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Erſtes Kapitel. 
Die Aufgabe. — Der Gang ber griedhifchen Entwidelung. — König Philipp und 
defien Bolitit. — Der korintbifhe Bund von 338. — Das Perſerreich bis Dareios III. 


Der Name Alerander bezeichnet das Ende einer Weltepoche, ben 
Anfang einer neuen. 

Die zweihundertjährigen Kämpfe ber Hellenen mit ven Berjern, 
das erfte große Ringen des Abendlandes mit dem Morgenlande, von 
dem bie Gejchichte weiß, ſchließt Alexander mit der Vernichtung des 
Berferreiches, mit der Eroberung bis zur afrikanischen Wüfte und über 
den Yarartes, den Indus hinaus, mit der Verbreitung griechifcher Herr- 
ihaft und Bildung über die Völker ausgelebter Kulturen, mit dem An- 
fang des Hellenismus. 

Die Gefchichte kennt Fein zweites Ereignis jo erftaunlicher Art; 
nie vorher und nachher hat ein jo Heines Volk jo raſch und völlig bie 
Übermacht eines fo riefenhaften Reiches niederzumwerfen und an Stelle 
bes zertrümmerten Baues neue Formen des Staaten- und Völferlebens 
zu begründen vermodht. 

Woher hat die Heine Griechenwelt die Kühnheit zu ſolchem Wag- 
nis, die Kraft zu ſolchen Siegen, die Mittel zu ſolchen Folgewirkungen ? 
Woher erliegt das Königtum der Perjer, das fo viele Reiche und Rande 
zu erobern und zwei Sahrhunderte lang zu beberrichen vermocht, das 
joeben noch zwei Menjchenalter hindurch bie Hellenen der aftatiichen 


Küfte zu Unterthanen gehabt, über die der Injeln und des Mutter- 
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landes die Rolle des Schiedsrichters geſpielt hat, dem erſten Stoß des 
Makedonen? 

Einen Teil der Erklärung giebt der in aller Richtung völlige Gegenſatz 
zwijchen beiden Geftaltungen, der, geographifch präformiert, in der ge- 
ſchichtlichen Entwidelung fort und fort gejteigert, zur legten Enticheidung 
gereift war, als Alerander gegen Dareios auszog. 


Den alten Kulturvölfern Aſiens gegenüber find die Hellenen ein 
. Junges, Volk;. erit allmählich haben fich Iprachverwandte Stämme in 


* , Diefem Nanmien zulammengefunden ; das glüdliche Schaffen einer natio- 
5 ——— „daß: vergeblichẽ Suchen einer politiſchen Einheit iſt ihre Geſchichte. 


Bis: zju· ber Zeit, wo jener Name Geltung gewann, wiſſen fie von 
ihrer Vorzeit nur Unficheres, Sagenhaftes. Sie glauben Autochthonen 
in der gebirgsreichen, buchtenreichen Halbinfel zu fein, die fih vom 
Skardos und den Ariosquellen jübwärts bis zum ZQainaron erjtredt. 
Sie gedenken eines Königs Pelasgos, der in Argos geberricht, befjen 
Reih auch Dodona und Theffalien, auch die Abhänge des Pindos, Paio- 
nien, alles Land „bis zum hellen Waſſer des Strymon“ umfaßt babe; 
ganz Hellas, fagen fie, Hat einſt Pelasgia geheißen. 

Die Stämme des Nordens blieben in ihren Bergen und Thälern, 
bei ihrem Bauern» und Hirtenleben, in altertümlicher Frömmigkeit, 
bie bie Götter noch ohne bejondere Namen nur „Mächte“ nannte, 
„weil fie alles machen“, und die in dem Wechiel von Licht und Duntel, 
von Leben und Tod, in den Vorgängen der Natur Zeugniſſe und Bei- 
fpiele von deren ftrengem Walten erkannte. 

Andere Stämme führte die Not daheim oder Wanberluft hinab 
an das nahe Meer und über das Meer, mit Krieg und Seeraub Ge- 
winn zu juchen oder mit Wagnis und Gewalt fich eine neue Heimat zu 
gründen. Da war denn ber perjönlichen Kraft alles anheim gegeben 
und bie volle entſchloſſene Selbſtändigkeit die Bedingung erfolgreichen 
Thuns und ficheren Gewinnes; ihnen verwandelte fi das Bild ber 
Gottheit; für fie waren und galten ftatt der ftillen in der Natur Ieben- 
ben und wirkenden Götter ſolche Mächte, wie fie num ihr Leben be 
wegten und erfüllten, Mächte des energiichen Wollens, des entfchlofjenen 
Handelns, ter gewaltigen Hand. Wie äußerlich, fo innerlich verwan- 
beiten fie fich; fie wurden Hellenen. Die einen begnügten fich von ben 
Bergen in bie Ebenen Theffaliens, Boiotiens, der Peloponnes hinab» 
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zufteigen und dba zu bleiben; andere lodte das aigaiiiche Meer mit 
feinen ſchönen Infeln, die Küfte in defjen Often mit ihren weiten Frucht- 
ebenen, binter denen die Berge zum inneren Hochland Kleinafiens auf- 
jteigen; und bie jchwellende Bewegung machte immer neue Scharen loſe 
ihnen zu folgen. 

Wenn daheim, wo „Könige“, mit ihren „Hetairen“, ihren Kriege- 
gejellen, in bie nächitgelegenen Thäler oder Ebenen wandernd, bie Alt 
eingejefjenen ausgetrieben oder unterthänig gemacht hatten, fich ein 
Herrentum der Hetairen entwidelte, das bald genug auch das Königtum, 
mit dem fie begonnen, bejeitigte oder bis auf den Namen bejchränfte, 
um in ftrenger Geſchloſſenheit und Stätigfeit die Adelsherrſchaft zu 
fihern, — jo juchten und fanden Die Ausgetriebenen und Hinausgezogenen, 
um ſich in der Fremde und unter Fremden feiter zu begründen und 
rühriger auszubreiten, bald um fo freiere Formen und um fo vafchere, 
breiftere Spannung des Lebens; fie eilten der Heimat weit voraus an 
Reichtum, Lebensluſt und heiterer Kunſt. 

Die Geſänge der Homeriden ſind das Vermächtnis dieſer bewegten 
Zeit, dieſer Vöolklerwanderungen, mit denen bie Hellenen in dem engen 
und doch jo reichen Kreife der alten und neuen Heimat die Anfangs- 
gründe ihres gejchichtlichen Lebens lernten. 

Dies Meer mit feinen Inſeln, feinen Küften ringsum war nun 
ihre Welt. Gebirge umziehen fie von der Nähe des Hellesponts big 
zum Iſthmos, von da bis zum tainarifchen Vorgebirge; felbft durch das 
Meer bin bezeichnen Kythera, Kreta, Rhodos die Umfchliegung, die auf 
der farifchen Küfte fich im mächtigeren Gebirgsformen erneut und in 
reichen Flußthälern, Fruchtebenen und Berghängen zum leere fich ab» 
jentend bis zum jchneereihen Ida und dem Hellespont hinzieht. 

Jahrhunderte Hat fich das helleniſche Leben in biefem gefchlofjenen 
Kreife bewegt, wundervoll namentlich bei denen, bie fich in dem ioniſchen 
Namen geeint fühlten, erblübenn. „Wer fie da fieht“, fagt der „blinde 
Sänger von Chios“ von der Feltfeier der Jonier auf Delos, „bie 
ftattliden Männer, die fchöngegürteten Frauen, ihre eiligen Schiffe, ihre 
unendliche Habe, der möchte meinen, daß fie frei jeien von Alter und 
Tod.“ Im immer neuen Ausjendungen von ihnen, bald auch von ben 
anderen Stämmen auf den Küften und Injeln wie daheim, erblübten 
neue Hellenenftäbte an der Propontis, im Pontos bis zur Mündung 
bes Tanais und am Fuß des Kaufafos; es entftand in Sizilien und 
Süpitalien ein neues Hellas; Hellenen befievelten die afrikaniſche Küfte 
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an der Syrte; an den Geſtaden der Seealpen bis zu den Pyrenäen 
erwuchjen belleniiche Pflanzſtädte. So nad allen Seiten, jo weit fie 
mit ihren gefchwinden Schiffen gelangen konnten, griffen dieſe Hellenen 
hinaus, als gehöre ihnen die Welt, überall in Heinen Gemeinweſen ge- 
ſchloſſen, gejchiet, mit den Ummohnern, von welcher Sprache und Art 
fie fein mochten, fertig zu werben und fih, was fie da nad ihrem 
Sinn fanden, anzueignen und anzuähneln, in bunter Berjchievenartigfeit 
der Dialekte, Kulte, Betriebfamleit je nach Ort und Art ihrer Stadt, 
in fteter Rivalität der einen gegen bie andern, der Ausgezogenen gegen 
ihre Mutterftäpte, und doch, wenn fie zu den olympijchen Zeiten von 
nab und fern zufammenftrömten, alle in benfelben Wettlämpfen um 
den Preis ringend, an benjelben Altären opfernd, an denjelben Gefängen 
ſich entzüdend. 

Gejängen, die ihnen in zahllofen Mythen und Sagen, in den Aben- 
teuern und Wanderzügen und Kämpfen ihrer Väter das Bild ihrer 
jelbit gaben, vor allen die fchönften und ihnen bie liebften die von ben 
Zügen nad dem Dften. Immer wieder richtet fich mit ihnen ihr Sinn 
morgenwärtd. Aus dem Morgenlande entführt Zeus die ſidoniſche 
Königstochter und nennt Europa nach ihrem Namen. Nach dem Morgen- 
lande flüchtet Io, den helleniihen Gott zu umarmen, ben ihr in ber 
Heimat Heras Eiferfucht verfagt. Auf dem Widder mit goldenem Bließ 
will Helle nach dem Oſten flüchten, um bort Frieden zu finden; aber 
fie verfinft in das Meer, ehe fie das nahe jenfeitige Ufer erreicht. Dann 
ziehen die Argonauten aus, das golvene Vließ aus dem Walde von 
Kolchis heimzuholen; das ift die erfte große Heldenfahrt nah dem 
Morgenlande, aber mit den Helden zurück fommt Medeia, die Zauberin, 
bie Haß und Blutſchuld in die Königshäufer von Hellas bringt, bis fie, 
mißehrt und verftoßen von dem Heros Athens, zurüdflüchtet in bie 
mebiiche Heimat. 

Dem Argonautenzuge folgte ein zweiter Heldenkampf, der beimat- 
liche Krieg gegen Theben, das traurige Vorbild des Hafjes und ber 
Druberlämpfe, die Hella8 zerrütten follten. In verhängnisvoller Ver⸗ 
blendung bat Laios gegen das Drafel des Gottes einen Sohn gezeugt, 
bat Dibipus, über feine Eltern und fein Vaterland in Zweifel, den 
Gott gefragt; er fehrt, die Fremde fuchend, zur Heimat zurüd, er 
fhlägt den Vater, zeugt mit der Mutter, herrſcht in der Stabt, ber 
bejier das Rätjel der männermordenden Sphinz nie gelöft wäre. ALS 
er endlich jeiner Schuld inne wird, zerftört er das Licht feiner ſehenden 
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Augen, verflucht ſich, ſein Geſchlecht, feine Stadt; und das Geſchich eilt 
feinen Fluch zu erfüllen, bi8 ber Bruder den Bruder erfchlagen bat, bis 
die Epigonen ben Tod ihrer Väter gerächt haben, Bis ein Trümmer⸗ 
baufe die Stätte drei» und vierfacher Blutfchuld dedt. 

So in Frevel und Blutſchuld eilt die Zeit der Heroen ihrem Ende 
zu. Die Fürftenjöhne, die um die fchöne Helena geworben haben, fiten 
daheim bei Weib und Kind, kämpfen nicht mehr gegen Rieſen und 
Trevel. Da rufen die Herolde Agamemnons zum Heereszuge gen Often, 
nach dem Schwur, den einjt die Freier getban; denn der troiſche Königs- 
john, den Menelaos gaftlih in feinen Palaft aufgenommen, bat ihm 
feine Gemahlin, die vielummworbene, entführt. Bon Aulis ziehen bie 
Fürften Griechenlands gen Aſien, mit ben Fürften ihre Hetairen und 
ihre Völler. Jahre lang kämpfen und dulden fie; der herrliche Achill 
fieht feinen Patroflos fallen und raftet nicht, bis er Heltor, ber ihn 
getötet, erichlagen und um die Mauern Trojas gefchleift bat; dann trifft 
ihn jelbjt der Pfeil des Paris, und nun, wie der Gott es verkünbet, 
ift der Tall Trojas nahe. Im furchtbarem Untergang büßt die Stabt 
den Trevel des Gaftrechtihändere. Die Ausgezogenen haben erreicht, 
was fie gewollt; aber die Heimat tft für fie verloren; die einen fterben 
in den Fluten des empörten Meeres, andere werden in bie Ränder ferner 
Barbaren verichlagen, andere erliegen der blutigen Tücke, die am beimat- 
lihen Herde ihrer barrt. Die Zeit der Heroen ift zu Ende und es 
beginnt die Alltagswelt „wie nun die Menſchen find“. 

Sp die Sagen, die Mahnungen und Ahnungen aus alten Zeiten. 
Und als die Gefänge der Homeriden vor anderen neuen Sangesweilen 
verjtummten, begannen fie fich zu erfüllen. 

Nie bisher hatten die Hellenen mit mächtigen Feinden fich zu meſſen 
gehabt. Jede Stadt an ihrem Teil hatte der Gefahr, die ihr etwa 
fam, fich zu erwehren oder ihr geſchickt auszumweichen vermodt. Sie 
waren wohl nah Sprade und Sitte, zu Gottesfeier und Feftipielen 
wie ein Voll, aber politiich zahllofe Städte und Staaten neben ein- 
ander, ungeeint; nur daß Das doriſche Herrentum in Sparta, wie es 
fih die alten Bewohner des Eurotasthaled unterworfen, jo auch bie 
nächftgelegenen Grenzlanbichaften von Argos, von Arkadien erobert, bie 
Dorer Meſſeniens zu Heloten gemacht, endlich die meijten Städte in 
ber Peloponnes zu einer Bundesgenoſſenſchaft geeinigt hatte, in ber jede 
Stadt ein Herrentunm dem der Spartanerjtabt analog bewahrte ober 
erneute. Die Peloponnes beberrjchend, der ſchon beginnenden Bewegung 


u Be 


der unterthänigen unteren Mafjen feind, mit dem Ruhm, vielerorten 
die Thrannis, die da und dort aus jener beginnenden Bewegung er- 
wachſen war, gebrochen zu haben, galt Sparta für die Hüterin echt helle⸗ 
nifcher Art und für die leitende Macht in der helleniſchen Welt. 

Um biefe Zeit begann den weit und weiter hinaus fchwellenden 
Kreifen der Griechenwelt eine Gegenftrömung bebvenklicher Art. Die 
Rarthager gingen an bie Syrte vor, die Kyrenailer zu hemmen; fie 
bejegten Sarbinien, fie vereinten fich mit den Etrusfern, die Phokaier 
aus Korfifa zu verbrängen. Die Städte Joniens, ungeeint, faft jede 
durch inneren Hader gejchwächt, vermochten fich nicht mehr bes lydiſchen 
Königs zu erwehren; einzeln jchloffen fie mit ihm Verträge, zablten ihm 
für die halbe Freiheit, die er ihnen ließ, Tribut. Schon erhob fich im 
fernen Dften Kyros mit feinem Perjervolf, brachte das Königtum Me- 
diens an fich, begründete die Macht der „Meder und Perſer“; ihre 
Heere fiegten am Halys, drangen nach Sarbeis vor, brachen das Lyder⸗ 
reich. Umſonſt wandten fi) die Hellenenftädte Afiens Hilfe bittend an 
Sparta; fie verfuchten Widerftand gegen die Perjer, eine nach der andern 
wurden fie unterworfen; auch die nmächjtgelegenen Inſeln ergaben fich. 
Sie alle mußten Tribut zahlen, Heeresfolge leiften; in den meiften er- 
bob fih unter dem Zuthun des Großfönigs eine neue Art von Tyrannis 
die ber Fremdherrſchaft; in anderen erneuten die Vornehmen unter 
perfiihem Schuß ihre Gewalt über den Demos; fie wetteiferten in 
Dienftbefliffenheit; 600 helleniſche Schiffe folgten dem Großlönige zum 
Zuge gegen bie Skythen, mit dem auch die Norbjeite der Propontis und 
die Küften bis zum Strymon perfijch wurden. 

Wie tief waren diefe einft jtolzen und glüdlichen Jonierſtädte ge- 
beugt. Nicht lange ertrugen fie e8; fie empörten fich, nur von -Eretria 
und Athen mit Schiffen unterftügt, die bald heimfehrten. ‘Der Zug 
der Jonier nach Sardeis mißlang; zu Land und See rüdte die Reichs— 
macht Perfiens heran; es folgte die Niederlage in der Bucht von Milet, 
die Zerftörung diefer Stadt, die furchtbarſte Züchtigung der Empörer, 
die völlige Verknechtung. 

Das Ichönfte Drittel des Griechentums war zerbrochen, durch Des 
portation, durch endloſes Flüchten entoölfert. Die phoinikifchen Flotten 
des Großkönigs beherrſchten das aigaiiſche Meer. Schon begannen die 
Rarthager von der Weftipige Siziliens, die fie behauptet hatten, vor- 
zubringen; die Hellenen Italiens ließen es gefchehen, mit eigenem Hader 
vollauf beichäftigt; e8 war der Kampf zwiſchen Sybaris und Kroton 


a ie 


entbrannt, der mit dem Untergang von Sybaris endete, während bie 
Etrusfer nah Süden vordringend fhon auch Kampanien erobert hatten; 
bie Kraft des italifhen Griechentums begann zu erlahmen. 

Man ſah in der belleniihen Welt wohl, wo ber Fehler lag. In 
der Zeit des Kampfes gegen den Lyderkönig hatte Thales gemahnt, alle 
Städte Joniens zu einem Staat zu einigen, in ber Art, daß jebe 
Stabt fortan nur eine Gemeinde in diefem Staat fein follte. Und als 
die perfiihe Eroberung begann, empfahl Bias von Priene allen Ioniern, 
gemeinfam auszuwandern und im fernen Weften ſich anfievelnd aus 
zuführen, was Thales geraten hatte. - 

Aber die ganze bisherige Entwidelung der Hellenifchen Welt, ihre 
eigenfte Stärke und Blüte war bedingt gewefen durch die völlig freie 
Dewegung und Beweglichkeit, nach allen Seiten bin fih auszubehnen, 
immer neue Sproffen zu treiben, durch dieſen umenblich lebensvollen 
Partilularismus der einen und Heinften Gemeinweſen, ber, ebenfo 
ſpröde und felbjtgefällig, wie immer nur auf das Nächte und Eigenfte 
gewandt, fih nun als die größte Gefahr, als das rechte „panbellenifche 
Unheil“ erwies. 

Nicht auf den Wegen Spartas lag es, die rettende Macht Griechen- 
lands zu werden. Und zu wie wirkſamen Geftaltungen fich aus ber 
beginnenden freieren Bewegung des Demos die Tyranni da und dort 
erhoben hatte, auf Gewalt gegen den Herrenftand und Gunft ver Maſſen 
gegründet, war fie immer wieder zufammengejunfen. 

Nur an einer Stelle, in Athen, folgte ihrem Sturz ftatt ber 
Wiederkehr des Herrentums, wie fie Sparta erwartet und betrieben 
batte, eine kühne, freiheitlihe Meform, eine Berfafjung „mit gleichen 
Recht für alle“, mit nur fommunaler Selbjtändigfeit der Ortsgemeinden 
innerhalb des attiichen Staates, damit eine innere Kraftentwidelung, 
die faum begonnen, dem vereinten Angriff der Herrenftaaten ringe um⸗ 
ber, den Sparta leitete, die Stirn zu bieten vermochte. Selbſt den 
Tyrannen war num Sparta bereit nah Athen zurüdzuführen, ba bie 
andern Beloponnefier es verjagten, ſetzten wenigitens die Aigineten, bie 
in Athen einen Rivalen zur See fürchteten, den Kampf fort. Ihrer 
ſtärkeren Flotte fich zu erwehren, mußte Athen die den Joniern zubilfe 
gejandten Schiffe heimrufen; und um diejer Hilfe willen hatte es, als 
Milet gefallen war, die Rache des Großkönigs zu erwarten. 

Schon zog deſſen Landheer und Flotte vom Hellespont her bie 
Küfte entlang, die Griechenftädte dort, die Thraler des Binnenlandes, 
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den maledoniſchen König unterwerfend. Die Edlen Theſſaliens ſuchten 
die perſiſche Freundſchaft, die herrſchenden Dynaſtenfamilien in Boiotien, 
voll Erbitterung gegen Athen, nicht minder. Des Königs Herolde 
durchzogen die Inſeln und Städte, Erde und Waſſer zu fordern; die 
nach Athen geſandten wurden vom Felſen geſtürzt. Daß Sparta des— 
gleichen that, gab beiden, die ſoeben noch widereinander geſtanden, einen 
gemeinſamen Feind. Aber als die Perſer nach Euboia kamen, Eretria 
zerſtörten, auf der attiſchen Küſte bei Marathon landeten, zögerte Sparta, 
dem Hilferuf Athens zu folgen. Von allen Hellenen nur die Plataier 
fochten an der Seite der Athener; der Tag von Marathon rettete 
Athen und Hellas. 

Es war nur eine erjte Abwehr. Athen mußte auf neue, jchwerere 
Gefahr gefaßt fein. Ihr zu begegnen wies Themiftofles die Wege, an 
Kühnheit der Gedanken und Thatkraft fie auszuführen der größte Staats- 
mann, den Athen gehabt bat. 

Bor allem, nicht zum zweitenmale burften die Barbaren von ber 
See her Attila plöglich überfallen können; auch für Sparta und bie 
Beloponnefier King Wohl und Wehe daran, der feindlichen Übermacht 
den näheren Weg zur See zu verlegen. Die Seeftaaten von Hellas, 
Agina, Korinth, Athen befaffen nicht fo viel Kriegsfchiffe, wie bie 
afiatiihen Hellenen allein zur Perferflotte fteliten. Nah Themiſtokles 
Antrag — das Silber der laurifchen Bergwerke bot die Mittel dazu — 
wurde die Flotte Athens verdreifacht, im Peiraieus ein feiter Kriegs- 
bafen gefchaffen, bald die langen Mauern gebaut, die Stadt und ben 
Hafen zufammenzujchließen. Daß für die Flotte die Maſſe ärmerer 
Dürger, die nicht zum Hoplitendienft pflichtigen, als Ruderer mit zu 
der Pflicht und Ehre des Dienfte8 herangezogen wurden, jteigerte ben 
bemofratifchen Zug in der Verfaffung und gab demſelben zugleich die 
Disziplin des ftrengeren Dienftes auf der Flotte. 

Ein Zweites ergab fih mit dem Heranziehen der ungeheuren 
Heeresmacht des Großlönigs. Daß zugleich die Karthager in Sizilien 
losbrachen, mußte die Griechenwelt erkennen laffen, in welchem Um- 
fange fie bedroht ſei. Aber allerorten war in ihr Hader und Haß und 
Nachbarfehde, die Zeriplitterung und Zerrüttung des eigenfinnigjten 
Kleinlebend. Nur dag die Tyrannen von Shrafus und Alragas fich 
verbündeten und bie ganze Streitfraft des helleniſchen Siziliens ver- 
einigten, gab dort Hoffnung dem punifchen Angriff zu wiberftehen. Wie 
gleiche Einigung in Hellas ſchaffen? Auf Themiſtokles Rat unterord- 
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nete fich Athen ber Hegemonie Spartas; Sparta und Athen luden alle 
bellenifchen Städte zu einem Waffenbunde ein, beffen Bundesrat in 
Korinth tagen ſollte. Solder Bund hätte nur bie Hinzugetretenen 
binden können; es galt den kühnſten Schritt zu thun, aus ber natio- 
nalen Gemeinjchaft, die bisher nur in ber Sprache, dem Götterkult, dem 
geiftigen Leben beitanden hatte, ein politifche8 Prinzip zu machen, fo 
eine Eidgenofjenichaft aller Hellenen wenigftens für den Kampf gegen 
die Barbaren zu jchaffen. Das Synedrion in Korinth verfuhr und ver- 
fügte in diejem Sinn; es beichloß, daß alle Fehde zwiichen griechiichen 
Städten ruben folle, bis die Barbaren befiegt feien; es erklärte für 
Hocverrat, den Berjern mit Wort oder That Diente zu leiften; und 
welche Stadt fi) den Perfern ergebe, ohne bezwungen zu fein, follte 
dem delphiſchen Gott geweiht und gezehntet werden, wenn ber Sieg er- 
rungen fei. 

Der Tag von Salamis rettete Hellas, der Sieg an der Himera 
Sizilien. Aber dem helleniſchen Bunde waren daheim nur die meiften 
Städte der Peloponnes, von denen in Mittel- und Nordgriechenland außer 
Athen nur Theſpiai, Plataiai, Poteidaia beigetreten. Mit den Schlachten 
bei Plataiai und Mylale wurde das Land bis über den Olymp hinaus, 
wurden bie Infeln und die ioniſche Küjte, in den nächiten Jahren auch 
der Hellespont und Byzanz befreit. In berjelben Zeit jchlug ver Th⸗ 
rann von Syrakus mit den Kymaiern vereint die Etrusler in der Bucht 
von Neapel; die Tarentiner, die von den Japhgern eine jchwere Nieder- 
lage erlitten Batten, in neuen Kämpfen fiegreich, wurden Herren bes 
Adriatiichen Merres. 

Aber weder die italiichen und fizilifchen Hellenen ſchloſſen ſich dem 
Bunde an, der auf dem Iſthmos gegründet war, noch erzwang vieler 
jelbft, unter der fchlaffen und mißtrauifchen Hegemonie Spartas, in 
Boiotien, im Spercheioslande, in Theffalien den Beitritt. Den Athenern, 
die bei Salamis mehr Schiffe als die übrigen zufammen gejtellt, die bie 
Befreiung der Infeln und Joniens von Sparta ertrogt hatten, boten 
die Befreiten die Hegemonie der gemeinfamen Seemadht an, und Sparta 
ließ gejchehen, was es nicht Kindern konnte; es entitand ein Bund im 
Bunde. 

Schon war Themijtolles, in dem die Spartaner ihren gefährlichfien 
Feind fahen, feinen Geanern in Athen erlegen, berjenigen Partei, die in 
dem Bunde mit Sparta zugleich einen Halt gegen die jchwellende demo» 
fratifhe Bewegung daheim ſah und erhalten wollte. Vielleicht Hätte er 
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dem Seebunde, den Athen ſchloß, eine andere, feſtere Geſtalt gegeben; 
die Staatsmänner, die ihn ordneten, begnügten ſich mit loſeren Formen, 
mit dem gleichen Recht der Staaten, die er umſchloß, mit der Schonung 
ihres Partikularismus. Nur zu bald zeigten ſich die Schäden der ſo 
geformten Union; die Notwendigkeit, zur Bundespflicht zu zwingen, Ver⸗ 
fäummis, Widerſetzlichkeit, Abfall zu ſtrafen, ließ die nur führende Stadt 
zur berrichenden und berrifchen, bie freien Bünbner zu Unterthanen wer- 
den, bie felbft ver Yurispiktion des attiſchen Demos unterworfen waren. 

Herrin des Seebundes zum Schuß des Meere und zum Kampf 
gegen die Barbaren, hatte Athen die Infeln des aigaiiſchen Meeres, bie 
helleniſchen Städte auf deſſen Norbfeite bis Byzanz, die Küfte Afiens 
vom Eingang in den Pontos bis Phafelis am pampäplifchen Meer inne, . 
eine Macht, unter deren belebenden Impulſen der belleniiche Handel und 
Wohlftand, nun weithin geſchützt, fich von neuem erhob, Athen feldft in 
allen Richtungen des geiftigen Lebens kühn und jchöpferiich voranfchreitend 
der Mittelpunkt einer im vollſten Sinn panhelleniſchen Bildung wurbe. 

Mochte Sparta noch den Namen ber Hegemonie haben, es fah 
feine Bedeutung tief und tiefer finfen; es begann unter der Hand bie 
Mipftimmung bei ven Bündnern Athens zu nähren, während ſchon Argos, 
Megara, die Achaier, jelbjt Mantineia, fich mit Athen verbanden. Daß 
dann bie helotiſch verknechteten Meffenier fich empörten, daß die Spar- 
taner, außer jtande fie zu bewältigen, die Bundeshilfe Athens forderten, 
daß fie die ihnen gewährte, ehe der Kampf beendet war, Tüde und Verrat 
fürchtend, heimſandten, führte zu der verbängnisvollen Entſcheidung. 
Das attifhe Volk wandte fi von denen ab, die den Hilfezug geraten, 
gab, ihren Einfluß für immer zu befeitigen, den demokratiſchen Inftitu- 
tionen des Staates eine durchgreifende Steigerung, kündigte den helle» 
niſchen Bund und damit bie jpartanifche Hegemonie auf, beichloß zu allen 
helleniſchen Städten, die nicht jchon im Seebund waren, zu ſenden, fie 
zum Abjchluß einer neuen und allgemeinen Einigung aufzufordern. 

Der Bruch war unheilbar. Es begann ein Kampf beftigfter Art, 
nicht bloß in den belfenifhen Landen: Äghpten war unter einem Nach 
fommen der alten Pharaonen von dem Großlönige abgefallen, rief bie 
Hilfe Athens an; ein felbftändiges Ägypten hätte dauernd die Flanle der 
perjiihen Macht bedroht, die ſyriſchen Küften, Kypros, Kilikien Hätten 
fih in gleicher Weife losgeriſſen; Athen fandte eine Flotte nach dem Nil. 

Das kühnfte Wagnis attifcher Politit mißlang. Äghpten erlag ben 
Perſern, nach ſchweren Verluften dort, nach blutigen, nicht immer fieg- 
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reihen Kämpfen an den heimijchen Grenzen fchlo Athen, um die Scharte 
gegen die Barbaren auszuwetzen, mit den Spartanern Frieden, opfernd, 
was es ihrem Bunde auf dem Feſtlande entzogen hatte. 

Daß Athen inne hielt, verföhnte Sparta jo wenig wie die Herren. 
ftaaten und den Partifularismus. Daß Athen um fo feiter die Zügel 
feiner Bundesherrihaft anzog, fteigerte die Erbitterung der Beherrſchten, 
die ſchon an den Spartanern, an dem Perſerkönig ficheren Rückhalt zu 
finden hoffen durften. Daß Perikles trogdem und troß ber bereiten 
Macht und dem gefüllten Schag Athens nur mit der Überlegenheit 
weiler Mäßigung und des ftreng innegehaltenen Vertragsrechtes ben 
Frieden und mit ihm die attiiche Seeherrichaft, diefe durchaus nur in 
dem Umfange, den fie einmal hatte, zu erhalten gebachte, ließ Athen 
nach außen Hin die Initiative verlieren und im Innern die Oppofition 
derer erftarken, die nur in weiterer Steigerung der Demokratie, in ihrer 
völligen Durchführung auch bei den Bündnern, in Ausdehnung der Herr- 
ſchaft über die pontijchen, die ficilifchritaliichen Griechenftäbte die Möglich” 
feit ſahen, der dreifachen Gefahr, welche die attiihe Macht bedrohte, zu 
begegnen: der Nivalität Spartas und ber Herrenftaaten, dem lauernden 
Haß der Perſer, dem Abfall der Bündner. 

Das find die Elemente des furchtbaren Krieges, der die helleniſche 
Welt dreißig Jahre lang durchtoben und bis in die Fundamente zerrütten, 
in dem die in Athen und unter dem Schute Athens gereifte Fülle von 
Wohlſtand, Bildung und edler Kunft, die damit fich verbreitende Faſſung 
des ethifchen Weſens fich tief und tiefer zeriegen jollte. 

Es gab in diefem Kriege einen Moment — Allibiades und bie fizi- 
liſche Expedition bezeichnen ihn —, wo der Sieg der attiihen Macht, 
die Erweiterung berjelben auch über die wejtlichen Meere gewiß ſchien; 
bie Karthager waren in höchſter Sorge, „daß bie Attifer gegen ihre 
Stabt beranziehen würden“. Aber der geniale Leichtfinn befjen, der auf 
feinem Goldſchilde den blitjchleudernden Eros führte, gab der Intrigue 
jeiner oligarchifchen und demokratiſchen Gegner daheim die Gelegenheit, 
ibn, der allein das begonnene Unternehmen hätte hinausführen können, 
zu ftürzen. Er ging zu den Spartanern, er wies ihnen die Wege, wie 
Athen zu bewältigen fei, er gewann ihnen bie Satrapen Kleinafiend und 
das Gold des Groflönigs, freilich gegen die Anerkennung Spartas, ba 
dem Großlönige wieder gehören folle, was ihm ehedem gehört habe. 

In ungeheuren Wechjeln rajte der Krieg weiter; mit perfiichem Gold 
bezahlt, erjchien auch die Flotte Siziltens, fich mit der Spartas, Korinths, 
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der abgefallenen Bündner Athens zu vereinigen. Unvergleichlich, mie das 
attiſche Volk da gelämpft, mit immer neuer Spannkraft fein zufammen- 
brechendes Staatsweien zu retten verjucht, wie es bis auf den Tekten 
Dann und einen legten goldenen Kranz im Schaf ben Kampf fortgefett 
bat. Nach dem letzten Siege, den ed errang, dem bei den Arginufen, ift 
Athen den Parteien im Innern, dem Verrat feiner Feldherren, dem 
Hunger erlegen; der Spartaner Lyſandros brad die langen Mauern, 
übergab Athen der Herrichaft der Dreißig. 

Nicht bloß die Macht Athens war zertrümmert. In diefem langen 
und furdhtbaren Kriege hatte fich das Weſen des attiichen Demos ver- 
wandelt. Von ben einft glüdlichen Elementen feiner Miſchung waren 
die ftätigen dahin; es war mit der Entfeffelung aller bemofratifchen 
Leidenſchaft die zerjegende Aufklärung übermächtig geworben, die ihm die 
Dligarchen erzogen Hatte, welche in jener Verfaſſung der Dreißig un- 
umfchränft das erſchöpfte Volk zu nechten unternahmen, unter ihnen die 
entarteten Reſte der alten großen Familien, die der Krieg gelichtet hatte. 
Noch gründlicher war in dem alten Hoplitifchen Bauernftande aufgeräumt, 
den bie feindlichen Einlagerungen auf dem attifchen Gebiet erft Jahr für 
Jahr, dann für Jahre lang in die Stadt getrieben hatten, wo er, ohne 
feine Arbeit, verarmend, mit in den Strudel des ftäbtiichen Lebens ge⸗ 
zogen, Böbel wurde. Wenn dann nach Jahr und Tag die Landflüchtigen 
ihre Rückkehr erzwangen, die Dreißig von bannen jagten, die Demokratie 
berftellten, — e8 war nur der Name Athens, der Name der folonifchen 
Berfafjung, der Hergeftellt wurde; alle8 war verarmt, armielig, obne 
Kraft und Schwung; und daß man mit doppelt eiferfüchtiger Fürforge 
die Machtbefugniffe der Amter minderte, dem Einfluß hervorragender 
Perfönlichkeiten möglichft vorbeugte, neue Formen fand, die irgend mög- 
liche Beſchränkung der demofratifchen Freiheit unmöglich zu machen, firterte 
dieſe bevenklichite Form des Staatsweſens in der bedenklichſten Phaſe 
ihrer Schwankungen, in der ber Ernüchterung nah dem Rauſch. 

Mit dem Auf der Befreiung hatte Sparta dreißig Jahre vorher 
allen Haß, alle Furcht und Mißgunſt gegen Athen, allen Partikularismus 
um fich vereint. Nun hatte e8 ben volliten Sieg; Sparta war bas 
Entzüden des nun überall wieberfehrenden Herrentums und Lyſandros 
ihr Held, ja ihr „Gott; ihm wurden Altäre errichtet und Feftbienfte ge- 
ſtiftet. Das alte Recht Spartas auf die Hegemonie fchien nun endlich 
das Griechentum zu vereinigen. 

Aber e8 war nicht mehr die alte Spartanerftabt; daß die Bürger 
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ohne Eigentum, in ſtrenger Ordnung und Unterordnung, ganz Soldat 
ſeien, waren bie erſten Forderungen der vielbewunderten lykurgiſchen Ver: 
faſſung geweſen; jetzt mit dem Siege ſchwand der Nimbus, in dem man 
Sparta zu ſehen ſich gewöhnt hatte; jetzt zeigte ſich, wie Habgier, Genuß- 
gier, jede Art von Entartung, wie Geiſtesarmut neben Herrſchſucht, 
Brutalität neben Heimtücke und Heuchelei da heimiſch ſei. Stätig ſank 
die Zahl der Spartiaten, in dem nächſtfolgenden Zeitalter gab es deren 
nur noch tauſend ſtatt der neun» oder zehntauſend in den Zeiten ber 
Perjerkriege. Die daheim zu ftarrem Gehorfam und äußerer Zucht Ge- 
wöhnten berrichten nun als Harmoften um jo willlürlicher und gewalt- 
famer in ben Städten von Hellas, überall bemüht, die gleiche oligarchiiche 
Ordnung durchzuführen, zu der fih in Sparta ſelbſt die alte vielbewun- 
derte Ariftofratie verwandelt hatte; überall deren Einführung, Austreibung 
der bejiegten Partei, Konfisfation ihrer Güter; die helleniſche Welt von 
der fluftuierenden Maſſe politifcher Flüchtlinge und ihren Entwürfen und 
Verſuchen gewaltjamer Heimkehr in jtetem Gären und Brobeln. 

Freilich Sparta fhicte fofort ein Heer nach Afien, aber für ven 
Empörer Kyros, gegen den Großlönig, feinen Bruder, ein Sölonerbeer. 
Und als Kyros in der Nähe von Babylon gefallen, die 10000 in der 
Schlacht unbefiegt, unbejiegt auch auf der weiten, fampfreichen Irrfahrt 
durch die fremde Welt wieder bis and Meer gelangt und heimgekehrt 
waren, als des Großkönigs Satrapen die Hellenifchen Städte Afiens 
wieder in Befig nahmen, deren Tribute forderten, da ließ Sparta den 
jungen König Agefilaos na Afien ziehen, der, als ſei e8 ein National» 
krieg der Hellenen und er ein zweiter Agamemnon, mit einem feierlichen 
Opfer in Aulis begann, nur daß die boiotifche Behörde das Opfer ftörte 
und die Opfernden aus dem Heiligtum trieb; weder Theben, noch Korinth, 
noch Athen, noch die andern Bündner leifteten die geforberte Bundes— 
bilfe, und die erjte That des Agefilaos in Afien war, daß er mit des 
Großkönigs Satrapen Waffenſtillſtand ſchloß. 

Schon war in den helleniſchen Landen die Erbitterung gegen Sparta 
ärger, als ſie je gegen Athen geweſen war. Die Thebaner hatten die 
Flüchtlinge Athens unterſtützt, ihre Vaterſtadt zu befreien; die Korinther 
hatten dulden müſſen, daß in ihrer Tochterſtadt Syrakus, die in ſchwerſten 
Parteilämpfen krankte, und der zur Ruhe zu helfen fie einen ihrer beſten 
Dürger gefandt hatten, bie Partei, welche die Spartaner unterftügten, 
mit dem Morde des Lorinthifchen Mittelmannes die Tyrannis des Dio- 
nyſios gründete; empörender als alle8 war, wie die Spartaner, Elis 
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zum Gehorſam zu zwingen, das Land des Gottesfriedens mit Krieg 
überzogen, verheerten und in ſeine Gaue auflöſten. 

Wenn man in der Hofburg zu Suſa, eingedenk jenes Griechenzuges 
faſt bis Babylon, mit Sorge dem Anmarſch des Ageſiloas entgegenge- 
ſehen, wenn man die noch fchwerere Gefahr einer neuen Empörung 
Ägyptens, mit der fofort Sparta in Verbindung trat, erfennen mochte, 
jo bot ein attifcher Flüchtling, Konon, einer der zehn Strategen der 
Arginuſen, den Plan zur jicherften Abwehr. Der Satrap Pharnabazos 
erhielt das nötige Geld, die bedeutenderen Staaten in Hellas zum offenen 
Kampf gegen Sparta zu treiben, zugleich eine Flotte zu jchaffen, Die 
unter Konos Führung die Seemaht Sparta vom Meere jagen folite. 
Wieder mit dem Ruf der Befreiung, als Bund der Hellenen erhoben 
ſich Korinth, Theben, Athen, Argos gegen Sparta; ihrem erften Siege 
folgte die fchleunige Heimkehr des Agefilaos, mit dem Kampf bei Ko— 
roneia erzwang er fich den Rückweg durch Boiotien. Aber ſchon Hatte 
Konon die Spartaner befiegt, die Hälfte ihrer Schiffe vernichtet. Dann 
jegelte Pharnabazos mit ver Flotte nach Griechenland hinüber, überall 
verfündend, daß er nicht die Knechtichaft, jondern Freiheit und Unab- 
bängigfeit bringe, landete jelbft auf Kythera, Hart an der Küfte Lakoniens, 
erichien dann auf dem Iſthmos in dem Bundesrat der Hellenen, zur 
eifrigen Fortfegung des Kampfes mahnend, überließ, um ſelbſt heimzu- 
fehren, dem Konon die Hälfte der Flotte, der nun nad Athen eilte, für 
perſiſches Geld die langen Mauern berjtellen, wieder eine attiiche Flotte 
gründen, ein Heer Söldner werben ließ; die leichte Waffe der Peltaften, 
bie Iphifrates erfand und ausbildete, überholte die taktifche Kunft Sparta®. 

Es wurde für Sparta hohe Zeit Wandel zu fchaffen. Das Mittel 
lag nahe zur Hand; wenn das perfiiche Gold verfiegte, hatte bie Be— 
geifterung und die Macht der Feinde Spartas ein Ende. Antalkidas, 
der nah Sufa gejandt wurde, trug es über Konon davon; der Groß. 
fönig jandte den „Befehl“ an die Hellenen: „er halte für gerecht, 
daß die Städte Ajiens ihm gehörten und von den Injeln Kypros und 
Rlazomenai, den Athenern aber Lemnos, Imbros und Skyhros, daß alle 
anderen helleniſchen Städte groß und Hein autonom jeien; bie, welche 
biefen Frieden nicht annähmen, werde er mit denen, bie ihm wollten, 
zu Land und zu Waffer mit Schiffen und Geld belämpfen“. Mit 
einer mächtigen Flotte, zu ber teils die griechifchen Städte Kleinafiens 
teild der Tyrann von Shrafus die Schiffe ftellte, fuhr Antalfivas durch 
die Kylladen heim; die Schiffe der Gegner zogen fich eiligjt zurüd. 
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Diefer Friede war die Rettung Perſiens; mit dem zugeiprochenen 
Beſitz von Kypros — es koſtete noch Jahre die Infel zu bewältigen — 
fonnte der Großlönig auch Ägypten nieverzumerfen hoffen; mit der Zur 
wendung ber brei Injeln war Athen befriedigt, mit der verkündeten 
Autonomie in Hellas bis in die Heiniten Gebiete der Hader getragen, 
jedes Bündnis, jede Iandichaftliche Zuſammenſchließung, jede neue Madht- 
bildung im panbellenifhen Sinn unmöglich gemacht, und Sparta ber 
Hüter und Büttel diefer perfifchen Politik über Griechenland. 

Sparta war thätig genug, mit der Auflöfung ber Tandichaftlichen 
und Ortsverbände nach dem Prinzip der Autonomie das von Lyſandros 
begonnene Syſtem der Oligarchifierung, das der forinthifche Krieg unter- 
brochen hatte, zu vollenden. Daß Olynth die Städte auf der Chalkidike 
zu einem Bunde vereinigte, auch nicht wollende mit Drohung zum Bei- 
tritt zwang, daß jo bedrohte in Sparta um Hilfe baten, gab Anlaß zu 
einem Heereszuge dorthin, dem fich nach langem Widerftand die Stadt 
beugen, ihren Bund auflöfen mußte. Auf dem Hinzuge hatten die Spar- 
taner Theben überfallen, Dligarchie eingerichtet, alle8, was nicht gut 
ſpartaniſch war, ausgetrieben, in die Kadmeia eine Befatung gelegt. Es 
war bie Mittagshöhe der jpartanischen Macht, auch darin die Höhe, daß 
nad der rechten Natur eines Machtſyſtems jede Regung, die fich gegen 
ihren Drud erhob, nur neuen Anlaß gab ihn zu fteigern und der ge 
fteigerte Drud zu neuem Widerjtand trieb, der die gefteigerte Gewalt 
ihn niederzumwerfen rechtfertigte. 

Nur daß eine Heine Lücke in dieſem Calcul war. Wohl Hatte Ly— 
ſandros die Macht Athens gebrochen ,,- aber die Bildung, die in Athen 
erblüßt, nicht den demofratifchen Zug der Zeit, der mit ihr erwachlen 
war. Je gewaltfamer das Herrentum Spartad wurde, deſto mehr 
wandten ſich die Oppofitionen derjelben Demokratie zu, die bie ftärkjte 
Waffe Athens gegen Sparta gewejen war. Und die befohlene Auto- 
nomie wirfte in eben diefer Richtung; überall Löften fich die alten Bande, 
die fonjt einer größeren Stadt die Heineren um fie ber pflichtig gehalten 
hatten; bis in bie legten Winfel und Thäler drang die zerfegende Auto» 
nomie und die troßgige Anmaßung der Freiheit; die helleniſche Welt 
zerbrödelte fich immer weiter, in immer Kleinere Atome und entwickelte 
in der immer fteigenden Gärung dieſes entfefjelten und höchſt erregten 
Kleinlebens eine Fülle von Kräften und Formen, vun Neibungen und 
erplofiven &lementen, welche die doch nur mechanifche und äußerliche Ge— 
walt Spartas bald nicht mehr zu beberrichen vermögen Fr 
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Dazu ein anderes. So lange in dem attiſchen Seebunde das 
aigaiiſche Meer die Mitte der helleniſchen Welt geweſen war, ſo lange die 
helleniſchen Städte, die es umſäumten, die immer bereite Macht des 
Bundes hinter ſich fühlten, hatten die Barbaren wie im Oſten ſo im 
Norden ſich möglichſt fern gehalten; wenn damals die thraliſchen Stämme 
am Hebros vorzudringen wagten, jo hatte ihnen Athen mit der Anlage 
von Amphipolis am Strymon — 1000U Anfiebler wurden dorthin ge 
ſandt — den Weg nach den bellenifchen Städten der Küfte verlegt; das 
Erfcheinen einer attiichen Flotte im Pontos hatte genügt auch dort bie 
Seewege und die Küften zu fihern; in den Tagen der attiihen Macht 
erftarfte die Hellenifierung der Infel Kypros; felbjt in Agypten hatte 
eine bellenifche Flotte gegen die Perjer gekämpft, ſelbſt Karthago die See- 
macht Athens gefürchtet. 

Mit dem Frieden des Antalkidas waren nicht bloß die Städte der 
afiatiichen Küfte preisgegeben; das Meer der Mitte war verloren, bie 
Inſeln derjelben, obfhon dem Namen nad autonom, die Buchten und 
Küften von Hellas ſelbſt lagen wie entblößt da. Und zugleich begannen 
die Völker im Norden rege zu werden; bie Küſtenſtädte von Byzanz 
bis zum Strymon, nur von ihren Mauern und ihren Söldnern ge» 
ihügt, hätten dem Anbringen ver thraliihen Völler nicht lange zu 
wiberftehen vermocht; die noch loſe geeinten maledoniſchen Landſchaften, 
deren Hader wie erft die Athener, jo num Sparta und die Städte der 
Chalkidike nährten, waren felbjt im fteter Gefahr, von ven Odryſen im 
Dften, den Triballern im Norden, ven Ilyriern im Weften überſchwemmt 
zu werden; jchon drängte hinter dieſen die Feltiihe Völkerwanderung 
zwifchen der Adria und der Donau vorwärts. Die Triballer begannen 
ihre Raubzüge, die fie bald bis Abdera führen follten; e8 bracden bie 
Illhrier bis nach Epeiros ein, fiegten in einer großen Schlacht, in ber 
15000 Epeiroten erjchlagen wurden, burchheerten das Land bis in die 
Gebirge, die e8 von Theffalien ſcheiden, wandten fi dann rückwärts, 
durch die offeneren Gebirgspäffe nach Makedonien einzubrechen. Gegen 
jolhe Gefahren fich zu ſchützen, Hatte Olynth die Städte der Chalkidike 
zu einem Bunde vereint; daß die Spartaner ihn zerftörten, machte den 
Norden der Griechenwelt wehrlos gegen die Barbaren. 

In berjelben Zeit war größere Gefahr über das weftliche Griechen- 
tum gelommen. Seit die Seemacht Athens gebrochen war, hatten bie 
Karthager in Sizilien von neuem vorzudringen begonnen, Himera im 
Norden, Selinus, Akragas, Gela, Kamarina bewältigt; Dionys von 
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Syralus ließ, um den Frieden zu gewinnen, dieſe Städte in dem Tribut 
der Punier. Es brachen die Kelten über die Alpen nach Italien ein, 
unterwarfen das etrusfiiche Land am Bo, überftiegen den Apennin, 
brannten Rom nieder; e8 braden die Samniter gegen bie Griechen- 
ſtädte Campaniens vor, unterwarfen eine nach ber andern, während 
Dionys die im brettifchen Lande an ſich riß; nur Tarent hielt fih auf- 
recht. Wenigftend die Tyrannid von Syrakus war rüftig und thätig; 
in immer wieder erneutem Kampf entriß Dionys den Karthagern bie 
Küfte der Injel bis Akragas, jchlug die etrustifchen Seeräuber und plün- 
derte ihren Schag in Agylla, gewann in großangelegten Kolonifationen 
bis zur Pomündung hinauf und auf den Injeln der iliyriichen Küfte die 
Herrſchaft in der Adria; — ein Fürſt, der, mit georbnetem Regiment, 
fürforgender Verwaltung, gleich energiiher Willtür gegen die wüſte de— 
mofratiiche wie partifulariftiiche „Freiheit“, mit feinem Heere von griechi- 
ichen, keltiſchen, iberifchen, jabelliihen Söldnern und einer mächtigen 
Flotte, mit jeiner verwegenen, treulofen und chnijchen Politik gegen 
Freund und Feind der letzte Schu und Halt, jo jchien es, für das 
Griechentum im Weften war — ein prineipe in ber Art, wie ihn 
der große Florentiner fich gewünjcht hat, das Italien jeiner Zeit zu ret- 
ten, im übrigen auf der Höhe damaliger Bildung, wie er denn Philo- 
jopben, Künftler und Dichter an feinen Hof zog und jelbjt Tragödien 
dichtete. Die Tyrannis des Dionys und die nicht minder macchiavelliftijche 
Spartanermadt unter Agefilaos find die Typen helleniſcher Politif in 
diefen trüben Zeiten. 

Es follten noch trübere folgen. Aus der Bildung, deren Mittel- 
punkt Athen war, aus den Schulen ber Rhetoren und Philoſophen 
gingen politifhe Theorieen hervor, die, möglichit unbelümmert um bie 
thatſächlichen Zuftände und die gegebenen Bedingungen, die Formen und 
Funktionen des idenlen Staates entwidelten, des Staates vollendeter 
Freiheit und Tugend, der allein allem Schaden abhelfen könne und alles 
Heil bringen werde. Vorerſt nur ein verwirrendes Element mehr in 
der wirren Gärung von Herrichaft und Knechtung, von Willlür und 
Ohnmacht, von aller argen Sucht und Kunft des Reichwerdens und 
dem um jo troßigeren Neide der ärmeren Maffen, zumal da, wo die De- 
mofratie ihnen das gleiche Recht und dem mehreren Teil die Entjchei- 
dung gab. Wenn man verfolgt, wie die Schulen bes Platon, des 
RRokrates, u. ſ. w., wie die Philoſophie, die Rhetorik, die Aufklärung 
in ben freien Städten, an den Höfen der Dynaften und Thrannen bie 
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Sizilien, Kypros und dem pontiſchen Herakleia, ſelbſt bis an bie 
Satrapenhöfe ſich verbreitete und Einfluß gewann, ſo ſieht man wohl, 
wie ſich über allen Partikularismus und alle Lokalverfaſſung eine neue 
Art der Gemeinſchaft, man möchte ſagen die der Souveränität der Bil- 
dung erhob, von der das brutale Herrentum Spartas am weiteften 
entfernt war. 

Nicht von der Theorie ging der enticheivende Umfchlag aus, aber 
bem gelungenen gab fie den Nimbus einer großen That, fie half feine 
Wirkungen fteigern; mit ber fteigenden Flut fahrend ging fie daran, fich 
zu verwirklichen. 

Drei Jahre lang trug Theben die jpartanischen Harmoften, bie 
ſpartaniſche Befagung auf der Kabmeia, bie free Willlür ber unter 
ihrem Schuß herrichenden Oligarchie, immer neue Hinrichtungen und 
Austreibungen. Endlich wagten bie Geflüchteten die Befreiung der Vater- 
ſtadt; unter Pelopidas’ Führung, im glüdlich durchgeführten Verrat über- 
fielen, ermordeten fie die Dligarchen, riefen da® Volk auf, mit ihnen 
die Demokratie zu verteidigen und die alte Macht der Stabt über Boiotien 
berzuftellen. Daß Epameinondas, ber edle, philoſophiſche, freifinnige, 
in deſſen Geiſt das jchöne Bild einer großen Zukunft lebte, binzutrat, 
gab der Bewegung ihren idealen Schwung. Die Befagung der Kadmeia 
wurde zum Abzug gezwungen, die Stätte Boiotiend, deren Autonomie 
„des Großfönigs Frieden“ geboten hatte, wieder in den boiotijchen Bund 
gezogen, Orchomenos, Tanagra, Plataiai, Thespiai, die fich weigerten, 
mit gemwaffneter Hand gezwungen, ihre Mauern gebrochen, ihr Gemein- 
wejen aufgelöjt, die Bürger ausgetrieben. 

Vergebens ſuchten die Spartaner zu hemmen. Daß eben jett 
Athen fich aufrichtete, mit raſchem Entfchluß daranging, eine neue Flotte, 
eine neue Symmachie, aber mit der Devife der Autonomie zu fchaffen, 
zeigte den Spartanern bie fchwellende Gefahr. Schon griff Theben über 
die boiotiſchen Grenzen hinaus, verfuchte die Phokier in den neuen Bund 
zu zwingen, verbünbete fich mit Jaſon von Pherai, der die Macht über 
Theffalien den Dynaſten zu entwinden verftanden hatte, die dauernde 
friegeriiche Herrihaft an feine Hand zu fetten gedachte. Bei Naxos 
ſchlugen die attiihen Strategen die Flotte Spartas, mit der Schlacht 
von Leuftra gewann Theben den Weg nach der Peloponnes, in der, 
wie die Furcht vor Sparta dahin war, ein neues lärmendes Leben be- 
gann; unter dem Schuß ber fiegreihen Waffen Thebens wurde überall 
das Joch der Dligarchie gebrochen, die zerftreuten Dorfichaften zu ftäbti« 


fchen Gemeinweſen vereint, jelbjt die verfnechteten Meſſenier befreit und 
ihr Staat bergeftellt. 

Jenen Sieg dankte Athen einer raichen und geſchickten Finanzmaf- 
regel, die dann freilich eine Wirkung nach innen hatte, welche von ber 
Demokratie nicht viel mehr ald die Form und den Schein übrig lieh. 
Die reicheren Bürger leifteten auf Grund einer neuen Schatzung die 
zum Bau einer Flotte und zur Werbung von Söldnern nötigen Mittel, 
in Gruppen verteilt, in denen je die Reichjten die Vorſchüſſe machten 
und die Leitung übernahmen. Der Demos ließ fich dieſe Plutofratie, 
bie ihm nichts fojtete, gefallen, um fo mehr gefallen, da fie ihm mit 
jenem Siege von Naxos einen neuen Seebund ſchuf, welcher Macht, 
Geldzahlungen, Kleruchieen in Ausficht jtellte. Die Infeln und Küften- 
ftädte traten demjelben gern bei, da er Schuß verſprach und ausprüd- 
lichjt die Autonomie, wie fie der Großlönig befohlen hatte, zur Grund» 
lage nahm. So verfuchte Athen zwiichen dem finfenden Sparta und 
dem emporjteigenden Theben balancierend ein Nachbild feiner einftigen 
Herrlichkeit zu fchaffen, bald auch die Nichtwollenden zwingend. Vor allem 
Amphipolis galt es heranzuziehen, das ja Athen einjt gegründet, mit 
tem es bie thrafifchen Küften beherricht hatte; auf alle Weije, mit Hilfe 
der Makedonen, der thrafiihen Fürjten verjuchte e8 zum Ziele zu ge 
langen. Bon Dlynth unterjtügt, widerjtand Amphipolis den wieber- 
holten Angriffen Athens. 

Schon trat eine vierte Macht in diejen Wettlampf um die belle- 
nifche Führung. Der mtächtige Yafon von Pherai, von den Theſſalern 
nach der alten Art ihres Landes, mit dem Amt des Tagos, der Feld- 
bauptmannichaft, betraut, der raſtlos geworben und Schiffe gebaut, ein 
Kriegsheer gejchaffen Hatte, wie es Hellas noch nicht geſehen, er ließ 
befannt werden, daß jeine Rüftung den Barbaren im Ojften gelte, daß 
er über Meer gegen den Perjerkönig zu ziehen gevente. Schon wie zur 
Weihung des beginnenden Werkes ſchickte er fih an, in feierlihem Pomp 
das pythiſche Feit in Delphoi zu begeben, da wurde er von Verſchwo— 
tenen ermordet, fieben Sünglingen, die dann die helleniſche Welt als 
Tyrannenmörder“ feierte. Nach blutigem Familienhader fam der Reit 
jeiner Macht in die Hand feines Eidams Alerandros von Pherai; ihn 
haben nach einem Jahrzehnt jeine nächften Verwandten umgebradt. 

So wurde Theben des Rivalen in feinem Rüden frei, und Sparta 
lag tief getroffen darnieder; der neuen Erhebung Athens den Borrang 
abzulaufen, baute auch Theben fich eine Flotte, begann fi auf ben 
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Meeren fühlbar zu machen. Kaum befreit, meinte nun das vereinte 
Arkadien ſchon nicht mehr der Thebaner zu bedürfen, ſelbſt die Herrſchaft 
in der Peloponnes fordern zu können. Sie zogen den Argeiern zuhilfe, 
deren Angriff auf Epidauros gegen Athen und Korinth zu decken, ſie 
brachen in das Eurotasthal ein und riſſen ein Stück Lakoniens an ſich; 
dann kam den Spartanern Hilfe von dem Thrannen Dionys, 2000 
feltiiche Söldner, und die Arkader wurden zurüdgeworfen; nur um jo 
ungejtümer wandten fie fich gegen ihre wejtlichen Nachbarn; fie warfen 
fih auf Olympia, die nächte Feier des Gottesfejtes zu leiten, und in 
dem Heiligtum des Gottes wurde die Schlacht geliefert, in der fie die 
Eleier von dannen trieben; und bie unermeßlichen Schäge des Tempels 
zerrannen unter ihren Händen. 

So bier, jo überall, jeder gegen jeden; es ſchien in dem Griechen- 
tum nur noch Kraft und Leidenjchaft genug, zu lähmen, was noch 
mädtig war, und nieberzubrechen, was emporzufteigen drohte. Bon 
Dankbarfeit, Treue, großen Gedanken, von nationalen Aufgaben blieb wenig 
oder gar nicht8 in der bellenijchen Politik, und das Söldnertum und Flücht- 
lingsweſen zerrüttete jede fejte Ordnung und demoralifierte vie Menjchen. 

Selbit Theben fühlte fich nicht ftarf genug, das, was es Neues 
geihaffen, aufrecht zu erhalten; e8 fürchtete, daß Sparta und Athen 
am Perjerbofe die Gründung von Megalopolis und Meffenien ald Ver— 
legung des Friedens, „den der Großkönig befohlen“, denunzieren und 
perjiiches Gold zum ferneren Kampf gewinnen könnten. Pelopidas ward 
mit einigen Männern aus der Peloponnes nah Sufa gejandt, wo fchon 
ſpartaniſche Gejandte waren, jchleunigft auch attifche erfchienen. Vor dem 
Großlönige und feinem Hofe framten nun diefe helleniſchen Männer den 
Schmutz ihrer Heimat aus; aber Pelopidas gewann den Vorſprung. 
Der Groffönig befahl, daß die Mefjenier autonom bleiben, die Athener 
ihre Schiffe auf das Land ziehen, Amphipolis autonom jein und unter 
dem Schuß des Großkönigs ftehen ſolle; wer diefen Beitimmungen nicht 
Folge leifte, gegen den folle man zu Felde ziehen; welche Stadt nicht 
mitziehen wolle, gegen die folle man zuerjt ausziehen 

Es war der Antallivasfrievde von thebaniicher Seite. Und Theben 
lub nun die Staaten von Hellas zu fich, des Königs Befehl zu vernefmen. 
Die Spartaner wieſen ihn zurüd, die Arkader proteftierten gegen bie 
Ladung nach Theben, die Korinther weigerten ſich des Eides auf den 
Frieden des Großkönigs, und in Athen wurden bie beimfehrenden Ge— 
ſandten al8 Verräter hingerichtet. 
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Dann fand Pelopidas bei einem zweiten Verſuch, Theſſalien zu 
befreien, den Tod. Epameinondas zog aus, die Ordnung in der Pelo— 
ponnes berzuftellen, er befiegte die Spartaner und bie mit ihnen ver- 
bündeten Eleier, Diantineier, Achater bei Mantineia; er felbit fand in 
der Schlacht den Tod. Und der Spartanerlönig, der alte Agefilaos, 
ließ fi) von den Ephoren den Auftrag geben, nach Ägypten zu ziehen, 
warb Söldner für äghptiſches Geld und führte dem Könige Tachog, 
der ſchon 10000 Helden in Sold hatte, deren noch 1000 zu, die verjuchte 
Erneuerung des Pharaonentums gegen den Großlönig zu verteidigen. 

Mit dem Tage von Mantineian endete die Macht Thebens, die, 
getragen und veredelt durch die Periönlichkeit einzelner Männer, nad 
deren Ende weder bie befreiten oder neugegründeten Städte feſtzuhalten, 
noch die boiotiſchen Städte, bie vernichtet, die benachbarten Pholier, 
Lokrer, Dlalier, Euboier, die mit Gewalt an Theben gefettet waren, 
zu verjöhnen verftand. Nah dem furzen Rauſch der Hegemonie, zu 
Übermut und Infolenz verwöhnt, wurde das fintende Theben nur um 
jo unleidlicher. ; 

Auch Athens zweiter Seebund gewann nicht hohen Flug. Durch 
Sorglofigfeit, Habgier, finaffierende Staatdmänner verleitet, Schon längſt 
daran gewöhnt, ftatt der eigenen Bürger Söldner ins Feld zu jchiden, 
ließ es feine Strategen bei Freund und Feind Geld erpreſſen, ftatt Krieg 
zu führen, attifche Beamte und Befagungen in die Bundesjtädte legen, 
wohl auch Bündner — fo die auf Samos — austreiben, an attijche 
Kleruchen ihre Häufer und Äcker austeilen, jo völlig das Necht und bie 
Pflicht des gefchloffenen Bundes mißachtend, daß die mächtigeren die erfte 
Gelegenheit zum Abfall wahrnahmen. Es gelang nicht mehr, fie zu bes 
zwingen: Athen verlor zum zweitenmale jeine Seeherrſchaft; aber es be- 
hielt noch Samos und einige andere Plätze; e8 hatte in jeinen Werften 
über 350 Zrieren, mehr als ein anderer bellenifcher Staat. 

Nicht minder im Sinten ſchien das weftliche Griechentum. Bis zu 
feinem Tode hatte Dionys von Syrakus feine Herrichaft ftraff und feit 
gehalten; unter feinem gleichnamigen Sohne unternahm die Philojophie, 
Dion, Kallippos, Platon jelbft, an dem Hofe des Tyrannen ihre Ideale 
zu verwirklichen, bis der junge Herr der Dinge überdrüjfig wurde und 
bie andere Seite feiner verbildeten Geiftesarmut hervorzufehren begann. 
In den wüften zehn Jahren feiner Herrihaft und dem nicht minder 
wüften Jahrzehnt danach verlam das Haus und zerbrödelte das Reich 
des fühnen Gründers. 


Wundervol find die Erzeugniffe des Griechentums in Poeſie 
und Kunſt und allen Gebieten des intelleftuellen Lebens auch noch in 
diefer Zeit; die Namen bes Platon, des Arijtoteles genügen zu bezeichnen, 
welche Schöpfungen dieſes Zeitalter den früheren hinzugefügt bat. Aber 
die Öffentlihen und privaten Zuftände waren jchwer krank; fie waren 
hoffnungslos, wenn man fortfuhr, fi im Zirkel zu bewegen. 

Nicht bloß daß die alten bindenden Formen des Glaubens und der 
Sitte, des Familienlebens, der ftaatlihen und gejellichaftlichen Orpnung 
gebrochen oder doch durch das Scheidewafjer der Aufklärung zerfreſſen 
waren; nicht bloß daß mit dem um jo baftigeren politifhen Wechjel in 
den Heinen Gemeinweſen die Seßhaftigkeit zerftört, mit dem Anwachſen 
der flottierenden Maſſe politifcher Flüchtlinge die Gefahr neuer, ärgerer 
Erplofionen fort und fort gefteigert wurde, ein wüjtes Sölbnertum, jchon 
völlig auf das „Gewerbe“ organijiert, fich über die Welt zerjtreute, für 
oder gegen Freiheit, Tyrannei und Vaterland, für oder gegen die Perjer, 
Rarthager, Ägypter und wo fonft Sold zu verdienen war, zu kämpfen. 
Schlimmer war, daß dies hochgebildete Griechentum in immer neuen 
Anläufen, das Ideal des Staates zu verwirklichen, nur die Schäden mehrte, 
die e8 heilen wollte, daß es von falſchen Prämiſſen aus nach nicht minder 
falſchen Zielen rang, daß es, immer nur auf bie Autonomie der kleinen 
und Heinften Gemeinweſen, auf das unbedingte perjönliche Freifein und 
Mitherrichen bedacht, feine Formen fand, auch nur die Autonomie und 
Freiheit ficherzujtellen, gejchweige denn die Fülle großer nationaler Güter, 
die es bejaß, ja die ſchon ernftlich bedrohte Exiſtenz der Nation jelbit 
zu ſchützen. 

Was Hellas brauchte, lag auf der Hand. „Unter den Staaten, 
bie bisher die Hegemonie gehabt”, jagt Ariftoteles, „hat jeder es für fein 
Intereffe gehalten, die der eigenen entjprechende Berfaffung, die einen 
die Demokratie, die andern die Oligarchie in den von ihnen abhängigen 
Städten durchzuführen, indem fie nicht auf deren Wohl, jondern auf den 
eigenen Vorteil Bedacht nahmen, fo daß nie oder felten und nur bei 
wenigen das Staatswejen der rechten Mitte zuftande fam; und in den 
Devölferungen ift e8 zur Gewohnheit geworden, nicht die Gleichheit zu 
wollen, jondern entweder zu berrichen oder beherricht zu werden.“ Kurz 
und ſcharf bezeichnet der große Denker den fieberhaften und erfchöpfenden 
Zuſtand, der daraus entjteht: Austreibung, Gewaltfamfeit, Rückkehr der 
Flüchtlinge, Güterteilung, Schuldaufhebung, Freigebung der Sklaven zu 
Zweden des Umfturzes; bald ftürzt fich der Demos auf die Beſitzenden, 
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bald üben die Reichen oligarchiſche Gewalt an dem Demos; Geſetz und 
Berfafjung jchütt nirgend mehr die Minorität gegen die Majorität, ijt 
in der Hand diefer nur noch eine Waffe gegen jene; die Rechtsficherheit 
iit dahin, der innere Friede in jedem Augenblid in Gefahr; jede demo- 
kratiſche Stadt ijt ein Ayl für demofratifche, jede oligarchiiche für oli- 
garchiiche Flüchtlinge, die fein Mittel verfchmähen und verjäumen, ihre 
Rückkehr und den Umfturz der Dinge dort herbeizuführen, um ben Be— 
fiegten dasjelbe anzuthun, was fie von ihnen haben leiden müjjen. 
Zwiſchen den helleniſchen Staaten, den Heinen und Heinjten, giebt es fein 
anderes öffentliches Recht als diejen Kriegszuftand leivenjchaftlichen Partei⸗ 
baders, und die faum gejchloffenen Föderationen zerfprengt der nächſte 
Barteiwechjel in den verbündeten Staaten. 

Mit jedem Tage zeigte fich jchärfer und mahnender, daß die Zeiten 
der autonomen Kleinftaaterei, der partiellen Bünbniffe mit oder ohne 
Hegemonie vorüber, daß neue ftaatliche Formen nötig feien, panbellenijche, 
jo gefteigerte, daß in ihnen die bisher vermengten Begriffe Stabt und 
Staat fich fchieven und die Stadt fommunale Stellung innerhalb bes 
Staates fand, wie in der attijchen Demenverfafjung vorgebildet, in bem 
älteren Seebund verfucht, aber nur in der Macht der Bundesgewalt, 
nicht in dem gleichen fommunalen Recht der Bundesglieder durchgeführt 
war. Und nicht bloß das, in dem Griechentum waren jeitvem zu viele 
Kräfte, Anfprüche, Rivalitäten erwachſen, zu viele Bebürfnifje und Er- 
regungen zur Gewohnheit, zu viel Leben Bedingung bes Lebens geworben, 
als daß es, in den engen Raum daheim gebannt, in dem alles Kleine 
groß und alles Große Hein erjchien, fi) mit dem, was ed war und 
hatte, noch hätte erjättigen oder weiter entwideln können. Unermeßliche 
Elemente der Gärung erfüllten e8, jolche, die eine Welt umzugeftalten 
fähig waren; auf den heimifchen Boden gebannt, in der heimiſchen Art 
bebarrend konnten jie nur gleich jener Drachenjaat des Kadmos ſich jelbjt 
zerfleifchen und zerſtören. Es kam alles darauf an, daß ihrem wirr 
wuchernden Hader ein Ende gemacht, ihnen ein neues weites Feld fruchtbarer 
ZT hätigfeiten geöffnet, in großen Gedanken alle evlere Leidenſchaft entflammt, 
der Fülle noch ungebrochener Xebenstriebe Licht und Luft gefchafft werde. 

Seit Lyſandros' Siege die alt-attiihe Macht niedergebrochen hatten, 
war bie äußere Gefahr für die Griechenwelt von allen Seiten her in jtetem 
Steigen; mehr als je in fchon völlig geſchiedene Kreife zerlegt, verlor 
fie an allen ihren nationalen Grenzen immer mehr Terrain. Das 
Griechentum Libyend war von den Puniern Hinter die Syrte zurüd- 
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gedrängt; das Siziliens verlor an dieſelben Punier die größere Weit: 
bälfte der Inſel, das Italiens ftarb bei dem Andrang der Völkerſtämme 
des Apennin Glied vor Glied ab. Die Barbaren des unteren Donau- 
landes, ſchon ihrerſeits von den in Italien zurüdgeftauten Kelten ge- 
drängt, begannen ihre Verfuche, nah dem Süden burchzubrechen. Die 
bellenifchen Städte an der Weft- und Nordfeite des Pontos hatten Mühe 
fih der Zriballer, der Geten, der Skythen zu erwehren, von denen auf 
der Sübfeite fand wenigftens Herafleia in der Tyrannis, die ein Schüler 
Platons dort gründete, einigen Halt. Die anderen Hellenenjtädte Klein- 
aſiens ftanden unter dem Perjerkönige, von defjen Satrapen, von Dynajften, 
von bienjtwilligen Dligarchen mehr oder weniger willkürlich beberricht 
und audgebeutet. Auch die reichen Inſeln an der Küſte beberrichte ber 
perfiihe Einfluß; das helleniſche Meer gehörte den Hellenen nicht mehr; 
der Friede des Antalfivas hatte dem Hofe von Sufa und den Höfen 
der Satrapen den Hebel in die Hand gegeben, in dem wohlgepflegten 
Hader der führenden Staaten das Griehentum tief und tiefer zu zer- 
rütten und, während die großen politiihen Dinge dort durch die „Befehle“ 
bed Großlönigs entjchieden wurden, von ber kriegstüchtigen helleniſchen 
Mannſchaft jo viel an fich zu ziehen, wie nötig fchien. 

Niemals ift in Hella® der Gedanke des nationalen Kampfes gegen 
die Berjermacht vergefjen worden; er war den Hellenen, was Jahrhunderte 
lang der abendländiſchen Chriftenheit der Kampf gegen die Ungläubigen. 
Selbjt Sparta hatte wenigftens zeitweije jeine Herrſch- und Habgier mit 
dieſer Larve zu verbeden gefucht; Jaſon von Pherai jah für die Tyrannis, 
die er gründete, in dem nationalen Kampf, zu dem er fich anſchickte, bie 
Rechtfertigung. Je deutlicher die Ohnmacht und innere Zerrüttung des 
übergroßen Reiches wurde, je leichter und einträglicher die Arbeit erjchien, 
es zu vernichten, deſto allgemeiner und zuverfichtlicher wurde die Er- 
wartung, daß es gejchehen werde und gejchehen müſſe. Mochte Platon 
und jeine Schule bemüht fein, den Idealſtaat zu finden und zu verwirk- 
lichen, Yiofrates, von dem eine doch breitere und populärere Wirkung 
ausging, fam immer wieder Darauf zurüd, daß man ben Kampf gegen 
Perfien beginnen müffe: ein folcher Krieg werde mehr ein Feſtzug als 
ein Feldzug ſein; wie ertrage man den Schimpf, daß diefe Barbaren bie 
Wächter des Friedens in Hellas fein wollten, während Hellas imftande 
fei, Thaten zu verrichten, die würdig jeien, daß man die Götter darum 
bitte, Und Ariftoreles jagt: die Hellenen könnten die Welt beberrichen, 
wenn fie zu einem Staat vereinigt wären. 
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Der eine wie andere Gedanke lag nahe genug, nahe genug auch 
der, beides, die Vereinigung der Hellenen und den Kampf gegen die Perſer, 
als ein Werk zuſammenzufaſſen, nicht das eine warten zu laſſen, bis 
das andere gethan ſei. Nur wie ſolche Gedanken verwirklichen? 

König Philipp von Makedonien unternahm es. Er mußte es, kann 
man jagen, wenn er das zerrüttete Königtum ſeines Hauſes bertellen 
und ficherftellen wollte. Immer wieder hatte die Bolitif Athens, Spartas, 
Olynths, Thebens, der theijaliichen Machthaber den Hader in der Fönig- 
lihen Familie genährt, Ujurpation einzelner fürftlihen Häupter des Landes 
unterftügt, die Barbaren auf den makedoniſchen Grenzen zu Einbrüchen 
und Raubzügen nach Makedonien veranlaßt. Hatten fie alle feinen an— 
bern Rechtstitel zu ihrem Verfahren gehabt als die Ohnmacht des male: 
doniſchen Königtums, jo bedurfte es nur der Herftellung genügender 
Macht, um deſſen Recht gegen fie zu erweilen, und fie hatten feinerlei 
Anſpruch auf rücjichtsvollere oder jchonendere Maßregeln vonjeiten des 
makedoniſchen Königtums, als fie felbit jo lange gegen deſſen Interefje 
ſich erlaubt Hatten. 

Philipps Erfolge gründen fich auf den ficheren Unterbau, den er feiner 
Macht zu geben verftand, auf die jchrittweife vorgehende Bewegung feiner 
Politik gegenüber der bald haftigen, bald Ichlaffen, immer in ihren Mitteln 
oder ihren Zielen fich verrechnenden ver hellenijhen Staaten, vor allem 
auf die Einheit, das Geheimnis, die Schnelligkeit und Konfequenz feiner 
Unternehmungen, die von denen, bie fie treffen jollten, jo lange für un— 
möglich gehalten wurden, bi8 ihnen nicht mehr zu entgehen oder zu wider- 
jtehen war. Während Thefjalien mit Alerandros Ermordung in Zer- 
rüttung jant, die Athener auf den Bundesgenoffenkrieg, die Thebaner auf 
den heiligen Krieg, der die Phokier zur Parition zwingen jollte, alle Auf- 
merljamfeit wandten, die Spartaner fich bemühten, in der Peloponnes 
wieder einigen Einfluß zu gewinnen, rücte Philipp nach Süden und Oſten 
jeine Grenzen jo weit vor, daß er mit Amphipolis den Paß nach Thralien, 
mit dem Bergrevier des Pangaion deſſen Golbminen, mit der Küfte 
Maledoniens den thermaiiihen Bujen und den Zugang zum Meere, 
mit Methone den Weg nach Thefjalien hatte. Dann riefen ihn die Theſ— 
jaler, von den Phokiern auf das fchwerjte bedroht, zubilfe, er fam, er 
batte jchweren Stand gegen die wohlgeführte Krieggmacht der QTempel- 
räuber; erſt mit nachrüdender Verſtärkung warf er fie zurüd; er jtand 
am Eingang der Thermopplen ; er legte makedoniſche Bejagung nach Pagafat, 
er war damit des theffalifchen Hafens und des Weges nach Euboia Meifter. 


Da gingen den Athenern die Augen auf; unter Demojthenes Führung 
begannen fie den Kampf gegen die Macht, welche, jo jchien es, die Hand 
nad der Herrichaft über Hellas ausftredte. 

An dem Patriotismus des Demojthenes und deſſen Eifer für die 
Ehre und Macht Athens wird niemand zweifeln; und mit vollitem Recht 
wird er als ber größte Redner aller Zeiten bewundert. Ob er in gleichem 
Maße ald Staatsmann groß, ob er der Staatsmann der nationalen 
Politit Griechenlands war, ijt eine andere Frage. Wenn in diefem Kampfe 
der Sieg gegen Makedonien entichieden hätte, was wäre das weitere 
Schidjal der Griechenwelt gewejen? Im beften Fall die Herjtellung einer 
attiichen Macht, wie fie foeben zum zweitenmal zufammengebrocen war, 
entweder einer Bundesmacht auf Grund der Autonomie der Bündner, 
die weder den Barbaren im Norden zu wehren, noch den Barbaren im 
Dften die Stirn zu bieten, noch das ſinkende Griechentum im Wejten an 
fih zu ziehen und zu ſchützen vermocht hätte, — ober einer attifchen 
Herrihaft über unterthänige Gebiete, wie denn ſchon jet Samos, Lem— 
nos, Imbros, Sfyros in folder zum Zeil Heruchiiher Form, in loferer 
Tenedos, Prokonneſos, die Cherjones, Delos in attiihem Befit waren; 
in dem Maße, als die Athener ihre Herrichaft erweitert hätten, würden 
fie größerer Eiferjucht, beftigerem Gegendrud von rivalifierenden Staaten 
zu begegnen gehabt, fie würden nur die ſchon jo tief eingefrejjene Spal- 
tung und Zerrijfenheit der hHellenifchen Welt gemehrt, fie würden jede 
Hilfe, auch die der Perſer, der thrakiſchen, illyriſchen Barbaren, ber 
Tyrannis, wo fie fich gerade fand, mwillfommen geheißen haben, um fich 
zu behaupten. Oder wollte Athen nur die unberechenbaren Veränderungen, 
welche die Macht Makedoniens über Hellas zu bringen drohte, abwehren, 
nur die Zuftände erhalten wie fie waren? Sie waren fo elend und be- 
Ihämend wie möglich und wurden in dem Maße unbaltbarer und erplo- 
fiver, ald man fie länger in diejer Zerfahrenheit und Verfrüppelung des 
Kleinlebens ließ, in dem der Griechenwelt ein Glied nach dem andern 
abſtarb. Mochten die attiihen Patrioten den Kampf gegen Bhilipp im 
Namen der Freiheit, der Autonomie, der helleniſchen Bildung, der natio- 
nalen Ehre zu führen glauben oder vorgeben, keins diefer Güter wäre 
mit dem Siege Athens fichergejtellt, mit der erneuten Herrichaft des 
attiihen Demos über Bündner oder unterthänige Orte, mit der ver- 
Ihlifjenen und vernugten Demokratie, ihren Splophanten, Demagogen 
und Soldtruppen zu erhalten gemwejen. Es war ein Irrtum des De- 
moſthenes, der vielleicht feinem Herzen, gewiß nicht jeinem Berjtande 
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Ehre macht, wenn er glauben konnte, mit dieſem ſchwatzhaft, unkriegeriſch, 
banauſiſch gewordenen Bürgertum Athens, ſelbſt wenn er es mit der 
Macht ſeiner Rede zu glänzenden Entſchlüſſen hinreißen, ſelbſt für einen 
Moment zu Thaten galvaniſieren konnte, noch große Politik machen, 
noch einen langen und ſchweren Kampf durchführen zu können; ein noch 
ſchwererer Irrtum, wenn er glauben konnte, durch Bündniſſe mit Theben, 
Megalopolis, Argos und welchen Staaten ſonſt, im Augenblick der 
Gefahr zuſammengeklittert, der erſtarkenden Macht des Königs Philipp 
Halt gebieten zu können, der, felbjt wenn man ihm ein Treffen abge 
wann, mit boppelter Macht zurückgelehrt wäre, während die belleniichen 
Bündniſſe mit der erjten Niederlage ein Ende hatten. Demofthenes 
mußte wiffen, was es bebeutete, daß nicht er felbit der Kriegsheld war, 
die politiihen Projekte hinauszuführen, die er empfahl, daß er fie, und 
mit ihnen die Geichide des Staates Feldherren wie dem eigenwilligen 
Chares, dem wüſten Charidemos anvertrauen mußte, die es wenigſtens 
verjtanden, mit Sölonerbanden fertig zu werben und ihnen Die nötige 
„Zehrung“ zu jchaffen. Er mußte wijjen, daß in Athen jelbit, ſowie 
er Einfluß gewann, ſich die Reichen, die Trägen, die Selbftlüchtigen 
wider ihn zufammenfinden, daß, auf fie gejtüßt, feine perfönlichen Gegner 
alle Chikanen und Schwerfälligfeiten der Verfaſſung benugen würden, 
feine Pläne zu freuzen, Pläne, deren Wert von einem attiijhen Mann 
nach dem Tage von Chaironeia mit dem bittern Worte bezeichnet worden 
ift: „Verloren wir nicht, jo waren wir verloren.“ 

Zum BVerftändnis deſſen, was dieſer großen Kataſtrophe folgt, iſt 
es nötig, den Verlauf des Ringens zwiichen Athen und Makedonien, das 
jo endete, in feinen wejentlichen Zügen zu verfolgen. 

Demofthenes große politische Thätigfeit begann, als Philipps Erfolge 
gegen die Phofier, feine Einwirkung auf die Parteiungen Euboias, fein 
Vorbringen über Amphipolis hinaus das Emporwacjen einer Macht- 
bildung erfennen ließ, die über alle bisherigen Vorausſetzungen belle 
nifcher Politik hinausging. Daß die Athener — zunächſt mit der Be— 
feßung der Thermopylen 352, nah Philipps erften Erfolgen gegen bie 
Phokier — zeigten, was fie wollten, wies ihrem Gegner feinen weiteren 
Weg. Noch Hatten fie ihre Flotte, damit auf dem Meere eine Über- 
legenheit, der nur Raſchheit und Entichloffenheit fehlte, um die erjt 
werbende makedoniſche Flotte zu erbrüden. Athen war für Philipp der 
gefährlichite Feind in Hellas; es mußte vereinzelt, in raſchen Zügen über- 
holt werben. 
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Olynthos, an der Spitze der wieder verbündeten chalkidiſchen Städte, 
hatte vier Jahre vorher, als um Amphipolis noch geſtritten wurde, ſich 
mit Philipp gegen Athen verbündet, hatte aus ſeiner Hand das mit 
attiſchen Kleruchen beſetzte Poteidaia angenommen; auch die Olynther 
hielten ſich klug genug, von dem, den ſie ſchon fürchteten, Vorteil zu 
ziehen; jetzt nach dem erſten Erfolg Philipps über die Phokier ſandten 
fie nach Athen, ein Bündnis anzutragen; daß fie den geflüchteten Präten- 
denten des makedoniſchen Königtums in ihren Schug nahmen, ihn auszu- 
liefern fich weigerten, ergriff Philipp, um den Kampf gegen fie zu bes 
ginnen. Trotz der Hilfe, die Athen jandte, wurde der chalkiviiche Bund 
befiegt, Olynth zerftört, die andern Städte des Bundes makedoniſche 
Landſtädte (348). 

Zugleich hatten die Athener vergebens einen Zug nach Euboia unter- 
nommen; von den Thyrannen der einzelnen Städte hielten die meiften zu 
Philipp; er hatte damit eine Stellung, die Attifa in der Flanke bedrohte. 
Er felbft wandte fi) von Olhnth — ſchon zum brittenmal — gegen 
ven Thraferfönig Kerjobleptes, der, von Athen veranlaßt, Olynth untere 
jtügt hatte. Schon war die maledoniſche Flotte imftande, auf den atttichen 
Infeln Lemnos, Imbros und Skyro8 zu plündern, attiihe Kauffahrer 
aufzubringen; ſelbſt die Paralos, eine der heiligen Zrieren Athens, war 
am Geitade von Marathon gefapert und als Trophäe nah Makedonien 
abgeführt worden. Und von den Pholiern auf das bärtejte bedrängt, 
bat Theben bei Philipp um Beijtand, lud ihn ein, den Paß der Ther- 
mophlen zu bejegen. Diejer ſchlimmſten Wendung zuvorzulommen, erbot 
fih Athen zum Frieden; daß Philipp die Unterhandlungen binzog, daß 
Athen die PHolier und Kerfobleptes, die Qempelräuber und ven Bar- 
baren, mit in den Frieden einzufchliegen forderte, um die Thermopplen 
und den Hellespont zu beden, daß es endlich (346) auch ohne die Ber 
dingungen den Frieden zu genehmigen bereit war, zeigte, wie viel an Gewicht 
Philipp gewonnen, Athen verloren hatte. Die gleichzeitige letzte Krifis 
des heiligen Krieges fügte eine weitere Wirkung hinzu. 

Noch Hielten die Phofier die Thermopplen, in Boiotien die von 
Theben abgefallenen Städte Orchomenos und Koroneia bejett; freilich 
der delphiſche Tempelſchatz ging auf die Neige, aber fie hofften auf Athen, 
und der Spartanerlönig Archidamos kam ihnen mit taufend Hopliten 
zubilfe. Mit der Ausficht, das delphiſche Heiligtum in Spartas Hand 
gelangen zu lafjen, bewirkte Philipp die Heimkehr der Spartaner; gegen 
freien Abzug mit feinen 8000 Söldnern überließ der Führer der Pholier 
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— es war in den Tagen, dba der Demos von Athen jenen Frieden ge- 
nehmigte — den Malevonen die Thermopplen. Philipp rüdte in Boi- 
otien ein; Orchomenos, Koroneia ergaben ſich; Theben war froh, dieſe 
Städte durch Philipp zurüdzuerhalten. In Gemeinfchaft mit den The- 
banern und Tchefjalern berief Philipp den Nat der Amppiktyonen; Athen 
befchicte ihn nicht. So wurde das Urteil über bie Pholier geſprochen: 
fie wurden aus dem heiligen Bunde ausgejtoßen, ihre 22 Städte auf- 
gelöft, deren Mauern zerjtört, die mit den Söldnern Abgezogenen als 
Zeempelräuber verflucht und vogelfrei erklärt; faum daß die Hinrichtung 
aller Waffenfähigen im Yande, die die Ditaier beantragten, abgelehnt 
wurde. Durch weiteren Beſchluß der Amphilthonen wurde die Stimme 
der Pholier auf Philipp übertragen, die Leitung der ppythiſchen feier, 
der Schuß des delphiſchen Heiligtums in feine Hand gelegt. 

So trat er an die Spite dieſes heiligen Buntes, der durch das, 
was foeben nefchehen war, wie zu feiner Zeit früher eine politiiche Be— 
deutung gewonnen hatte. Die nächte Anwendung davon traf Athen, das 
die gefaßten Beichlüffe, die an Philipp übertragene Befugnis anzuerkennen 
zögerte; eine amphiktyoniſche Gefandtichaft fam nach Athen, die aus- 
drückliche Zuftimmung zu fordern. Wurde fie verweigert, fo ſprach bie 
Berfammlung den Bann über Athen aus, und Philipps Macht war zur 
Stelle, ihn zu vollziehen. Demoſthenes ſebſt empfahl, einem heiligen Krieg 
aus dem Wege zu geben. 

Sicheren Schritte ging Philipps Politif weiter. Schon hatte er 
die Hand über das Königtum von Epeiros; die Städte in der Peloponnes 
führte die Hoffnung auf gemeinfamen Kampf gegen Sparta ihm zu; in 
Elis, Silyon, Megara, in Arkabien, Meſſenien, Argos herrichten bie ihm 
Zugewandten. Dann feste er ſich in Akarnanien feſt, jchloß Bündnis 
mit den Aitolern, überwies ihnen Naupaltos, das fie fich wünſchten. 
Bon der Landfeite war die Macht Athens umftellt und jo gut wie ge- 
lähmt. Aber noch hatten fie das Meer; ihre Flotte ficherte ihnen mit 
der Cherfones den Hellespont und die Propontis. Dort mußte Philipp 
fie zu treffen fuchen. Während er ihnen die DBerficherungen jeiner 
Freundihaft und friedlichen Gefinnungen fort und fort wiederholte, warf 
er fih von neuem auf Kerfobleptes und die ihm verwandten Heineren 
Fürften in Thrakien, unterwarf fich das Land zu beiden Seiten des Hebrog, 
ficderte e8 durch eine Reihe von Städten, die er im Binnenlande grün. 
dete, und bie Hellenifchen Städte am Pontos bis Odeſſos hinauf traten 
gern mit ihm in Bündnis. So mächtig war der Einbrud feiner Er- 


folge, daß der Getenkönig an der untern Donau um feine Freundfchaft 
bat, ihm jeine Tochter zur Ehe ſandte. 

In demielben Maße erfchredten diefe Erfolge die helleniſchen Gegner 
Philipps. Daß die Athener die Wiedereinfegung der thrafiichen Fürften, 
die ihre Bundesgenoffen feien, forderten, daß fie, um bie geführbete 
Cherfones zu jchügen, Kleruchen dorthin jandten, daß die Stabt Kardia 
fich weigerte fie aufzunehmen, daß Philipps Vorſchlag, die Streitfrage 
durch ein Schiedsgericht abzuthun, von Athen abgelehnt, von ben attifchen 
Strategen die ſchon makedoniſchen Orte an der Propontis überfallen und 
zerftört wurden, leitete einen neuen Krieg ein. 

Philipp hatte mit Byzanz, Perinth, anderen Städten, die fih im 
Bundesgenofjenkriege von Athen frei gemacht, Bündniffe geichloffen und 
fraft deren zum Kampf gegen die Thrafer ihren Beiftand geforbert; fie 
leijteten ihm nicht, fie fürchteten feine wachiende Macht; Athen bot ihnen 
Bündnis und Kriegshilfe. Schon Hatte es ihm die meilten Städte Eu- 
boia8 entfremdet, ſchon mit Korinth, den Akarnanen, Megara, Achaia, 
Korlyra Bündnis geichloffen, mit Rhodos und Kos wieder angelnüpft ; 
e8 ließ am Hofe von Sufa auf die Gefahren, die dem Perjerreiche bie 
wachſende Macht Philipps drohe, hinweiſen; der attifche Strateg in ber 
Cherjones empfing perfiihe Subfidien, und der Eifer des attiichen Demos 
für die Rettung der helleniſchen Freiheit wuch8 mit jedem Tag. 

Philipp wandte fich nach dem Stege über die Thrafer gegen Perinth, 
gegen Byzanz, den Schlüffel des Pontos; fielen diefe Städte, jo war 
die Macht Athens an der Wurzel getroffen. Auf Philipps Ultimatum 
antworteten bie Athener mit ber Erklärung, daß er den gefchworenen 
Frieden gebrochen Habe; fie fandten den Byzantiern die veriprochene 
Flotte; von Rhodos, Kos, Chios, den Verbündeten von Byzanz, kam 
Hilfe; die nächſtgeſeſſenen Satrapen eilten Perinth zu unterftügen, ſandten 
Truppen nah Thrafien; — Philipp mußte weichen. 

Er zog gegen die Skytben. Für feine neue Gründung im Hebros- 
lande war ber Skythenkönig Ateas diesſeits der Donaumündungen ein 
gefährlicher Nachbar; er fchlug ihn. Dann z0g er durch das Gebiet 
der Zriballer heimwärts; auch fie, den Grenzen Maledoniens oft Läftige 
Nachbarn, follten feine Macht fürchten lernen. Er mußte feines Rückens 
ficher fein, um ben entjcheidenden Stoß gegen die Athener führen zu können. 

Sie arbeiteten ihm in die Hand. In dem delphiſchen Tempel hatten 
fie ihre alten Weibgefchente für die Schlacht von Plataiai erneut, mit 
ber Inſchrift: „Aus der Beute der zum gemeinfamen Kampf gegen bie 


— BE: 


Hellenen vereinten Perjer und Thebaier.“ Im der Verfammlung der 
Amphiktyonen erhoben auf Anlaß Thebens die Lokrer von Amphiſſa 
darüber Beichwerde und beantragten eine ſchwere Gelvftrafe; der attifche 
Geſandte Aiſchines antwortete ihnen mit dem Vorwurf, daß fie delphi- 
ſches Tempelland bebaut Hätten; er erhigte die VBerfammelten jo, daß 
der Beichluß gefaßt wurde, diefe Tempelräuber jofort zu züchtigen; aber 
die Bauern von Amphiſſa trieben die Amphiktyonen und die Delphier, 
die mit ihnen gelommen waren, zurüd. Nach ſolchem Schimpf be- 
ihloß man eine außerordentlibe Verfammlung der Amphiktyonen zu 
berufen, die das Nötige verfügen follte, die Frevler zu züchtigen. Ge— 
jandte Athens, Thebens famen nicht, Sparta war jeit dem Ausgang des 
heiligen Kriegs ausgejchloffen,; die zur Verſammlung erichienenen be- 
ichlofjen einen Heiligen Zug gegen Amphiſſa, übertrugen ihn den nächit- 
gejeffenen Stämmen. Er hatte geringen Erfolg; die von Amphiſſa ver- 
barrten in ihrem Trotz. Die nächte VBerfammlung (im Herbit 339) 
übertrug dem König Philipp die Züchtigung der Gottesfrenler, die Hege- 
monie des heiligen Krieges. 

Er eilte herbei, nicht bloß um die Bauern von Amphiſſa zu züch- 
tigen. Athen hatte den Krieg wider ihn erneut, Hatte ihn vor Byzanz 
und Perinth zu weichen genötigt; mit dem Zuge für den delphiſchen Gott 
tonnte er feine Landmacht in die Nähe der attiichen Grenzen führen, ven 
Krieg da fortjegen, wo den Athenern ihre Seemacht nichts Half; daß 
fie jelbjt den Handel mit Amphiſſa eingeleitet hatten, daß fie num gegen 
ven, der ihn hinauszuführen fam, fich wenden mußten, enthüllte vor den 
Augen aller Welt ihr Unrecht und die inneren Widerſprüche ihrer Politik. 
Er durfte auf Theben rechnen, das ihm, zumal jeit dem Kriege gegen 
die Phokier, voll Erbitterung gegen Athen und den rettenden Waffen 
Makedoniens zu Dank verpflichtet, durch Bündnis verfnüpft war. Mit 
Nikaia am Südausgang der Thermopylen, das er den Theſſalern über- 
wiejen, ſtand ihm der Weg nach dem Süden offen. Er ließ einen Zeil 
feines Heeres von Herakleia, am Norvdeingang der Thermopplen, durch 
ven Paß der Landichaft Doris, den nächjten Weg nach Amphiſſa, vor- 
gehn, mit dem größeren Teil 309 er über Nikaia durch den Paß, der 
nah Elateia in das obere phokiſche Thal der Kephiſſos Hinabführt; im 
Spätherbjt 339 ſtand er in Elateia, verfchanzte fich dort; die offenen 
Grenzen Boiotiens und die Straße nah Attila lagen vor ihm, binter 
ihm die Päſſe, die feine Verbindung mit Theffalien und Mafevonien 
ſicherten. 
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Er fandte nach Theben; er bot, wenn die Stadt mit ausziehe gegen 
Athen, Anteil an der Siegesbeute und Gebietderweiterung, forderte, wenn 
fie nicht mitlämpfen wolle, wenigſtens freien Durchzug. Zugleich waren 
attiiche Gefandte nach Theben gelommen; dem Eifer des Demojthenes 
gelang e8 trog allem, was feit zwanzig Jahren gejchehen war, ein Bündnis 
zwifchen Athen und Theben zuftande zu bringen. Theben fandte eine 
Schar Söldner den Lokrern von Amphiſſa zubilfe, Athen überließ ihnen 
10000 Mann, bie e8 geworben; beide Städte riefen die verbannten 
Phokier auf, in ihre Heimat zurüdzufehren, Halfen ihnen einige der wich. 
tigften Pläge des Landes neu befejtigen. Aber die Makedonen drangen 
auf Amphiſſa vor, jchlugen die Soldhaufen des Feindes; Amphiffa wurde 
zerftört. Der Hauptmaht Philipps in Pholis zu begegnen, rüfteten 
Athen und Theben mit höchſtem Eifer, riefen auch ihre Bürger unter 
die Waffen; das attifche Heer z0g nach Theben, vereinte fich mit dem 
boiotiichen. Zwei glücliche Gefechte erhöhten ihre Zuverſicht; auch Korinth, 
Megara, andere von den Verbündeten Athens jandten Hilfstruppen. 

Aber Philipp wich nicht; er 309 Berftärkungen aus Makedonien 
beran; mit denen, die fein Sohn Alexander nachführte, war fein Heer 
bei 30000 Mann ftarl. Es mag in diefer Zeit geweſen fein, daß ver 
König nah Theben fandte, Unterhandlungen anzubieten; der heftige Wider- 
ſpruch des Demoſthenes machte die Friedensneigung der Boiotarchen 
wirkungslos. Wenn nur in gleihem Maße das Heer der Verbündeten 
— der Zahl nah war ed dem malebonifchen überlegen — militärifch 
die Initiative zu ergreifen verftanden hätte; fie ftanden in fefter Stellung 
am Eingang nah Phokis, am Kephifjos. Eine Bewegung Philipps nach 
der Linken zwang fie rüdwärts zu geben, in bie boiotijche Ebene. Bei 
Chaironeia traf fie Philipp zur Schlacht (Auguft 338); das lange ſchwan⸗ 
kende Gefecht entjchiev der Reiterangriff, den Alerander führte, e8 war 
der vollftändigfte Sieg; das Heer der Berbündeten war zeriprengt und 
vernichtet. Das Scidjal Griechenlands lag in Philipps Hand. 

Er hatte weder den Siegesübermut, noch lag es in den Wegen 
feiner Politik, Griechenland zu einer Provinz Makedoniens zu machen. 
Nur die Thebaner erfuhren für ihren Abfall die verdiente Strafe. Sie 
mußten die Berbannten wieder aufnehmen, aus ihnen einen neuen Rat 
beftellen, der über die bisherigen Führer und Verführer der Stadt Tod 
oder Verbannung verhängte. Der boiotiſche Bund wurde aufgehoben, 
die Gemeinden von Plataiai, Orchomenos, Theſpiai wieder bergeftellt, 
Dropos, das Theben zwanzig Jahre früher von Attila abgeriffen, an 
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Athen zurückgegeben, endlich auf die Kadmeia eine maledoniſche Beſatzung 
gelegt, eine Poſition, nicht bloß Theben, ſondern Attika und ganz Mittel⸗ 
griechenland in Ruhe zu Balten. 

Mit jo viel Strenge Theben, mit ebenfo viel Nachficht wurde Athen 
behandelt. In der erften Aufregung nach der Niederlage hatte man dort 
fih zu einem Kampf auf eben und Tod angeſchickt; man hatte Ehari- 
demos an bie Spike des Heeres ftellen, man hatte die Sklaven bewaffnen 
wollen: — das Schidjal Thebens und die Erbietungen des Königs fühlten 
ven Eifer ab; man nahm den Frieden an, wie ihn der König durch einen 
der Gefangenen, den Redner Demades, anbieten lied: die Athener er- 
bielten alle Gefangenen ohne Löſegeld zurüd, fie behielten Deloe, Samos, 
Imbros, Lemnos, Sfyros, fie kamen wieder in ben Befig von Oropos; 
es wurde — vielleicht nur der Form nad — ihrem Belieben freigeftellt, 
ob fie dem gemeinen Frieden des Königs mit ben Hellenen und bem 
Bundesrate, den er mit benfelben errichten werde, beitreten wollten. 
Der attiiche Demos beſchloß Ehren aller Art für den König, gab ihm, 
jeinem Sohn Alexander, feinen Feldherren Antipatros und Parmenion 
das Bürgerrecht, errichtete ihm als einem „Wohlthäter der Stadt“ ein 
Standbild auf der Agora; anderes mehr. 

Es war doch nicht die Furt allein, auf die der König fein Werk 
in Hellas zu gründen gedachte; und die mafedonifche Partei, auf die er 
rechnete oder bie fich neu bildete, bejtand doch nicht bloß aus Verrätern 
und Beftochenen, wie e8 Demoſthenes darſtellt. Es ift bebeutfam, baß 
Demaratos von Korinth einer der treueften Anhänger des Königs war, 
Timoleons Freund und Kampfgenofje in der Befreiung Siziliend, wenn 
einer erfüllt von dem großen Gedanken des nationalen Kampfes gegen 
die Perfer. Auch andere mögen fich zu der Anficht befannt Haben, bie 
Ariftoteles mit den Worten ausgefprochen Hat: daß das Königtum feiner 
Natur nach allein imftande fei, über den Parteien zu ftehen, welche das 
griechiiche Staatsleben zerrütteten, allein das Staatsweſen der rechten 
Mitte fchaffen könne; „denn die Aufgabe des Königs ift, Wächter zu 
fein, daß die Befigenden nicht in ihrem Eigentum gejchädigt, der Demos 
nicht mit Willtür und Übermut behandelt werde.“ Die fo oft verfuchte 
Tyrannis bat dies Werk nicht vollbringen können, „denn fie fteht nicht, 
wie das altgegründete Königtum, auf eigenem Necht, fondern auf ber 
Gunft des Demos, oder auf Gewalt und Unrecht“. 

Berfuhr nun Philipp in ſolchem Sinn? 

Ohne das attifche Gebiet zu berühren, z0g er weiter nach der Pelo- 
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ponnes. Hatten Megara, Korinth, Epidauros, andere Städte ſich hinter 
ihren Mauern zu verteidigen gedacht, ſo baten ſie nun um Frieden; der 
König gewährte ihn den einzelnen, den Korinthern unter der Bedingung, 
daß fie Akrokorinth einer makedoniſchen Beſatzung übergaben; ähnliche 
Friedensſchlüſſe mit der Weiſung, zum Abſchluß des allgemeinen Friedens 
Bevollmächtigte nach Korinth zu ſenden, folgten bei ſeinem weiteren 
Marſch durch die Peloponnes. Nur Sparta wies jedes Erbieten zurück; 
bis an das Meer durchzog Philipp das lakoniſche Gebiet, ordnete dann 
nach dem Spruch eines Schiedsgerichts aus allen Hellenen die Grenzen 
Spartas gegen Argos, Tegea, Megalopolis, Meſſenien, jo daß die wich⸗ 
tigſten Päſſe in die Hände derer kamen, bie ſich lieber mit der Ber- 
nichtung des verhaßten Staates aller künftigen Sorge befreit gejehen 
hätten. 

Schon waren die Gefandten der Staaten in Hellas — nur Sparta 
nicht — in Korinth verfammelt; dort wurde „der gemeine Friede und 
Bundesvertrag“ errichtet, vielleicht auf Grund des von König Philipp 
vorgelegten Entwurfes, gewiß nicht in der Form eines makedoniſchen Be- 
fehle. Die Freiheit und Autonomie jeder helleniſchen Stadt, der unge- 
ftörte Befig ihres Eigentums und deſſen gegenfeitige Garantie, freier 
Verkehr und fteter Friede zwifchen ihnen, das waren die Grundlagen 
diefer Einigung; fie zu ſichern und ihre Befugniffe auszuführen wurde 
ein „gemeiner Bundesrat“ beftellt, zu dem jeder Staat Beifiter 
jenden folle; namentlich war die Aufgabe dieſes Synedrions, darüber 
zu wachen, „baß in ben verbündeten Staaten feine Verbannung ober 
Hinrichtung wider die beftehenden Geſetze, keine Konfisfation, Schuld- 
auffebung, Güterteilung, Sklavenbefreiung zum Zwed des Umfturzes“ 
vorfomme. Zwiſchen den fo geeinten Staaten und dem malebonijchen 
Königtum wurde ein ewiger Bund zu Schug und Truß errichtet; fein 
Hellene follte gegen den König Kriegsdienfte thun oder feinen Feinden 
hilfreich fein bei Strafe der Verbannung und des Verluftes von Hab 
und Gut. Das Gericht über Bundbrüchige wurde dem Rat der Am— 
philtyonen überwiejen. Endlich der Schlufftein des Ganzen: e8 wurde 
ber Krieg gegen bie Perſer beichlofjen, „um die von ihnen an den helle— 
nifchen Heiligtümern geübten Frevel zu rächen"; e8 wurbe König Philipp 
zum Feldherrn dieſes Krieges zu Lande und zur See mit unumfchräntter 
Gewalt ernannt. 

Philipp ging nach Makedonien zurüd, alle Vorbereitungen zu dem 
großen nationalen Kriege zu treffen, den er mit dem nächiten Frühling 
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zu beginnen gedachte. Jene Hilfeſendung der Satrapen nach Thrakien 
gab ihm den Rechtsgrund zum Kriege gegen den Großkönig. 

Wie denfwürdig, daß in verfelben Zeit die Geſchicke Siziliens auf 
entgegengefegtem Wege fich berjtellten. In Häglichitem Zuſtande, von 
Tyrannen bevrüdt und von den Karthagern bedroht, hatten fich bie 
Patrioten Siziliens nad; Korinth gewandt, um Rettung zu bitten. Bon 
dort wurde ihnen mit geringer Macht der bochherzige Timoleon gefandt. 
Er brad die Tyrannis in Shyrafus, der Reihe nach in den andern 
Städten, er warf die Karthager auf ihre alten Grenzen in der Weftede 
der Infel zurüd (339); er zog in die befreiten Städte neue bellenijche 
Anfiedler in Menge, er erneute in ihnen die demokratiſche Freiheit und 
die Autonomie; in Sizilien jchien die Art des Staatenlebens, die in 
der Heimat zufammenbradh, von neuem erblühen zu follen. Aber den 
Tod des Hochgefeierten (337) überbauerte der neugefchaffene Zuftand 
nur kurze Frist; noch ehe die Karthager fich zu neuen Angriffen erhoben, 
waren biefe Demofratieen auf dem Wege der Dligarchie oder der Ty- 
rannis, in neuem Nachbarhader. Am wenigjten aus Großgriechenland 
fonnte ihnen Rettung kommen; den nocd nicht verfommenen Städten 
dort erwuchlen aus ber eben jett raſch jchwellenden Bewegung der ita- 
liſchen Völker neue Bebrängniffe; jener König Archidamos von Sparta, 
den die Tarentiner in Dienft nahmen, fand, an der Spige feiner Söldner 
gegen die Meffapier fümpfend, den Tod, an demſelben Tage, beißt es, 
da Philipp bei Chaironeia jiegte. 

Mit diefer Schladht und dem forinthiihen Bunde war wenigftend 
in dem beimatlichen Gebiet der Hellenen eine Einigung gejchaffen, bie 
inneren Frieden und nach außen eine gemeinjame nationale Politik ver- 
bürgte, — eine Einigung nicht bloß völferredhtlicher, fondern ftaatsrecht- 
licher Art, wie fie einft Thales und Bias den Ioniern empfohlen hatten, 
nicht eine Hegemonie, wie fie bie Athener in den Tagen ihres jchönften 
Ruhmes nur zu bald zur Herrichaft hatten umbilden müffen, um fie 
zu erhalten, noch weniger eine folche, wie fie Sparta mit dem Trieben 
des Antalkidas namens des Großlönigs und in Ausführung feiner Politik 
durchzujegen verjucht hatte, jondern eine Bundesverfaffung mit geord- 
netem Rat und Gericht über die verbüindeten Staaten, mit fommunaler 
Autonomie der einzelnen, mit bauerndem Landfrieden und freiem Verkehr 
zwijchen ihnen, mit der Garantie aller für jeden, endlich zu dem be- 
chlofjenen Kriege gegen die Perfer fo gefaßt, daß das MWefentliche ber 
Militärhoheit und der auswärtigen Politif jedes Staates durch ven 
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Bundeseid an den Hegemonen des Bundes, den makedoniſchen Machthaber, 
übertragen war. 

Wie ſchwerer Kämpfe, wie ſcharfer Maßnahmen es bedurft haben 
mochte, zu dieſem Ergebnis zu gelangen, der makedoniſche König ehrte 
ſich und die Hellenen, wenn er vorausſetzte, daß der Kampf gegen die 
Perſer, der ſo erſt möglich wurde, die Macht der doch gemeinſamen 
nationalen Sache, die Erfolge nach außen und die Segnungen im Innern, 
die das gelungene Werk verhieß, die Niederlagen und Opfer vergeſſen 
machen werde, die deſſen Schaffung gefordert hatte. Nicht bloß ſeine 
wiederholten Erklärungen und die in dem Bundesvertrage übernommene 
Pflicht verbürgten ihnen, daß ſeine Waffen dem großen nationalen Kampf 
geweiht ſein würden; ſein eigenes Intereſſe hatte ihm von Anfang her 
dieſe Politik vorgezeichnet, die Kraft Griechenlands zu ſammeln, um den 
Kampf gegen die Perſermacht wagen zu können, dieſen Kampf zu unter- 
nehmen, um bie irgend noch gefunden Kräfte im bellenifchen Staaten» 
leben befto ficherer zu vereinigen und dauernd zu verjchmelzen. 

Seine Macht, die und die allein Hellas wie ein jchügender Wall 
gegen die Barbaren des Nordens deckte, denen Italien jchon erlag, war 
nun fo weit und in feierlichfter Weife berufen, an ber Spike des ger 
einten Hellad den Kampf gegen bie Barbaren im Oſten durchzuführen. 
Das bedeutete: Befreiung der helleniihen Injeln und Städte, die feit 
dem Sturz Athens, feit dem Frieden des Antalkidas dem perfiichen Joch 
von neuem verfallen waren, — bie Erſchließung Afiens für ben freien 
Berkehr und die Induftrie von Hellas, für das Einftrömen des bellen- 
ifchen Lebens, — der Überfülle unruhiger, gärender, verwilderter Ele- 
mente, an denen e8 biöher in feiner wirren Sleinftanteret auf den Tod 
gekrankt, deren es jo franfend nur immer mehr, immer zerjtörendere 
erzeugt hatte, Raum and Gelegenheit und lockende Ausficht vollauf in 
neuen Berhältniffen neue Thätigfeiten zu finden und in der Fülle neuer 
Aufgaben arbeitend zu genejen. 

Der fosmopolitiiche Zug, den in dem Griechentum zugleich mit dem 
zäben Bartikularismus der Weltverkehr, das Flüchtlingswefen, das Söldner⸗ 
tum, die Gourtifanen, die Aufklärung und Bildung entwidelt hatten, 
mußte endlich, wenn er nicht den Reſt nationalen Beftandes nutzlos ver- 
genden follte, in georbneter Bewegung, in vorgebachten Wirkungen bie 
ihm entiprechende Geftaltung finden. In dem Zuge nach Afien konnte er es. 


ri. a 


War auf der europäiihen Seite fo alles zur letzten Entjcheibung 
bereit, jo hatte auf ber afiatifchen in entiprechender Weife das große Reich 
ber Perjer den Punkt erreicht, wo e8 in ben Machtelementen, in denen 
einft feine Erfolge begründet gewejen waren, erichöpft und nur noch durch 
bie träge Kraft des Beſtehens gehalten jchien. 

Es ift wenig, was von ber Natur und Art dieſes Perjerreiches 
überliefert wird, und biejes Wenige meift fehr äußerlicher Art, faft nur 
von denen aufgefaßt, welche in ben Perfern nur bie Barbaren ſahen und 
verachteten ; und nur in ber großen Geftalt des Dareios, wie fie einer 
der Maratbontämpfer in jeinem Drama von den Perferkriegen geſchildert 
bat, empfindet man etwas von dem doch tief- mächtigen Weſen dieſes 
edlen Volkes. 

Bielleiht darf man diefen Eindrud ergänzen und vertiefen durch 
das, was basjelbe in der unmittelbarften Geftaltung feines inneren Le- 
bens, in feiner Religion und feiner heiligen Gefchichte ausgeiprochen 
bat. Sie bezeugen bie höhere ethiſche Kraft, mit der die Perſer ben 
anderen Völkern Afiens gegenüber in die Gefchichte eintreten, die ernfte 
und feierliche Auffafjung deſſen, um beswillen der Einzelne und das 
Bolt Lebt. 

Rein jein in Werken, rein in Worten, rein in Gedanken, das ift 
ed, was diefe Religion fordert; die Wahrhaftigkeit, die Heiligung des 
Lebens, die Pflichterfüllung mit vollfter Selbftverleugnung ift das Ge— 
feß, wie e8 durch Zarathuftra, den Verfünder des göttlichen Wortes, 
offenbart worden if. Im den Sagen von Dſchemſchid und Guftasp, 
von den Kämpfen gegen Zuran entwideln fich ihnen, jehr anders als 
den Hellenen in ihren Gejängen von Troja und Theben und den Argo- 
nauten, die Vorbilplichkeiten defien, was das wirkliche Leben fuchen und 
meiden ſoll. 

Denn die Hochebenen vom Demawend bis zum Sindhfluſſe durch⸗ 
ihwärmten in unvorbenklicher Vorzeit wüfte Horden; ba erichien ber 
Berkünder des alten Gejetes, der Hort des Menjchen, Haoma, verkündete: 
feine Lehre dem Vater Dſchemſchids, und die Menjchen begannen fich 
anzufiedeln und ven Ader zu bauen. Und als Dſchemſchid König wurde, 
orbnete er das Leben feines Volles und die Stände feines Reichs; unter 
dem Glanz feiner Herrſchaft ftarben die Tiere nicht, und die Pflanzen 
verwelkten nicht, an Waffer und Früchten war nie Mangel, es war nicht 
Broft noch Hitze, nicht Tod noch Leidenichaft, und Friede überall. Er 
ſprach in feinem Stolz: „Verftand ift durch mich, gleich mir ift noch 
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feiner gekrönt; bie Erde ift geworben, wie ich verlangt; Speije und 
Schlaf und Freude haben die Menfchen durch mich; die Macht ift bei 
mir und den Tod babe ich von ber Erde genommen; darum müſſen fie 
mich den Weltjchöpfer nennen und anbeten.” Da wich der Glanz Gottes 
von ihm; Zohak, ber verberbliche, fam über ihn, begann jeine furchtbare 
Herrſchaft; es folgte eine Zeit wilden Aufruhrs, aus der endlich ſiegend 
Feridun der Held hervorging; er und nach ihm ſein Geſchlecht, das der 
„Männer des erſten Glaubens“, herrſchten über Iran, immer wieder 
in ſchwerem Kampf mit den wüſten Turaniern, bis dann unter dem 
ſechſten nach Feridun, dem Könige Guſtasp, Zarathuſtra erſchien, der 
Bote des Himmels, den König zu unterweiſen, damit er dem Geſetz 
gemäß denle, ſpreche, handle. 

Die Grundlage des neuen Geſetzes war der ewige Kampf des Lichts 
und der Finſternis, des Ormuzd und der ſieben Erzfürſten des Lichts 
gegen Arhiman und die ſieben ber Finſternis; beide mit ihren SHeer- 
ſcharen ringen um bie Herrihaft der Welt; alles Geſchaffene gehört dem 
Licht, aber die Finfternig nimmt mit teil an dem raftlofen Kampf; nur 
der Menjch fteht zwifchen beiden, um nach freier Wahl dem Guten zu 
belfen oder dem Böſen Raum zu laffen. Die Söhne des Lichtes, bie 
Sranier, kämpfen fo ben großen Kampf für Ormuzd, feinem Weiche bie 
Welt zu unterwerfen, fie nach dem Vorbilde des Tichtwerbens zu ordnen 
und in Gedeihen und Reinheit zu erhalten. 

So der Glaube dieſes Volkes und die Impulfe, aus denen fich 
ihm fein gejchichtliches Leben entwidelt; teils aderbauenve, teild Hirten- 
ftämme in dem Gebirgsland Perfis, unter ihren edlen Gefchlechtern, von 
deren zahllofen Burgen noch nach Jahrhunderten die Rebe ift, an ihrer 
Spige der Stamm der Pafargaben, deren ebeljtem Gejchlecht, dem ber 
Achaimeniden, das Stammlönigtum des Volkes zufteht. Da hat denn 
der Königsjohn Kyros am Hofe des Großkönigs in Ekbatana fo viel 
Hochmut und Erichlaffung und verächtliches Weſen geſehen, daß er bie 
Herrihaft an fein ftrengeres Volt zu bringen für wohlgethan hält. Er 
ruft, jo lautet die Sage, die Stämme zufammen, läßt fie den einen 
Tag ein Stüd Feld urbar machen und die ganze Laft der Unterthänig- 
feit fühlen, beruft fie anderen Tages zum fetlichen Mahl; er fordert 
fie auf zu wählen zwifchen jenem traurigen Knechtsleben, das an ber 
Scholle haftet, und dem herrlicheren des Siegers; und fie wählen Kampf 
und Sieg. So zieht er gegen die Meder aus, befiegt fie, wird Herr 
des Reiches, das bis zum Halys und bis zum Sarartes reicht. Weiter 
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fümpfend, unterwirft er das lydiſche Königtum und das Land bis zum 
Meer der Iaonen, das babyloniihe Reich bis an die Grenze Ägyptens. 
Kyros’ Sohn Kambyſes fügt das Reich der Pharaonen Hinzu; keins ber 
altgefhichtlihen Völker und Reiche widerfteht der Kraft des jungen Volfes. 
Aber des Großkönigs Zug über Ägypten hinaus in die Wüfte, feinen 
jäben Tod benugen die Meder; ihre Priefter, die Magier, machen einen 
aus ihrer Mitte zum Großlönig, nennen ihn des Kyros jüngeren Sohn, 
erlafien ven Völkern den Kriegspienft und die Tribute auf drei Jahre; 
und die Völker fügen fich willig. Nach Jahr und Tag erhebt fich Dareios 
ber Achaimenide mit den Häuptern ber ſechs anderen Stämme, fie er- 
morben den Magier und feine vornebmften Anhänger. „Die Herrichaft, 
welche unſerm Gejchlecht entriffen war, dieſe brachte ich wieder zurüd; 
ich habe wiederbergeftellt die Heiligtümer und die Verehrung deſſen, ber 
des Reiches Schüger ift; jo gewann ich durch Ormuzds Gnade das Ent- 
riffene zurüd, ich ftellte das Neich glücklich, Perfien, Medien und bie 
anderen Provinzen, wie ehedem“, fo jagt eine Infchrift des Dareios, 

Dareios hat das Reich organifiert. Da es nicht eine perfiiche 
Bildung gab, die wie einft die von Babel und Affur die mit Gewalt 
Unterworfenen auch innerlich hätte befiegen und umbilvden können, da 
die Religion des Lichtes, Die eigenfte Kraft und der Borzug des perfi- 
ſchen Volles, nicht befehren fonnte noch wollte, jo mußte bie Einheit 
und Sicherheit des Reiches auf die Organifation der Macht geftellt 
werben, die es gegründet hatte und beberrichen ſollte. Es war ber 
vollſte Gegenſatz deffen, was fich als das Weſen der Griechenwelt ent- 
widelt hat: in diefem ein Volk, zu zahlloſen Heinen und Heinjten Kreifen 
in freier Autonomie, in dem Drang unerjchöpfliher Erregbarkeit und 
Eigenartigkeit fich bifferenzierend und auseinander lebend, — in dem 
Perferreich viele Nationen, meift ausgelebte und einer eigenen Lebens: 
geftaltung nicht mehr fühige, zufammengeballt durch die Gewalt ber 
Waffen und zufammengehalten durch die ftrenge und ftolze Überlegenheit 
des Perjervolfes und des Großlönigs, des „gettgleichen Menſchen“, an 
deſſen Spike. 

Diefe Monarchie, vom griechiſchen Meer bis zum Himalaya, von 
der afrikaniſchen Wüfte bis zu den Steppen des Araljees, läßt die Völker 
in ihrer Art, in ihren gewohnten Zuftänden, ſchützt fie in dem, „was 
ihr Recht verlangt“, ift tolerant gegen alle Religionen, jorgt für ben 
Verkehr, den Wohlſtand der Völker, läßt ihnen felbft ihre Stammfürften, 
wenn fie jich unterwerfen und Zribut zahlen, — aber ftellt über fie 
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alle Hoch Hin das ftarfgefugte Gerüft einer militäriichen und Verwaltungs- 
einbeit, deren Träger aus dem berrichenden Stamm, dem der „Perier 
und Meder“, berufen werden. Die gleiche Religion, die harte und 
ftrenggeübte Lebensweije in Feld und Wald, die Erziehung der zum 
Dienft berufenen edlen Jugend am Hofe und unter den Augen bes Groß— 
fönigs, dazu die an dieſem Hofe verfammelte Krieggmacht der zehntauſend 
Unfterblichen, der zweitaufend Lanzenträger und zweitaufend Weiter, bie 
aus allen Zeilen bes weiten Reiches in die Hofburg zufammenfließen- 
den und in dem Reichsſchatz aufgefammelten Tribute und Gefchente, 
die geordneten Rangftufen und Amterfolge der am Hofe verfammelten 
Edlen bis zu den „Tiſchgenoſſen“, den „Verwandten“ bed Großkönigs 
hinauf, — das alles zufammen giebt der Zentralftelle des Reiches bie 
Macht und Wucht, der zufammenhaltende und beherrſchende Mittelpuntt 
zu jein. Das Neg von Heerjtraßen, bie durch das ganze Reich erbaut 
werden, bie Poftftationen mit immer bereiten Stafetten, die Feſtungen 
an allen wichtigen Paß- und Grenzpunkten fichern die Verbindung und 
das möglichit fchnelle Einfchreiten der zentralen Macht. Des Großlönigs 
Boten können fo von Sufa bi8 Sardes — 350 Meilen — in weniger als 
zehn Tagen Depefchen überbringen, und in jeder Landſchaft fteht mili- 
tärifche Macht bereit, auszuführen, was fie befohlen. 

Für die Verwaltung teilt Dareios das Reich in zwanzig Satrapieen, 
nicht nach der Nationalität oder nach hiftorifchen Motiven; es find geo- 
graphifche Gebiete, wie die natürlichen Grenzen fie beftimmen. Das 
Verhältnis der dort Heimiſchen zum Meich bejteht nur darin, daß fie 
in Gehorſam bleiben, ihre Tribute und, wenn ein allgemeines Aufgebot 
ergeht, ven Heerbienft leiften, den Satrapen mit feinem Hofe und bie 
in den Hauptftäbten und Grenzfeſten ihres Bereichs ftehenden Truppen 
des Großfönigs unterhalten. Die Satrapen — „Könige nur dem Grof- 
fönige unterthan“ — haften für den Gehorfam und die Ordnung in 
ihrer Satrapie, zu deren Schuß fowie zur Vergrößerung des Gebietes 
und bes Tributes fie mit und ohne Befehl von der Hofburg Kriege 
führen und Frieden fchließen. Sie ſelbſt überlaffen dann wohl einzelne 
Diftrikte ihres Gebietes Eingeborenen oder ſonſt von ihnen Begünftigten, 
bie dort die Tribute erheben und das Regiment führen. Die Truppen 
in der Satrapie ftehen zu ihrer Verfügung, aber unter Befehldhabern, 
bie der König unmittelbar beftellt, oft mit dem Heerbefehl über mehrere 
bei einander liegende Satrapieen. Die Wachfamleit und Tüchtigkeit der 
Truppen, bie Treue der Satrapen, bie ftete durch die Senbboten geübte 


Aufficht des Großkönigs über fie, dieſe abgeftufte Pyramide monardi- 
fher Organtjation ift die Form, die die unterthänigen Länder und Völker 
zuſammenhält. 

In reihen Dotationen, in immer neuen GOnadengeſchenken und Ehren, 
dem hohen Sold des Kriegspienftes haben die Edlen und das Volk Per- 
fiend den Mitgenuß der Herrichaft ihres Könige. Dies- und anderfeits 
bie ftete Überwachung und Kontrolle, bie ftrengfte Disziplin, die willfür- 
liche und oft blutig geübte Strafgewalt bes Königs erhält die zu Dienft 
Berufenen in Furcht und Pflichttreue. Wehe dem Satrapen, der auch 
nur jäumig ift, für den Aderbau, für den Wohlftand feiner Provinz, 
für Dewäfferung zu forgen, Paradiefe anzulegen, deſſen Provinz fich 
entoölfert oder im Anbau zurüdgeht, der die Untertbanen bebrüdt; des 
Könige Wille ift, daß fie in ihrem Sein und Thun rechte Diener der 
reinen Lehre jeien. Sie alle follen auf den König und nur auf ihn 
fehen; wie Ormuzd, deſſen Abbild und Werkzeug er ift, bie Welt des 
Lichtes beberricht und gegen die des ververblichen, Arges finnenden Ar- 
biman kämpft, fo ift er unumſchränkt, unfehlbar, über alle und über alles. 

So die Grundzüge diejer Machtbildung, die aus dem eigenften Wejen 
des Perjervolfes, feiner altgewohnten ſchlichten Anhänglichkeit an das 
Stammhaupt, dem ftolzen Zuge der Legitimität in der alten Gejchlechts- 
verfaffung hervorgegangen iſt. Dieſe grandiofe Organijation despotifcher 
Macht war darauf gejtellt, daß die perjönliche Würdigkeit und Kraft des 
Einen, der fie inne hatte, fich in jedem Nachfolger erneute, daß der Hof 
und der Harem in feiner Nähe, die Satrapen und Kriegsobriften in der 
Ferne nicht aufhörten, von ihm beftimmt und beherrfcht zu werben, daß 
das herrſchende Wolf fich felbft, feiner alten Strenge und Raubeit und 
der fraglofen Hingebung an den Gott-Rönig getreu blieb. 

Unter Dareios bat die perfiiche Macht die höchſte Blüte gehabt, 
deren fie fähig war; auch die unterworfenen Völker jegneten fein Regi— 
ment; jelbft in den griechifchen Städten fanden fich überall angejehene 
Männer, die für den Preis der Tyrannis gern fih und ihre Mitbürger 
‚unter das perfifche Joch beugten; die moralifche Achtung der edlen Perjer 
vor den Mugen Hellenen wird darum nicht größer geworben fein. Nach 
Dareios, nach den Niederlagen von Salamis und Mylale begannen fich 
Anfänge der Stodung und des Sinkens zu zeigen, dem das Reich, einer 
inneren Entwidelung unfähig, verfallen mußte, wenn es aufhörte, fiegend 
und erobernd zu wachſen. Schon mit dem Ausgang des Kerred murbe 
die Erſchlaffung der despotifchen Kraft und der Einfluß des Hofes und 


Harems fühlbar; die Eroberungen an der thrafiichen Küfte, der Hellespont 
und der Bosporus, die belleniichen Infeln und Städte an ver Küfte 
Kleinafiens waren verloren; bald verjuchten einzelne der unterworfenen 
Völker fich frei zu machen, ſchon fand die Empörung Ägyptens und die 
Herftellung der altheimifchen Dymaftie von Hella her Unterftügung. 
Je glüdlicher dagegen die Satrapen der vorderen Lande anlämpften und 
je mehr fie den perfönlihen Willen und die Kraft ihres Herrn nach— 
laffen ſahen, deſto breifter wurden fie, im eigenen Intereffe zu ver- 
fahren, nad jelbjtändigerer und erblicher Herrichaft in ihren Satra— 
pieen zu trachten. Aber noch war der feftgefugte Bau des Reiches ſtark 
genug und in bem Adel und Volk Perfiend die gewohnte Zucht und 
Treue lebendig genug, um bie da und bort auöbrechenden Schäden zu 
überwinden. 

Ernjter wurde die Gefahr, al8 mit dem Ausgang Dareios II. 
(424 bi8 404) deſſen jüngerer Sohn Kyros fich zum Aufftande gegen 
den älteren, Artarerres IL., der die Ziara bereit8 empfangen hatte, er- 
bob. Kyros, nicht vor der Thronbefteigung des Vaters geboren wie 
der Bruder, fondern al8 der Vater fchon König war, glaubte fich in 
demjelben bejjeren Recht, Fraft deſſen einſt Xerxes dem Dareios gefolgt 
war; noch der Vater Hatte ihn, den Liebling der Mutter Parhſatis, 
als „Karanos“ nach Kleinafien gefandt, als „Herrn“, wie es ſcheint, 
ibm die Satrapieen Kappadokien, Phryzien und Lydien gegeben; batten 
bie bisherigen Satrapen an der Seeküfte, Ziffaphernes und Pharna- 
bn308, in dem fchweren Kampf zwiichen Athen und Sparta mit einander 
rivalifierend, bald Die eine, bald die andere Macht begünftigt, jo trat 
Kyros in der nad dem Intereſſe des Reiches gewiß richtigen Politik 
raſch und entjchieden auf die Seite Spartad. Selbjt nah dem Zeugnis 
der Griechen war diefer junge Fürft voll Geift und Energie, von mili- 
täriihem Talent, in der ftrengen Art jeines Volkes; dem Spartaner 
Lyſandros konnte er den Park zeigen, ben er meift mit eigener Hand 
geichaffen Habe; und als diefer ungläubig auf feine golvene Kette und 
jeine glänzende Kleidung ſah, ſchwur Kyhros bei Mithras: daß er bes 
Tages nicht eher Speife zu fich nehme, als bis er in Landarbeit ober 
friegerifcher Übung feine Pflicht gethan. Die militäriſche Kunft und 
Tüchtigkeit der Hellenen hatte er kennen und würbigen gelernt; daß zu— 
meijt durch feine Unterftügung Lyſandros der Athener Meiſter geworden, 
daß mit dem Falle Athens die Seemacht, welche bisher dem Reiche 
jhweren Abbruch gethan, zu Ende war, daß Sparta ausprüdlich die 


Rückkehr der afiatiichen Griechenftädte unter die perfiiche Herrſchaft zu- 
gefagt Hatte, mochte e8 ihm unbedenklich erfcheinen laſſen, als Kern bes 
Heeres, mit dem er das ihm gebührende Reich in Befig zu nehmen ge 
dachte, 13000 griechiiche Söldner, ein buntes Gemiſch aus allen griechi- 
jhen Staaten, zu werben, denen dann noch Sparta 700 Hopliten nad 
Iſſos nachſandte. Tiſſaphernes, der Satrap Joniens, der perjönliche Feind 
des Kyros, Hatte rechtzeitig Warnungen nah Suja geſandt; mit dem 
Aufgebot des Reichs rücte Artarerres gegen den Empörer aus; am Ein- 
gang Babyloniens bei Kunara traf er ihn zur Schlacht. Nach dem Siege 
der Griechen auf ihrem Flügel ftürmte Kyros mit 600 Reitern auf bie 
6000 Reiter, die den König umgaben, durchbrach fie, drang auf ben 
König ſelbſt ein, verwundete ihn, erlag dann unter den Streichen bes 
Königs und feiner Getreuen. Des Könige Wunde beilte jein Arzt, der 
Grieche Ktefind. Auch des Kyros Harem fiel in des Königs Hand, 
unter den Gefangenen zwei Griechinnen, die von ihren Eltern dem 
Prinzen nach Sardeis gebracht waren; die eine von ihnen, eine Mile- 
fierin, flüchtete fich glüdlih in da8 Lager der Hellenen, die andere, bie 
ſchöne und hochgebildete Milto von Pholaia, die in des Großklönigs 
Harem überging, hat dann dort, wie die Griechen erzählen, lange eine 
bebeutende Rolle gejpielt. 

Äußerlich war die Macht des Großkönigs mit dem Tage von Runara 
bergeftellt. Aber es war ein Zeugnis tiefer Zerrüttung, daß unmittelbar 
vor der Schlacht viele Edle aus dem Reichsheer zu dem Empörer über- 
gegangen waren; ed war ein bevenflicheres Symptom, daß dies Häuflein 
Griechen auf dem Schlachtfelde die Mafjen des Neichsheeres durchbrochen 
und geichlagen, daß es dann mitten durch das Reich in gejchlofjenen 
Reihen marjchierend die Küfte des Pontos erreicht hatte. War benn 
die Organiſation des Reiches nichts, daß eim feindliche Heer jo unge- 
jtraft drei, vier Satrapieen durchziehen, deren Grenzfeſten mißachten 
fonnte? Nimmermehr hätte der Empörer bie Päſſe des Tauros über- 
jchreiten können, wenn der Satrap Kilikiens, aus dem altheimifchen 
Stamm der Syennefis, wern die perfiiche Flotte, die unter dem Ägypter 
Tamos ftand, ihre Schuldigfeit gethan Hätten. Vor allem, daß Kyros, 
mit zu großer Macht in den vorderen Satrapieen, bie rings von ben 
Küften ber mit griechiichem Wejen durchzogen waren, griechiiches Kriegs- 
volf in Maffe hatte an fich ziehen fönnen, zeigte, daß man mit jenen 
Satrapieen behutfamer und ftrenger als bisher verfahren müffe. Nicht das 
Satrapeniyitem war fehlerhaft; es war der Fehler der zentralen Stelle, 
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daß die Karanen und Satrapen ſich hatten gewöhnen können, Politik 
auf eigene Hand zu machen, wie Territorialherren zu regimentieren, in 
den Stabttyrannen, Steuerpächtern, dotierten Günſtlingen ſich perſön⸗ 
lichen Anhang zu ſchaffen, welcher Macht genug gab, nach oben zu trotzen 
und nach unten zu drücken. 

Vielleicht war es nicht erſt in dieſem Zuſammenhange, daß die Zahl 
der Satrapieen Kleinaſiens — nach der Einrichtung des Dareios J. nur 
vier — gemehrt, daß namentlich die große Satrapie Phrygien, welche 
von der Propontis bis zum Tauros und den armeniſchen Gebirgen das 
ganze innere Hochland umfaßte, in drei Satrapieen — Phrygien am 
Hellespont, Großphrygien und Kappadokien — zerſchlagen, von der Sa⸗ 
trapie Jonien das ganze Karien und die Südküſte bis Kilikien abgelöſt, 
daß endlich Kilikien fortan ohne Satrapen gelaſſen und, ſo ſcheint es, 
unmittelbares Reichsland wurde. 

Schon waren die Spartaner unter Ageſilaos Führung in den vor» 
deren Sanden, den Kampf gegen das Reich zu wagen. Daß Tiſſaphernes, 
der in fein früheres Amt zurückgekehrt war, nicht energiicher verfuhr, 
nicht mehr erreichte, gab der Königin- Mutter die Handhabe, den Tod 
ihres Lieblings an dem Verhaßten zu rächen; ihm warb ein Nachfolger 
geſandt mit dem Befehl ihn zu ermorben. 

Bon fehr ernfter Bedeutung war, daß zugleich Ägypten in Waffen 
ftand. Noch bei Kunara hatte auch ägyptiiches Kriegsvolf in dem Heere 
des Großfönigs gefämpft; aber man wußte in dem Griechenheere bereits, 
daß Ägypten abgefallen jei; jener Tamos flüchtete mit der Flotte nad) 
Ägypten, und Sparta trat mit Memphis in Verbindung, empfing von 
dort Subfidien und die Zufage weiterer Hilfe. Nur zu leicht konnten 
auch die phoinikiſchen Städte, auch Kypros, wo der König Euagoras 
das griechiiche Wefen eifrigft förderte, dem Beilpiel Agyptens folgen; 
die ganze maritime Macht Perfiens ftand auf dem Spiel, während bie 
griechiſche Landmacht die Satrapieen Kleinafiens bedrängte; dem Weich 
wieberbolte fich die Gefahr der perikleifchen Zeit in gefteigertem Maße. 
Wie ihr wehren? 

Den rechten Weg wies der Athener Konon, der nach der legten 
Niederlage der attiichen Macht Zuflucht am Hofe des Euagoras gefunden 
batte. Auf feinen Rat erhielt der Satrap von Phrygien am Hellespont 
Befehl, eine Flotte zufammenzubringen und den Staaten in Hellas mit 
perfiichem Golde den Kampf gegen Sparta möglich zu machen. Mit 
Konons Sieg bei Knidos, mit der Schilderhebung von Theben, Korinth, 
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Athen, mit des Pharnabazos Seezuge bis zur lakoniſchen Küfte und 
feinem Erfcheinen in der Verſammlung der Verbündeten zu Korinth war 
Agefilaos zu jchleuniger Heimkehr gezwungen. Bald hart bebrängt, fuchte 
Sparta des Grofßlönigs Gunft und Bündnis; es fandte Antalfivas, jenen 
Frieden zu jchließen, in dem Sparta dem Reiche die Griechenftäbte Afiens 
und Kypros obenein preis gab. Nicht mehr militäriich, aber diploma- 
tiſch war damit Perfien der Griechen Meiſter; bald den Spartanern, 
bald den Athenern, bald den Thebanern feine Gunft zuwendend, Bielt 
der Hof von Suja die noch ftreitbaren Staaten Griechenlands in Atem ; 
er ließ fie fich felbft zerfleifchen. 

Nur dag mit diefem Ringen in Hellas auch die Empörer des Grof- 
tönigs, Kypros, Ägypten, die ſyriſche Küfte, Gelegenheit fanden, fich 
borther Beiltand zu gewinnen, und die Satrapen Kleinafiens ſchon nicht 
mehr bloß nach der Weifung der Hofburg fih zu dem Wirrfal in Hellas 
verhielten. Des zu gütigen Artaxerxes Hand war nicht feit genug, die 
Zügel anzuziehen. Trotz zehnjährigen Kampfes erlangte er von dem kh⸗ 
prifchen Könige nichts, als daß ſich Kypros zur Zahlung des Tributes 
wie ehedem verftand. Ägyptens wurde er troß des helleniſchen Sölbner- 
beeres, das er jandte, troß des Iphikrates, ver es führte, nicht mehr 
Herr. Die empörten Kabufier in den Gebirgen ber kaspiſchen Päſſe 
vermochte er mit aller Anftrengung nicht wieder zu unterwerfen. Die 
Dergoölfer zwiſchen Sufa, Efbatana und Berfepolis hatten ſich der Bot- 
mäßigfeit entzogen; fie forderten und erhielten, wenn der Großlönig mit 
feinem Hofe durch ihr Gebiet zog, Tribut für den Durchzug. Schon 
empörten fich einige der Satrapen Kleinafiens, Artobarzanes in Phrugien 
am Hellespont, Autophradates in Lydien, Maufollos, Orontes; nur der 
Verrat des Drontes, den fie zum Führer gewählt hatten, vettete dem 
Großkönige die Halbinfel. 

Noch trauriger zeigen die Überlieferungen, freilich die griechifchen, 
des alternden Artaxerxes Schwäche im Bereich feines Hofes; er erjcheint 
da wie ein Spielball in den Hänben feiner Mutter, feines Harems, feiner 
Eunuden. Sein Sohn Dareios, den er, ein Neunziger, zum Nachfolger 
ernannt mit dem Recht, jchon jett die Tiara zu tragen, foll wegen einer 
Gunft, die ihm von dem Vater verfagt worden, eine Verſchwörung gegen 
bejjen Leben angezettelt und dann auf des Vaters Befehl, dem fie ver- 
raten worden, mit dem Tode gebüßt haben. Zum Thron der nächite 
war nun Ariajpes, nach ihm Arjames; aber ein dritter Sohn Ochos, 
fo wird erzählt, trieb den erjten mit faljchen Gerüchten von des Vaters 
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Ungnade zum Selbſtmord, ließ den zweiten durch gedungene Mörder be— 
ſeitigen. Gleich darauf ſtarb Artaxerxes II. Ochos folgte ihm. 

Ochos erſcheint in der Überlieferung als ein aſiatiſcher Despot echter 
Art, blutbürftig und fchlau, energiſch und wollüftig, in der falten und 
berechneten Entjchiedenheit feiner Handlungen nur deſto furchtbarer , ein 
ſolcher Charakter fonnte wohl die im Innerſten zerrüttete Perjermacht 
noch einmal zufammenraffen und mit dem Schein von Kraft und Friiche 
beleben, die empörten Völfer und die troßigen Satrapen zur Unter- 
würfigfeit zwingen, indem er jie auch feine Launen, feine Mordluſt, jeine 
wahnfinnige Wolluft jchweigend anzujehen gewöhnte. Er begann mit ber 
Ermordung feiner jüngeren Brüder, ihres Anhanges; und der perfiiche 
Hof nannte ihn voll Bewunderung mit dem Namen jeined Vaters, der 
feine Tugend ald die Sanftmut gehabt hatte. 

Die Art, wie der Thronmwechjel geſchah, vielleicht ſchon bie blutigen 
Vorgänge, die ihm vorausgingen, waren Anlaß oder Vorwand zu neuen 
Empörungen in den vorderen Satrapieen, zu dreifterem Vorgehen Ägyptens. 
Es erhob fih Orontes, der Jonien, Artabaz08, der Phrygien am Helles: 
pont hatte; attifche Injchriften bezeugen die Verbindung des Drontes mit 
Athen. Artabazos hatte zwei rhodiſche Männer, die Brüder Mentor 
und Memnon, beide tüchtige Kriegsleute, an fich gezogen, ſich mit ihrer 
Schweſter vermählt, feine griechiihen Söldner unter ihren Befehl gejtellt. 
Die attifhen Strategen Chares, Charivemos, Phokion leifteten ihm Bei- 
jtand. Andere Satrapen blieben auf des Königs Seite, namentlich der 
von Karien, Maujollo8 aus dem alten Dynaftengefchlecht des Landes; 
jein Werk war der Abfall der attifchen Bundesgenojjen (357), Rhodos, 
Kos, Chios voran; nur um fo eifriger half Athen ven empörten Sa- 
trapen; das gegen fie gejandte Fönigliche Heer wurde durch Chares' DBei- 
ftand geichlagen; die Athener jubelten wie über einen zweiten maratho- 
niihen Sieg. Aber eine perfiihe Geſandtſchaft erichien in Athen, über 
Chares Beichwerde zu führen, drohte 300 Trieren den Feinden Athens 
zum Beiftand zu ſenden; man beeilte fich, den Zorn des Königs zu ber 
gütigen, jchloß mit den empörten Bundesgenofjen Frieden (355). Auch 
ohne attiihe Hilfe kämpfte Artabazo8 weiter; fein Schwager Memnon 
unternahm einen Zug gegen den Tyrannen im fimmeriichen Bo8porog, 
mit dem Herakleia im Kriege war, die wichtigfte Stabt an ber bithy- 
niichen Küfte des Pontos. Artabazos felbft gewann Unterftügung von 
den Thebanern, die ihm ihren Feldherrn Pammenes mit 5000 Söldnern 
ſandten; mit deren Hilfe jchlug er des Königs Truppen in zwei Schlachten. 
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Dann ließ Artabaz08 den thebanifchen Feldherrn gefangen fegen, weil er 
mit den Gegnern in Verhandlung zu ftehen ſchien; Pammenes mag 
„ Weifung dazu aus Theben empfangen haben, wohin der Großlönig große 
Geldſummen Hatte fenden laſſen. Raſch ſank nun das Glück des Artas 
ba308; er mußte flüchten (um 351), er und Memnon fanden an dem 
mafebonifchen Hofe Zuflucht, Mentor ging nach Ägypten. 

Ägypten war feit lange der rechte Herb des Kampfes gegen bie 
Perjermaht. Noch als Artarerres II. das Reich hatte, war dort von 
Tachos, dem Sohn des Nektanebos, ein großes Unternehmen gerüftet ; 
mit einem Heere von 80000 Ägyptern, 10000 griechiihen Söldnern, 
zu benen Sparta unter dem alten Ageſilaos noch 1000 fandte, einer 
Blotte von 200 Schiffen, deren Befehl der Athener Chabrias übernahm, 
gedachte Tachos auch das ſyriſche Land zu erobern. Aber Tachos hatte 
fih durh Mißtrauen und Zurüdjegung den König Agefilaos, durch Er» 
prefjungen das ägyptiihe Volt jo verfeindet, daß, während er in Syrien 
ftand, feines Oheims Sohn Nektanebos II. fich zum Pharao aufwerfen 
konnte, und da Agefilaos auch die griechiichen Truppen dem neuen Herrn 
zuwandte, blieb dem Zacho8 Fein anderer Ausweg, als nach Sufa zu 
flüchten und des Großkönigs Gnade anzuflehen. Gegen Neftanebos er» 
bob fi in Mendes ein anderer Prätendent, fand Zulauf in Menge; 
«8 fam jo weit, daß der Pharao jamt feinen Griechen umftellt, mit 
Wällen und Gräben dicht und dichter eingefchloffen wurde, bis gegen bie 
100000 Mann der alte Agefilaos mit jeinen Griechen anrüdte und den 
ganzen menbefiihen Haufen auseinander und in Flucht trieb; es war 
die letzte That des alten Spartanerfönigs; im Begriff nach Sparta heim- 
zujegeln, jtarb er (358). 

Die dürftigen Überlieferungen diefer Zeit geben nur an, daß noch 
Artaxerxes II. feinen Sohn Ochos gegen Ägypten gejandt habe, daß das 
Unternehmen gejcheitert jet, daß Ochos, gleich nachdem er König gewor- 
den, gegen die Kadufier gekämpft, fie befiegt babe. 

Wenige Jahre darauf, um 354, war man in Athen in lebhafter 
Sorge über die großen Nüftungen, die König Ochos mache, größere als 
jeit Xerxes Zeit gemacht fein; man meinte, er wolle zuerſt Agypten 
unterwerfen, um fich dann auf Griechenland zu ftürzen; auch Dareios 
babe erſt Ägypten unterworfen, dann fich gegen Hellas gewandt, auch 
Kerxes erft das empörte Äghpten bewältigt, dann feinen Zug nad) Hellas 
unternommen; man ſprach in Athen, als jei er ſchon auf dem Wege: 
jeine Flotte liege bereit, Truppen über Meer zu führen, auf 1200 
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Kamelen werde ibm der Schag nachgeführt,; mit feinem Golde werde 
er zu feinem aſiatiſchen Heere belleniiche Söldner in Mafje anwerben; 
Athen müffe eingeden! der Tage von Marathon und Salamis den Krieg . 
wider ihn beginnen. So fchnell freilich war das Reichsheer nicht bei 
einander. Und bevor es fam, hatte fich zu der noch währenden Em- 
pörung in Sleinafien auch Phoinifien erhoben. Die Sidonier unter 
ihrem Fürften Tennes beredeten auf dem Tage zu Tripolis bie anderen 
Städte zum Abfall; man verbündete fich mit Neftanebos, man zerftörte 
die königlichen Schlöffer und Paradieje, verbrannte die Magazine, er- 
morbete die Perſer, die in den Städten waren; fie alle, namentlich das 
durch Reichtum und Erfindſamkeit ausgezeichnete Sidon, rüfteten mit 
größtem Eifer, warben Söldner, machten ihre Schiffe fertig. Der Groß. 
fönig, deſſen Reichsheer fich bei Babylon jammelte, befahl dem Satrapen 
Beleſys von Syrien und dem Miazaios, dem Berwalter Kilikiens, den 
Angriff auf Sidon. Aber Tennes, unterjtügt von 4000 griechijchen 
Söldnern unter Mentors Führung, die ihm Nektanebos fandte, leiſtete 
glüdlihen Widerjtand. Zu gleicher Zeit erhoben fich die neun Städte 
von Kypros, verbanden ſich mit den Äghptern und Phoinikern, gleich 
ihnen unter ihren neun Fürſten unabhängig zu jein. Auch fie rüfteten 
ihre Schiffe, warben griechiihe Söldner. Nektanebos ſelbſt war auf das 
Beſte gerüftet; der Athener Diophantos, der Spartaner Lamios jtanden 
an der Spite feiner Söldner. 

„Mit Schimpf und Schanden“, jagt ein attifcher Redner diefer Zeit, 
„mußte Ochos abziehen.“ Er rüftete einen britten Zug, er forderte bie 
bellenijchen Staaten auf, ihn zu unterjtügen; ed war in ben letten 
Stadien des heiligen Krieges ; wenigſtens Theben fandte ihm 1000 Söldner 
unter Lakrates, Argos 3000 unter Nikoftratos; in den afiatifchen Griechen- 
ftäbten waren 6000 Dann geworben, die unter Bagoas Befehl geitellt 
wurden. Der Großkönig befahl dem Satrapen Idrieus von Karien den 
Angriff auf Kypros; er ſelbſt wandte fich gegen die phoinikiſchen Stäpte. 
Bor folcher Übermacht entjank diefen der Mut; nur die Sivonier waren 
entſchloſſen, den äußerſten Widerjtand zu leiften; fie verbrannten ihre 
Schiffe, um fih die Flucht unmöglich zu machen. Aber auf Mentors 
Nat hatte König Tennes bereit8 Unterhandlungen angefnüpft, fie beide 
verrieten die Stadt; als die Sidonier bereit8 die Burg und bie Thore 
in Feindes Hand und jeve Rettung unmöglich ſahen, zündeten fie bie 
Stadt an und fuchten den Tod in den Flammen; 40000 Menjchen jollen 
umgekommen jein. Den kypriſchen Königen ſank ver Mut, fie unterwarfen fich. 
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Mit dem Fall Sidons war der Weg nad) Äghpten frei. Das Heer 
des Großkönigs z0g an der Küjte fübwärts; nicht ohne bebeutende Ver⸗ 
Iufte gelangte e8 durch die Wüfte, welche Afien und Ägypten fcheibet, 
unter die Mauern der Örenzfeftung Belufion, welche von 5000 Griechen 
unter Philophron verteidigt wurde; die Thebaner unter Lakrates, voll 
Begier ihren Waffenruhm zu bewähren, griffen fogleich an, wurden zurüd- 
geworfen; nur die einbrechende Nacht rettete fie vor fchwererem Verluſt. 
Neltanebos durfte Hoffen, den Kampf zu beftehen ; er hatte 30 000 Griechen, 
ebenfo viele Libyer, 60000 Ägypter, dazu zahllofe Nilfchiffe dem Feind 
jeden Flußübergang zu wehren, jelbft wenn er die Verſchanzungen, die 
am rechten Nilufer entlang errichtet waren, genommen hatte. 

Der Groflönig teilte feine Macht. Er felbft zog den Nil aufwärts, 
Memphis bedrohend. Die boiotifchen Söldner und perfiihes Fußvolk 
unter Lakrates und dem lydiſchen Satrapen Roifakes follten Pelufion 
berennen; bie Söldner von Argos unter Nikoftrato8 und 1000 aus 
erwählte Perjer unter Ariſtazanes wurden mit 80 Trieren ausgejandt, 
im Rüden von Belufion eine Landung zu verfuchen; eine vierte Abteilung, 
in ihr Mentors Söldner und die 6000 Griechen des Bagoas, rückte 
ſüdwärts von Pelufion auf, die Verbindung mit Memphis abzufchneiden. 
Dem verwegenen Niloftratos gelang die Landung im Rüden ber feind- 
lichen Linie, er ſchlug die dort ftehenden Ägypter, die unter Kleinias von 
Kos zu deren Unterjtügung eilenden griechiichen Söldner. Nektanebos 
eilte, feine Truppen rüdwärts auf Memphis zufammenzuziehen. Nach 
tapferem Widerjtande übergab Philophron Pelufion gegen freien Abzug. 
Mentor und Bagoas wandten fich gegen Bubaftis; die Aufforderung zur 
Unterwerfung, die Drohung, bei unnügem Widerftande die Züchtigung, 
die Sidon erlitten, zu wiederholen, brachte den Zwieſpalt zwijchen ven 
Griechen, die bereit waren, ihr Leben baran zu jegen und ben feigen 
Ägyptern zum Ausbruch; die Griechen kämpften weiter; der endlichen 
Einnahme der Stadt — fie hätte dem Bagoas, dem Liebling des Königs, 
das Leben gekoftet, wenn nicht Mentor zu feiner Rettung berbeigeeilt 
wäre — folgte die Bejekung der noch übrigen Plätze des niederen Lan⸗ 
des. Der anrüdenden Übermacht gegenüber hielt ſich Nektanebos nicht 
mehr in feiner Hauptitabt ficher; er rettete fich mit feinen Schäßen 
ftromanf nach Äthiopien. 

So erlag — um 344 — Ägypten Artarerre® IL. Er lieh das 
Land, das fechzig Jahre dem Reiche entfremdet gewejen war, feinen Zorn 
fühlen. Die Zeiten des Kambyſes erneuten fi. Es folgten Hinrich 
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tungen in Menge, Plünderungen ärgfter Art; mit eigener Hand durch“ 
bohrte der Großkönig den heiligen Stier Apis, befahl, die Tempel ihres 
Schmudes, ihres Goldes, felbjt ihrer Heiligen Bücher zu berauben. 
„Der Dolch“ hieß er fortan im Munde des Volkes. Nachdem Pheren- 
bafcs zum Satrapen eingejett, die griechiichen Söldner überreich beichenkt 
in die Heimat entlafjen waren, kehrte der König mit unermeßlicher nu 
mit Ruhm bevedt, nah Suja zurüd. 

Wie jchwer hatten die attiihen Redner vor einem Jahrzehnt, als 
Artarerres III. erjt zu rüften begann, die Gefahr für Hellas gejchildert, 
wen Ägypten wieder perfiich würde. Jetzt hatte man in Athen nur die 
Sorge um die wacjende Macht des maledoniſchen Königs, der ja ſchon 
auch nach Perinth und Byzanz die Hand ausjtrede. Wreilih, Philipp 
mochte meinen eilen zu müfjen, ehe die Perſermacht — denn griechiiche 
Söldner, griechiiche Bundesgenofjen fand fie jo viele, als fie bezahlen 
wollte — fih auf Europa ftürze; über fein Gebiet zuerft hätte fich die 
Flut der Barbaren ergofjen. 

Das Berierreich jtand jo gewaltig da wie in feinen beiten Tagen; 
und daß es gelernt hatte, mit griechiichen Feldherren, griechiichen Söld- 
nern feine Kriege zu führen, jchien ihm eine neue Überlegenheit zu fichern, 
fo lange die Griechenwelt blieb, wie fie war, voll vagabunder Kräfte, 
in zahlloſe Autonomieen zerriffen, in jeder Stadt immer wechjelnde Partei- 
berrichaft. Der Groflönig hatte das ganze Weich feiner Vorfahren 
wieder, bis auf das, was Dareio8 und Xerres jenſeits des Hellespontes 
dem Weich einverleibt hatten, Thralien, Makedonien, Thefjalien. Im 
feinem Chiliarhen Bagoas, in dem Rhodier Mentor bejaß er zwei treff- 
liche Werkzeuge zu weiterem Wirken; mit einander in gefchworener Ge— 
meinjchaft, dienten fie dem Herrn, lenkten fie ihn, Bagoas allmächtig am 
Hofe und in den oberen Satrapieen, Mentor mit der Küfte Kleinafiens 
betraut, zugleich, wie es ſcheint, als Karanos, wie einjt Kyros, an ber 
Spike der Kiegsmacht Kleinafiens. 

Auf Mentor Antrag gewährte der Großtönig die Begnadigung des 
Artabazo8, des Memnon, ihrer Familien, die am makedoniſchen Hofe 
Zuflucht gefunden hatten; fie kehrten zurüd. Aus diefer Zeit Mentors 
ift ein Zug überliefert, der bedeutiame Zufammenhänge erfchliegt. Ein 
Bithynier, Eubulos, feines Zeichens ein Wechsler, Hatte, wohl auf dem 
Wege der Tributpachtung, die Stadt Atarneus, das feſte Aſſos, die reiche 
Küfte gegenüber Lesbos an fich gebracht, fie feinem getreuen Her- 
meiad vererbt, einem dreimal entlaufenen Sklaven, wie man in dem 
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klatſchſüchtigen Athen ſagte; man kannte ihn dort als Schüler Platons, 
als Freund des Ariſtoteles; nach Platons Tod folgte Ariſtoteles ſeiner 
Einladung nad Atarneus (348/47) zu längerem Aufenthalt. Gegen dieſen 
reichen „Tyhrannen“ wandte fih Mentor, lud ihn, um ihm die Wege 
zur Gnade des Großlönigs zu zeigen, zu einer Zufammenfunft ein, 
hieß ihn dann greifen, jchite ihn nach Suja, wo er ans Kreuz gefchlagen 
wurde; er ſelbſt bemächtigte jich jeiner Schäge, ſeines Gebietes. Nur 
jeine Nichte und Adoptivtochter rettete fich, flüchtete zu Ariftoteles; er 
nahm das verarınte, „aber fittjame und wadere Mädchen“ zur Frau. 

Es war in der Zeit, da Philippos gegen die Thrafer zog, Byhzanz, 
Perinth bedroht jchienen. Demofthenes empfahl damals den Athenern, 
Gefandte an den Großlönig zu ſchicken, ihm den Zwed der makedoniſchen 
Rüftungen darzulegen; es jei ja einer der mächtigiten Freunde Philipps 
und Mitwiſſer aller feiner Pläne bereits aufgegriffen und in des Königs 
Hand. Den Perinthern jandte Arfites, der Satrap Phınyiens am Helled- 
pont, Geld, Proviant, Waffen, Soldtruppen unter dem Athener Apollo- 
doros. Aber auf die Bitte der attifchen Gejandtichaft um perfiihe Sub- 
fidvien antwortete der Groffönig in einem „iehr jtolzen und barbartjchen 
Schreiben“. Mochte er die Athener mur verachten oder auch ihren Ber- 
erben finnen, die Dinge in Hellas rollten raſch weiter, vollendeten fich 
in berjelben Zeit, da ihn ein jähes Ende traf. 

Seit der glorreihen Rückkehr aus Ägypten faß er in jeiner Hofe 
burg, in zügellojer Willfür und Grauſamkeit berrichend. Alle fürchteten 
und haften ihn; der einzige, dem er Vertrauen jchenfte, mißbrauchte e8. 
Sein BVertrauter Bagoas war ein Ägypter; dem Glauben und Aber- 
glauben jeines Baterlandes, zu deſſen Untergang er ſelbſt geholfen, ganz 
ergeben, hatte er die Schändung der vaterländiichen Heiligtümer und die 
Ermordung des heiligen Apis nicht vergeffen; je mehr im Reich und am 
Hofe die Erbitterung gegen den Großkönig wuchs, deſto Fühner wurden 
die Pläne feines tüdifchen Günftlings. Der Eunuch gewann den Arzt des 
Königs, ein Gifttrant machte dem Leben des Verhaßten ein Ende; das 
Keih war in des Eunuchen Hand; um deſto ficherer feine Stelle zu 
behaupten, ließ er des Königs jüngjten Sohn Arfes zum König weihen, 
bie Brüder desfelben ermorden; nur einer, Bifthanes, rettete fih. Das 
geihah etwa zu der Zeit der Schlaht von Chaironeia. 

Bald empfand Arjes den frechen Stolz des Eunuchen; er vergaß 
ihm ‚nicht den Mord jeines Vaters und jeiner Brüder. Bagoas eilte 
ihm zuvorzulommen; nach kaum zweijähriger Regierung ließ er den König 
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mit ſeinen Kindern ermorden; zum zweitenmale war die Tiara in ſeinen 
Händen. Aber das königliche Haus war verödet; durch Ochos' Hand 
waren Artaxerxes II. Söhne, durch Bagoas Ochos' Söhne und Enkel 
ermordet bis auf jenen Biſthanes, der ſich durch die Flucht gerettet 
hatte. Noch lebte ein Sohn jenes Dareios, dem ſein Vater Artaxerxes II. 
die Tiara gewährt, die erbetene Gunſt verſagt hatte, des Namens Arbu- 
palo8; aber die Augen der Perjer wandten fi auf Kodomannos, ber 
einer Seitenlinie des Achaimenidenhauſes angehörte; er war der Sohn 
des Arjames, des Bruderfohnes von Artarerres IL, und der Sifygambis, 
einer Tochter desjelben Artarerres; in dem Kriege, den Ochos gegen die 
Kadufier geführt, Hatte er die Herausforderung ihres riefigen Anführers, 
da fein anderer fich zu ftellen wagte, angenommen und ihn bemältigt; 
damals war ihm von den Perſern der Preis der Tapferkeit zuerkannt, 
jein Name von alt und jung gefeiert worden, der König Ochos hatte 
ihn mit Geichenten und Xobpreifungen überhäuft, ihm die Satrapie Ar- 
menien gegeben. Mochte Bagoas jener Stimmung der Perfer nach- 
gegeben, oder fich mit der Hoffnung gejchmeichelt Haben, daß Kodomannos 
für die Tiara, die er durch ihn erlangt, ihm ergeben bleiben werde; 
früh genug follte er erkennen, wie ſehr er fich getäufcht Hatte. Der 
König — Dareios nannte er ſich — haßte den Mörder und verachtete 
feinen Rat; Bagoas beichloß, ihn aus dem Wege zu räumen, er milchte 
ihm Gift in den Becher; Dareio8 war gewarnt; er rief den Eunuchen 
und bie ihn, als wäre e8 ein Zeichen feiner Gunft, den Becher trinken. 
So fand Bagoas eine jpäte Strafe. 

Die Zügel der Herrihaft waren in der Hand eines Königs, wie 
ihn Perſien lange nicht gehabt hatte; ſchön und ernit, wie der Afiate fich 
gern feinen Herrſcher venft, allen buldreich und von allen verehrt, an 
allen Tugenden feiner großen Ahnen reich und frei von den ſcheußlichen 
Raftern, die das Leben des Ochos gejchändet und zum Verderben bes 
Reichs gemacht hatten, fchten Dareios berufen, das Reich, das er ohne 
Schuld und Blut erworben, von den Schäden zu heilen, an denen es 
krankte. Seine Empörung ftörte den Beginn feiner Herrſchaft; Agypten 
war dem Reiche wiedergegeben, Baltrien, Shrien dem Könige treu und 
gehorfam; von den Küjten Ioniens bis an den Indus fchien Afien fo 
ſicher, wie feit lange nicht, geeint unter dem edlen Dareios. Und biejer 
König follte der legte Enkel des Kyros fein, der über Afien berrichte, 
gleih als ob ein unjchulviges Haupt büßen müſſe, was nicht mehr zu 
beilen war. 


Schon ftieg im fernen Weiten das Wetter, das Perfien vernichten 
follte, empor. Schon hatten die feeländiichen Satrapen Botſchaft ge- 
fandt, daß der makedoniſche König mit den Staaten von Hellas Frieden 
und Bündnis gejchloffen Habe, daß er fein Heer rüfte, um mit dem nächften 
Frühling in die Provinzen Kleinafiens einzubrechen. Dareios wünjchte 
auf jede Weije dieſen Krieg zu vermeiden; er mochte ahnen, wie fein 
ungeheure Reich, in fich zerrüttet und abgeftorben, nur eines äußeren 
Anftoßes bebürfe, um zufammenzubrechen. So zögernd, verläumte er 
die letzte Frift, dem Angriff, ven er fürdhtete, zuvorzukommen. 

In derjelben Zeit, da er das Königtum übernahm, ſandte König 
Philipp die erften Truppen unter Parmenions und Attalos Befehl über 
den Hellespont, ſich in den griechiſchen Städten der nächſten Satrapieen 
feftzujegen. Schon war an die Genofjen des hellenifchen Bundes bie 
Weifung erlaffen, ihre Kontingente nad Makedonien, ihre Trieren zur 
mafebonifchen Flotte zu fenden. Er jelbjt gedachte demnächſt aufzubrechen, 
um an der Spige ber makedoniſch-helleniſchen Macht das Werk zu be- 
ginnen, für das er bisher gearbeitet hatte. 


Zweites Kapitel. 


Das maledoniſche Land, Bolt, Königtum. — König Philipps II. innere Politit. — 
Der Abel; ber Hof. — Dlympias. — Mleranders Jugend. — Zerwürfnis im 
Königshauſe. Attalos. — Philipps IT. Ermorbung. 


Aber war Philipp, waren jeine Makedonen Griechen, den Rampf 
gegen die Perſer im Sinne des helleniſchen Volles und der helleniſchen 
Geſchichte übernehmen zu können? 

Die Verteidiger der alten partikulariftiichen Politif und ber belle 
nischen „Freiheit“ Haben es oft beftritten, und ihr großer Wortführer 
Demofthenes geht in feinem patriotifchen Eifer fo weit, zu verfichern, 
daß Philipp weder ein Hellene, noch mit Hellenen verwandt ei, ſondern 
zu den Barbaren gehöre, die nicht einmal zu Sklaven brauchbar jeten. 

Ältere Überlieferungen geben eine andere Auffaffung. Aifchylos 
läßt, wie jchon angeführt ift, den König Pelasgos von Argos jagen, fein 
Bolt, Pelasger nach ihm geheißen, wohne bis zu des Strymon Haren 
Waſſern und umfafje wie das Bergland Dodona, jo das Land am Pindos 
und die weiten Gaue Paioniens. Aljo dem alten Marathonfämpfer 
gelten die Völferichaften, die das Flußgebiet des Halialmon und des 
Arios bewohnen, für gleihen Stammes mit der alten Bevölkerung der 
Lande vom Olympos bis zum Zainaron, mit der im Weiten des Pinbos. 
Der hohe Pinbos, der Thefjalien vom Bergland Dodona und von Epeiros 
icheivet, bildet im feinen nördlichen Fortiegungen bis zum Schar-Dagh, 
dem alten Skardos, die Scheidung zwiſchen Makedonien und Illhrien; 
dann wendet ſich das Gebirg nach Oſten zu den Quellen des Strymon 
und weiter füboftwärts auf beffen linker Seite ald Drbelos zur Küfte 
hinab, die natürliche Grenze des mafedonijch- paiontichen Gebietes auch 
gegen die thrafifchen Völker im Often und Norden vollendend. Im dem 
jo umſchloſſenen Gebiet durchbrechen der Haliafmon, der Arios mit feinen 


Nebenflüffen, der Strymon eine zweite, eine britte Gebirgsreihe, bie, 
dem Pindos-Stkardos-Orbelos gleihfam fonzentriich, die innerfte Küften- 
ebene, die von Bella und Theffalonife am thermaiichen Bufen, umfchließt ; 
und der Doppelfranz von Thalkeſſeln, durch welche die drei Ströme 
bindurchbregen und, wenigſtens der Arios und Haliakmon, in dieſer 
Küftenebene einander nahe da8 Meer erreihen, macht die Bevölkerung 
biefer Zande wie von Natur in fantonale Stämme zerfallen, und bie 
Ebene der Küfte zu deren gemeinfamer Mitte und Malſtatt. 

Nah den Erzählungen Herodots ift das Volk, das jpäter ben 
Namen Dorer geführt, aus Theffalien gedrängt, an den Pindos in das 
Thal des Haliatlmon gezogen und hat dort den Namen Makedonen ge- 
führt. Andere Sagen laſſen Argeas, den Stammvater der Mafevonen, 
von Argos in der Oreſtis, am Duellgebiet des Haliafmon, ausziehen, 
und erklären damit den Namen Argeaden, mit dem das Königshaus 
wohl genannt wird. Nach anderer Überlieferung, die dann die landes- 
übliche wurde, waren drei Brüder, Herafleiven aus dem Fürftengeichlecht 
von Argos, das vom Temenos abjtammt, nach Norden zu den Iliyriern, 
dann weiter in das obere Land Makedoniens gefommen, hatten fich dann 
in Edeſſa feitgefegt, an ben mächtigen Kasfaden, mit denen die Waſſer 
in die weite, fruchtreiche Küftenlandichaft treten. Hier in Edeſſa, das 
auch Aigai genannt wird, habe Perdikkas, der jüngjte der drei Brüder, 
das Königtum begründet, das dann in allmählichem Wachstum die nächit- 
gelegenen Landichaften Emathia, Mygdonia, Bottiata, Pieria, Ampharitis 
in dem Namen der Makedonen vereinigte. 

Sie gehörten zu denſelben pelasgifchen Stämmen, die einjt alles 
belleniiche Yand innegehabt hatten, und von denen auch andere jpäter den 
Hellenen, Hinter deren Entwidelung fie zurüdgeblieben, al8 Barbaren 
oder Halb-Barbaren erjchienen. Die Religion, die Sitte der Makedonen 
bezeugt dieje Gemeinjchaft; mögen an den Grenzen Bermifchungen mit 
iliyriichen, mit thrafiichen Stämmen ftattgefunden haben, die maledoniſche 
Sprache erweiſt fih als ben älteren Dialekten der hellenifchen nahe— 
itebend. 

Dis in die ſpäte Zeit iſt in der makedoniſchen Kriegsverfaffung der 
Name der Hetairen in Übung geblieben. War verfelbe, wie wohl nicht 
zu zweifeln, mit der Gründung. des Königtums in das Land gelommen, 
jo hatten die mafebonifchen Herakleiden das gleiche Los mit ihren Vor— 
fahren in der Peloponnes, in ein fremdes Land eingewandert ihre Macht 
und ihr Recht auf die Unterwerfung der dort Alıheimijchen gründen zu 


müffen; nur daß bier mehr als in anderen borifchen Landen das Alte 
mit dem Neuen fich mifchte und zu einem Ganzen verjchmolz, welches 
die Friiche, aber auch die rohe Derbheit der Väter, man möchte fagen 
bie Heroenzeit in ihrer unpoetifchen Geſtalt, bewahrte. Es gab da Sitten 
höchſt altfränkiſcher Art; wer noch feinen Feind getötet, mußte den Halfter 
umgegürtet tragen; wer noch feinen Eber im freien Anlauf erlegt hatte, 
durfte beim Gaftmahl nicht liegen, mußte figen; bei ber Leichenfeier 
batte des DVerftorbenen Tochter den Scheiterhaufen, auf dem ber Leid 
nam verbrannt war, auszulöichen; es wird berichtet, daß die Trophäen 
des erſten Sieges, den Perdikkas über die einheimifchen Stämme davon⸗ 
trug, durch den Willen der Götter über Nacht von einem Löwen ums» 
geriffen worden, zum Zeichen, daß man nicht Feinde befiegt, ſondern 
Breunde gewonnen babe, und ſeitdem fei e8 maledoniſche Sitte geblieben, 
über befiegte Feinde, ob Hellenen oder Barbaren, feine Trophäen zu 
errichten; weder Philipp nach dem Tage von Ehaironeia, noch Alerander 
nach den Siegen über die Perjer, die Inder babe es gethan. 

In den Jahren dieſer Siege fchreibt Ariftoteles: in den helleniſchen 
Landen babe fih das Königtum nur in Sparta, bei den Moloffern und 
in Makedonien erhalten; bei den Spartanern und Moloffern, weil e8 
in feiner Mactvolllommenheit jo befchränft worven fei, daß die Könige 
nicht mehr beneidet würden. Während allerorten ſonſt das Königtum, 
das fich in dem nievern Volk eine Stütze zu gewinnen verfäumt batte, 
dem Emporlommen des Herrenftandes erlegen war, während gegen biejen 
Herrenftand ſelbſt das niedere Volk, lange von allem Anteil an der Leitung 
des öffentlichen Lebens ausgefchloffen und in Drud gehalten, fich endlich 
aufgelehnt, die edlen Gefchlechter ihrer Vorrechte beraubt und fie in das 
gleiche Recht des demofratiihen Gemeinweſens herabgezogen hatte, war 
Makedonien in feiner altertümlichen Königsherrfchaft geblieben, da bier 
die Elemente der Reibung und des Hafjes in dem Verhältnis der Stände 
nicht zur Ausbildung famen; „an Reichtum und Ehre über alle hervor» 
ragend“, jagt Ariftoteles, blieb hier das alte Königtum. 

Es gab bier Gefahren anderer Art. Das Königtum gehörte dem 
Böniglichen Geſchlecht; aber die Erbfolge in demſelben war micht jo feit 
normiert, daß fie jeden Zweifel und Hader im voraus ausgeſchloſſen 
hätte. Je freier bier die königliche Gewalt blieb, um fo mehr forderte 
fie von dem, der fie inne hatte, perfönliche Tüchtigfeit und Leiftung; und 
nur zu oft geichah es, daß Unmündige, Unfähige, Läſſige dem tüchtigeren 
Bruder oder Vetter weichen mußten. So bat nach Alerandros I. Tod 


deffen jüngerer Sohn Perdilkas II. nicht geruht, bis er feine älteren 
Brüder Amyntas, Philippos, Alletas zur Seite geichoben hatte; fo Bat 
Berbiffas’ Sohn Archelaos, der in unrecktmäßiger Che geboren war, ben 
. rechtmäßigen Erben verdrängt und, ehe er heranwuchs, ermordet. Im 
anderen Fällen gab die Bormundichaft, die geordnete Form der Proftafie 
die Handhabe zur Ufurpation. 

Dazu noch ein anderes. Mehrere Beilpiele zeigen, daß jüngeren 
Söhnen des Königs, auch wohl Fremden, Teile des Landes zu erblichent 
Beſitz abgetreten wurben, gewiß unter der Oberhoheit des Königs, aber 
doch mit jo fürftlicher Befugnis, daß fie auch zu Waffendienft aufbieten 
und eigene Truppen halten durften. So hatte der jüngere Bruder des 
eriten Alerandros, Arrhidaios, das Fürftentum Elymiotis im oberen 
Lande erhalten, und es blich in deſſen Geichlecht; fo des Perdikkas 
Bruder Philippos ein Gebiet am oberen Axios. Das Königtum konnte 
nicht erftarken, wenn es dieje Fürftenlinien nicht in Parition zu balten 
vermochte, zumal jo lange bie Paionen, die Agrianer, die Lunkeftier, 
andere Grenzgebiete unter jelbjtändigen Fürften ihnen Rückhalt gaben. 
Zuerft Alerandros J. in der Zeit der Perjerkriege, jcheint die Lynkeſtier, 
die Paionen, die Oreften, die Tymphaier zur Anerkennung der male 
doniſchen Dberhoheit gezwungen zu haben; aber bie Fürften dort behielten 
isren Fürftenftand und damit ihre fürftlichen Güter. 

Bon der Verfaffung und Verwaltung Maledoniens ift zu wenig 
überliefert, als daß man jagen könnte, wie weit fich des Königs Macht 
eritredft babe. Wenn König Archelaos im legten Jahrzehnt des pelo» 
ponnefifchen Krieges eine Fülle neuer Einrichtungen fchaffen, wenn Phi- 
lipp II. das Münzwefen feines Landes, das bis dahin höchſt ungleichartig 
gewejen war, neugeitalten, wenn er ein völlig neues Heerweſen jchaffen 
tonnte, fo muß das Königtum eine fehr weitgehende Befugnis normativer 
Verordnung gehabt haben. Aber gewiß bejtimmte, was Recht fei, bie 
Gewohnheit und das Herkommen, ergänzte den Mangel der Verfaſſung. 
Man wird wohl fagen dürfen, daß das Königtum ebenfo weit von afiatifcher 
Despotie, wie das Volk von Leibeigenfchaft und ſtlaviſcher Unterwürfig- 
feit entfernt war; „die Maklevonen find freie Männer“, fagt ein alter 
Schriftfteller, nicht Peneften, wie die Maſſe des Volkes in Thefjalien, 
nicht Heloten, wie im jpartanifchen Lande, jondern ein Bauernvolk, ger 
wiß nicht ohne freien und erblichen Befig, gewiß nicht ohne &emeinde- 
verfaffung mit Ortöverfammlung und Ortsgericht, alle zu den Waffen 
pflichtig, wenn ber König das Land aufruft. Noch in fpäter Zeit gilt 


das Heer als verfammelte® Volt, wird zur Bollsverfammlung berufen 
zu Beratung und Gericht. 

Im diefem Heere tritt deutlich ein zahlreicher Adel hervor unter dem 
Namen der „Hetairen“, der Kriegägefellen, wie ihn jchon die homerifchen 
Gefänge fennen. Diejen Adel wird man faum als Herrenjtand bezeichnen 
dürfen; was ihn auszeichnete, war wohl nur größeres Befigtum, die 
Erinnerung edler Abjtammung, nähere Beziehung zur Berfon des Königs, 
der treue Dienjte mit Ehren und Geſchenken belohnte. Selbſt die Fa- 
milien von fürftlidem Adel, die früher in ven oberen Landſchaften jelb- 
jtändige Herrfchaft gehabt und, nachdem fie von dem mächtigeren König— 
tum Makedoniens abhängig geworben, doch den Beſitz ihres Territoriums 
behalten hatten, traten wohl mit ihrem Volk in die Verhältnifje ein, 
welche für das Königsland galten. Größere Städte in helleniſchem Sinne 
gab e8 in diefem Bauern- und Adelslande nicht; die an der Küjte liegenden 
waren belleniiche Kolonieen, ſelbſtändige Gemeinwejen, im bewußten Gegenjat 
gegen das Binnenland. 

Gegen die Zeit der Perjerkriege, namentlich unter dem erjten Ale- 
randros, „dem Philbellenen*, wie Bindar ihn nennt, begannen lebhaftere 
Beziehungen Makedoniens zum Griechentum. Schon defjen Vater hatte 
dem aus Athen geflüchteten Hippias, Peififtratos Sohn, Zuflubt und 
Beſitz in feinem Yande angeboten. Alerandros felbjt, der dem Heere 
der Berjer nach Hellas folgen mußte, that, was er konnte — man er- 
innere ſich der Schlacht bei Plataiat —, den Hellenen hilfreich zu fein; 
ihm wurde auf Grund feiner nachgewiejenen Abftammung von den Teme— 
niden von Argos die Zulaffung zu den olympilchen Wettkämpfen ge— 
währt, die Anerkennung, daß er Hellene fei. 

Wie er, jo waren feine nächjten Nachfolger, mit mehr oder minder 
Geſchick und Kraft darauf gewandt, ihr Yand in unmittelbaren Zufammen- 
Hang mit dem Verkehr, dem politiichen Leben und der Bildung der Hel- 
lenen zu bringen. Die Nähe der reichen und handelsfundigen Kolonieen 
in Chalkivife, die durch jie veranlaßten vielfachen Berührungen mit den 
Hauptmächten von Hellas, die um deren Befig fümpften und den Ein- 
fluß Makedoniens juchten oder fürchteten, die fajt ununterbrochenen Kämpfe 
in Hellas jelbft, welche manchen berühmten Namen die Heimat zu meiden 
und an dem reichen Hofe von Bella Ruhe und Ehre zu juchen veran- 
laßten, das alles begünjtigte die Fortichritte Makedoniens. 

Bor allem wichtig und erfolgreich war die Zeit des Königs Arche: 
laos; während das übrige Hellas von dem peloponnefifchen Kriege ver— 


wirrt und zerriffen wurbe, ſchritt unter feiner umfichtigen Leitung Mafe- 
donien raſch vorwärts; er baute fejte Pläße, deren bisher das Land 
entbehrt hatte; er legte Straßen an; er entwidelte die begonnene Orb» 
nung des Heerweſens; „er that in allem“, jagt Thufybides, „mehr für 
Makedonien als die acht Könige vor ihm“. Er ftiftete Feſtſpiele nach 
Art der bellenifhen, die bei Dion, unfern dem Grabe des Orpheus, 
dem olympiichen Zeus und den Muſen gefeiert wurden, gymniſche und 
mufiiche. Sein Hof, der Sammelplag von Dichtern und Künftlern aller 
Art, und der Bereinigungspunftt des makedoniſchen Adel, wurde das 
Borbild für das Volk und deffen fortjchreitende Entwidelung; Archelaog ſelbſt 
galt den Zeitgenofjen für den reichiten und glüdlichiten Menſchen ver Welt. 

Nach ihm begann ſchwerer ald zuvor innerer Hader, vielleicht von 
einer Reaktion gegen die Neuerungen der fich fammelnden Königsmacht 
veranlagt oder gejchürt, gerichtet zugleich gegen die neue Bildung und 
Sitte, für die das Königtum eingetreten war; Tendenzen, die der Lage 
der Sache nach in den Fürftengejchlechtern und einem Zeil der Herairen 
ihre Träger fanden und von der Politik der leitenden Staaten in Hellas 
beiten gefördert wurden, während die Maſſe des Volkes, jo jcheint es, 
dabei gleichgültig blieb. 

Schon gegen König Archelaos hatte fich der Lynkeſtierfürſt Arrha- 
baios in Verbindung mit dem elymiotiihen Sirrhas in Waffen erhoben, 
vielleicht unter dem Vorwand, die Befeitigung des echten Erbfolgers zu 
rächen, vielleicht für Amyntas, des Arrhidaios Sohn, Enkel des Amyntag, 
den Perdilkas zur Seite geichoben Hatte, den nächjtberechtigten aus dem 
föniglichen Haufe. Archelaos hatte den Frieden damit erfauft, daß er 
jeine Töchter, die ältere dem Sirrhas von Elymiotis, die jüngere dem 
Amyntas vermählte. Dann wurde er, wie e8 heißt, durch Zufall auf 
der Jagd getötet. Ihm folgte fein unmündiger Sohn Oreſtes unter 
Vormundſchaft des Aeropos, aber der Vormund ermorbete ihn, wurbe 
jelbft König. Aeropos ift gewiß der Sohn jenes Arrhabaios, aus dem 
balchiadiſchen Fürftengejchlecht der Lynkeſtis an der Grenze der Illyrier, 
mit deren Hilfe jeine Vorfahren fo oft gegen die Könige von Makedonien 
gelämpft hatten; was Aeropos, feine Söhne und Enkel in den folgenden 
jechzig Jahren gethan, bezeichnet fie als die fteten Gegner der neuen 
monarchiſchen Tendenzen des Königshaufes, als Vertreter des alther- 
gebrachten Loferen Zuftandes. Immer neue Empörungen und Thron» 
wecjel, die folgen, find der Beweis für das Ringen des Königsgejchlechtes 
und ber partikulariftiihen Richtungen. 
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Aeropos verſtand das Königtum zu behaupten; aber als er 392 
ſtarb, bemächtigte ſich Amyntas der Kleine der Gewalt; ihn ermordete 
Derdas 391, und des Aeropos Sohn Pauſanias wurde König. Wieder 
dieſen verdrängte jener Amyntas, des Arrhidaios Sohn (390—369); 
die älteſte Linie des Königshauſes trat mit ihm wieder in ihr Recht. 

Die Jahre ſeiner Regierung ſind voller Wirren, die das zerrüttete 
Makedonien zur leichten Beute jedes Überfalles zu machen ſchienen. BViel- 
leicht von den Lynkeſtiern herbeigerufen, brachen die Illhrier verbeerend 
in das Land, bejiegten des Königs Heer, zwangen ihn felbjt zur Flucht 
über die Grenzen. Zwei Jahre lang hatte Argaios das Königtum inne, 
ob aus dem SKönigshaufe, ob ein Bruder des Pauſanias, ob ein Lyn- 
keſtier, muß dahingeſtellt bleiben. Aber mit theſſaliſcher Hilfe fam Amyntas 
zurüd, gewann das Königtum wieder, freilich in elendem Zuſtande; bie 
Städte, die Landfchaften an der Küfte waren in der Gewalt der Olyn- 
tbier, ſelbſt Pella jchloß dem Könige die Thore. Daß er fih mit Eu- 
rydike vermählte, die beiden Fürftenhäujern, dem von Elymais und 
von Lynkeſtis, angehörte, mag gejcheben jein, um endlich Verſöhnung zu 
ſchaffen. 

Es folgten die Wirkungen des antalkidiſchen Friedens, der Zug ber 
Spartaner gegen Olynthos; Amyntas jchloß fih dem Zuge an, auch 
Derdas, der Fürft der Elymiotis, folgte mit 400 Reitern. Aber man 
fam nicht jo bald zum Ziel; Derdas wurde gefangen. Und nachdem 
endlich (380) Olynth gebrochen war, erhob ſich Theben, es folgten 
Spartas Niederlagen bei Naxos, bei Leultra; Olynth erneute den chal—⸗ 
lidiſchen Bund; Yajon von Pherai vereinte die Macht Thefjaliend, nö- 
tigte wie Alfetad von Epeiros, jo Amyntas IL. in feinen Bund zu 
treten; an der Schwelle großer Erfolge wurde er ermordet (370). Der 
ſchwache Amyntas hätte fich feiner Oberhoheit nicht zu erwehren ver- 
modt. Er jtarb wenig fpäter: ihm folgte ber ältejte feiner drei Söhne, 
Alerandros II.; von feiner Mutter, der Elymiotin, fam ihm ein rajches 
Berberben. Sie hatte ſchon lange geheime Buhlſchaft mit Ptolemaios, 
aus unbelanntem Gejchleht, dem Mann ihrer Tochter, gehabt; fie ver- 
anlaßte ihn, während Alerandros, von den Thefjalern zubilfe gerufen, 
glüdlich kämpfte, die Waffen gegen ihn zu erheben; er behauptete gegen 
ben Heimeilenden das Feld; dann eilte Theben, fich einzumijchen, es 
galt Makedonien zu lähmen, bevor e8 weitere Erfolge in Theflalien ge- 
wann; Pelopidas ftiftete einen DVergleih, nach dem Alerandros dreißig 
Edelknaben als Geißeln ftellte, Ptolemaios, jo jcheint es, ein Zeilfürften- 
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tum mit der Stadt Aloros — nach diefer wird er genannt — erbielt. 
Ein Bergleich, der nur gemacht jchien, den König ficherer zu verderben; 
während eines fejtlichen Tanzes wurde er ermordet: dem Mörder gab 
die Mutter ihre Hand und, unter dem Namen der Vormundſchaft für 
ihre jüngeren Söhne Perdikkas und Philippos, das Königtum (368— 365). 
Gegen ihn erhob fich, von vielen :Diafevonen gerufen, von der Chalkidike 
fommend, Paufaniag — er heit „aus dem Königshaufe“ ; von welcher 
Linie desfelben er ſtammt, ijt nicht mehr zu erkennen. Er machte rafche 
Fortſchritte; Eurypile flüchtete mit ihren beiden Kindern zum Iphikrates, 
ber mit attifcher Macht in der Nähe war; er jchlug den Aufftand nieder. 
Aber feiter ftand darum Ptolemaios nicht; die Ermordung Aleranders 
war ein Bruch des Vertrages mit Theben; an Pelopidas, der mit einem 
Heere in Theben ftand, wandten fich die Freunde des Ermordeten; er 
kom mit einem rajch geworbenen Heere; aber des Ptolemaios Gold zer- 
rüttete es; Pelopidas begnügte fi, einen neuen Vertrag mit ihm zu 
ſchließen; als Pfand jeiner Treue ftellte Ptolemaios 50 Hetaiten und 
feinen Sohn Philorenos; vielleicht war es bei dieſem Anlaß, daß auch 
Bhilippos nach Theben kam. 

Aber Perdikkas IIL., ſowie er herangewachſen war, rächte den Mord 
feine® Bruders mit dem Morde des Ufurpators. Sich dem Einfluffe 
Thebens zu entziehen, bielt er fich zu Athen, kämpfte an Timotheos 
Seite mit Ruhm gegen die Dlynthier. Dann aber brachen, vielleicht 
von den Lynfeftiern aufgerufen, die Illhrier über die Grenze herein; er 
fümpfte anfangs glüdlich gegen fie, dann in einer großen Schlacht fand 
er und 4000 Mann den Tod; das Land wurde weithin von ben Il- 
Iyriern verwüftet, die Paionen brachen von Norden ins Land. 

Unter ſolchen Umftänden übernahm Philippos das Regiment 359, 
zunächft für des Perbillas unmündigen Sohn Amyntad. Er war jchon 
— wohl feit des Ptolemaios Ende — im Lande; nad einem Bergleich, 
zu dem Blaton dem Berbiffas geraten haben joll, war ihm ein Teil 
fürftentum zugewiejen worden; die Truppen, die er bort hielt, gaben 
ihm einen erften Anhalt. Die Gefahr war groß; die Illyrier, die Paionen 
ftanden im Lande, es kamen die älteren Prätendenten Argaios, Baus 
janias, von Athen, von den Thraferfürjten unterjtügt, drei Bajtarbföhne 
feines Vaters forderten das Königtum. Von dem bereiten Willen des 
Landes geftütt, überjtand Philipp die erfte Not; mit Vorficht, Gewandt- 
beit, Entjchlofjenheit rettete er das Reich vor den Illyriern, Thrafern, 
Paionen, das Königtum vor den Prätendenten, das königliche Haus vor 
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neuen Intriguen und Verwirrungen. Und als die Athener, die die 
Thorheit gehabt hatten, der gemeinſamen Sache wider ihn für ſeine 
Anerkennung ihres Anſpruchs auf Amphipolis den Rücken zu kehren, 
über ſeine Erfolge in Sorge gerieten und mit „Grabos dem Illyrier, 
Lyppeios dem Paionen und Ketriporid dem Thrafer und feinen Brüdern“ 
ein Schug- und Trugbündnis ſchloſſen, damit Barbareneinbrüche von brei 
Seiten zugleich die Macht Makedoniens bräcdhen, ehe fie völlig gejammelt 
wurde und eritarkte, da war Philipp — ſchon hatte er Amphipolis ge- 
nommen und die Bürgerfchaft gewonnen — raſch an den Grenzen, und 
die Barbaren, die noch lange nicht zum Werk fertig waren, mußten 
eilen, fich zu unterwerfen. 

Um 356 waren die Örenzen gegen die Barbaren bis auf weiteres 
gefihert. In kurzem jchwanden die Parteien am Hofe; von ver ber 
Lynkeftier war Ptolemaios und Eurydike tot; einer von den Söhnen 
des Neropos, Alerandros, wurde jpäter durch Vermählung mit des treuen 
Antipatros Tochter, die beiden anderen Heromenes und Arrhabaios durch 
andere Gnaden gewonnen, Arrhabaios’ Söhne Neoptolemos und Amyntas 
am Hofe erzogen. Die beiden Prätendenten Argaios und Paufanias 
verſchwinden in der gejchichtlichen Überlieferung. Den rechtmäßigen Thron- 
erben enblich, des Perdikkas Sohn Amyntas, in deſſen Namen Philipp 
im Anfange die Regierung geführt hatte, knüpfte er, als er erwachien 
war, durch die VBermählung mit jeiner Tochter Kynane an fein Intereffe. 

So war Makedonien in der Hand eines Fürften, der mit Plan- 
mäßigfeit und Gewandtheit die Kräfte feines Reiches zu entwideln, zu 
benugen und bi zu dem Grade zu erhöhen verftand, daß fie dem 
großen Gedanken, an der Spike des Griechentums gegen Die Perfjer- 
macht in die Schranken zu treten, fchließlich gewacien waren. In den 
gefchichtlichen Überlieferungen, wie fie uns vorliegen, find über die 
ftaunenswürbdigen Erfolge des Königs die Miachtelemente, durch melche 
fie errungen wurden, vergejjen; und während fie die Hand, bie einen 
Staat Griechenlands nach dem andern zu fich herüber zog, in jedem 
einzelnen ihrer jchlauen Griffe beobachten, laſſen fie uns über den Körper, 
dem dieſe Hand angehört, und dem fie ihre Kraft und Sicherheit dankt, 
faft völlig im Dunkeln; das verführerifche Gold, das fie diefelbe Hand 
zeigen und zur rechten Zeit ſpenden lafjen, erjcheint faft als das einzige 
oder toch wejentliche Meittel, mit dem Philipp gewirkt. 

Faßt man das innere Leben feines Staates näher ins Auge, jo 
treten, deutlich zwei Momente hervor, die, fchon früher angeregt, aber 
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durch Philipp erft zu ihrer ganzen Bedeutung entwidelt, die Bafis feiner 
Macht wurden. 

„Mein Vater“, fagt Alerander bei Arrian zu den meuternben 
Mafedonen in Opis 324, „übernahm euch, als er König wurbe, um- 
herziehend, mittellos, bie meiften in Welle gelfleivet, auf den Bergen 
Schafe weidend und elend genug zu deren Schug gegen bie Sliyrier, 
Thraler und Triballer kämpfend; er bat euch die Chlamys der Soldaten 
gegeben, euch in die Ebene hinabgeführt, euch gelehrt den benachbarten 
Barbaren im Kampf gewacjen zu fein.“ Gewiß war früher fchon, 
wenn ed Krieg gab, jeder wehrhafte Mann ausgezogen, um nad Be- 
endigung des Krieges wieder zu feinem Pflug oder zu feiner Herde zurüd- 
zulehren. Die Gefahren, unter venen Philipp die Regierung übernahm, 
die Kämpfe, mit denen er namentlich in ben erjten Sabren feiner Res 
gierung fein von allen Seiten bedrohtes Land zu jehügen hatte, gaben 
Beranlaffung, das, was jchon König Archelaos begonnen, vielleicht bie 
dann folgenden inneren Wirren wieder zerrüttet hatten, wieder aufzu- 
nehmen und weiter zu entwideln. Auf Grund jener Kriegspflicht fchuf 
er ein Nationalheer, das, fort und fort gefteigert, jchlieglich wohl 40 000 
Mann zählte, 

Er verjtand nicht bloß es zu formieren, fondern ihm Zucht und 
militärische Tüchtigleit zu geben. Es wird berichtet, daß er den unnützen 
Troß, die Bagagewagen des Fußvolkes abichaffte, den Reitern nur je 
einen Pferdefnecht gejtattete, daß er oft, auch in der Sommerhite, mar- 
Ichieren, oft Märſche von 6—7 Meilen, mit vollem Gepäd und Proviant 
für mehrere Tage, machen ließ. So ftrenge war die Zucht des Heeres, 
baß in dem Kriege von 338 zwei hohe Dffiziere, die fich eine Lauten- 
jchlägerin mit ins Lager gebracht Hatten, kajfiert wurden. Mit dem 
Dienjt ſelbſt entwidelte fich die fefte Drbnung von Befehlenden und &e- 
borchenden und eine Stufenfolge des Ranges, in der nur Verdienſt und 
anerkannte Tüchtigkeit fteigen ließ. 

Die Erfolge diefer Militärverfaffung zeigten fich bald. Sie bewirkte, 
daß fich die verichievenen Landfchaften des Reiches als ein Ganzes, bie 
Makedonen al8 ein Bolt fühlen lernten; fie machten e8 möglich, daß 
die neugewonnenen Gebiete mit dem alten Makedonien zuſammenwuchſen. 
Bor allem, fie gab in dieſer Einheit und in dem militärischen Typus, 
der fortan vorberrichend wurde, dem mafebonijchen Voll das Selbjt- 
gefühl kriegeriſcher Tüchtigkeit und die ethiſche Kraft feiter Ordnung und 
Unteroronung, deren Spike der König felbft war. Und wieder ibm 
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bot für feine Zwecke das Bauernvolk feines Landes ein fügſames und 
derbes Material, ver Adel der Hetairen die Elemente zu einem Dffizier- 
ftande voll Ehrgefühl und Wetteifer fich auszuzeichnen. Ein Heer biejer 
Art mußte den Söldnerhaufen oder gar dem berlöämmlichen Bürgerauf- 
gebot der belleniihen Staaten, ein Vollstum von dieſer Derbheit und 
Friſche dem überbildeten in Demokratie und ftäbtiichem Leben überreizten 
oder abgeftumpften Griechentum überlegen fein. Die Gunft des Scid- 
fals Hatte diefem maledoniſchen Lande die alte Kraft und Art erhalten, 
bis es demjelben zuteil wurbe, fie in großen Aufgaben zu bewähren; 
fie hatte Hier in dem Kampf des Königtums mit dem Adel nicht, wie 
in Hellas Jahrhunderte früher, dem troßigen Herrenitande, jondern dem 
Königtum den Sieg gegeben. Und dieſes Königtum eines freien und 
räftigen Bauernvoltes, dieſe militäriiche Monarchie gab jet diefem Volke 
die Form, die Kraft und Richtung, welche auch die Demokraten in Hellas 
wohl als wejentlich erfannt, aber feftzubalten und zu dauernden DOrgani- 
fationen zu entwideln nicht vermocht hatten. 

Dagegen mußte bie Bildung, das eigenfte Ergebnis des bellenifchen 
Lebens, ganz und völlig dem malebonifchen Vollsleben gegeben, jo das 
ſchon von früheren Fürften Begonnene fortgejetst werden. Das Vorbild 
des Königs und feines Hofes war bier von der größten Wichtigkeit, und 
ver Übel des Landes trat bald in die ebenfo natürliche wie wirkſame 
Stellung, den gebildeten Zeil der Nation auszumachen; ein Unterjchied, 
der fich im folder Art in feinem ber griechifhen Hauptftaaten zu ent- 
wideln vermocht Hatte, indem bie Spartaner alle roh und ben Heloten 
und Berioifen ihres Landes gegenüber nur Herren waren, die freien 
Athener aber fich wenigſtens jelbft ohne Ausnahme für höchſt gebilvet 
hielten, während anderer Drten freilich mit der Demokratie der Herren. 
ftand aufgehört hatte, aber um mit dem Unterfchiede von reich und 
arm bas Niveau des geiftigen Lebens deſto ficherer ſinken zu machen. 

Philipp Hatte in den Tagen des Epameinondas in Theben gelebt; 
ein Schüler des Platon, Euphraios von Dreos, hatte früh auf fein 
Schickſal Einfluß gehabt; ihn felbft nennt Sokrates einen Freund ber 
Litteratur und der Bildung; daß er Ariftoteles zum Lehrer feines Sohnes 
berief, bezeugt es. Er forgte, fo ſcheint es, durch Einrichtung von Lehr- 
vorträgen aller Art, die zunächſt für die Edellnaben in feiner Umgebung 
beftimmt waren, für die Bildung des jungen Adels, den er fo viel als 
möglih an den Hof zu ziehen, an feine Perjon zu fefjeln und für ben 
ainmittelbaren Dienft des Königtums vorzuüben fuchte. Als Ebellnaben 


und bei reiferer Jugend in ben Scharen der Hetairen als Leibwächter 
(Somatophylafes) des Königs, als Kommandierende bei den verfchievenen 
Abteilungen des Heeres, in Gejandtichaften an helleniiche Staaten, wie 
fie fo häufig vorlamen, hatte der Adel Gelegenheit genug, fich auszu- 
zeichnen oder den Lohn für geleiftete Dienfte zu empfangen; überall aber 
beburfte er jener Bildung und attifchen Sitte, wie fie der König wünfchte 
und felbjt beſaß. Sein eifrigfter Gegner mußte geftehen, daß Athen 
faum einen an feiner Gefelligkeit ihm Ähnlichen aufzuweifen habe; und 
wenn es an feinem Hofe für gewöhnlich nach der derben malebonifchen 
Art mit Gelagen und Lärm und Zrunfenbeit herging, „kentaurenhaft, 
laiftrygonenhaft“, wie Theopomp fagt, jo waren die Hoffeite, der Em- 
pfang fremder Geſandtſchaften, die Feier der großen Spiele deſto glän- 
zender nach hellenifcher Art und Geſchmack, alles prächtig und großartig, 
nicht8 Heinlich und farg. Die Domänen des Königshaufes, die Grund» 
ftenern des Landes, die Zölle der Häfen, die Bergwerke am Pangaton, 
die jährlih an 1000 Talent Ertrag gaben, vor allem die Orbnung und 
Wirtichaftlichleit der Verwaltung, die Philipp durchgeführt, machten 
fein Königtum fo überlegen, wie es in ver bellenifchen Welt nur einmal 
vorgelommen war, in ber perifleifchen Zeit Athens. 

Selbft attifchen Gefandten konnte der Hof von Bella mit feiner 
Dpulenz, feinem militäriichen Glanz, dem Adel, ber bort verjammelt 
war, wohl imponieren. Mehrere diefer edlen Gefchlechter, wie ſchon -ber 
merkt, waren fürftlichen Urfprungs; fo das Balchiaden-Gejchleht von 
Lynkeſtis; jo das Geichlecht des Polyiperhon, fürftlih im tymphäiſchen 
Zande; jo das des Orontes, dem die Landichaft Dreftiß gehört zu haben 
jcheint; des Drontes älterer Sohn Perbiftas erhielt die Führung ber 
Phalanı von Oreftis, derfelben, wie es fcheint, welche, als er jelbit Hip- 
parch wurde, an feinen Bruder Alketas überging. Das bedeutenbfte 
unter diefen fürftlichen Gefchlechtern, eine Seitenlinie des Königshauſes, 
war das von Elymiotis, entftammt von dem oben erwähnten Fürften 
Derdas aus ber Zeit des pelopomneſiſchen Krieges; um das Jahr 380 
hatte ein zweiter Derdas ben Beſitz des Landes und war damals, mit 
Amyntas von Makedonien und den Spartanern verbünbet, gegen Olhnth 
gezogen; ſpäter wird er als von den Olynthiern gefangen erwähnt. 
Wenn Philippos deſſen Schweiter Phila zur Gemahlin genommen bat, 
fo wird er damit ihn fefter am fich zu Fetten ober ein Zerwürfnis auszu⸗ 
gleichen bezweckt Haben. Des Derdas Brüder Machatas und Harpalos 
werben in bes Königs Umgebung erwähnt. Aber es blieben zwijchen 
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Philipp und diefer Familie Spannungen, die nicht immer geſchickt genug 
verbehlt wurden, und bie der König vielleicht abfichtlich nährte, um 
burch zweifelhafte Gunft fie etwas fern und in Beſorgnis zu halten; 
faum konnte Machatas in einer Nechtsfache, in welcher ber König zu 
Gericht jaß, einen gerechten Spruch erlangen, und Philipp unterließ nicht, 
eine Unrechtlichfeit, die ein Verwandter des Haufes fih zu Schulden 
kommen lafjen, zur öffentlichen Kränkung der Familie zu benugen; bie 
Bitten, die des Machata® Bruder Harpalos für ihn einlegte, wurben 
nicht ohne Schärfe zurückgewieſen. 

Bon den zahlreichen edlen Gefchlechtern, die an dem Hofe von Bella 
verjammelt waren, verbienen zwei wegen ihrer beſonderen Wichtigkeit 
Erwähnung, das des Jollas und des Philotas. Philotas’ Sohn war 
jener treue und befonnene Feldherr Parmenion, dem Philipp wieder- 
bolentlih die Führung der wichtigften Expeditionen anvertraute; ihm 
dankte er den Sieg über die Darbaner 356, durch ihn ließ er 343 
Euboia befegen; Parmenions Brüder Ajandros und Agathon, noch mehr 
feine Söhne Philotas, Nitanor und Hektor nahmen fpäter bedeutenden 
Anteil an dem Ruhme des Vaters; feine Töchter verbanden fich mit 
ben vornebmften Söhnen des Landes: die eine mit Koinos, dem Pha- 
langenführer, die andere mit Attalos, dem Oheim einer fpäteren Ge- 
mahlin des Könige. Irı nicht minder einflußreicher und ehrenvoller Stel- 
lung war des Jollas Sohn Antipatros oder, wie ihn die Makedonen 
nannten, Antipas; das bezeichnet des Könige Wort: „ich babe ruhig 
geihlafen, denn Antipas wachte“ ; feine erprobte Treue und die nüchterne 
Klarheit, mit der er militärifche wie politiiche Verhältniffe auffaßte, 
machten ihn für das hohe Amt eines Reichsverweſers, das er bald genug 
einnehmen jollte, volllommen geeignet; die Vermählung mit feiner Tochter 
ſchien das ficherfte Mittel, die hohe Familie der Lynkeftier zu gewinnen; 
jeine Söhne Kaffandros, Arhias und Jollas erhielten erſt fpäter Be- 
beufung. 

So der Hof, fo die Nation, wie fie durch Philipp geftaltet waren; 
man darf hinzufügen, daß das monarchiiche Element in dem maledoni- 
ſchen Staatsleben ebenfo durch die gefchichtliche Stellung dieſes Staates, 
wie durch die Perfönlichleit Philipps ein entfchievenes Übergewicht er- 
balten mußte. Erſt in dem Ganzen diejes Zufammenbanges ift des Könige 
Charakter und Handlungsweiſe begreiflih. Im dem Mittelpunkte von 
Widerfprücen und Gegenfägen der eigentümlichiten Art, Grieche im 
Verhältnis zu feinem Volle, Maledone für die Griechen, war er jenen 
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um die helleniſche Liſt und Hinterliſt, dieſen um die maledoniſche Derb⸗ 
heit und Thatkraft voraus, beiden überlegen an ſcharfer Faſſung ſeiner 
Ziele, an folgerichtiger Durchführung feiner Entwürfe, an Verſchwiegen⸗ 
beit und NRafchheit in der Ausführung. Er verftand feinen Gegnern 
ftet8 ein Rätſel zu fein, ihnen immer anders, an anderer Stelle, in 
anderer Richtung zu erjcheinen, als fie erwarteten. Bon Natur zu Wols- 
Iuft und Genuß geneigt, war er in feinen Neigungen ebenſo rücdfichts- 
los wie unbeftändig; oft jchten er von jeinen Leidenſchaften völlig be- 
berricht zu werden und war doch in jedem gegebenen Fall ihrer völlig 
Herr, fo nüchtern und kalt, wie es feine Zwede forberten; und man 
fann zweifeln, ob in feinen Tugenden oder in feinen Fehlern mehr fein 
eigenftes Wejen bervortrat. Im ihm ftellt fich die Bildung feines Zeit- 
alters, ihre Glätte, Klugheit, Frivolität, ihre Verbindung von großen 
Gedanken und raffinierter Gejchmeidigleit wie in einem Bilde bar. 

Das entjchiedene Gegenteil von ihm war feine Gemahlin Olympias, 
die Tochter des Epeirotenkönigs Neoptolemos, aus dem Geſchlechte Achills; 
Philipp Hatte fie in feinen jungen Jahren bei der Müfterienfeier auf 
Samothrafe kennen gelernt und ſich mit Einwilligung ihres Vormundes 
und Oheims Arybbas mit ihr vermählt. Schön, verjchloffen, voll tiefer 
Gluten, war fie dem geheimnisvollen Dienjte des Orpheus und Balchos, 
den dunklen Zauberkünften der thrakiſchen Weiber eifrigft ergeben; in ben 
nächtlichen Orgien, jo wird berichtet, fah man fie vor allen in wilder 
Begeifterung, den Thyrfos und die Schlange jchwingend, durch die Berge 
ftürmen; ihre Träume wiederholten die phantaftifchen Bilder, deren ihr 
Gemüt voll war; fie träumte, jo heißt es, in der Nacht vor der Hoch— 
zeit, es umtoje fie ein mächtiges Gewitter, und der Blitz fahre flammend 
in ihren Schoß, daraus dann ein wildes Feuer hervorbreche und in weit 
und weiter zehrenden Flammen verjchwinde. 

Wenn die Überlieferung jagt, daß außer vielen anderen Zeichen in 
der Nacht, da Alerander geboren wurde, der Artemistempel zu Epheſos, 
mit feinem Megabyzos an der Spike jeiner Verfchnittenen und Hiero⸗ 
dulen den Hellenen ein echt morgenlänbifches Heidentum, niebergebrannt 
fei, daß ferner der König Philipp die Nachricht von der Geburt bes 
Sohnes zu gleicher Zeit mit dreien Siegesbotichaften erhielt, jo ſpricht 
fie ſagenhaft den Sinn des reichften Helvenlebens und den großen Ge- 
danken eines Zufammenhanges aus, wie ihn die Forfchung nachzuweiſen 
fih oft umfonft bemüht und öfter überhoben hat. 

Bon König Philipp Iprechend, fagt Theopompos: „nie bat, alles 
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in allem gerechnet, Europa einen ſolchen Mann getragen, wie den Sohn 
des Amhntas“. Aber das Werk, in dem er das Ziel feines Lebens ſah, 
zu vollbringen, fehlte ihm, dem zähen, vechnenden, mit unverbroffener 
Arbeit fich mühenden, ein letztes Etwas, das auf feinem Wege nicht Tag. 
Er mag jenen Gedanken als Mittel ergriffen haben, die Griechenwelt 
zu einigen, den Blick feiner Mlafevonen hoch und höher zu heben; es 
war der Gedanke, den die Bildung, die Gefchichte des Griechentums ihm 
gab; die Notwendigkeit der Verhältniffe, in denen er fo lange, fo jchwer 
zu ringen hatte, trieb ihn zu biefem Gedanken, nicht die Notwendigkeit 
und die unmwiderjtehliche Macht dieſes Gedanken zu befien Ausführung ; 
man möchte zweifeln, ob er an ihn glaubte, wenn man ihn in immer 
neuen Vorbereitungen zögern und zur Seite lenken fieht; gewiß waren 
diefe erforderlich; aber den Oſſa auf den Pelion thürmend, erreicht man 
den Olymp der Götter doch nicht. Wohl ſah er jenſeits des Meeres 
das Land der Siege und der Zufunft Makedoniens; dann aber trübte 
fich fein Blick, und feine Pläne umwölkten fich mit den Iuftigen Geftal- 
tungen feiner Wünſche. Dasjelbe Verlangen nah dem großen Werte 
teilte von ihm fich feinen Umgebungen, dem Adel, dem gefamten Volke 
mit, ed wurbe der ſtets burchklingende Grundton des makedoniſchen Le- 
bens, das lodende Geheimnis der Zukunft: man kämpfte gegen die Thrafer 
und fiegte über die Griechen; aber ber Orient war das Ziel, für das 
man fümpfte und fiegte. 

Unter ſolchen Umgebungen verlebte Alerander jeine Kinderjahre, 
und früh genug mögen die Sagen vom Morgenlande, vom ftillen Gold- 
ftrom und dem Sonnenquell, dem golvenen Weinftod mit ſmaragdenen 
Zrauben, und ver Nyſawieſe des Dionyjos des Knaben Seele beichäftigt 
haben; dann wuchs er heran und hörte von den Siegen bei Marathon 
und Salamis und von den heiligen Tempeln und Gräbern, die ver 
Perjerlönig mit feinen Sklavenheeren zerftört und geichändet habe, und 
wie damals auch fein Ahnherr, der erfte Alexandros, den Perſern Erbe 
und Waffer babe darbringen, ihnen Heeresfolge gegen die Hellenen leiften 
müffen, wie nun Makedonien nach Afien ziehen und die Ahnen rächen 
werde. Als einft Gefandte aus der perſiſchen Königsburg nach Pella 
kamen, fragte er fie ſorgſam nach den Heeren und Völkern dieſes Reichs, 
nad Geſetz und Brauch, nach Verfaffung und Leben der Völker; die 
Perjer erftaunten über den Knaben. 

Bon nicht minderer Wichtigkeit war, daß Ariftoteles, der größte 
Denker des Altertums, des heranwachſenden Lehrer wurde (345/4). 
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Philipp ſoll bei der Geburt ſeines Sohnes ihn darum erſucht, er ſoll 
ihm geſchrieben haben: „nicht daß er geboren iſt, ſondern daß er in 
deinen Tagen geboren iſt, macht mich froh; von dir erzogen und gebildet 
wird er unſerer würdig und der Beſtimmung, die einſt ſein Erbe iſt, 
gewachſen ſein“. Der die Welt dem Gedanlen erobert bat, erzog ben, 
ber fie mit dem Schwerte erobern follte; ihm gebührt der Ruhm, dem 
leivenichaftlichen Knaben die Weihe und Größe der Gebanten, ben Ge- 
danken der &röße gegeben zu haben, ver ihn den Genuß verachten und 
die Wolluft fliehen lehrte, der feine Leidenfchaft adelte und feiner Kraft 
Maß und Tiefe gab. Merander bewahrte für feinen Lehrer allezeit die 
innigjte Verehrung: feinem Vater danke er nur jein Leben, feinem 
Zebrer, daß er würbig lebe. 

Unter ſolchen Einflüffen bildete fich fein Genius und fein Charakter; 
voll Thatenluft und Ruhmbegier trauerte er wohl um die Siege feines 
Baters, die ihm nichts mehr zu thun übrig laffen würden. Sein Vor- 
bild war Achilles, aus deſſen Geſchlecht er fich gern entſtammt zu fein 
rühmte, und dem er durch Ruhm und Leid ähnlich werben ſollte. Wie 
jener feinen Patrollos, jo liebte er den Freund feiner Jugend, Hephaiſtion; 
und wenn er feinen großen Ahnherrn glüdlich pried, daß Homer ber 
Nachwelt das Gedächtnis feiner Thaten überliefert habe, fo ift die Helben- 
fage der morgen- und abendländiſchen Völker nicht müde geworben, ben 
Namen Aleranders mit allem Wunderglanz menichlicher und übermenjch- 
liher Größe zu jchmüden. Er liebte mehr feine Mutter als feinen 
Bater; von jener hatte er den Enthufiasmus und die tiefe Innigleit 
des Empfindens, die ihn in der Reihe der Helden alter und neuer Zeit 
unterjcheidet. Dem entfprach fein Äußeres: fein jcharfer Gang, fein 
funtelnder Blick, das zurücliegende Haar, die Gewalt feiner Stimme 
befundete ven Helden; wenn er rubte, bezauberte die Milde feiner Miene, 
das fanfte Rot, das auf feiner Wange fpielte, jein feuchtaufblidendes 
Auge, das ein wenig zur linken geneigte Haupt. Im ritterlichen Übungen 
war er vor allen ausgezeichnet; ſchon als Knabe bänbigte er das wilde 
theſſaliſche Roß Bulephalos, an welches fich fein anderer wagen wollte, 
und das ihm fpäterhin in allen feinen Kriegen als Schlachtroß diente. 
Die erfte Waffenprobe legte er unter feines Waters Regierung ab; er 
bezwang, da Philipp Byzanz belagerte, die Maider und gründete bort 
eine Stadt mit feinem Namen; noch höheren Ruhm gewann er in ber 
Schlacht von Ehaironeia, die durch feine perjönliche Tapferkeit gewonnen 
wurde. Im Jahre darauf ſchlug er den illyrifchen Fürften Pleurias in 
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einer ſehr hartnäckigen Schlacht. Der Vater ſah, ſo ſcheint es, neidlos 
in dem Sohn den einſtigen Vollender ſeiner Pläne; er wird nach ſo 
vielen Erſchütterungen, die die Succeſſion des Königshauſes über das 
Land gebracht, über die Zukunft desſelben beruhigt geweſen ſein, wenn 
ihm zur Seite der Nachfolger ſtand, der den höchſten Aufgaben des 
Königtums gewachſen ſchien, dem, fo ſoll fein Ausſpruch geweſen fein, 
„Makedonien zu Hein fein werde“, der „nicht, wie er ſelbſt, vieles, was 
nicht mehr zu ändern, zu bereuen haben werbe“. 

Dann begannen Irrungen zwifchen Bater und Sohn; Alerander 
fab feine Mutter von Philipp vernachläffigt, theſſaliſche Tänzerinnen und 
griechiiche Buhlerinnen ihr vorgezogen; dann gar wählte fich der König 
eine zweite Gemahlin aus. den edlen Töchtern des Landes, des Attalos 
Nichte Kleopatra. Das Beilager, jo ift die Erzählung, wurbe nad 
maledoniſcher Sitte glänzend und lärmend gefeiert; man trank und lachte; 
fhon waren alle vom Wein erbitt, da rief Attalos, der jungen Königin 
Dheim: „Bittet die Götter, ihr Makedonen, daß fie unferer Königin 
Schoß fegnen und dem Lande einen rechtmäßigen Thronerben jchenten 
mögen!” Alerander war zugegen; im beftigiten Zorn ſchrie er ihm zu: 
„Gelte ich dir als ein Baftard, Läfterer?* und fchleuderte den Becher 
gegen ihn. Der König fprang wütend auf, riß das Schwert von der 
Seite, ftürzte auf den Sohn, ihn zu durchbohren; der Wein, die Wut, 
die Wunde von Chaironeia machten feinen Schritt unficher ; er taumelte, 
fiel zu Boden. Die Freunde eilten, Alerander aus dem Saale zu ent- 
fernen; „ſeht, Freunde“, fagte er beim hinausgehen, „mein Vater will 
von Europa nach Afien gehen und kann nicht den Weg von Tiich zu Tiſch 
vollenden”. Er verließ mit der Mutter Makedonien; fie ging nach ihrer 
Heimat Epeiros, er weiter zu den Sllyriern. 

Nicht lange danach kam Demaratos, der korinthiſche Gaſtfreund, 
nach Pella; nach dem Gruße fragte der König, wie es unter den Hellenen 
ausſähe und ob fie Frieden und Eintracht hielten. Mit edler Freimütig- 
keit. antwortete der Gaftfreund: „O König, ſchön fragft du nach Fried’ 
und. Eintracht im hellenifchen Lande und Haft bein eigen Haus mit Un» 
frieven und Haß erfüllt und, bie dir die Nächften und Liebften fein follten, 
bon dir entfremdet!“ Der König fchwieg; er wußte, wie Alerander 
geliebt wurde, was er galt und war; er fürchtete, den Hellenen Anlaß 
zu böfem- Leumund und vielleicht zu böferen Plänen zu geben. Dema- 
ratos ſelbſt mußte das -Gefchäft des: Vermittlers übernehmen; bald waren 
Vater und Sohn verſöhnt, Alerander kehrte zurück. 
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Aber Olympias vergaß nicht, daß fie mißehrt und verſtoßen war; 
fie blieb in Epeiros; fie drang im ihren Bruder, die Waffen gegen 
Philipp zu erheben, fich der Abhängigkeit von ihm frei zu machen. Sie 
wird auch ihren Sohn zu warnen und aufzureizen nicht unterlafjen haben. 
Anlaß zu Mißtrauen fand fich genug; Attalos und deffen Freunde ftanden 
überall voran. Als gar den Gefandten des Farijchen Dynaſten Pirodaros, 
die um ein Bündnis mit Philipp warben und Verſchwägerung beider 
Häufer vorjchlugen, für des Dynaſten Tochter Arrhidaios zum Gemahl 
angeboten wurde, des Königs Sohn von der Theffalerin, da meinte 
Alerander nicht anders, als daß fein Recht auf die Nachfolge in Gefahr 
jei. Seine Freunde ftimmten bei; fie rieten, mit Entſchloſſenheit und 
höchſter Eile den Plänen des Vaters entgegenzuarbeiten. Ein Bertrauter, 
der Schauspieler Theſſalos, wurde zum kariſchen Dynaſten gefandt: er 
möge doch feine Tochter nicht dem blöbfinnigen Baſtard preisgeben; 
Alerander, des Königs rechtmäßiger Sohn und eintiger Thronerbe, fei 
bereit, eines jo mächtigen Fürſten Eidam zu werben. Bhilipp erfuhr 
die Sache und zürnte auf das Heftigfte; in Gegenwart des jungen Phi- 
lotas, eines der Freunde Aleranders, warf er ihm die Unwürbigfeit feines 
Mißtrauens und feiner Heimlichkeiten vor: er ſei feiner hohen Geburt, 
feines Glückes, feines Berufes nicht wert, wenn er fich nicht fchäme, 
eines Karers Tochter, des Barbarenkönigs Sklavin, heimzuführen. Die 
Freunde Aleranders, die ihn beraten, Harpalos, Nearchos, Ptolemaios 
des Lagos Sohn, die Brüder Erigyio8 und Laomedon, wurden vom Hofe 
und aus dem Lande verwiefen, Theffalos’ Auslieferung in Korinth ge- 
fordert. 

Sp fam das Jahr 336. Die Rüftungen zum Berferkriege wurden 
mit der größten Lebhaftigfeit betrieben, die Kontingente der Bundesſtaaten 
aufgerufen, nach Afien eine bedeutende Heeresmaht unter Parmenion 
und Attalos vorausgejendet, die Pläte jenjeit8 des Hellesponts zu be- 
fegen und bie helleniichen Städte zu befreien, bem großen Bundesheere 
den Weg zu Öffnen. Seltfam genug, daß. der König jo jeine Macht zer- 
fplitterte, doppelt ſeltſam, daß er einen Zeil verfelben, der nicht auf alle 
Fülle. ftart genug war, daran gab, ehe er der politiihen Berhältniffe 
daheim. völlig ficher war. Ihm entgingen die Bewegungen in Epeiros 
nicht ; fie fchienen einen Krieg in Ausficht zu ftellen, der nicht bloß den 
Berferzug noch mehr zu verzögern drohte, fondern, wenn er glücklich 
beendet: wurde, feinen bebeutenden Gewinn gebracht, im entgegengeleßten 
Falle das mühjame Werk, das der König in zwanzigjähriger Arbeit voll- 
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endet hatte, mit einem Schlage zerſtört haben würde. Der Krieg mußte 
vermieden, der Moloſſer durfte nicht in ſo unzuverläſſiger Stellung zu 
Makedonien gelaſſen werben; er wurde durch einen Antrag gewonnen, 
ber ihn zugleich ehrte und feine Macht ficherte. Philipp verlobte ihm 
feine und Olympias Tochter Kleopatra; noch im Herbit desfelben Jahres 
follte das Beilager gehalten werben, welches ber König zugleich als das 
Feſt der Vereinigung aller Hellenen und als die gemeinjame Weihe für 
den Perſerkrieg mit der höchſten Pracht zu feiern beichloß; Hatte Doch 
auf feine Frage, ob er den Perſerkönig befiegen werde, ber belphiiche 
Gott ihm geantwortet: „Siehe, der Stier ift gefränzt; nun enbet’s; 
bereit ift der Opfrer.“ 

Unter den jungen Evelleuten des Hofes war Paufanias, ausgezeichnet 
durch feine Schönheit und in des Königs hoher Gunft. Bei einem Gelage 
batte er ſchwere Beichimpfung von Attalos erlitten, dann fi, auf das 
böchfte entrüftet, an den König gewandt, der, was Attalos gethan, wohl 
tabelte, aber fich begnügte, ven DBeleidigten mit Geſchenken zu begütigen, 
ihn in die Reihe der Leibwächter aufzunefmen. Darauf vermäßlte fich 
Philipp mit Attalos Nichte, Attalos mit Parmenionsd Tochter, Pau- 
fanias fah feine Hoffnung fich zu rächen; deſto tiefer nagte ber Gram 
und das Verlangen nach Rache und der Haß gegen den, der ihn um fie 
betrogen. In feinem Haufe war er nicht allein; die Iynkeftiichen Brüder 
batten nicht vergefien, was ihr Vater, was ihr Bruder gewejen war; 
fie fnüpften geheime Verbindung mit dem Perjerkönige an; fie waren 
um deſto gefährlicher, je weniger fie es fchienen. Im ftillen fanden fich 
mehr und mehr Unzufrievene zufammen; Hermokrates der Soppift jchürte 
die Glut mit der argen Kunſt feiner Rede, er gewann Paujanias’ Ver- 
trauen. „Wie erlangt man den höchſten Ruhm?“ fragte der Yüngling. 
„Ermorde den, der das Höchſte vollbracht hat“, war des Sophiſten 
Antwort. 

Es kam der Herbjt, mit ihm die Hochzeitfeier; in Aigai, der alten 
Refidenz und, feit Bella blühte, noch der Könige Begräbnisort, follte Das 
Beilager gehalten werden; von allen Seiten ftrömten Gäfte herbei, in 
feftlihem Pomp kamen die Theoren aus Griechenland, viele mit goldenen 
Kränzen für Philipp, die Fürften der Agrianer, Paionen, Odryſer, bie 
Großen des Reiches, der ritterliche Adel des Landes, unzähliges Voll. 
In lautem Jubel, unter Begrüßungen und Ehrenverleihungen, unter 
Feſtzügen und Gelagen vergeht der erfte Tag; Herolve laden zum nächten 
Morgen in das Theater. Ehe noch ver Morgen graut, drängt fich ſchon 
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die Menge burch die Straßen zum Theater in buntem Gewühl; von 
feinen Edelknaben und Leibwächtern umgeben naht endlich der König im 
feftlihen Schmud; er fendet die Begleitung vorauf in das Theater, er 
meint ihrer inmitten der frohen Menge nicht zu bedürfen. Da ftürzt 
Pauſanias auf ihn zu, durchftößt feine Bruft, und während der König 
nieberfinft, eilt er zu ben Pferden, die ihm am Thore bereit fteben; 
flüchtend ftrauchelt er, fällt nieder, Perdiklas, Leonnatos, andere von 
den Leibwächtern erreichen ihn, durchbohren ihn. 

In wilder Verwirrung löſt fi die Verfammlung; alles ift in Be- 
ftürzung, in Gärung. Wem ſoll das Reich gehören, wer es retten? 
Alerander ijt der Erjtgeborene des Königs; aber man fürchtet den wilden 
Haß feiner Mutter, die dem Könige zu gefallen mancher verachtet und 
mißehrt hat. Schon tft fie in Aigai, die Totenfeier ihres Gemahls zu 
balten; fie jcheint das Furchtbare geahnt, voraus gewußt zu haben; ben 
Mord des Königs nennt man ihr Werk, fie habe dem Mörder die Pferbe 
bereit gehalten. Auch Alexander babe um den Mord gewußt, ein Zeichen 
mehr, daß er nicht Philipps Sohn, jondern unter ſchwarzen Zauberkünften 
empfangen und geboren jei; daher des Königs Abſcheu gegen ihn und 
feine wilde Mutter, daher die zweite Ehe mit Kleopatra. Dem Knaben, 
ven fie eben geboren, gebühre das Reich; und habe nicht Attalos, ihr Oheim, 
des Königs Vertrauen gehabt? der fei würdig, die Regentſchaft zu über- 
nehmen. Andere meinen, das nächite Recht an das Reich habe Amyntas, 
Perdilfas’ Sohn, der als Kind die Zügel des vielbedrohten Reiches an 
Philipp habe überlaffen müſſen; nur Philipps ZTrefflichleit mache feine 
Ufurpation verzeihlich; nach unverjährbarem echt müſſe Amyntas jetzt 
die Herrſchaft erhalten, deren er fich in langer Entfagung würdig gemacht 
babe. Dagegen behaupten die Lynkeftier und ihr Anhang: wenn ältere 
Ansprüche gegen Philipps Leibeserben geltend gemacht würden, jo babe 
vor Perbikfas und Philipps Vater ihr Vater und ihr Bruder das Reich 
beſeſſen, deſſen fie nicht länger durch Ujurpation beraubt bleiben dürften; 
überdies jeien Alerander und Amyntas faft noch Knaben, diefer von Rind» 
beit an der Kraft und Hoffnung zu berrichen entwöhnt, Alerander unter 
dem Einfluß feiner rachedürſtenden Mutter, durch Übermut, verkehrte 
Bildung im Geſchmack des Tages, Verachtung der alten guten Sitte den 
Freiheiten des Landes gefährlicher als felbft fein Vater Philipp; fie da- 
gegen feien Freunde des Landes und aus jenem Gejchlecht, das zu aller 
Zeit die alte Sitte aufrecht zu erhalten geftrebt habe; ergraut unter 
den Makedonen, mit den Wünfchen des Volles vertraut, dem großen 


Könige in Sufa befreundet, lönnten fie allein das Land vor deſſen Zorn 
fügen, wenn er Genugthuung für den tollfühn begonnenen Krieg Phi- 
lipps zu fordern fomme; zum Glücke fei das Land durch die Hand ihres 
Treundes früh genug von einem Könige befreit, der das echt, der des 
Volles Wohl, der Schwüre und Tugend für nichts geachtet habe. 

So die Parteien; aber das Volk haßte die Königsmörder und fürch— 
tete den Krieg nicht; e8 vergaß Kleopatras Sohn, da der Vertreter feiner 
Partei fern war; ed kannte ven Sohn des Perdiklas nicht, deſſen That» 
lofigleit Beweis genug für feine Unfähigkeit ſchien. Auf Aleranders Seite 
war alles echt und die Teilnahme, welche unverbiente Kränkungen er» 
weden, außerdem der Ruhm der Kriege gegen die Maider, die Illhrier, 
des Sieges von Ehaironeia, der jchönere Ruhm der Bildung, Leutfeligfeit 
und Hochherzigfeit; felbft den Geſchäften des Reiches Hatte er ſchon mit 
Glück vorgeftanden; er befaß das Vertrauen und die Liebe des Volles; 
namentlich des Heeres war er fiher. Der Lynkeſtier Alerandros erkannte, 
daß für ihn feine Hoffnung blieb; er eilte zu Dlympias Sohn, er war 
der erſte, der ihn als König der Makedonen begrüßte. 

Aleranders Anfang war „nicht die einfache Übernahme eines zweifel- 
Iojen Erbes“; er, der Zwanzigjährige, jollte zeigen, ob er König zu fein 
Deruf und Kraft habe. Er ergriff die Zügel der Herrjchaft mit ficherer 
Hand, und die Verwirrung war vorüber. Er berief nach maledonijcher 
Sitte das Heer, die Huldigung desjelben zu empfangen: nur der Name 
des Königs jei ein anderer, die Macht Malkedoniens, die Ordnung der 
Dinge, die Hoffnung auf Eroberung diefelbe. Er ließ die alte Dienftpflicht; 
er erließ denen, die dienten, alle anderen Dienjte und Laften. Häufige 
Übungen und Märjche, die er anorbnete, ftellten den militärifchen Geift 
bet den Truppen, den bie jüngften Vorgänge gelodert haben mochten, 
wieder ber und machten fie jeiner Hand ficher. 

Der Königsmord forderte die jtrengfte Strafe; fie war zugleich das 
ficherfte Mittel, das neue Regiment zu befeftigen. Es fam an den Tag, daß 
die lynkeſtiſchen Brüder vom Perjerkönige, der den Krieg mit Philipp fürch- 
tete, bejtochen waren und in der Hoffnung, durch perſiſche Hilfe das Reich 
an fi zu reißen, eine Verſchwörung geftiftet hatten, für deren geheime 
Pläne Baufanias nur das blinde Werkzeug gewejen war; die Mitverjchwo- 
tenen wurden in den Tagen der Leichenfeier hingerichtet, unter ihnen die 
Lynkeftier Arrhabaios und Heromenes; ihr Bruder Alerandros wurde be- 
gnabigt, weil er jich unterworfen hatte; des Arrhabaios Sohn Neoptolemos: 
flüchtete zu den Beriern. 


Drittes Kapitel. 


Gefahren von außen. — Der Zug nah Griechenland 336. — Erneuerung bes 
Bundes von Korinth. — Das Ende bes Attalos. — Die Nachbarn im Norden. — 
Feldzug nah Thrafien, an bie Donau, gegen bie Illyrier. — Zweiter Zug nad 
Griechenland. — Zerftdrung Thebens. — Zweite Erneuerung des Bundes von Korinth. 


Raſch und mit feſter Hand hatte Alerander die Zügel der Herrichaft 
ergriffen, die Ruhe im Innern bergeftellt. Aber von außen Tiefen höchft 
beunrubigende Nachrichten ein. 

In Kleinafien hatte Attalos, auf feine Truppen rechnend, bie er zu 
gewinnen verftanden, den Plan gefaßt, unter dem Scheine, die Anſprüche 
feines Grofneffen, des Sohnes der Kleopatra, zu vertreten, bie Herr⸗ 
ſchaft am fich zu reißen; feine Heeresmacht, mehr noch die Verbindungen, 
die er mit den Feinden Makedoniens angelnüpft hatte, machten ihn ge- 
fährlih. Dazu begann eine Bewegung in den bellenijchen Landen, bie 
einen allgemeinen Abfall bejorgen lief. Die Athener hatten auf bie 
Nachricht von Philippe Tod — die erfte empfing Demofthenes durch 
geheime Boten des Strategen Charidemos, der wohl in der Nähe ber 
thraliſchen Küften auf Station war — ein Freudenfeſt gefeiert, dem 
Gedächtnis des Mörders einen Ehrenbeichluß gewidmet; Demojthenes 
jelbft Hatte dieſe Anträge geftellt, er Hatte, in der Ratöverfammlung 
fprechend, Alerander einen Gimpel genannt, der ſich aus Miafevonten 
nicht hinauswagen werbe; er feste alles in Bewegung, Athen, Theben, 
Theffalien, das ganze Hellad zum offenen Bruch mit Makedonien zu 
vermögen, als bände der Eid bed mit dem Bater geichworenen Bundes» 
vertrages die Staaten, bie ihm gejchworen, nicht gegen den Sohn. Er 
fandte Boten und Briefe an Attalos, er unterbandelte mit Perfien über 
Subfidien. gegen Makedonien. Athen rüftete zum Kriege, machte bie 
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Flotte bereit; Theben ſchickte ſich an, die maledoniſche Beſatzung aus 
der Kadmeia zu treiben; bie Aitoler, bisher Freunde Maledoniens, be- 
ichloffen, die von Philipp aus Alarnanien Berjagten mit gewaffneter 
Hand zurüdzuführen; die Ambrafioten verjagten die maledoniſche Be- 
fagung und richteten Demolratie ein; Argos, die Eleier, die Arkaber 
waren bereit, das makedoniſche Joch abzumwerfen, und Sparta hatte fich 
ihm nie unterworfen. 

Umfonft ſchickte Alerander Gejandte, die fein Wohlwollen für Hellas, 
feine Achtung vor den bejtehenven Freiheiten verficherten; die Hellenen 
jchwelgten in der Zuperficht, daß nun bie alte Zeit des Ruhmes und ber 
Freiheit zurüdgefehrt ſei; fie meinten, der Sieg ſei unzweifelhaft; bei 
Chaironeia babe die ganze maledoniſche Macht unter Philipp und Par- 
menion mit Mühe die Heere Athens und Thebens befiegt; jet feien alle 
Hellenen vereint, ihnen gegenüber ein Knabe, der kaum feines Thrones 
fiher ſei, der lieber in Pella peripatetifieren, al® mit Hellas zu kämpfen 
wagen werde; fein einziger erprobter Feldherr Parmenion fei in Afien, 
mit ihm ein bebeutender Teil des Heeres, ſchon von den perfilchen Sa- 
trapen bebrängt, ein anderer unter Attalo8 bereit, fich für die Hellenen 
gegen Alerander zu erflären; ſelbſt die theſſaliſchen Ritter, ſelbſt das 
Kriegsvolt der Thraker und der Paionen fei der maledoniſchen Macht 
entzogen, nicht einmal der Weg nach Hellas ihr mehr offen, wenn Aleran- 
der wagen follte, fein Reich den Einfällen der norbiihen Nachbarn und 
ben Angriffen des Attalos preiszugeben. In der That drohten die Völker 
im Norden und Dften, fich der Abhängigkeit von Maledonien zu entziehen, 
oder bei dem erjten Anlaß die Grenzen des Reiches räuberiſch zu über- 
fallen. 

Aleranders Lage war peinlich und dringend. Seine Freunde — auch 
bie jüngft verbannten waren zurückgekehrt — bejchworen ihn, nachzu⸗ 
geben, ehe alles verloren fei, fich mit Attalos zu verjöhnen und das vor» 
ausgejandte Heer an fich zu ziehen, die Hellenen gewähren zu laffen, bis 
ber erfte Rauſch vorüber fei, die Thrafer, Geten, Ilyrier durch Ge- 
jchente zu gewinnen, die Abtrünnigen durch Gnade zu entwaffnen. So 
hätte fich freilich Alerander in Makedonien recht feftiegen und fein Land 
in Srieden regieren können; er hätte vielleicht allmählich venfelben Einfluß 
über Hella8 und dieſelbe Macht über die ummwohnenden Barbaren, bie 
fein Vater gehabt Hatte, gewinnen, ja endlich wohl auch an einen Zug 
nad Afien denken Tönnen, wie ber Vater fein Leben lang. Alerander 
war anderer Art; der Entichluß, den er faßte, zeigt ihn in ber ganzen 
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Macht und Kühnheit ſeines Geiſtes. Wie von einem Helden ſpäterer 
Jahrhunderte geſagt worden iſt: „Sein Genius zog ihn.“ 

Das Gewirr der Gefahren ordnete ſich ihm in drei Maſſen: der 
Norden, Aſien, Hellas. Zog er gegen die Völker im Norden, ſo gewann 
Attalos Zeit, ſeine Macht zu verſtärken und vielleicht nach Europa zu 
führen; das Bündnis der helleniſchen Städte erſtarkte, und er war ge 
zwungen, als Treubruch und offene Empörung ber Staaten zu befämpfen, 
was jet noch als Parteifahe und als Einflüfterungen verbrecherifcher 
und von perfifchem Golde bejtochener Demagogen beftraft werben konnte. 
Zog er gegen Hellas, fo konnte auch eine geringe Macht den Marſch 
durch die Päffe fperren und lange aufhalten, während Attalos durch 
nicht8 gehindert war, in feinem Rüden zu operieren und fich mit ben 
aufrübrerifchen Thralern zu vereinen. Das Unftatthaftefte war, gegen 
Attalos ſelbſt zu ziehen; die griechiichen Staaten waren zu lange fich 
ſelbſt überlaffen gewefen, Makedonen gegen Malevonen zum Bürgerkriege 
geführt, in dem vielleicht perfiiche Satrapen ven Ausſchlag gegeben hätten, 
endlich Attalos, der nur als Verbrecher angefehen werben durfte, als 
eine Macht behandelt worden, gegen bie zu Kämpfen ben König in ben 
Augen der Hellenen und Barbaren erniedrigt hätte. Berftand man ihn 
zu treffen, jo war bie Kette gejprengt, und das Weitere fand fich von felbft. 

Attalos wurde als des Hochverrats jchuldig zum Tode verurteilt; 
einer der „Freunde“, Helataios von Karbia, erhielt den Befehl, an ber 
Spike eines Corps nad Afien überzufegen, fi mit den Truppen PBar- 
meniond zu vereinigen, Attalo8 lebend oder tot nah Makedonien einzu- 
bringen. Da von den Feinden im Norden ſchlimmſtenfalls nicht mehr 
al® verwüftende Einfälle zu fürchten waren und ein jpäterer Zug fie leicht 
unterwerfen konnte, beſchloß der König, mit feinem Heere in Hellas ein- 
zurüden, bevor ihm bort eine bebeutende Heeresmacht entgegengejtellt 
werben konnte. 

Um diefe Zeit kamen Boten des Attalos nach Pella, welche bie 
Gerüchte, die über ihn verbreitet feien, Verleumdung nannten, in jchön- 
Hingenden Worten feine Ergebenheit verficherten und zum Zeichen feiner 
aufrichtigen Gefinnung die Briefe, die er von Demofthenes über bie 
Rüftungen in Hellas empfangen habe, in des Königs Hand legten. Der 
König, der aus diefen Dokumenten und aus Attalos’ Annäherung auf den 
geringen Widerftand, den er in Hellas zu erwarten habe, jchließen durfte, 
nahm feinen Befehl nicht zurüd; auf des alten Parmenion Dienfttrene, 
obſchon Attalos deſſen Schwiegerjohn war, konnte er ſich verlafjen. 
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Er ſelbſt brach nach Theffalten auf; er zog an ber Meeresküfte 
den Päſſen des Peneios zu; den Hauptpaß Tempe, ſowie den Seiten- 
paß Kallipeule fand er ftark befegt. Sie mit der Waffe in der Hand 
zu nehmen, war fchwierig, jeder Verzug gefahrbringend; Alexander ſchuf 
fih einen neuen Weg. Südwärts vom Hauptpaß erheben fich die Fels 
maffen des Dffa, weniger fteil vom Meere ber als neben dem Peneios 
emporfteigend; zu dieſen minder fteilen Stellen führte Aleranber fein 
Heer, ließ es, wo es nötig war, Stufen in das Geftein jprengen und 
fam, fo das Gebirge überfteigend, in die Ebene Thefjaliens, im Rücken 
des thefjaliihen Poſtens. Er war ohne Schwertftreich Herr des Landes, 
das er gewinnen, nicht unterwerfen wollte, um für ben Berferkrieg ber 
trefflichen thefjaliihen Neiter gewiß zu fein. Er lud die Edlen Thefja- 
liens zu einer Verſammlung; er erinnerte an die gemeinjchaftliche Ab- 
ftammung vom Gefchleht Achills, an die Wohlthaten feines Vaters, der 
das Land von dem Joche des blutigen Thrannen von Pherai befreit 
und durch bie Wieberherftellung der uralten Tetrarchieen des Aleuas für 
immer vor Aufjtänden und Tyrannei gefichert Habe; er verlangte nichts, 
als was fie freiwillig feinem Vater gegeben hätten, und die Anerkennung 
ber in dem helleniichen Bunde demſelben übertragenen Hegemonie von 
Hellas; er verſprach, die einzelnen Familien und Landfchaften, wie fein 
Bater, in ihren Rechten und Freiheiten zu lafjen und zu jhüßen, in den 
Perferkriegen ihren Nittern ven vollen Anteil an der Kriegsbeute zu 
geben, Phthia aber, die Heimat ihres gemeinjamen Ahnherrn Achilles, 
durch Steuerfreiheit zu ehren. Die Theſſaler eilten, jo günftige und 
ehrenvolle Bedingungen anzunehmen, durch gemeinfamen Beſchluß Alerander 
in den Rechten feines Vaters zu betätigen, endlich, wenn es not tue, 
mit Alerander zur Unterbrüdung der Unruhen nach Hellas zu ziehen. 
Wie die Theffaler, fo mit dem gleichen Entgegenkommen gewann er bie 
anwohnenden Ainianen, Malier, Doloper, — Stämme, deren jeder in 
dem Rat der Amphiktyonen eine Stimme hatte, und mit deren Zutritt 
ihm der Weg durch die Thermopylen offen ftand. 

Die fchnelle Einnahme und Beruhigung Theſſaliens hatte den Helle 
niſchen Staaten nicht Zeit gelafjen, die wichtigen Päfje des Ditagebirges 
zu bejegen. Es lag nicht in Aleranders Plan, durch gewaltiame Maß- 
regeln einer Bewegung, die womöglich nur als das thörichte Werk einer 
Partei ericheinen follte, Vorwand und Bedeutung zu geben. Durch die 
Nähe der maledoniſchen Heeresmacht erſchreckt, beeilte man fich in Hellas, 
ben Schein tiefen Friedens anzunehmen. Weil demnach bie . früheren 
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Verhältniſſe, wie fie von Philipp gegründet waren, noch beſtanden, be- 
rief Alerander die Amphiltyonen nach den Thermopylen, forderte und 
erhielt von ihnen buch gemeinfamen Beihluß die Anerkennung feiner 
Hegemonie. In derjelben Abficht gewährte er den Ambralioten die Auto- 
nomie, die fie mit der Austreibung der makedoniſchen Bejagung ber- 
geftellt Hatten: er Habe jelbjt fie ihnen anbieten wollen, fie feien ihm 
nur zuvorgelommen. 

Wenn au die Thefjaler, die Amphikthonen Alexanders Hegemonie 
anerkannt hatten, von Theben, Athen, Sparta waren feine Gejandten 
in den Thermopylen erjchienen. Vielleicht brach Theben jet noch los; 
es hätte auf die Zuftimmung vieler Staaten, vielleicht auf ihren Beiftand 
rechnen können. Freilich gerüftet waren fie nicht; Sparta hatte, feit 
Epameinondas am Eurotas gelagert, fich nicht erholen können; in der 
Kadmeia, in Ehallis, auf Euboia, in Akrokorinth Tag noch makedoniſche 
Beſatzung; in Athen war, wie immer, viel deklamiert und wenig gethan; 
jelbft al8 die Nachricht fam, daß der König bereit in Theſſalien fei, 
daß er mit den Thefjalern vereint in Hellas einrüden werde, daß er fich 
über die Verblendung der Athener jehr erzürnt geäußert habe, waren, 
obſchon Demoſthenes nicht aufgehört hatte, den Krieg zu prebigen, bie 
Rüftungen nicht eifriger betrieben worden. Raſches Vorgehen des mafe- 
bonifchen Heeres konnte Hellas vor großem Unheil retten. 

Alerander rüdte aus den Thermopplen in die boiotiiche Ebene hinab, 
lagerte fich nahe bei der Kadmeia; von Widerftand der Thebaner war 
feine Rede. Als man in Athen erfuhr, daß Theben in Alexanders 
Händen jet, jo daß jegt ein Marjch von zwei Tagen den Feind vor bie 
Thore der Stadt bringen konnte, verging auch den eifrigften Freiheits- 
männern der Mut; e8 wurde beichloffen, in Eile die Mauern in Ver— 
teidigungsftand zu fegen, das platte Land zu räumen, alle fahrende Habe 
nach Athen zu flüchten, „jo daß die viel bewunderte und viel umftrittene 
Stadt wie ein Stall voll Rinder und Schafe wurde”, zugleich befchloffen, 
dem Könige Geſandte entgegenzufchiden, die ihm begütigen, um Verzeihung 
bitten ſollten, daß feine Hegemonie nicht fofort von den Athenern an— 
erkannt ſei; vielleicht Tieß fich noch der Befig von Oropos retten, Das 
man zwei Jahre vorher aus Philipps Hand empfangen hatte. Demofthenes, 
ber einer der Gefandten war, fehrte auf dem Kithairon um, entweder 
feines Schreibens an Attalos eingedent, oder um fein Verhältnis mit 
Perfien nicht bloßzuftellen; mochten die anderen Gefandten die Bitten 
des attiichen Demos überbringen. Alexander nahm fie sitig auf, verzieh 
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das Gejchehene, erneute die früher mit feinem Vater geichlojjenen Ver— 
träge, verlangte nur, daß Athen zu den weiteren Verhandlungen Bevoll- 
mächtigte nach Korinth fende. Der Demos hielt e8 angemefjen, bem 
jungen Könige noch größere Ehren als zwei Jahre vorher feinem Vater 
zu befretieren. 

Alexander zog weiter nach Korinth, wohin die Bevollmächtigten der 
Bundesjtaaten bejchieven waren. Auh Sparta mag geladen worden 
fein; darauf führt die Erwähnung der ſpartaniſchen Erklärung: e8 ſei 
nicht Herfommen bei ihnen, andern zu folgen, jondern jelbit zu führen. 
Alerander hätte fie unjchwer zwingen fünnen; ed wäre weder flug noch) 
der Mühe wert gewejen, er wollte nichts als die möglichjt jchleunige 
Beruhigung Griechenlands und die Anerkennung der Hegemonie Make— 
doniens gegen die Perfer. In diefem Sinne wurde die Formel des Bundes 
erneut und beſchworen, Alexander zum unumjchränften Strategen ber 
Hellenen ernannt. 

Alerander Hatte erreicht, was er wollte. Es wäre von Intereſſe, 
die Stimmung zu fennen, wie fie nun in den helleniſchen Landen über 
ihn war; mwahrjcheinlich weder jo empört, noch jo nur erheuchelt, wie 
e8 der verbiffene Freiheitseifer attiiher Nebner, oder der affeftierte 
Tyrannenhaß griechifcher Moralijten der römifchen Kaiferzeit möchte glauben 
machen. Die andere Seite zeigt ed, wenn, von den ajiatiichen Hellenen 
gefandt, Delios von Epheſos, der Schüler Platons, zu Alexander ge- 
fommen war und ihn „am meijten drängte und entflammte”, ven Krieg 
gegen die Perjer zu beginnen. Unter den ihm Nächjtbefreundeten waren 
Erigyios und Laomedon geborene Lesbier, nach Amphipolis überfiedelt, 
denen das Elend ihrer von Perferfreunden beherrichten Heimat bekannt 
genug geiwejen fein wird, — eine traurige Eıläuterung der Autonomie, 
die der Großkönig in dem antalkidifchen Frieden den Inſeln von Rhodos 
bis Tenedos zugefichert hatte; für das Griechentum dort gab es feine 
Rettung, wenn nicht Alexander kam und fiegte. In Hellas felbjt Hatte 
nur Theben, nicht unverfchuldet, den Untergang feiner Autonomie zu 
beffagen; in Athen war die Stimmung ber leichtfertigiten Menge, die 
je geberrjcht Hat, je von ben legten Eindrüden und den nächſten Hoff- 
nungen abhängig; und Sparta mürriſche Abkehr bezeugt doch mehr 
Konfequenz der Schwäche als der Stärke, mehr üble Laune als echtes 
Selbjtgefühl. Man darf vermuten, daß der verftändigere Teil des helle— 
niſchen Volkes fich dem großen nationalen Unternehmen, an deſſen Schwelle 
man ftand, und dem jugendlichen Helden, ver fich für dasjelbe einjegte, 
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zuwanbte; die Tage, welche Alerander in Korinth zubrachte, jchienen den 
Beweis dafür zu geben. Bon allen Seiten waren Künftler, Philoſophen, 
politiihe Männer dorthin geeilt, den Töniglichen Süngling, den Zögling 
des Ariftoteled, zu ſehen; alle drängten fich in feine Nähe, juchten einen 
Did, ein Wort von ihm zu erhaſchen. Nur Diogenes von Sinope 
blieb ruhig in feiner Tonne beim Ningplag der Vorftadt. So ging 
Alerander zu ihm; er fand ihn vor feiner Tonne liegen und fich fonnen ; 
er begrüßte ihn, fragte ihn, ob er irgendeinen Wunih babe; „geh mir 
ein wenig aus der Sonne“, war bes Philofophen Antwort. Der König 
jagte darauf zu feinem Gefolge: „Beim Zeus, wenn ich nicht Alexander 
wäre, möchte ich Diogenes fein.“ Vielleicht nur eine Anekdote, wie deren 
unzählige von dem Sonderling erzählt wurden. 

AUlerander fehrte mit dem Winter nach Makedonien zurüd, um fich 
zu dem bis jett verjchobenen Zuge gegen die barbarifchen Völker an der 
Grenze zu rüften. Attalos war nicht mehr im Wege; Hefataios hatte 
fi mit PBarmenion vereinigt, und da fie ihre Macht nicht ftark genug 
glaubten, Attalos inmitten der Truppen, die er zu gewinnen verjtanden 
hatte, fejtzunehmen, ließen fie ihn dem Befehl gemäß ermorden; die ver- 
führten Truppen, teils Makedonen, teils bellenifche Söloner, kehrten zur 
Treue zurüd. 

So in Afien; in Mafevonien felbft hatte Olympias ihres Sohnes 
Abweſenheit benutt, die Wolluft der Rache bis auf den legten Tropfen 
zu genießen. Der Mord des Königs war, wenn nicht ihr Werk, gewiß 
ihr Wunjch gewejen; aber noch Iebten die, um deren Willen fie und 
ihr Sohn. Unwürbiges hatten dulden müfjen; auch bie junge Witwe 
Kleopatra und ihr Säugling follten fterben. Dlympias ließ das Kind 
im Schoß der Mutter ermorden und zwang die Mutter, fich am eigenen 
Gürtel aufzulnüpfen. Es wird berichtet, daß Alexander der Mutter dar⸗ 
über zürnte; mehr als zürnen konnte der Sohn nicht. Noch war ber 
Mut der Gegner nicht gebrochen; immer neue Anzettelungen wurden 
entbedt; an einem Plan zur Ermordung Aleranders fand man Amyntas 
beteiligt, den Sohn des Königs Perdilkas, den Philipp nachmals mit 
feiner Tochter Kynna vermählt hatte; er wurde hingerichtet. 

Indes Hatte das nach Aſien vorausgejandte Corps ſich an der Küfte 
nah Oſten und Süden ausgebehnt; das freie Kyzikos an der Propontis 
ftügte deſſen linke Flanke, auf der rechten hatte Parmenion Gryneion im 
Süden des Kailos bejegt; und ſchon Hatte fich in Ephejo8 der Demos 
erhoben, die perfijch gefinnte Oligarchie ausgetrieben, für das weitere Vor⸗ 
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dringen Parmenions ein wichtiger Stützpunkt. Gewiß ſah der Demos 
allerorten, der von Tyrannen wie in ben Städten ber Inſel Lesbos, 
von Dligarchen wie in Chios und Kos gebrüdt und in perſiſcher Obebienz 
gehalten wurde, mit fteigender Erregung auf die Fortichritte der male- 
doniſchen Truppen. Mochte deren Vorausſendung ein Fehler, für Ale- 
xanders Anfänge eine Verlegenheit gewejen fein, jet konnte dies Corps 
und die Aufregung, die e8 veranlaßte, wenigftens für den thrakiſchen 
Feldzug den Rüden veden; die Pofitionen, die e8 beſetzt hatte, und bie 
makedoniſche Flotte, die im Hellespont lag, machten einen Verſuch der 
Perfer, nah Thrakien hinüberzugehen, unmöglich. 

Allerdings war es dringend nötig, die Thrafer, Geten, Zriballer, 
Illyrier die Überlegenheit der maledoniſchen Waffen fühlen zu laſſen, 
um mit ihnen, bevor das große Unternehmen nach Afien begonnen wurde, 
ein baltbares Verhältnis herzuftellen. Dieſe BVölferfchaften, die Mafe- 
donien von drei Seiten umgaben, waren in der Zeit Philipps teils zu 
Unterthanen, teils zu pflichtigen Verbündeten des maledoniſchen Künig- 
tums gemacht oder doch, ie bie illyriichen Stämme, durch wieder- 
holte Niederlagen in ihren räuberiichen Streifzügen gehemmt worben. 
Jetzt mit Philipps Tode fchien diefen Barbaren die Zeit gefommten, der 
läftigen Depenvenz fich zu entjchlagen und unter ihren Häuptlingen in 
alter Unabhängigkeit zu ftreifen und zu beeren, wie ihre Väter gethan. 

So ftanden jett die Illyrier unter ihrem Fürſten Kleitos auf, deſſen 
Bater Bardylis, erſt Kohlenbrenner, dann König, die verfchiedenen Gaue 
zu gemeinfamen Raubzügen vereint und in ben jchlimmften Zeiten bes 
Amyntas und des Aloriten Ptolemaios auch makedoniſche Grenzgebiete 
bejegt Hatte, bis endlich Philipp in fchweren Kämpfen ihn bis hinter den 
Iychnitiichen See zurücdigeworfen hatte. Wenigitens die Päffe im Süden 
desjelben gedachte jett Kleitos zu gewinnen. Gemeinfame Sache mit ihm 
zu machen, rüjteten fich die Taulantiner unter ihrem Fürften Glaufias, 
die neben und hinter jenen bis zur Seeküfte bei Apollonia und Dyrr- 
hachion ſaßen. Nicht minder ſchickten fich die Autariaten, die feit zwei 
Menfcenaltern in den Thälern des Brongos und Angros, der ferbifchen 
und bulgarifchen Morawa, faßen, von der allgemeinen Bewegung ihrer 
illyriſchen Stammgenofjen und der Luft nach Beute ergriffen, zu einem 
Einbruch in das makedoniſche Gebiet an. 

Noch gefährlicher ſchien der zahlreiche, ven Makedonen feindliche 
Thraferftamm der Triballer, die jest im Norden des Haimosgebirges 
und längs der Donau hinab wohnten. Sie hatten ſchon einmal, um 
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370, als die Autariaten fie aus ihrem Yande an der Morawa ver- 
drängt hatten, den Weg über bie Gebirge bis Abdera gefunden und waren 
dann mit Beute beladen zur Donau zurüdgelehrt, wo fie die ®eten aus 
ihren Sigen trieben. Die Ausgetriebenen zogen fich auf bie weiten 
Ebenen auf dem linten Donauufer zurüd, die wie die Sumpfwälver 
der Donaumündung und die Steppe der Dobrutiha die Skythen, bie 
der alte König Ateas beberrjchte, inne hatten; jo bedrängten fie ihn, 
daß der alte König endlich durch Vermittelung der ihm befreundeten 
riechen in Apollonia Philipps Hilfe anrief; aber bevor biefe kam, hatte 
er feinen Frieden mit den Geten gemacht und kehrte feine Waffen gegen 
den, der zu feiner Hilfe beranzog; er büßte e8 mit jchwerer Niederlage 
(339). Aber den mit reicher Beute heimfehrenden Philipp — er wählte 
den Weg durch das Gebiet der Triballer — überfielen bie, welche er zu 
ſchrecken gedacht Haben mochte, nahmen ihm einen Teil feiner Beute ab, 
und die Wunde, die er dbavontrug, zwang ihn heimzuziehen, ohne fie erſt 
zu züchtigen; im Herbſt darauf hatte ihn der amphiltyoniſche Krieg nach 
Hellas gerufen, dann die Bewältigung Thebens, die Ordnung des forin- 
thiſchen Bundes, dann der Krieg gegen den Illyrier Pleurias in Anſpruch 
genommen; bevor er fich gegen die Triballer hatte wenden können, hatte 
ihn der Tod ereilt. Wie hätten die Anfänge eines jungen Königs und 
die nur zu befannten Spannungen am Hofe zu Bella nicht die Triballer 
ebenfo loden follen wie die Illyrier? 

Wenn fie fich jet erhoben, fo würden die ihnen nächſtgeſeſſenen 
Thrakerſtämme, die „jelbit ven Räubern als Räuber furchtbar“ im 
Haimos hauften, die Maider, Beſſer, Korpillen, nicht etwa ihren 
Einbruch abgewehrt, fondern ſich mit ihnen vereint und die Gefahr 
verdoppelt haben; auch die füplicher in der Rhodope bis zum Nefjos- 
tbal hinab wohnenden, die fogenannten freien Thrafer, hätten ficher, wie 
ehedem bei dem Zug gegen Abvera, mit den Triballern gemeiniame Sache 
gemacht. Und der im Norden nächftgelegenen, halb unterthänigen Ge. 
biete, namentlich des zwiichen dem Strymon und dem oberen Arios 
gelegenen und immer noch beveutenden Fürftentum ber Paionen war das 
mafedonifche Königtum noch feineswegs für alle Fälle ficher, obſchon fie 
fih für den Augenblid noch ruhig verbielten. Nicht weniger unzuver- 
läffig fchienen die Thraler im Flußgebiet des Hebros und bis an bie 
Propontis im Süden, den Pontos im Often, einft viele Heine Fürften- 
tümer, zufammen von bedeutender Macht, fo lange fie in dem odry- 
ſiſchen Königtum — fie alle ftammten aus diefem Königshaufe des Teres, 
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des Odryſenkönigs in der perikleiſchen Zeit — eine Art zuſammenhaltender 
Einigung gehabt hatten; von König Philipp waren ſie in langen und 
ſchweren Kämpfen mehr und mehr getrennt und zur Abhängigkeit ge— 
zwungen worden; daß Athen die Wiedereinſetzung des Kerſobleptes und 
des alten Teres von Philipp forderte, hatte den ſchweren Krieg von 
340 veranlaßt. Möglich, daß nach dem Stege von Chaironeia Philipp 
auch in den tbrafiichen Verhältniffen Ordnung gemacht bat; es fann 
fein Zweifel fein, daß einzelne diefer Fürften ihr Erbe behielten, aber 
in Dependenz von Makedonien, die ihren zu ertragen unleidlich genug 
jein mochte; doppelt unleidlih, da die makedoniſchen Anfievelungen am 
Hebros und vielleicht ein makedoniſcher Strateg als Statthalter über 
diefelben fie Ruhe zu halten zwang. Ohne daß dieſe Völker die Ver— 
wirrung nach Philipps Ermordung zu offenbaren Feindſeligkeiten benukt, 
oder mit den Berfchworenen, mit Attalos, mit den Athenern in Ver— 
bindung geftanden hätten, war die Bejorgnis vor ihnen im Rat Aleran- 
ders fo groß, daß alle Nachgiebigfeit, und ſelbſt wenn fie abfielen, Nach- 
ficht für geratener hielten, als mit Strenge Unterwürfigfeit und Achtung 
für die bejtehenden Verträge zu fordern. Alexander erfannte, daß Nach— 
giebigfeit und halbe Maßregeln Makedonien, das, wenn es angriff, un- 
überwindlich war, zur Defenfive erniedrigt, die wilden und raublüjternen 
Barbaren fühner, den Perjerkrieg unmöglich gemacht hätten, da man 
weder die Grenzen ihren Angriffen preisgeben, noch fie als leichtes Fuß— 
volk in den Perjerkriegen entbehren fonnte. 

Jetzt waren die Gefahren im bellenifchen Lande glücklich befeitigt 
und die Jahreszeit fo weit vorgerüdt, daß man die Gebirge ohne be— 
deutende Hinderniffe zu durchziehen hoffen durfte. Da von den bezeich- 
neten Bölferfchaften diejenigen, welche zu Makedonien gehörten, noch nichts 
Entſchiedenes unternommen hatten, oder wenigitens feit Aleranders Rück— 
kehr nach Makedonien an weitere Wagnifje nicht zu denken jchienen, ba 
auf der andern Seite, um fie von jedem Gedanken an Abfall und Neue- 
rungen abzufchreden, die Überlegenheit der makedoniſchen Waffen und 
der bejtimmte Wille, diejelben geltend zu machen, gleihjam vor ihren 
Augen gezeigt werden mußte, jo bejchloß der König einen Zug gegen bie 
Triballer, welche noch nicht dafür bejtraft waren, daß fie Philipp auf 
dein Rüdmarjche vom Skythenzuge überfallen und beraubt hatten. 

Dem Könige ftanden zwei Wege über das Gebirge in das Land ber 

Triballer offen, entweder am Ariosjtrom aufwärts durch die nördlichen 
Päffe und das Gebiet der allezeit treuen Agrianer in die Ebene ber 


Triballer hinabzugehen, oder oftwärts durch das Gebiet der freien Thrafer 
ind Thal des Hebros zu ziehen und dann nach dem Haimos binauf- 
zufteigen, um die Zriballer an ihrer Djtgrenze zu überfallen ; dieſer zweite 
Weg war vorzuziehen, weil er durch das Gebiet unficherer Völferichaften, 
namentlich der odryſiſchen Thrafer führte. Zugleih wurde Byzanz auf- 
gefordert, eine Anzahl Kriegsichiffe nach den Donaumündungen zu jenden, 
um ben Übergang über diejen Strom möglich zu machen. Antipatros 
blieb zur Verwaltung des Neiches in Bella zurüd. 

Bon Amphipolis aus z0g der König zuerft gegen Often, durch das 
Gebiet der freien Thrafer, Philippoi, dann den Orbelos zur linken 
lafjend, im Nefjosthal hinauf und über diefen Fluß. Darauf ging er 
über die Rhodope, um durch das Gebiet der Odryſer zu den Haimos—⸗ 
päffen zu gelangen. Nach einem Marche von zehn Tagen, jo heißt es, 
war Alexander am Fuß des Gebirges; der Weg, der fich bier eng und 
fteil zwifchen den Höhen hindurchdrängt, war von ben Teinden bejeßt, 
die mit aller Macht den Übergang hindern zu wollen fchienen, teils Ge— 
birgsbewohner diefer Gegend, teil8 freie Thrafer. Nur mit Dolch und 
Jagdſpieß bewaffnet, mit einem Fuchsbalg ftatt des Helmes bedeckt, fo 
daß fie gegen vie jchwerbewaffneten Makedonen nicht das Feld halten 
fonnten, wollten fie die feindliche Schlachtlinie, wenn fie gegen die Höhen 
anrüdte, durch das Hinunterrolfen ihrer vielen Wagen, mit denen fie 
die Höhen bejett hatten, zerreißen und in Verwirrung bringen, um über 
die aufgelöjten Reihen berzufallen. Alexander, der die Gefahr jah und 
fih überzeugte, daß der Übergang an feiner anderen Stelle möglich fei, 
gab dem Fußvolk die Weijung, ſobald die Wagen berabroliten, überall, 
wo es das Terrain gejtattete, die Linien zu öffnen und die Wagen durch 
diefe Lücken hinfahren zu lafjen; wo fie nicht nach den Seiten bin aus 
weichen fünnten, jollten die Leute, das Knie gegen den Boden gejtemmt, 
bie Schilver über ihre Häupter feſt aneinander jchließen, damit bie nieder- 
fahrenden Wagen über fie wegroliten. Die Wagen famen und jagten 
teils durch die Öffnungen, teil über die Schilddächer hinweg, ohne 
Schaden zu thun. Mit lautem Geſchrei drangen jett die Makedonen 
auf die Thrafer ein; die Bogenjhügen vom rechten Flügel aus vorge 
fchoben, wiejen die anprallenden Feinde mit ihren Gejchoffen zurüd und 
beten den bergaufiteigenden Marſch der Schwerbewaffneten, ſowie dieje 
in geichlofjener Linie vordrangen, vertrieben fie mit leichter Mühe die 
fchlechtbewaffneten Barbaren aus ihrer Stellung, jo daß fie dem auf - 
dem linken Flügel mit den Hhypaspiften und Agrianern anrüdenden König 


nicht mehr ftandhielten, fondern die Waffen wegwarfen und, jo gut 
fie konnten, flüchteten. Sie verloren funfzehnhundert Tote, ihre Weiber 
und Kinder und alle ihre Habe wurben den Maledonen zur Beute und 
unter Lyſanias und Philotas in die Seeftädte auf den Markt gejchidt. 

Alerander zog nun die janfteren Norbabhänge des Gebirges hinab 
in das Thal der Triballer, über den Lyginos (wohl die Yantra bei 
Zirnowa), der bier etwa drei Märjche von der Donau entfernt ftrömt. 
Syrmos, der Triballerfürft, hatte, von Aleranders Zuge in Kenntnis 
gejett, die Weiber und Kinder der Triballer zur Donau voraus gejchidt 
und fie auf die Infel Peule überzufegen befohlen; eben dahin Hatten fich 
bereit3 die den Triballern benachbarten Thrafer geflüchtet; au Syrmos 
jelbjt war mit feinen Leuten dahin geflohen; die Maſſe der Zriballer 
dagegen hatte ſich rüdwärts dem Fluſſe Lyginos zu, von dem Alerander 
Tages zuvor aufgebrochen war, gezogen, wohl um fich ber Päſſe in 
feinem Rüden zu bemächtigen. Kaum hatte das ber König erfahren, 
jo kehrte er ſchnell zurüd, um fie aufzufuchen, und überrajchte fie, ba 
fie fi) eben gelagert hatten; fie ftellten fich jchnell an dem Saume des 
Waldes auf, der fih an dem Fluß entlang zog. Während die Kolonnen 
der Phalanx heranzogen, ließ Alerander die Bogenſchützen und Schleuderer 
vorauf eilen, mit Pfeilen und Steinen die Feinde auf das offene Feld 
zu loden. Dieſe brachen hervor, und indem fie, namentlih auf dem 
rechten Flügel, fich zu weit wagten, jprengten rechts und linls brei Ilen 
der Ritterichaft auf fie ein; ſchnell rücten im Mitteltreffen die anderen 
Sen und hinter ihnen die Phalanı vor; der Feind, der fich bis dahin 
wader gehalten hatte, ftand dem Andrang ber geharnifchten Reiter und 
der geichlofjenen Phalanx nicht und floh durch den Wald zum Fluß zu- 
rüd; breitaufend famen auf der Flucht um, die anderen retteten fich, durch 
das Dunkel des Waldes und der hereinbrechenden Naht begünftigt. 

Werander feste feinen früheren Marich fort und kam am dritten 
Zage an die Ufer der Donau, wo ihn bereitd die Schiffe von Byzanz 
erwarteten; jofort wurben fie mit Bogenfchügen und Schwerbewaffneten 
bemannt, um bie Infel, auf welche fich die Triballer und Thrafer ge- 
flüchtet Hatten, anzugreifen; aber die Injel war gut bewacht, die Ufer 
fteil, der Hier eingeengte Strom reißend, der Schiffe zu wenig, und bie 
Geten am Norbufer fchienen bereit, mit ihnen gemeinfame Sache zu 
machen. Alerander zog feine Schiffe zurüd und beichloß fofort die Geten 
am jenfeitigen Ufer anzugreifen; wenn er burch die Demütigung Herr 
der beiden Ufer war, konnte fich auch die Donauinfel nicht halten. 
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Die Geten, etwa viertaufend Mann zu Pferde und mehr als zehn- 
taufend zu Fuß, batten fih am Norbufer der Donau vor einer jchlecht 
befeftigten Stadt, die etwas landeinwärts lag, aufgeftellt; fie mochten 
erwarten, daß ber Feind Tage lang brauden werde, über den Strom 
zu lommen, daß fich fo Gelegenheit finden werde, bie einzelnen Ab— 
teilungen, die landeten, zu überfallen und aufzureiben. Es war in ber 
Mitte Mai, die Felder neben der Getenſtadt mit Getreide bevedt, das hoch 
genug in ben Halmen ftand, um landende Truppen dem Auge des Feindes 
zu entziehen. Alles kam darauf an, die Geten mit jchnellem Überfall 
zu faſſen; da die Schiffe aus Byzanz nicht Truppen genug aufnehmen 
fonnten, fo brachte man aus der Gegend eine Menge Heiner Nachen 
zufammen, deren fich die Einwohner bebienten, wenn fie auf dem Strome 
fiſchen oder Freibeuterei treiben oder Freunde im anderen Dorfe bejuchen ; 
außerdem wurden bie Felle, unter denen die Maledonen zelteten, mit 
Heu ausgefüllt und feſt zufammengejchnürt. Im der Stille der Nacht 
fetten funfzehnhundert Reiter und viertaufend Dann Fußvolk unter Füh— 
rung bes Königs über den Sirom, landeten unter dem Schutze des 
weiten Getreidefeldes unterhalb der Stadt. Mit Tagesanbruch rüdten 
fie durch die Saaten vor, vorauf das Fußvolf, mit der Weilung, das 
Getreide mit den Sariſſen niederzufchlagen und, bis fie an ein unbe- 
bautes Feld Fümen, vorzurüden. Dort ritt die Reiterei, die bisher dem 
Fußvolke gefolgt war, unter des Königs Anführung bei dem rechten 
Flügel auf, während links, an den Fluß gelehnt, die Phalanz in aus- 
gebreiteter Linie unter Nilanor vorrüdte. Die Geten, erjchredt durch 
die unbegreiflihe Kühnheit Aleranderd, der jo leicht den größten aller 
Ströme, und das in einer Nacht, überfchritten, eilten, weder dem An- 
drang der Reiter, noch ber Gewalt der Phalanx gewachſen, fich in die 
Stadt zu werfen; und als fie auch dahin die Feinde nachrüden fahen, 
flüchteten fie, indem fie von Weibern und Kindern mit ſich nahmen, 
was die Pferde tragen konnten, weiter ind Innere des Landes. Der 
König rüdte in die Stadt ein, zerjtörte fie, fandte die Beute unter Phi. 
lippo8 und Meleagros nach Makedonien zurüd, opferte am Ufer bes 
Stromes dem Retter Zeus, dem Herakled und dem Strome Danlopfer. 
Es war nicht feine Abficht, die Grenzen feiner Macht bis in die weiten 
Ebenen, die ſich nordwärts ber Donau ausbreiten, auszudehnen; der 
breite Strom war, nachdem die Geten die Macht der Maledonen kennen 
gelernt Hatten, eine fichere Grenze, und in der Nähe weiter fein Volls— 
ftamm, befjen Widerftand man zu fürchten gehabt hätte. Nachdem der 
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König mit jenen Opfern das nördlichſte Ziel ſeiner Unternehmungen be— 
zeichnet hatte, kehrte er noch desſelben Tages von einer Expedition, die 
ihm feinen Dann gekoſtet hatte, in ſein Lager im Süden des Fluſſes 
zurüd. | 

So ſchwer und plöglich getroffen, ſchickten die Völferichaften, bie 
in der Nähe der Donau wohnten, Gefandte mit den Gejchenten ihres 
Landes in des Königs Lager, baten um Frieden, der ihnen gern gewährt 
wurde; auch ber Zriballerfürft Syrmos, der wohl einfah, daß er feine 
Donauinjel nicht zu halten imftande fein werde, unterwarf fi. Hier- 
ber fam auch von ben Bergen am adriatifchen Meere eine Gejandtichaft 
feltiiher Männer, die, wie ein Augenzeuge erzählt, „groß von Körper 
find und Großes von fich denken“, und, von des Königs großen Thaten 
unterrichtet, um feine Freundfchaft werben wollten. Beim Gelage fragte 
fie der junge König, was fie wohl am meiften fürchteten? er meinte, 
fie follten ihn nennen; fie antworteten: „nicht, als daß etwa der Himmel 
einmal auf fie fallen möchte; aber eines folchen Helden Freundſchaft gelte 
ihnen am höchſten“. Der König nannte fie Freunde und Bundesgenofjen 
und entlieh fie reich beſchenkt, meinte aber nachmals doch, die Kelten 
feien Prabler. 

Nachdem fo mit der Bewältigung der freien Thrafer auch die odry- 
fifchen zur Ruhe gezwungen, mit dem Siege über die Triballer die mafe- 
doniſche Hoheit über die Völker ſüdwärts der Donau bergeftellt, durch 
die Niederlage der Geten die Donau al8 Grenze gefichert, ſomit ber 
Zwed dieſer Expedition erreicht war, eilte Alexander ſüdwärts, durch 
das Gebiet der ihm verbündeten Agrianer (in der Ebene von Sophia) 
nad Makedonien zurüczufehren. Er hatte bereit8 die Nachricht, daß 
der Fürft Kleito8 mit feinen Illhriern ſich des Paſſes von Pelton be- 
mächtigt babe, daß der Taulantinerfürjt Glaukias ſchon heranziehe, fich 
mit Kleitos zu vereinigen, daß die Autariaten mit ihnen im Einverftänd- 
nis fich anſchickten, das mafedonifche Heer in jeinem Marſche durch bie 
Gebirge zu überfallen. 

Aleranders Lage war fchwierig; noch mehr als acht Tagemärjche 
von den Päffen der Weftgrenze entfernt, welche die Illyrier bereits über- 
Schritten Hatten, war er nicht mehr imftande, Belion, den Schlüffel zu 
ben beiven Flußthälern des Halialmon und des Apſos (Devol), zu retten; 
bielt ein Überfall der Autariaten ihn auch nur zwei Tage auf, jo waren 
bie vereinten Illhrier und Taulantiner ftarf genug, von Pelion aus bis 
in das Herz Makedoniens vorzudringen, die wichtige Linie des Erigon- 


Äftromes zu bejegen und, während fie felbft die Verbindung mit ihrer 
Heimat durh den Paß von Pelion offen Hatten, den König von ben 
jüblichen Yanbfchaften feines Reiches und von Griechenland abzufchneiden, 
wo bereits gefährliche Bewegungen merfbar wurden. Freilich lag Phi- 
lotas mit einer jtarfen Befagung in der Kabmeia, und Antipatros in 
Mafedonien Hutte noch Truppen zur Hand, ihn zu unterftügen; aber 
ohne die Heeresmacht, die mit dem Könige war, vermochten fie wenig; 
und dieſe Heeresmacht war in ernten Gedränge; für Alexander ftand 
‚Großes auf dem Spiel; ein unglüdliches Treffen, und alles, was er 
und fein Vater mühſam erreicht hatten, ftürzte zufammen. 

Langaros, der Fürft der Agrianer, der ihm ſchon bei Philipps Leb⸗ 
‚zeiten unzweidentige Beweiſe feiner Anhänglichkeit gegeben, und deſſen 
Kontingent in dem eben beendeten Feldzuge mit ausgezeichnetem Meute 
‚gefochten Hatte, war ihm mit feinen Hhpaspiften und den fchönften und 
tüchtigften Truppen, die er ſonſt noch hatte, entgegengefommen; und als 
nun Alerander, voll Bejorgnis über den Aufenthalt, den ihm die Auta- 
riaten verurjachen fünnten, fich nach ihrer Macht und Bewaffnung er- 
fundigte, berichtete ihm Yangaros, er brauche vor diejen Menſchen, den 
ichlechteften Kriegsvölfern im Gebirge, nicht beforgt zu fein; er felbft 
wolle, wenn der König es geitatte, in ihr Yand einfallen, jo daß fie 
genug mit jich ſelbſt zu thun haben und an feindliche Überfälle nicht 
weiter denfen follten. Alexander gab jeine Zufiimmung, und Langaros 
drang plündernd und verwüftend in ihre Thäler ein, jo daß fie ben 
Marſch der Makedonen nicht weiter ftörten. Der König ehrte die treuen 
Dienfte des treuen Bundesgenoffen, verlobte ihm jeine Halbſchweſter 
Kynna und lud ihn ein, mach Beendigung des Krieges nach Pella zu 
tommen, um bie Hochzeit zu feiern. Langaros jtarb gleich nach dem 
Zuge auf dem Stranfenbette. 

In dem mächtigen Gebirgswall, der die Waſſerſcheide zwijchen ven 
mafedonijchen und illyriihen Strömen bildet, tjt ſüdöſtlich vom Iychniti« 
ihen See (vem See von Odrida) eine faſt zwei Meilen breite Lücke, 
durch die der Apſos (Devol) nad) Wejten fließt; fie bildet das natürliche 
Thor zwifchen dem mafedoniichen Oberlande und Juyrien. König Philipp 
hatte nicht eher geruht, als bis er fein Gebiet bis an den See erweitert 
hatte; unter den Pofitionen und Kaftellen, welche die Wege dorthin be- 
berrihten, war die Bergfeitung Pelion die bejte und wichtigſte; wie ein 
Außenwerk gegen die Vorberge nad Illyrien zu belegen, die fie im Kreife 
umgaben, jchügte fie.auch den Weg, der aus dem Thale des Erigon 
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ſüdwärts zu dem bes Haliakmon und in das ſüdliche Makedonien führte; 
die Straße von bier nach Pelion ging an dem eingefchnittenen Bette bes 
Apſos hinab und war ftellenweie jo eng, daß ein Heer faum zu vier 
Schilden hindurchziehen konnte. Dieje wichtige Pofition war bereits in 
den Händen des illyriſchen Fürften; Alexander rüdte in Eilmärjchen den 
Erigon aufwärts, um womöglich die Feftung vor Ankunft der Taulan- 
tiner wieder zu nehmen. 

Bor der Stadt angelommen, bezog er am Apfos ein Lager, um 
am folgenden Tage zu ftürmen. Kleitos hatte ſchon auch die waldigen 
Höhen rings um die Stadt bejegt, fo den Rüden der Feinde, wenn fie 
den Angriff verfuchen follten, bedrohend; nach der Sitte feines Landes 
Ichlachtete er zum Opfer drei Knaben, drei Mädchen, drei ſchwarze Widder, 
rüdte dann vor, al8 wolle er mit den Makedonen bandgemein werben ;. 
doch jobald dieje gegen die Höhen anrückten, verließen die Ilhyrier eiligft 
ihre fefte Stellung, ließen ſelbſt die Schladhtopfer liegen, die den Mafe- 
bonen in die Hände fielen, und zogen ſich in die Stabt zurüd, unter 
deren Mauern fich jet Alerander lagerte, um fie, da der Überfall miß- 
lungen war, mit einer Umwallung einzujchließen und zur Übergabe zu 
zwingen. Aber jchon am folgenden Tage zeigte fich Glaufia3 mit einer 
Starten Heeresmacht auf den Höhen; Alexander mußte es aufgeben, mit 
feinen gegenwärtigen Streitlräften auf die mit Kriegsvolf gefüllte Feftung 
Sturm zu wagen, bei dem er ben Feind auf den Bergen im Rüden 
gehabt Hätte. Es bedurfte in diefer Stellung großer Vorſicht. Philotas, 
ber mit einem Trupp Reiter und den nötigen Gefpannen zum Foura- 
gieren abgejchidt wurde, wäre faft in die Hände ber Taulantiner ge- 
fallen, nur Aleranders ſchnelles Nachrüden mit den Hhpaspiften, ben 
Agrianern und Bogenfhügen, und 300 von der Ritterſchaft ficherte 
Philotas Rückkehr, rettete den wichtigen Transport. Die Lage des Heeres 
wurde von Tage zu Tage peinlicher; in ber Ebene faft eingeichlofien, 
batte Alerander weder Truppen genug, Entjcheidended gegen die Macht 
beider Fürjten zu wagen, noch hinreichend Proviant, um fich bis zur 
Ankunft von Berftärkungen zu halten. Er mußte zurüd, aber der Rüd- 
zug ſchien doppelt gefährlich; Kleitos und Glaukias glaubten nicht ohne: 
Grund, den König auf diefem höchſt ungünftigen Boden in ihren Händen 
zu baben; die überragenden Berge Hatten fie mit zahlreicher Reiterei, 
mit vielen Afontiften, Schleuderern und Schwerbewaffneten beſetzt, bie 
das Heer in jenem engen Wege überfallen und niebermegeln konnten, 
während die Ilyrier aus der Feftung den Abziehenden in den Rüden fielen. 
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Durch eine kühne Bewegung, wie fie nur cin makedoniſches Heer 
auszuführen imftande war, machte Alexander die Hoffnungen ber Feinde 
zufchanden. Während die meilten ber Reiterei und ſämtliche Leichtbe- 
waffnete, dem Feinde in der Stadt zugewandt, jede Gefahr von dieſer 
Seite unmöglich machten, rüdte die Phalanz, zu 120 Dann Tiefe for- 
miert, die Flanken mit 200 Reitern gebedt in ber Ebene vor, mit der 
größten Stille, damit die Kommandos fchnell vernommen würden. Die 
Ebene war bogenförmig von Höhen umſchloſſen, von welchen herab 
die Taulantiner die Flanken der vorrüdenden Maſſe bebroßten; aber 
das ganze Viereck füllte die Spieße, drang gegen die Höhen vor, machte 
dann plöglich rechts um, rüdte in dieſer Richtung vor, kehrte ſich, da 
ein anderer Haufen ber Feinde die neue Flanke bedrohte, gegen biejen ; 
jo abwechjelnd, vielfach und mit der größten Präcifion eine Stelle mit 
der anderen tauſchend, rüdten die Makedonen zwiichen den feindlichen 
Höhen Hin, formierten fich endlich aus ber linken Flanke „wie zu einem 
Leile*, al8 wollten fie durchbrechen. Bei dem Anblick diefer unangreif- 
baren und mit ebenſo viel Ordnung wie Schnelligkeit ausgeführten Be— 
wegungen wagten bie Taulantiner feinen Angriff und zogen fih von 
den erjten Anhöhen zurüd. Als nun aber die Maledonen das Schlacht. 
geichrei erhoben und mit den Spießen an ihre Schilde ſchlugen, fam 
ein paniſcher Schreden über die Barbaren, und eiligft flohen fie über 
die Höhen nad der Stadt hinein. Nur eine Schar hielt noch eine 
Anhöhe bejett, über welche der Weg führte; Alexander befahl den He- 
tairen feiner Stabswache, aufzufigen, gegen die Anhöhe vorzufprengen ; 
wenn der Feind Miene machte fich zu widerjegen, follte die Hälfte von 
ihnen von den Pferden fpringen und gemifcht mit denen zu Pferd zu 
Fuß fümpfen. Aber die Feinde zogen fich, jobald fie dies Herausſtürmen 
ſahen, rechts und links von der Anhöhe hinab. Der König bejegte num 
bieje, ließ die noch übrigen Ilen der Nitterichaft, die zweitaufend Bogen» 
Ihügen und Agrianer eilig nachrüden, dann die Hhypaspiften und nad) 
ihnen die Phalangen durch den Fluß gehen und jenfeits in Schlacht» 
orbnung links aufrüden, die Wurfgeichüge bort auffahren. Er jelbit 
blieb indes auf jener Anhöhe mit der Nachhut und beobachtete die Be— 
wegungen ber Feinde, welche kaum den Übergang des Heeres bemerkten, 
als fie auch ſchon an den Bergen Hin vorrüdten, um über die mit 
Werander zulett Abziehenden herzufallen. Ein Ausfall des Königs gegen 
fie und der Schlachtruf der Phalanz, als wolle fie durch den Fluß zu- 
rüd anrüden, jchredte fie zurüd, und Alexander führte feine Bogen- 
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ſchützen und Agrianer im vollen Laufe in den Fluß. Er ſelbſt ging: 
zuerſt hinüber und ließ, ſobald er ſah, daß ſeine Nachhut vom Feinde 
gedrängt wurde, das Wurfgeſchütz gegen die Feinde jenſeits ſpielen, die 
Bogenſchützen mitten im Fluß ummwenden und jchießen; während nun 
Glaukias mit jeinen Taulantinern fich nicht in die Schußmweite wagte, 
gingen die legten Mafevonen durch den Fluß, ohne daß Alerander bei 
dem ganzen gefährlichen Dianöver auch nur einen Dann verloren hätte; 
er felbft Hatte an ven gefährlichiten Punkten gefochten, er war am 
Halje durh einen Keulenjchlag, am Kopfe durch einen Steinwurf ver- 
wundet. 

Durch dieje Bewegung Hatte Alexander nicht bloß fein Heer aus 
angenjcheinlicher Gefahr gerettet, jondern er fonnte von feiner Stellung 
am Ufer des Fluſſes aus alle Wege und Operationen der Feinde über- 
jehen und fie in Unthätigfeit Halten, falls er Verſtärkungen beranziehen 
wollte. Indes gaben ihm die Feinde früher Gelegenheit, einen Handſtreich 
auszuführen, der dem Kriege bier ein ſchnelles Ende machte. Sie hatten 
jih, in der Meinung, jener Rüdzug ſei ein Werk der Furcht geweien, 
in langer Linie vor Belion gelagert, ohne fih mit Wall und Graben 
zu jchüßen oder auf den Vorpojtendienjt die nötige Sorgfalt zu wenden. 
Das erfuhr Alerander; in der dritten Nacht ging er unbemerkt mit den 
Hypaspiſten, Agrianern, Bogenfhügen und zwei Phalangen über den Fluß 
und ließ, ohne die Ankunft der übrigen Kolonnen abzuwarten, die Bogen» 
Ihügen und Agrianer vorrüden; diefe brachen an der Seite des Lagers 
ein, wo am wenigiten Widerjtand möglich war; und die Feinde, aus 
tiefem Schlafe aufgefchredt, unbewaffnet, ohne Leitung oder Mut zum 
Widerftande, wurden in ben Zelten, in der langen Gaſſe des Lagers, 
auf dem regellofen Rüdzuge niedergehauen, viele zu Gefangenen gemacht, 
ben anderen bi8 an die Berge der Taulantiner nachgefegt; wer entkam, 
rettete ſich mit Verluſt feiner Waffen. Kleitos ſelbſt Hatte fich im bie 
Stadt geworfen, fie dann angezündet und ſich unter dem Schu der 
Veuersbrunft zu Glaukias in das Taulantinerland geflüchtet. So wurde 
bie alte Grenze auf diefer Seite wieder gewonnen und den befiegten 
Fürſten, wie es jcheint, unter der Bedingung der Friede gegeben, daß 
daß fie die Oberboheit Aleranders anerkannten. 

Die rajchen und heftigen Stöße, mit denen ber König, mehr als 
einmal in gewagten Angriffen, die Ilyrier nieverwarf, laſſen jeine Un- 
geduld erkennen, bier fertig zu werden. Während er mit den Illyriern 
noch vollauf zu thun hatte, war im Süden eine Bewegung ausgebrochen, 


die, wenn ſie nicht jchnell gebämpft wurde, den großen Plan eines Berjer- 
zuges noch lange hindern, vielleicht für immer unmöglich machen konnte. 

Die Hellenen hatten zwar Aleranderd Hegemonie anerkannt, das 
Bündnis mit ihm auf dem Bundestage zu Korinth beichworen ; aber er 
war ja nun mit feiner Kriegsmacht weit hinweg, und die Worte derer, 
die an die alte Freiheit und den alten Ruhm mahnten, fanden bald 
offene Ohren und Herzen. Freilich jo lange in der Hofburg von Sufa 
noch Aleranders Jugend verachtet wurde, bielt man für geraten zu la— 
vieren; den Athenern wird noch in den Ohren geflungen haben, was 
ihnen jüngit der Großkönig gefchrieben: „Ich will euch fein Geld geben, 
bittet mich nicht, denn ihr befommt doc, nichts.“ Aber allmählich wurde 
dort erfannt, was für ein Feind dem Reich in Alerander erjtanden fei. 
Es wurde Memnon — fein Bruder war wohl nicht mehr am Leben — 
mit 5000 hellenijchen Sölonern gegen bie bereits in Afien gelandeten 
mafedonifchen Truppen ind Feld geichidt. Aber die Bewegung unter 
den afiatifchen Hellenen drohte ihm einen ſchweren Stand; es gab fein 
beſſeres Schutmittel als das oft erprobte, die Feinde des Neiches in 
Hellas und durch die Hellenen zu befümpfen. 

Dareios erließ ein Schreiben an die Hellenen, jie zum Kriege gegen 
Alerander aufzufordern; er jandte Geld an die einzelnen Staaten, nach 
Athen 300 Talente, die der Demos noch verjtändig genug war nicht 
anzunehmen; aber Demofthenes nahm fie, um fie im Interefje des Groß- 
königs und gegen ben bejchworenen Frieden zu verwenden. Er ftand mit 
dem Strategen des Großfönigs in brieflihem Verkehr, natürlich um für 
den Kampf gegen Alexander Mitteilungen zu geben und zu empfangen. 
Hand in Hand mit Lykurgos und den andern gleichgefinnten Volks— 
führern, that er, was nötig war, einen neuen Kampf gegen die mafe- 
doniſche Macht vorzubereiten und einzuleiten, namentlich die Flüchtlinge 
Thebens, deren viele in Athen Aufnahme gefunden, zu neuen Wagniffen 
aufzuregen. Je ferner Alexander war, je länger er fern blieb, befto 
größer wurde der Mut und der Eifer diefer Partei; jchon wurden Ge— 
rüchte von einer Niederlage Aleranders im Lande ber Triballer verbreitet 
und geglaubt. Auch in Arkadien, in Elis, in Mefjenien, bei den Aito- 
lern erwachte die alte Neuerungsjucht und neue Hoffnungen; vor allen 
fühlten die Thebaner das Joch der makedoniſchen Herrichaft; die Be- 
fagung in ihrer Burg ſchien fie unabläffig an ihre jegige Schmad und 
den Berluft ihres einjtigen Ruhmes zu mahnen. 

Da verbreitete fich gewiſſe Nachricht, Alexander fei im Kampf gegen 
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die Triballer gefallen; Demoſthenes brachte einen Menſchen vor das 
verſammelte Volk, der eine Wunde aus derſelben Schlacht aufzuweiſen 
hatte, in der Alexander vor ſeinen Augen gefallen ſein ſollte. Wer konnte 
zweifeln? Wer hätte nicht mit Freuden ſich von denen überzeugen laſſen, 
die ſagten: jetzt ſei die Zeit gekommen, des maledoniſchen Joches frei 
zu werden; die Verträge, die man mit Alexander geſchloſſen, hätten mit 
ſeinem Tode ein Ende; der Großkönig, bereit die Freiheit der helleniſchen 
Staaten zu jehügen, habe reichliche Subfidien in die Hände der Männer, 
welche mit ihm nichts als das Wohl und die Freiheit der Hellenen im 
Sinne hätten, zur Unterftügung aller gegen die Makedonen gerichteten 
Unternehmungen niedergelegt. Nicht weniger als das perſiſche Gold 
wirkte für folche Pläne, daß neben Demoſthenes der unbeftechliche Ly— 
furgos für fie ſprach. Das Notwendigite war, daß ungejäumt gehandelt, 
daß mit einer großen That der allgemeinen Erhebung ein Mittelpunkt 
gegeben wurde. 

BDegreiflih, daß im dem fchwer geftraften Theben, daß unter den 
Geflüchteten und Verbannten Thebens in Athen und überall die Stimmung 
dazu war, das Äußerfte zu wagen. Schon einmal waren Verbannte von 
Athen aus zur Befreiung der Kadmeia ausgezogen; Pelopidas hatte fie 
geführt, die Siege von Leuktra und Mantineia waren die ftolzen Früchte 
jener Helventhat gewejen. Freilih in dem Bundesvertrage hatte jede 
Stadt ausdrüdlich gelobt, nicht geftatten zu wollen, daß von ihr aus 
Flüchtlinge die Heimkehr zu erzwingen unternähmen; aber ber König, 
mit dem man den Bund beijhworen, war jet tot. Gewiß nicht ohne 
Einverftändni® mit Demofthenes, vielleicht von ihm mit einem Zeil des 
perfiichen Geldes, das in feinen Händen war, unterftügt, verließen mehrere 
der Flüchtlinge Athen; nachts kamen fie nach Theben, wo ihre Freunde 
fie fhon erwarteten. Sie begannen damit, zwei Führer der mafedonijchen 
Partei, die, nichts ahnend, von der Kadmeia berabgefommen waren, zu 
ermorden. Sie beriefen die Bürgerichaft zur Verſammlung, berieten, 
was geichehen, was zu hoffen ſei; fie beſchworen das Volk bei dem teuren 
Namen der Freiheit und des alten Ruhmes, das Joch der Makedonen 
abzufhütteln, ganz Griechenland und der perfiche König ſei bereit, ihnen 
beizuftehen; und als fie verfündeten, daß Alexander nicht mehr zu 
fürchten, daß er in Illyrien gefallen fei, da beſchloß das Volk, die alte 
Freiheit herzuftellen, wieder Boiotarchen zu beftellen, die Beſatzung aus 
der Kadmeia zu vertreiben, durch Gefandte die anderen Staaten zum 
Beiſtand aufzurufen. 
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Alles ſchien den glücklichſten Erfolg zu verſprechen; die Eleier hatten 
bereits die Anhänger Alexanders verjagt; die Aitoler waren in Bewegung, 
Athen rüftete, Demofthenes fandte Waffen nach Theben, bie Arkader 
rüdten aus, den Thebanern zu helfen. Und als Geſandte des Anti- 
patros nach dem Iſthmos famen, die ſchon bis dahin Vorgerüdten an die 
geichloffenen Verträge zu mahnen, zur vertragsmäßigen Bunbeshilfe auf- 
zuforvdern, hörte man nicht auf fie, fondern auf bie flehende Bitte ber 
thebaniſchen Geſandten, die, mit wollenummunbenen Olzweigen in ben 
Händen, zum Schuß der heiligen Sache aufriefen. Nur um fo eifriger 
wurde man in Theben ſelbſt; die Kadmeia warb mit Pallifaden und an- 
deren Werfen eingeichloffen, jo daß ber Beſatzung bort weder Hilfe noch 
Lebensmittel zulommen konnten; die Sklaven wurden freigegeben, fie und 
die Metoifen zum Kriege gerüftet; die Stabt war mit Vorräten und 
Waffen vollauf verjehen; bald mußte die Kadmeia fallen, dann war 
Theben und ganz Hellas frei, dann die Schande von Chaironeia gerächt, 
und der Bundestag von Korinth, dies Trugbild von Selbftänbigfeit und 
Sicherheit, verihwand vor dem fröhlichen Lichte eines neuen Morgens, 
der ſchon über Hellas heranzubrechen fchien. 

Da verbreitete fi das Gerücht, ein maleboniiches Heer rüde in 
Eilmärſchen heran, ftehe nur zwei Meilen entfernt in Oncheſtos. Die 
Führer beichwichtigten das Voll; e8 werde Antipatros fein; ſeit Aleranber 
tot jet, brauche man die Makedonen nicht mehr zu fürdten. Dann 
famen Boten: es jei Alerander felbft; fie wurden übel empfangen; Ale 
zander, der Lunfeftier, Aeropos Sohn, ſei ed. Tags darauf ftanb ber 
König, der totgeglaubte, mit feinem Heere unter den Mauern der Stabt. 

Wie alles in diefem erften Kriege des Königs überrafchend, plötzlich, 
wie voll Nerv und Muskel ift, jo vor allem dieſer Marſch. Vierzehn 
Tage vorher hatte er den letzten Schlag bei Pelton gethan; auf die Nach- 
richten, was in Theben gejchehen, war er aufgebrochen, in fieben Tagen 
durch das Gebirg bis Pellineion am oberen Peneios marfchiert; nach 
raſchem Weitermarſch zum Sperceios, durch die Thermopplen, nach 
Boiotien hinein, ftand er jet bei Oncheftos, zwei Meilen von Theben, 
fait 60 Meilen von Pelion. Sein plögliches Erjcheinen hatte zumächit 
den Erfolg, daß die arkadifchen Hilfswölfer nicht über den Iſthmos Hin- 
auszurüden wagten, daß die Athener ihre Truppen fo lange zurüd zu 
alten befchloffen, biß fich der Kampf gegen Alexander entſchieden babe, 
daß fich die Orchomenier, Plataier, Thespier, Pholier, andere Feinde ber 
Thebaner, die fich ſchon der ganzen Wut ihrer alten — preis⸗ 
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gegeben glaubten, mit boppeltem Eifer den Makedonen anſchloſſen. Der 
König Hatte nicht im Sinn, fofort zur Gewalt zu ſchreiten; er führte 
fein Heer von Oncheſtos heran, ließ es vor ben nördlichen Mauern nahe 
beim Gymnaſion des Jolaos lagern; er erwartete, daß die Thebaner 
angefichts feiner Macht die Thorheit ihres Unternehmens erkennen und 
um gütlichen Vergleich bitten würden. Sie waren, obichon oßne alle 
Ausficht auf Hilfe, jo weit entfernt fich beugen zu wollen, baß fie ihre 
Reiter und leichtes Volk fofort einen Ausfall machen ließen, der bie 
feindlichen Vorpoſten zurüdorängte und die Kadmeia nur eifriger be- 
drängten. Auch jet noch zögerte Alexander, einen Kampf zu beginnen, 
der, einmal begonnen, jchweres Unheil über eine belleniiche Stadt bringen 
mußte; er rüdte am zweiten Tage an das füoliche Thor, welches nad) 
Athen Hinausführt und an welches innerhalb die Kadmeia ftößt; er bezog 
bier ein Lager, um zur Unterftügung ber in der Burg liegenden Mafe- 
bonen in ber Nähe zu fein: er zögerte noch weiter mit dem Angriff. 
Man jagt, er babe bie in der Stabt wifjen lafjen, daß, wenn fie den 
Phoinix und Prothhtes, die Urheber ihres Abfalles, auslieferten, das Ge- 
ſchehene vergeben und vergefjen fein jolle. Es gab manche in der Stabt, 
die empfablen und verlangten, daß man an ben König jenden und Ver—⸗ 
zeibung für das Gejchehene bitten follte; aber die Boiotarchen, die Ver- 
bannten, die, welche fie zur Rückkehr aufgeforvert hatten, von Alerander 
feiner freundlichen Aufnahme gewärtig, reisten bie Menge zum hart» 
nädigiten Widerſtande; es foll dem Könige geantwortet fein: wenn er 
ben Frieden wolle, jo möge er ihnen Antipatros und Philotas ausliefern; 
es foll die Aufforderung erlaffen fein, wer mit ihnen und dem Groß— 
fönige Hellas befreien wolle, möge zu ihnen in bie Stabt kommen. 
Alerander wollte auch jet moch nicht angreifen. 

Aber Perdikkas, der mit feiner Phalanz die Vorhut des makedo⸗ 
niihen Lagers hatte und in der Nähe der feindlichen Außenwerle ftand, 
bielt die Gelegenheit zu einem Angriffe jo günftig, daß er Aleranders 
Befehl nicht abwartete, gegen die Verjchanzungen anftürmte, fie durch» 
brach und über die Vorwace der Feinde herfiel. Schnell brach auch 
Amyntas mit feiner Phalanı, die zunächſt an der des Perbillas ftand, 
aus dem Lager hervor, folgte ihm zum Angriff auf den zweiten Wall. 
Der König ſah ihre Bewegungen und fürchtete für fie, wenn fie allein 
dem Feinde gegenüber blieben; er ließ eilig die Bogenfchügen und Agrir 
aner in die Umwallung eindringen, das Agema nebft den anderen Hypas⸗ 
piften ausrüden, aber vor den äußeren Werken Halt machen. Da fiel Ber- 


bilfa8 ſchwer verwundet beim Angriff auf den zweiten Wall, doch bie 
‚zwei Phalangen, in Verbindung mit den Schügen und Agrianern, er- 
ftürmten den Wall, drangen durch den Hohlweg des elektrifchen Chores 
in die Stadt bis zum Herakleion vor, und mit lautem Gefchrei wandten 
fi die Thebaner, ftürzten fih auf die Makedonen, fo daß biefe mit 
bedeutendem Berlufte — fiebzig von den Bogenfchügen fielen, unter 
ihnen ihr Führer, der Kreter Eurybotas — fliehend fih auf die Hy— 
paspiften zurüdzogen. In dieſem Augenblick rückte Alerander, ber bie 
Thebaner ohne Ordnung verfolgen jah, mit gefchlofjener Phalanz ſchnell 
auf fie an; fie wurden geworfen, fie flüchteten jo übereilt, daß die Make—⸗ 
donen mit ihnen in das Thor eindrangen, während zugleich an andern 
Stellen die Mauer, die wegen ber vielen Außenpoften ohne Verteidiger 
war, erjtiegen und bejegt, die Verbindung mit der Kadmeia bergeftellt 
wurde. Sekt war die Stadt verloren; die Beſatzung ber Kabmeia warf 
fih mit einem Xeile der Hereingebrungenen in bie Unterftabt auf das 
Amphieion; andere ftiegen über die Mauern und rüdten im Sturmfchritt 
auf den Markt. Umfonft kämpften die Thebaner mit der größten Tapfer- 
feit, von allen Seiten drangen die Feinde ein; überall war Alerander 
und befeuerte bie Seinigen durch Wort und Beifpiel; die thebaniſche 
Reiterei, in bie Straßen zeriprengt, jagte durch die noch freien Thore 
ins offene Feld hinaus; von dem Fußvolk rettete fih, wer es konnte, 
ins Feld, in die Häufer, in die Tempel, die mit wehllagenden Weibern 
und Kindern angefüllt waren. Boll Erbitterung richteten jett nicht for 
wohl die Mafebonen, als die Pholier, die Plataier und bie übrigen 
Boioter ein gräßliches Blutbad an; jelbft Weiber und Kinder wurden 
nicht gefchont, ihr Blut befudelte die Altäre der Götter. Erft das Duntel 
der Nacht machte dem Plündern und Morden ein Ende; von ven Male 
donen follen 500 gefallen, von ven Thebanern 6000 erjchlagen worben 
jein, bi8 des Königs Befehl dem Gemekel ein Ende machte. 

Am folgenden Tage berief er eine Verſammlung der Genofjen bes 
forintbifchen Bundes, welche an dem Kampfe teilgenommen Hatten, und 
überwies ihnen bie Entſcheidung über das Scidfal der Stadt. Die 
Richter über Theben waren biefelben Plataier, Orchomenier, Phoblier, 
Thespier, welche ven furdhtbaren Drud der Thebaner lange hatten er. 
bulden müffen, deren Städte ehemals von ihnen zerftört, deren Söhne 
und Töchter von ihnen gejchändet und als Sklaven verkauft waren. Sie 
beichlofjen: die Stadt folle dem Erdboden gleichgemacht, das Land, mit 
Ausnahme des Tempellandes, unter Alexanders Bundesgenofjen verteilt, 
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alle Thebaner mit Weib und Kind in bie Sklaverei verlauft, nur dem 
Prieftern und Priefterinnen, den Gaftfreunden Philipps, Aleranders, der 
Makedonen die Freiheit gefchenft werden; Mlerander gebot auch Pindars 
Haus und Pindars Nachkommen zu verfhonen. Dann wurben 30 000 
Menichen jedes Alters und Standes verfauft und in die weite Welt 
zerftreut, hierauf die Mauern niedergerifjen, die Häufer ausgeräumt und 
zeritört; das Volk des Epameinondad war nicht mehr, die Stabt ein 
grauenvoller Schutthaufen, „ver Kenotaph ihres Ruhmes“; eine male- 
doniſche Wache oben auf der einfamen Burg hütete die Tempel und „bie 
Gräber ber Lebendigen”. 

Das Schickſal Thebens war erfchütternd; faum ein Menſchenalter 
früher Hatte e8 die Hegemonie in Hellas gehabt, feine Heilige Schar 
Theffalien befreien, feine Roſſe im Eurotas tränken lafjen; jegt war es 
von der Erde vertilgt. Die Griechen aller Parteien find unerjchöpflich 
in Klagen über Thebens Fall, und nur zu oft ungerecht gegen den König, 
der es nicht retten konnte. Er bat nachmals, wenn Thebaner unter 
den Söldnerſcharen Afiens als Kriegsgefangene in feine Hände fielen, 
fie nie anders als mit Großmut behandelt; fchon jet, während ber 
Kampf kaum beendet war, verfuhr er im gleicher Weife. Eine eble 
Thebanerin, fo wird erzählt, wurde gefangen und gebunden vor ihn ge 
bracht; ihr Haus war von Aleranders Thrafern niedergeriffen, fie felbft 
von dem Anführer derfelben gefehändet, dann unter wilden Drohungen 
nach ihren Schägen gefragt; fie hatte den Thrafer an einen im Ge— 
büfch verſteckten Brunnen geführt: darin feien die Schäße verſenkt; und 
als er Hinabftieg, Hatte fie Steine auf ihn hinabgeſchleudert, bis er tot 
war. Nun brachten die Thraker fie vor des Königs Richterſtuhl; fie fagte 
aus: fie jei Timokleia, jenes Theagenes Schwefter, der als Feldherr bei 
Chaironeia gegen Philipp für die Freiheit der Hellenen gefallen war. So 
glaubwürdig wie die Erzählung ift ihr Schluß, daß Alerander der hoch— 
berzigen Frau verzieben, ihr und ihren Verwandten die Freiheit gefchentt habe. 

Der Fall und Untergang Thebens war wohl dazu angethan, bie 
Hellenen und ihre kurzatmige Begeifterung zu entnüchtern. Die Eleier 
eilten, die Anhänger Aleranders, die fie verbannt Hatten, wieder heim⸗ 
zurufen; die Arkader riefen ihre Kriegsicharen vom Iſthmos zurüd und 
verbammten die zum Tode, die zu dieſem Hilfszuge gegen Alexander 
aufgemuntert hatten; bie einzelnen Stämme ber Aitoler ſchickten Geſandte 
an den König und baten um Verzeihung für das, was bei ihnen ge- 
ichehen fei. Ähnlich anderer Orten. 
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Die Athener hatten die Flüchtlinge Thebens trog des Bundeseides 
heimlehren lafjen, hatten auf Demofthenes Antrag bejchloffen, Beiftand 
nach Theben zu ſchicken, die Flotte auszufenden; aber das Zögern Ale 
anders batten fie nicht benußt, ihre Truppen — in zwei Märfchen 
hätten fie dort fein können — ausrüden zu laffen. Sie feierten gerade 
die großen Myſterien (im Anfang September), als Flüchtende die Nach- 
richt von dem Falle der Stadt brachten; in höchſter Beftürzung wurde 
die Feier unterbrochen, alles bewegliche Gut vom Lande in bie Stadt 
geflüchtet, dann eine Verfammlung gehalten, die auf Demades Vorſchlag 
beichloß, eine Gejandtichaft von zehn Männern, die dem Koönige genehm " 
feien, zu fenden, um wegen feiner glüdlichen Rücklehr "aus dem. Triballer⸗ 
Iande und dem illyriichen Kriege, fowie wegen ber- Wilterbriktung und 
gerechten Beftrafung des Aufruhrs in Theben Glück zu wünſchen, zu- 
gleich aber um die Vergünftigung zu bitten, daß die Stabt ihren alten 
Ruhm der Gaſtfreundſchaft und Barmperzigkeit auch an den thebaniſchen 
Flüchtlingen bewähren dürfe. Der König forderte die Auslieferung bes 
Demofthenes, des Lylurgos, ferner bed Charidemos, des erbitterten 
Gegners der malebonifchen Macht, die feiner Art lufrativer Kriegführung 
ein Ende machte, des Ephialtes, der jüngft ald Geſandter nah Suſa 
gejandt worden war, anderer; denn bieje feien nicht bloß die Urſache 
ber Niederlage, die Athen bei Chaironeia, jondern auch aller der Un«- 
bilden, die man nach Philipps Tode fich gegen deſſen Andenken und 
den rechtmäßigen Erben des makedoniſchen Königtums erlaubt habe; 
den Fall Thebens Hätten fie nicht minder verichulvet, als die Unruhe 
ftifter in Theben felbft; die von dieſen jegt in Athen Zuflucht gefunden, 
müßten gleichfall8 ausgeliefert werben. Die Forderung Aleranders ver- 
anlaßte die beftigften Erörterungen in der Vollsverfammlung zu Athen; 
Demofthenes beſchwor das Volf, „nicht wie die Schafe in ber Fabel 
ihre Wächterhunde dem Wolfe auszuliefern“. Das Bolt wartete in 
feiner Ratlofigfeit auf des ftrengen Pholion Meinung; fein Rat war, um 
jeven Preis des Königs Verzeihung zu erlaufen und nicht durch unbe 
fonnenen Widerftand zum Unglüd Thebens auch noch Athens Untergang 
hinzuzufügen; jene zehn Männer, die Alexander fordere, jollten jet 
zeigen, daß fie aus Liebe zum Vaterlande fich auch dem größten Opfer 
zu unterziehen bereit feien. Demoſthenes aber bewog durch feine Rebe 
das Bolt, durch fünf Zalente den maledonifch gefinnten Rebner De- 
mades, daß diejer an den König gefandt wurde und ihm bat, biejenigen, 
welche ftrafbar feien, dem Gerichte des attifchen Volkes zu überlafjen. 
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Der König that e8, teild aus Achtung vor Athen, teils aus Eifer für 
den Zug nah Afien, während befjen er feine verbächtige Unzufriedenheit 
in Griechenland zurüdlafjen wollte; nur die Verbannung des Charidemos, 
jenes wüften Abenteurers, den ſelbſt Demoftbenes ehedem verabfcheut 
batte, wurde verlangt; Charidemos floh nach Afien zum Perjerlönige. 
Nicht lange darauf verließ auch Ephialtes Athen und ging zur See fort. 

Nachdem auf dieſe Weije Hellas beruhigt, durch die Vernichtung 
Thebens und die maleboniiche Befagung in der Kadmeia auch für bie 


.. Zukunft neuen Bewegungen hinlänglich vorgebeugt ſchien, brach Alerander 


aus dem ⸗Lager vor Theben auf und eilte im Herbſte 335 nach Mafe- 


. . bopien- zuxück. Ein Jahr Hatte hingereicht, ſein vielgefährdetes König— 
ir feft zu grunden; des Gehorſams der barbariſchen Nachbarvölfer, 


der Ruhe in Hellas, der Anhänglichkeit ſeines Volkes gewiß, konnte er 
den nächſten Frühling zum Beginn des Unternehmens beſtimmen, das 
für das Schickſal Aſiens, für die Wege von Jahrhunderten entſcheidend 
werben ſollte. 

Die nächſten Monate waren den Rüſtungen zum großen Kriege 
gewidmet; von Griechenland, von Theſſalien, von den Gebirgen und 
Thälern Thrakiens kamen Scharen der Verbündeten; Söldner wurden 
geworben, Schiffe zur Überfahrt nach Aſien gerüſtet. Der König hielt 
Beratungen, die Operationen des Feldzuges nah den Erkundigungen, 
die über die Beichaffenheit der öftlichen Länder, über bie militärtjche 
Wichtigkeit der Stromthäler, der Bergzüge, der Städte und Landichaften 
eingezogen waren, zu entwerfen. Wie gern erführen wir Genaueres 
darüber, namentlih, ob man am Hofe zu Bella eine Vorftellung von 
ben geograpbiichen Verbältnifjen des Reiches, das man anzugreifen ge- 
dachte, von deſſen Ausdehnung jenfeits des Tauros, jenſeits des Tigris 
hatte. Gewiß kannte man die Anabafis des Kenophon, vielleicht die per- 
ſiſche Gejchichte des Kteſias; manches mochte man von Hellenen, bie in 
Aſien in Sold gewefen, von perfiihen Gefandtichaften, von Artabazos 
und Memnon, die Sabre lang als Flüchtlinge am maledonifchen Hofe 
gelebt Hatten, erkundet haben. Aber wie jorgfältig man Nachrichten ge» 
jammelt haben mochte, es konnte faum mehr fein als ein unficheres 
Material zu Entwürfen für den Krieg bis zum Euphrat und allenfalls 
bis zum Tigris; von der Geftaltung der Länder weiter nach Dften, von 
ben Entfernungen dort hatte man unzweifelhaft feine Vorftellung. 

Dann wurden die Angelegenheiten der Heimat geordnet, Antipatros‘ 
zum Neichöverwejer bejtellt, mit genügender Heeresmacht, um die Ruhe 
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in Hellas zu fichern, die Grenzen Maledoniens zu deden, die zugewandten 
Völker umher in Gehorſam zu halten; e8 wurden bie Fürften der ver- 
bündeten Barbarenftämme zur perjönlichen Teilnahme am Kampfe auf- 
geforbert, damit das Reich vor Neuerungen befto ficherer, die Stammes. 
genofjen unter ihrer Führung deſto tapferer wären. Noch eine Sorge 
wurde im Sriegsrate beſonders von Antipatros und Parmenion ange- 
regt: weſſen, im all eines unvorbergefehenen Unglüdes, die Thron» 
folge im Reiche fein ſolle? Sie befhworen den König, fi vor dem 
Teldzuge zu vermählen und die Geburt eines Thronerben zu erwarten. 
Er verwarf ihre Anträge: es fei feiner, der Mafevonen und Hellenen 
unmwürbig, an Hochzeit und Ehebett zu benfen, wenn Afien zum Rampfe 
bereit ſtehe. Sollte er warten, bis bie fchon aufgebotene Flotte ber 
Phoiniker und Kyprioten herankam, das ſchon aufgebotene Reichsheer 
des Großlönigs fi fammelte und über den Tauros Fam? er burfte 
nicht länger zögern, wenn er Kleinafien und damit die Bafis zum wei- 
teren Rampf gewinnen wollte. 

Es wird berichtet, daß er jo verfahren, als wenn er für immer 
von Makedonien Abſchied nehmen wolle. Was daheim ibm gehörte, 
Landgüter, Waldungen und Dörfer, jelbjt Hafenzölle und anbere Ein- 
fünfte, babe er an die Freunde verjchenft, und auf Perbiflas Frage, 
als faft alles verteilt gewejen fei: was benn ihm bleibe? Habe er ge- 
antwortet: „die Hoffnung“ ; da habe denn Perbiflas feinen Anteil ver- 
ſchmäht: „laß uns, die wir mit bir kämpfen werben, die Hoffnung mit 
bir teilen“ ; und manche Freunde feien dem Beiſpiel des Perdillas ge- 
folgt. Die Erzählung wird übertrieben fein, aber der Stimmung vor 
dem Auszuge entipricht fie; der König verjtand es, fie hoch und höher 
zu fpannen; ber Enthufiasmus, der ihn erfüllte, entflammte feine Gene- 
rale, den ritterlichen Abel, ver ihm umgab, das gefamte Heer, das ihm 
folgte; den Heldenjüngling an ihrer Spige, forderten fie fiegesgewiß eine 
Welt zum Kampfe heraus. 


Bweites Bud). 
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Aleranders Unternehmen ericheint auf den erſten Bli in nicht ge- 
ringem Mißverhältnis zu den Hilfsmitteln, die ihm zur Verfügung ftanden. 
Und nur die Eleinere Hälfte feines Werkes war, den Feind aus dem Felde 
zu fchlagen; er mußte daran denken, wie die Erfolge der Waffen dauernd 
gemacht werben follten. 

Denn der räumlichen Ausdehnung nach kam das Ländergebiet, über 
deſſen Kräfte er verfügen konnte, faum dem breißigften Teile des Perjer: 
reiches gleich; micht minder ungleich ftellte fich das Zahlenverhältnis der 
Bevölferungsmafjen hier und dort, feiner und der perfifchen Streitkräfte 
zu Wafjer und zu Lande. Fügt man hinzu, daß der makedoniſche Schatz 
beim Tode Philipps erichöpft und mit 500 Talenten Schulden belaftet 
war, während in den Schatfammern des Großkönigs zu Suſa, Berje- 
polis, Elbatana u. f. w. ungebeuere Vorräte edlen Metalls aufgehäuft 
lagen, daß Ulerander nach Beendigung feiner Rüftungen, zu denen er 
800 Talente hatte aufnehmen müfjen, nicht mehr als 60 Talente zur 
Berfügung Batte, den Krieg gegen Afien zu beginnen, jo ericheint ſein 
Unternehmen tollklühn und faſt chimäriſch. 

Der Charalter der uns erhaltenen Überlieferungen geſtattet nicht, 
aus ihnen auf die Fragen, die ſich hier aufdrängen, Antwort zu erwarten. 
Selbſt der verſtändige Arrian giebt nur den äußeren, faſt nur den mili- 
tärifhen Suchverlauf mit gelegentliher moraliiher Würdigung feines 
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Helven, faum daß er von denen, bie militärifh in Rat und That jeine 
Helfer waren, mehr ald die Namen anführt; von der Verwaltung, ben 
Finanzen, den politifchen Organifationen, von der Kanzlei, dem Kabinett 
de3 Königs, von den Perſonen, die in diefen Funktionen des Königs 
Werkzeuge waren, fagt er nichts; er unterläßt e8, fih und dem Leſer 
Har zu machen, wie die Thaten und Erfolge, von denen er berichtet, 
möglih waren und wirklich wurden, mit welchen Mitteln, inwieweit 
vorausgeplant, von welchen Zielen und nach welden praftiichen Geſichts⸗ 
punkten bejtimmt, durch welche Macht des Willens, der überlegenen Ein- 
ficht, der militärifchen und politiichen Genialität. 

Aus der Fülle von Fragen, die damit angedeutet find, genügt es 
vorerjt, diejenigen hervorzuheben, die hier an der Schwelle des ftaunend- 
würbdigiten Siegeslaufes die wejentlichen find. 

Es bat nicht an folchen gefehlt, die dem Charakter Aleranders und 
feiner Genialität damit gerecht zu werden glaubten, daß fie ihn wie einen 
Phantaften barjtellten, der mit feinen nicht minder enthufiaftiichen Kriegs- 
völkern nach Afien gezogen fei, die Perſer zu fchlagen, wie und wo er 
fie fände, vom Zufall erwartend, wie ihn der nächjte Tag weiterführen 
werde. Andere haben gemeint, daß er den Gedanken, mit dem fich fein 
Bater getragen, den Philoſophen, Redner, Patrioten immer von neuem 
empfohlen, der recht eigentlich von der helleniſchen Bildung gezeugt und 
entwidelt worden fei, nur eben ausgeführt babe. 

Der Gedanke, bevor er zur That geworben, ift nur ein Traum, 
ein Phantom, ein Spiel der erregten Phantafie; erjt dem, der ihn aus- 
führt, gewinnt er Geftalt, Zleiih und Bein, ven Impuls eigener Be- 
wegung, das Hier und Yet feines Wirkens, und mit den Bedingnifjen 
und Gegenwirkungen in Raum und Zeit immer neue Schranken, immer 
Ihärfere Ausprägungen, mit denen feiner Kraft zugleich die feiner 
Schwächen. 

Iſt Alerander wie ein Abenteurer, wie ein Träumer binausgezogen 
mit dem jummarijchen Gedanken, Afien bis zu den ungelannten Meeren, 
die e8 umgrenzen, zu erobern? Oder hat er gewußt, was er wollte und 
was er wollen konnte? Hat er danach feine militärifchen und politifchen 
Pläne entworfen, feine Maßregeln getroffen? 

Es handelt fich nicht darum, aus der Reihenfolge feiner Erfolge 
rüdwärts jchließend, deren planmäßigen Zuſammenhang aufzuweiſen und bie 
Evidenz ald Beweis zu geben; es fragt fich, ob e8 Beweiſe giebt, daß vor 
dem begonnenen Wert jchon vor jeinem Geifte ftand, wie es werben follte. 
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Vielleicht daß eine Thatfache dafür anzuführen ift, von ber freilich 
unfere Quellen nicht fprehen. Außer wenigen Infchriften und Runft- 
werfen haben wir unmittelbare Überrefte aus jener Zeit nur in ben 
Münzen, deren Tauſende, goldene, filberne, fupferne mit dem Gepräge 
Aleranders erhalten find, ftumme Zeugen, welche die Forſchung endlich 
zu jprechen gelehrt Hat. Berglichen mit ben Gold- und Silbermünzen 
ber Perſerkönige, der zahllofen Griechenftäbte, der makedoniſchen Könige 
vor Alerander, ergeben fie einen Vorgang fehr bemerlenswerter Art. 

Im Früberen ift erwähnt worben, daß König Philipp in feinen 
Landen eine neue Münzorbnung eingeführt habe; fie war, nach dem Aus- 
brud eines berühmten Forſchers, gleichlam eine entfernte Anbahnung zur 
Eroberung Perſiens. Ste beftand darin, daß er, während in ber belle 
nischen Welt die Silberwährung, wie im Perſerreich die Goldwährung 
berrichte, Gold auf den Fuß der Dareifen prägte, daneben Silber auf 
denjenigen Fuß, der dem Handelswert des Goldes am nächiten entſprach. 
Alſo er fegte die Goldwährung „nicht an die Stelle, ſondern an die Seite 
ber bisher in der griechiichen Welt allein üblichen Silberwährung, er 
führte damit in feinem Reiche Doppelwährung ein‘. Nach dem Ber- 
hältnis des Goldes zu Silber, das im Handel 1:12,51 ftand, nor- 
mierte er feine Silberftüde, deren 15 auf ein Golbftüd von 8,60 Gr. 
geben jollten, auf 7,24 Gr.; e8 war im wejentlichen der Fuß des ber» 
breiteten rhodiſchen Silbergeldes. 

Die Goldmünzen Alexanders find von demſelben Gewicht und Fein—⸗ 
gehalt wie die „Philippeer“, aber feine Silbermünzen folgen einem völlig 
andern Shitem; es find Tetradrachmen von 17,00—17,20 Gr. und beren 
Stüdelung, ganz nach dem attifchen Syſtem, mit der Wertung des Goldes 
gegen Silber wie 1:12,30. Nicht bloß geſchah dieſe Verminderung in 
der Abfiht, von der Doppelwährung des Vaters zur reinen Silber- 
währung der Hellenen zurüdzufehren, wie denn im weiteren bie „Ale 
randerbrachme” zur allgemeinen, in dem ganzen Reiche gültigen Zahlungs- 
einbeit erhoben worben tft, fondern — und bie ift das für unſere Frage 
Dedeutfamere — es giebt in der großen Maſſe Drachmengeldes von 
Alexander auch nicht ein Stüd nah dem philippiichen Fuß. 

Man wird nicht annehmen wollen, daß diefe Neuordnung ohne 
wejentliche Motive eingeführt wurde. Hatte Philipp bie Doppelwährung 
eingeführt, jo war feine Abficht geweſen, bei dem Sinken des Goldpreijes 
im Handel mit der griechiichen Welt, wo bie Silberwährung galt, den 
Preis beider edlen Metalle zu firieren und fie damit im Gleichgewicht 
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zu erhalten. Sant der Wert des Goldes weiter, fo mußte auch aus 
Malkedonien das Silber abfliegen, wie bisher ſchon aus Berfien, in dem 
Mafe, ald der Wert des Silber höher war als ber des Goldes, für 
das man es kaufen fonnte. Mit der neuen Münzorbnung, die Alerander 
einführte, war dem perfiichen Golde jo zu fagen der Krieg erklärt; das 
Gold war zur bloßen Ware gemacht, zu einer Ware, bie, wenn die Schäße 
des Perfertönigs erobert und das bort in Maſſe tot liegende Gold dem 
Verkehre zurüdgegeben wurde, fi immerhin weiter entwerten konnte, 
ohne daß die auf Silber geftellten Preife in der griechiichen Welt da- 
durch in gleichem Maße erjchüttert wurden. Das Silber nach attijchem 
Fuß wurde fortan zum Wertmaß, die Tetradrachme zum Nominal einer 
Münzeinheit, in der fich ungefähr alle helleniichen Münziyfteme wie ebenjo 
vielerlei Brüche in ihrem Generalnenner zufammenfinden konnten. Und 
nah einem halben Menſchenalter war die „Alexanderdrachme“ bie 
Weltmünze. 

Ob mit diefer Umgeftaltung des makedoniſchen Münzſyſtems zu— 
gleich eine finanzielle Hilfe für die augenblidlihen Geldgeſchäfte gejucht 
wurde, ob Alerander und feine Ratgeber die wirtichaftliche Wirkung der 
Mafregel berechnet, ob fie die weitere Entwertung des Goldes, wenn 
die perfiichen Schäge in Umlauf geſetzt wurden, vorausgeiehen haben, 
muß dahingeſtellt bleiben. Genug, wenn uns eine tiefeingreifende Maß- 
vegel darauf aufmerkfam macht, bis zu welchen Punkten bin der große 
Plan, ehe man zur Ausführung jchritt, vorbebacht worden ift. 

Eine zweite Vorfrage ift, wie das Unternehmen, zu dem Alerander 
auszog, bafiert war, oder ob es jein Wille war, jobald er den Helles- 
pont hinter fich Hatte, feine Bafis aufzugeben und, wie man wohl ven 
Ausprud gebraucht hat, die Schiffe Hinter fich zu verbrennen. 

Dem weiteren Berlauf der Darftellung muß es vorbehalten bleiben, 
zu rechtfertigen, warum auf bie fo geftellte Alternative hier nicht ein- 
gegangen werben kann. Wenigſtens vorerjt lag für Alerander alles 
daran, feiner Baſis ficher zu fein, und nur fo weit er es militäriich und 
politiih war, konnte er den entjcheivenden erften Stoß wagen und befjen 
Wirkung zu entwideln hoffen. 

Der Machtbereich Aleranders eritredte fih von Byzanz bis zum 
Eurotas und landeinwärts über den Haimos und Pindos bis gegen bie 
Donau und die Adria; ein Gebiet, das von ben vier Seiten des aigai« 
iſchen Meeres die nördliche und weftliche wie im rechten Winkel umſchloß, 
während deſſen Oftfeite die zum Perferreich gehörenden, aber von Griechen- 
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ſtädten beſetzten Geſtade Kleinaſiens bildeten; Kreta, das der offenen 
Südſeite dieſes Meeres vorliegt, war griechiſch, aber eine Welt für ſich 
wie Großgriechenland und Sizilien, wie die Griechenſtädte im Norden und 
Süden des Pontos. 

Vollkommen ſicher war Alexander des Gebietes, das auf dem Scheitel 
jenes rechten Winkels lag und gleichſam den Keil⸗ und Schlußſtein ſeines 
Machtbereiches bildete. Hier in den maledoniſchen Landen, mit Ein⸗ 
ihluß der Tymphaia und Parauaia im Weften, des Strymonlandes im 
Often, war er der geborene König, dem ber Adel, der Bauer, die Städte 
— auch die griechiiher Gründung, wie Ampbipolis — unbedingt er- 
geben waren. 

An diefes Kernland jeiner Macht jchloffen fich bie übrigen Gebiete 
rechts und links und rückwärts in den mannigfachiten politifchen Formen 
von völliger Abhängigkeit bis zur loſen Föderation. 

Bon befonderer Wichtigkeit war das thrafiiche Land, derjenige Teil 
des Machtbereiches, der vom Eingang des Hellespontes bis zum Ausgang 
des Bosporos der Küfte Kleinafiens nahe liegt und fie flankiert. Das 
Thraferreich, das einft das Becken des Hebros bis in bie Berge hinauf 
beberricht Hatte, war von König Philipp zerftört worden, und wenn noch, 
wie es jcheint, ein Reſt desjelben als Fürftentum der Odryſen beſtand, 
jo war e8 von Mafebonien bis zur Heeresfolge abhängig. Thralien war, 
wenn es geftattet ift, ven römiſchen Begriff zu antizipieren, eine Provinz 
des mafedonijchen Staates geworden. Sie zu behaupten waren an domi⸗ 
nierenden Punkten des Landes die neuen Städte Philippopolis, Kalybe, 
Beroia, Aerandropolis, andere gegründet und kolonifiert worden, nicht freie 
Kolonieen in althelleniſcher Art, ſondern militärische Stationen, immerhin 
mit bürgerlichem Gemeinwejen und fommunaler Autonomie, in bie zur 
Füllung aus der Nähe und Ferne zum Zeil zwangsweife Anfiebler gejetst 
wurden. Das Land Thrafien jtand — wenigjtens feit 335 wiſſen wir 
davon — unter einem malebonifchen Strategen. Es muß babingeftellt 
bleiben, wie weit befien Amtsbereich über die Haimospäfje hinaus fich 
erjtredte, und ob ein zweiter Strateg, wie eine unfichere Nachricht aus 
dem Sabre 331 oder 326 vermuten läßt, die Gegenden „am Pontos“ 
verwaltete, oder ob die Völferihaften vom Haimos bis zur Donau nad) 
dem Feldzug von 335 nur zu frievlicher Nachbarſchaft und vielleicht zu 
Tribut verpflichtet waren. Die Griechenftädte an der thrafifchen Küſte 
des Pontos, von Apollonia und Mejembria bis Kallatis und Yitros 
hinauf, waren wohl ſchon dem Philipp befreundet; aber fie jcheinen auch 
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nach dem Feldzug von 335 nicht in eim engeres Berhältnis zu Mate- 
bonien getreten zu fein. Bon Byzanz wurben zu jenem Feldzug Schiffe 
an die Donau gefandt, gewiß auf Grund eines nur ſymmachiſchen Ver⸗ 
bältnifjes; denn Byzanz bat in ber Zeit Aleranders und ber Diabochen 
feine Alerandermünzen geprägt, war aljo ein jelbftändiger Staat geblieben, 
wie die griechifchen Städte des Forinthiichen Bundes, ob Byzanz in biefen 
getreten war, ob nicht vielmehr Verträge für ſich mit Malebonien ge- 
ſchloſſen Hatte, muß dahingeſtellt bleiben. 

Sehr bemerkenswert ift, daß von faft allen Griechenftäbten ber 
thrafiihen Süpfüfte Alcrandermünzen geprägt find, wie von ben male 
bonifchen Bella, Amphipolis, Skione u. ſ. w.; alfo fie ftehen wie dieſe 
unter dem makedoniſchen Münzgefeg, fie find wie biefe, immerhin mit 
fommunaler Autonomie, nicht mehr „Selbit- Staaten”. Bon biejen, 
wenn man will, königlichen Stäbten in Thrakien liegen Abdera, Maroneia 
auf der Straße zum Hellespont, Karbia auf dem Eingang zur Cherſones, 
Krithote am Nordeingang des Hellespont gegenüber von Lampſakos, Seftos 
und Koile an der Stelle des Überganges nad) Abydos, Perinthos und 
Selymbria an der Propontis, 

Im Norden Makedonien ift das Fürftentum der Paionen und weiter 
das der Agrianer unter der Hoheit Makedoniens, mit dem Recht ober 
der Pflicht des Waffendienftes in dem Heere des Königs; wenigftens von 
den paionifchen Fürften giebt e8 auch aus der Zeit gleich nach Alerander 
Münzen, aber weder nach dem malebonifhen Münzfuß, noch mit dem 
Gepräge Aleranders. 

Die Völkerſchaften im Norden von ihnen bis zum abriatijchen 
Meere, die Zriballer, Autariaten, Dardaner, die Taulantiner, die Illy- 
rier des Kleitos find mit dem Feldzuge von 335 zur Ruhe und zu 
Berträgen gezwungen, in denen fie ihre Abhängigkeit von Maledonien 
haben anerkennen müſſen; ob bis zur Xributpflichtigkeit, muß bahin- 
geftellt bleiben. 

Sehr eigentümlich ift das Verhältnis des Königtums von Epeiros 
zu Malebonien. Seit König Philipp e8 dem Arybbas entriffen und an 
defjen Neffen Alerandros, ven Bruder der Olhmpias, übergeben und bis 
an den ambraliichen Buſen erweitert hatte, ftand es wie eine natürliche 
Stüge an der Seite Mafeboniens; die Vermählung des jungen Königs 
mit Philipps Tochter, vielleicht eine Art Mitbeſitz der Königin Olyınpias, 
ſchien e8 noch enger an das malebonifche Interefje knüpfen zu müffen. 
Wie feltfam, daß trotzdem die Epeiroten weber in ven Kämpfen von 335 
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für Makedonien eintreten, noch an dem großen Zuge nah Afien fich 
beteiligen; vielmehr unternimmt der Epeirotenkönig ein Jahr darauf „mit 
15 Rriegsichiffen und zahlreichen Fahrzeugen zum Transport von Truppen 
und Pferden” feinen Zug nah Italien, man fann nicht einmal fagen, 
ob im Einverjtändnis mit Makedonien. Wäre ein folches zu erweiſen, 
fo gewönne man für die Auffafjung der politiichen Gedanken diefer Zeit 
ein wichtiges Moment mehr. Aber vielleicht darf man fich erinnern, 
daß die Verfaſſung der Moloſſer bei weitem nicht in dem Maße könig- 
ih war, mie die mafebonifche, jondern durch die Eide, die der König 
dem Bolf, das Volk dem König leiftete, in hohem Maße gebunden; wohl 
jo, daß der König nur über das, was fein Königsgut ihm brachte, freie 
Berfügung hatte; und jo mag der Molofferkönig feinen Zug nicht im 
Namen des epeirotiichen Staates unternommen, jondern auf eigene Koften 
und Gefahr ein geworbenes Heer nad Italien geführt haben, um, ähn- 
lih wie mehr als ein Spartanijcher König, in fremdem Dienft zu kämpfen. 

In welcher Weile die griechifchen Staaten fich zu Makedonien ver- 
hielten, ift früher aufgeführt worden. Es wird hier nötig fein, auf dieſe 
Frage zurüdzulommen, um einige Punkte von politiicher Bedeutung zu 
berühren, die freilich nicht mehr alle ins Klare zu bringen find. 

Nicht erjt der korinthiſche Bund fnüpfte die Theffaler an Alerander; 
in eigener Verfaſſung ftanden fie in ihren vier Landichaften zu einem 
Gemeinwejen vereint neben Makedonien, jener Berfaffung, die ihnen 
König Philipp gegeben oder erneut hatte, und fraft deren die militäriichen 
und finanziellen Mittel des Landes dem mafedoniichen Könige jo gut wie 
zur freien Verfügung ftanden. Ob in diefer Verfafjung auch die Berg- 
ſtämme Tchefjaliens, die von altersher „zugewandten Kantone”, bie 
Doloper, Ainianen, Malier u. f. w., begriffen waren, oder ob nur bie 
ampbiktyonische Verbindung fie an Makedonien fnüpfte, iſt nicht mehr zu 
erfennen. 

Auch die Aitoler fcheinen nicht in dem korinthiſchen Bunde gejtanden, 
fondern ihre früheren Sonderverträge mit Makedonien, durch die fie 338 
Herren von Naupaktos geworden waren, erneut zu haben. 

Der forinthiihe Bund umfaßte „Hellas bis zu den Thermopplen“; 
nur Sparta war nicht beigetreten. Aus den früher angeführten Artifeln 
der Bundesverfaffung erhellt, daß fie nicht bloß der führenden Macht 
dienen follte, fich der Hegemonie über Hellas und der helleniſchen Kons 
tingente zum Perferkriege zu verfichern, fondern zugleich den Landfrieden 
innerhalb des Bundesgebietes und den Beſitzſtand auf an ber 338 
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getroffenen Feftftellungen zu erhalten und jeden ferneren Einfluß der 
perfiichen Politik auf die einzelnen verbündeten Staaten auszufchließen. 
Über die Organifation des Bundes fehlen weitere Nachrichten in dem 
Maße, dag nicht einmal zu erlennen ift, ob das Synedrion in Korinth 
dauernd vereinigt war oder nur zu gemiljen Zeiten zufammentrat, ob 
Makedonien in demjelben Sig und Stimme hatte, ob nicht vielmehr 
Makedonien außer dem Bunde jtand und der König nur als „unum— 
ichräntter Feldherr“ für den BPerferkrieg über die vertragsmäßigen Kon— 
tingente und die auswärtige Politik der Bundesjtaaten die Verfügung 
hatte. Im dem Seebunde der perikleifchen Zeit hatte Athen über jeine 
Bundesgenofjen eine wirkliche Herrichajt gehabt und ftreng genug ge 
handhabt, jelbft ihre Prozeſſe vor die attiichen Gerichtähöfe gezogen; in 
dem zweiten attijchen Seebunde hatte der attifche Staat und die Gefamt- 
beit der autonomen Bundesgenojjen neben einander gejtanden, in ber 
Art, dag das Synedrion der Verbündeten, jtändig in Athen verfammelt, 
mit Rat und Boll von Athen über die zu treffenden Maßregeln ver- 
handelte und auf die Anträge des Synedrion der Demos von Athen die 
entfcheidenden Beichlüffe faßte. Wenn König Philipp bei Gründung des 
forinthifchen Bundes ſich mit einer ungleich loſeren Form begnügte, wenn 
Alerander trog des zweimal gegebenen Anlaſſes deren nicht fetere for- 
derte oder erzwang, fo muß es ihm entweder nicht nötig oder unmöglich 
erichienen jein, dieſe Föderation nach heutiger Ausdrucksweiſe über die 
bloß völferrechtliche zu einer jtantsrechtlichen Vereinigung zu entwideln. 
Dean wird dies beachten müſſen, um die Konjequenzen, die fich 
daraus ergaben, richtig zu würdigen. Die Art, wie ver Bund gegründet, 
wie er dann gebrochen und von neuem bejchworen worden war, zeigte 
binlänglich, daß die gejchworenen Eide allein nicht ausreichten, Alerander 
der Hilfe der Bundesſtaaten gegen den Großkönig und ihres Beharrens 
bei der gemeinſamen Politik zu verfichern. Wenigjtens ein Surrogat 
dafür gab das Parteiwejen in fat jeder helleniſchen Stadt und der alt- 
bergebrachte echt partifulariftiihe Nachbarhader der Städte unter ein- 
ander; und es konnte die makedoniſche Politit kein Vorwurf treffen, 
wenn fie ihren Anhängern Vorſchub Teiftete, um nicht das Heft in bie 
Hände derer kommen zu lafjen, die nach Lage der Dinge bie perfiiche 
Partei waren, wenn fie fortfuhren wider den gejchlojfenen Bund zu 
arbeiten. Zur weiteren Sicherung lagen in Afroforintd, in Chalkis, 
auf Euboia, in der Kabmeia malebonifche Befagungen; und als ihr Rüd- 
halt, keineswegs bloß um die Barbarenjtämme jenjeit8 des Haimos und 
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in Illyrien in Reſpelt zu halten, ließ Alexander bei jeinem Anmarjch 
eine bedeutende Kriegsmacht, vielleicht die volle Hälfte der eigentlich make⸗ 
doniſchen Truppen, in Makedonien zurüd, die fich zugleich mit dem jähr: 
lihen Nachwuchs an Rekruten verftärkte und als Depot der für die Armee 
in Ajien auszubildenden Erjaßtruppen diente. 

Noch blieb ein fehr weientlicher Übelftand. Die makedoniſche See- 
macht war bei weitem nicht der perfiihen gewachſen. Der Großkönig 
fonnte, wie ſich demnädjt zeigte, ohne weitere 400 Kriegsichiffe in See 
ſchicken, ſeine Flotte war die der Phoinifer und Kyprier, der beiten See- 
leute der alten Welt; mit den Infeln der Wejtküfte Kleinafiens, bie, 
obſchon nach dem antalkidiſchen Frieden autonom, unter Tyrannen oder 
Oligarchen ganz zur Verfügung des Groflönigs ftanden, war er, wenn 
er wollte, Herr des aigatiichen Meeres. Hätten bie Staaten des korin- 
thiſchen Bundes ihre Kriegsichiffe mit denen Makedoniens vereint — und 
Athen allein hatte deren über 350 in feinen Schiffshäufern —, jo wäre 
es leicht geweſen, fich dieſes Meeres zu verfichern, bevor die perfiiche 
Seemadt beranfam. Die makedoniſche Politit hat e8 weder bei ber 
Gründung des Bundes, noch bei deſſen Erneuerung für möglich ober 
für rätlich erachtet, bedeutende maritime Leijtungen von den belleniichen 
Staaten zu fordern. Wenn fie e8 vorzog, dem Kampfe wider die Perjer- 
macht auch für den eriten einleitenden Feldzug weſentlich den Charakter 
eines Landkrieges zu geben, jo liegt e8 auf der Hand, daß es politiiche, 
nicht militärifche Gründe waren, die fie dazu bejtimmten. 

Alerander mußte ſich mit feiner Landmacht des Erfolges völlig ficher 
halten, oder richtiger — denn bier jchließt fich unjere dritte Frage an — 
er mußte die Stärke der nach Afien bejtimmten Feldarmee, ihre Aus- 
rüftung, ihre Organijation, das Verhältnis der Waffen in ihr jo be- 
rechnet haben, daß er fich des Erfolges völlig ficher Halten durfte. 

Die maledonische Krieggmacht Hatte Schon König Philipp auf etwa 
30000 Mann Fußvolf und gegen 4000 Weiter gebracht; fie hatte unter 
ihm ihre eigentümliche Ausbildung erhalten; e8 war bie entwidelte helle- 
niſche Militärorganifation, auf die Verhältniſſe Makedoniens übertragen 
und ihnen entiprechend weitergebildet; fie war natürlich darauf geftellt, 
die verjchievenen Waffen, Infanterie und Kavallerie, leichte und jchwere 
Truppen, Zandesaufgebot und Soldtruppen in ungleich freierer und wirk- 
jamerer Durchbildung als in der helleniſchen Kriegskunſt bisher erreicht 
war, verwenden zu können. 

Dei feinem Aufbruch nach Aſien ließ Alexander, freilich nach einer 
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Angabe, die fich als jehr unzuverläffig erweilt, 12000 Mann Fußvolk 
und 1500 Reiter unter Antipatros Befehl in Makedonien zurüd, und 
ihre Stelle erſetzten 1500 theffalifche Reiter, 600 Reiter und 7000 Mann 
Fußvolk Hellenifher Bundestruppen, 5000 helleniſche Söloner, außerdem 
Thrafer zu Fuß, odryſiſche und paionifche Reiter. Die Gejamtftärke des 
Heeres, das nach dem Hellespont marfchierte, wird nach der ficherften 
Überlieferung auf „nicht viel über 30000 Mann zu Fuß und mehr als 
5000 #eiter“ angegeben. 

Die Gejamtftärke des Fußvolfes und der Neiterei war nach ben 
Waffen und zum Zeil nah Landsmannfchaften geteilt, nicht nach Art 
ber römiſchen Legionen und der Divifionen neuefter Zeit, die in ihrer 
Berbindung aller Waffen gleihjam Armeen im Heinen find. Gegen 
Feinde, wie die Völfermaffen Ajiens, die, ohne militärifche Drdnung und 
Kunft, zu einem Hauptichlage zufammengerafft, mit einer Niederlage 
alles verloren geben, mit einem Siege über organifierte Truppen nichts 
als erneute Gefahr gewinnen, gegen folche Feinde bat die Ordnung nad 
der Waffe und der Landsmannſchaft ven Vorzug der einfachften taktischen 
Form und der natürlichen inneren Gejchloffenheit; in denfelben Gegenden, 
in denen Alexanders Phalanx des Dareios Heer übermannte, erlagen 
fieben römijche Legionen ven ungeftümen Angriffen der Parther. 

Das Heer, das Alerander nah Afien führte, behielt als Grundlage 
die maledoniſche Drganifation; die Kontingente der Bundesgenoffen, die 
binzufamen, jowie die außer dem alten Bejtande von Geworbenen neu 
binzugefügten Mietvölfer dienten nur dazu, biefe Organifation, ber fie 
eingefügt wurden, nach ihren beiden Elementen, der Beweglichkeit und 
der Stetigfeit, möglichjt zu vervollftändigen. 

In der helleniſchen Taktik war das jchwere Fußvolk die überwiegende 
Waffe geweien, bis in den Peltaften eine leichtere Infanterie binzu- 
gefügt worden war, der die Spartaner erlagen. Auch in dem male- 
doniſchen Heere bildeten in der Schlachtorbnung dieſe beiden Formen des 
Fußvolkes, die Phalangiten und die Hhpaspiften, die der Zahl nad 
ſtärkſte Macht. 

Das Eigentümliche ver Phalanx bejtand in der Bewaffnung ber 
einzelnen und in ihrer Zufammenorbnung. Die Phalangiten find Hopliten 
im bellenischen Sinn, wenn auch nicht ganz fo ſchwer wie die hellenifchen ; 
fie find ausgerüftet mit Helm, Bruftharnifh, Beinfchienen und einem 
Rundſchilde, der die Breite des Mannes deckt; ihre Hauptwaffe ift bie 
makedoniſche Sariſſa, ein Spieß von 14—16 Fuß Länge, und das kurze 
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griechiiche Schwert. Für das Nahgefecht in Maſſe beftimmt, mußten 
fie jo georpnet fein, daß fie einerſeits den beftigiten Anlauf des Feindes 
ruhig erwarten, anderjeit8 die feindlichen Neihen mit einem Vorſtoß zu 
durchbrechen ficher jein fonnten; fie jtanden in der Regel jechzehn Dann 
tief, indem die Spieße der erjten fünf Glieder über die Fronte hinaus— 
ragten, dem gegen fie anftürmenden Feinde eine undurchdringliche, ja 
unangreifbare Mauer; die folgenden Reihen legten ihre Sarijjen auf die 
Schultern der Borbdermänner, jo daß der Angriff dieſer „Schlachthaufen“ 
durch die furchtbare Doppelgewalt der Schwere und Bewegung durchaus 
unwiderſtehlich war. Nur die vollendete gymnaſtiſche Ausbildung ber 
einzelnen machte die Einheit, Präciſion und Schnelligkeit, mit welcher bie 
auf engen Raum zufammengedrängte Menſchenmaſſe die fünjtlichjten Be— 
wegungen ausführen mußte, möglich ; fie find in der Schlacht, wie zwei 
Sabrtaufende jpäter der Tartaren Aga die geichlofjenen brandenburgifchen 
Bataillone, Vierede von Pilenieren und Musfetieren, genannt hat, „wars 
dernde Kajtelle“. Don dieſen maledonijchen Hopliten, ven „Pezetairen“, 
waren in dem Heere, das nach Ajien zog, ſechs Taxeis oder Phalangen, 
die unter den Strategen Perdikkas, Koinos, Amyntas Andromenes Sohn, 
Meleagros, Philippos Amyntas Sohn, Krateros ftanden; die Tareis 
icheinen fantonweije gebildet zu fein und rekrutiert zu werden, jo war 
bie des Koinos aus Elymiotis, die des Perdikkas aus der Oreſtis und 
Lynkeſtis, die des Philippos, die jpäter Polyſperchon führte, aus der 
Tymphaia. 

Die helleniſchen Schwerbewaffneten, Söldner ſowohl wie Bündner, 
ſtanden unter beſonderem Kommando; Strateg der Bündner war Anti- 
gonos, der jpütere König, Strateg der Söldner Menandros, einer der 
Hetairen. Für größere Aktionen jcheinen diefe Bündner und Söldner 
mit den mafedonijchen Hopliten fombiniert worden zu fein in der Art, 
baß die jo und fo viel Xochen der makedoniſchen Taxis, die Pezetairoi, 
mit jo und fo viel Bündnern und Sölpnern die Phalanı des Perbiffas, 
des Koinos u. j. w. bildeten. Das gefamte jchwere Fußvolk in Aleran- 
ders Heer mag fih auf 18000 Mann belaufen haben. 

Sodann die eigentümlich makedoniſche Truppe der Hhpaspiiten. 
Schon der Athener Iphikrates hatte, um eine Waffe zu haben, die be- 
bender zum Angriffe als die Hopliten und ſchwerer als die Leichibewaff- 
neten wäre, ein Corps mit linnenen Panzern, mit leichterem Schild 
und längerem Schwert, als die Hopliten trugen, unter dem Namen von 
Peltaften errichtet. In Makedonien fand diefe neue Waffengattung Ein- 
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gang vielleicht für die Truppen, die, im Gegenjag gegen das Aufgebot 
der Miliz, in beftändigem Dienjt gehalten wurden, wie ihr Name, der 
Trabanten, Scildtruppen [de8 Königs] bedeutet, anzudeuten fcheint. 
Der Feldzug von 335 hat uns die Verwendung dieſes Corps in mehr- 
fachen Peifpielen gezeigt. Oft hinderte das Terrain den vollen Gebrauch 
der Phalanx, öfter noch waren Überfälle, vajche Züge, Handftreiche aller 
Art zu wagen, zu denen die Phalangen nicht beweglih, die leichten 
Truppen nicht feit genug waren; Höhen zu bejegen, Flußübergänge zu 
forcieren, Ravallerieangriffe zu unterjtügen und auszunugen, waren bieje 
Hypaspijten vor allen geeianet. Das ganze Corps, „die Hypaspiſten 
der Hetairen“, wie jie bezeichnet werden, führte Nikanor, defjen Bruder 
Philotas die Ritterjchaft der Hetatren befehligte, der Sohn des Par- 
menion. Die erite Taxis führte den Namen des Agema, des Föniglichen 
Geleited der Hhpaspijten. 

In der Reiterei den erjten Rang haben die makedoniſchen und 
theſſaliſchen Iſen. Sie find aus dem ritterlichen Adel Makedoniens und 
Thefjaliens; gleich an Waffen, Übung und Ruhm wetteifern fie unter 
den Augen des Könige, fich auszuzeichnen, der in der Regel an ihrer 
Spite fümpft. Bon melder Bedeutung diefe Waffe für Aleranders 
Unternehmen war, zeigt jede der großen Schlachten, die er gejchlagen 
bat, und vielleicht mehr noch Kavalkaden, wie die letzte Verfolgung des 
Dareios, die Jagd auf Beljos. Gleich furchtbar im Chok wie im Einzel- 
fampf waren Aleranders Reiter durch Ordnung und Übung der aftati- 
ichen Reiterei, in wie großen Mafjen fie auch ericheinen mochte, überlegen, 
ihr Angriff auf das feindliche Fußvolk in der Regel entjcheivend. Sie 
haben Helm, Halsberge, Bruſtharniſch, Achjel- und Hüftſtücke; auch das 
Roß tit an Stirn und Bruft gepanzert; fie führen den Stoßſpeer und 
an der Seite das Schwert. Die mafedonijchen Hetairen führt Philotas 
des Parmenion Sohn, wie e8 jcheint mit dem Namen Hipparch; fie 
führen den Namen der „Ritterfchaft der Hetairen“. Sie bilden acht 
len oder Geſchwader, die bald nach ihrem Slarchen, bald nach male- 
doniſchen Zandfchaften benannt werden. In der Schlacht bei Arbela 
jtehen die einzelnen Geſchwader unter Kleitos, Glaufias, Ariſton, So- 
polis, Herakleides, Demetrios, Meleagros und Hegelohos. Das Ge, 
ſchwader des Sopolis beit nach Amphipoli8 am Strymon, das des 
Herakleides nah der Landichaft Bottiaia u. f. w. Das des Kleitos 
wird die fönigliche Ile genannt und bildete das Agema der Nitterjchaft. 
Unter den theſſaliſchen Ilen ift die von Pharſalos die ftärkjte und tüch- 
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tigjte; den Befehl über die theſſaliſche Nitterfchaft hat Kalas des Har- 
palos Sohn. 

Auch helleniſche Reiter, Bundesfontingente, find mit im Heer; fie 
werben in der Regel den thefjaliichen zugeordnet, aber als bejonderes 
Corps; fie jtehen unter Befehl des Philippos Menelaos Sohn. Ge- 
worbene Reiter aus Hellas fommen erft in den jpäteren Feldzügen vor. 

Endlich die leichten Truppen zu Fuß und zu Pferd. Sie kommen 
teil8 aus dem oberen Makedonien, teil® aus den Ländern der Thrafer, 
Paionen, Agrianer, je nach der Art ihres Landes mit Schug- und Truß- 
waffen gerüftet, Durch das in ihrer Heimat übliche Jagen und Wege- 
lagern und die unzähligen Heinen Kriege ihrer Häuptlinge geübt, waren 
fie zum fliegenden Gefecht, zur Dedung des Marſches, zu alledem, wozu 
man im beginnenden achtzehnten Jahrhundert die Panduren, Hufaren, 
Ulanen, Zartaren verwenden lernte, geeignet. 

Unter dem leichten Fußvolk der Zahl nah am bebeutendften find 
die Thrafer, die Sitalfes, wohl aus dem thrakiſchen Fürftenhaufe, führt. 
Daß fie mehrere Zaren bilden, läßt auf ihre Zahl fchliegen; fie werden 
als Afontijten, als Speerwerfer bezeichnet; fie fcheinen den Heinen Schild 
geführt zu haben, wie ja die Waffe der Peltajten den Thrafern nach 
geahmt worden iſt. Dann die Agrianer, auch fie find Afontiften, fie 
jtehen unter Führung des Attalos, der vielleicht ein Sohn des Fürften 
Langaros war. Endlich die Bogenſchützen, teils Makedonen, teil® ge- 
worbene, wohl meijt aus Kreta; faſt fein Gefecht, in dem fie und bie 
Agrianer nicht voran find; in einem Jahre it dreimal die Stelle des Torar- 
chen neu bejegt worden; bei Eröffnung des Krieges führte fie Klearchos. 

Daneben die leichte Neiterei, teils malkedoniſche, teild Paionen, 
Odryſer, Völferjtimme, deren Tüchtigkeit im Reiterdienſt feit alten Zeiten 
berühmt gewefen ift; ihre Zahl ift nicht feitzuftellen. Die Paionen führte 
Ariiton, die odryſiſchen Thrafer Agathon des Tyrimmas Sohn, beide 
wohl aus fürftlihem Stamm. Sie und das maledoniſche Corps ber 
Sariffophoren unter des Lynkeſtiers Amyntas Führung werben unter 
dem Namen der Probromen, der Plänkler, befaßt. 

Mit diejen leichten Truppen fam in Aleranders Heer ein Element 
zur Geltung, das in der belleniichen Kriegskunft bisher nicht in jeinem 
vollen Wert anerfannt worden war. Die leichten Truppen in ben grie- 
chiſchen Heeren vor ihm Hatten weder durch ihre Anzahl, noch durch ihre 
Anwendung große Bedeutung erlangen, auch einer gewiffen Gering- 
ſchätzung nicht frei werden können, da fie teild aus dem niederen Volle, 
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teils barbarische Söldner waren, deren Stärke in jener Kunſt heimlicher 
Überfälle, lärmender Angriffe, ſcheinbar verwirrter Rückzüge beftand, bie 
den helleniſchen Kriegsleuten zweideutig und widerwärtig erjchien. ‘Der 
berühmte jpartanijche Feldherr Brafidas ſelbſt geitand, daß der Angriff 
diefer Völkerſchaften mit ihrem wilpfchallenden SKriegsgeichrei und dem 
vrobenden Schwenken ihrer Waffen etwas Schredendes, ihr willfürliches 
Überjpringen aus Angriff in Flucht, aus Unordnung in Verfolgung etwas 
Furchtbares Habe, davor nur die jtrenge Ordnung eines bellenijchen 
Kriegshaufens zu fichern vermöge. Jetzt traten dieſe leichten Völker als 
wejentliche Bejtandteile des maledoniſchen Heeres auf, um in deſſen Aktion 
nach der Eigentümlichkeit ihrer nationalen Kampfweiſe verwertet zu werben, 
zugleich ihrerfeit8 durch die feite Disziplin, die in diefer Armee Herrichte, 
gehalten und in ihrem Wert gefteigert. 

Über die Marfchorbnung und Lagerordnung der Armee fehlt es an 
nennenswerten Nachrichten. Für größere Aktionen wiederholt fich im 
wejentlichen dasſelbe Schema der Aufitellung, das, um in ber weiteren 
Darftellung Wiederholungen zu vermeiden, hier in jeinen charakterijtiichen 
Punkten bezeichnet werden mag. Die Mitte bildet das jchwere Fußvolk 
in der regelmäßig wechjelnden Folge der ſechs Phalangen, jede unter 
ihrem Strategen. An die Phalangen ſchließen fich rechts die Toxeis der 
Hypaspiſten, an diefe die acht Geſchwader der makedoniſchen Nitterichaft 
in ihrer vegelmäßtg wechjelnden Folge; die leichten Truppen des rechten 
Flügels, die Ilen der Sarifjophoren und die der Paionen jowie die 
Agrianer und Bogenjhügen, werden nach den Umſtänden als Plänfler, 
zur einleitenden Attafe, als Flanfendedung für die Spike des Flügels 
u. |. w. verwandt. Dem linken Flügel der Phalanx jchliefen ſich zu- 
nächjt, wenn fie nicht anderweitig, 3. B. zur Dedung des Lagers, ver- 
wandt werden, bie Thrafer des Sitalfes an, als Beltaften den Hhpas- 
pijten des rechten Flügels entjprechend; dann die helleniſchen Kontingente 
zu Pferd, darauf die thefjalifche Ritterſchaft, endlich die leichten Truppen 
dieſes Flügels, die odryſiſchen Reiter des Agathon, in den nächjtfolgenden 
Kriegsjahren auch eine zweite Abteilung Bogenſchützen. Die Schlacht: 
linie hat zwijchen ber dritten und vierten Phalanx ihre Mitte, von dort 
aus rechnet man bie beiden „Slügel“, von denen der rechte, in der Regel 
zum Angriff bejtimmte unter des Königs Führung, der linfe unter der 
Parmeniong ſteht. 

In zwei Momenten tritt die Eigentümlichfeit der Armee Aleranders 
am ftärkiten hervor. 
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In den griechiichen Heeren war bie Zahl der Reiter immer gering 
gewejen; in ven Schlachten des Epameinondas jteigt das Verhältnis der- 
jelben zum Fußvolk auf 1:10. In dem Heere Aleranders ift es fait 
doppelt fo jtart 1:6. Schon bei Ehaironeia hatte Alerander an der 
Spite der Reitermafje des linken Flügels die faft verlorene Schlacht 
glänzend entjchieven. Für den Kampf gegen die Heere des Großlönigs, 
die in den Reitervölfern Aſiens ihre Stärke Hatten, verftärkte er eben 
diefe Waffe, der er die eigentlich offenfive Rolle beſtimmte; es galt den 
Feind in feiner Stärke zu treffen. 

Es verdient beachtet zu werben, daß den Griechen und Makedonen 
der Steigbügel und das Hufeifen unbekannt war; gewiß auch den Reiter- 
völfern Aſiens, die fonjt ohne weiteres überlegen gewejen fein würden. 
Dei den ungeheuren Strapazen, den langen Märfchen in Winterzeit auf 
dem Glatteis der Gebirgswege, die Alexander in den jpäteren Feldzügen 
den Pferden feiner Kavallerie zumutete, muß man fich der fehlenden Huf- 
eifen erinnern. Nicht minder eine Steigerung der Strapazen für bie 
Reiter war es, daß fie ohne Sattel und Steigbügel, mit bloß feit- 
geichnallten Deden ritten; für das Gefecht war der Reiter durch den 
Diangel des Steigbügeld auf eine Weife gehindert, die wir ung jchwer 
vorjtellen können; indem er nicht in feinem Steigbügel jtehend, jondern 
durchaus nur figend den Stoß oder Hieb führen konnte, Batte er jozu- 
jagen nur die Kraft der oberen Hälfte des Körpers zur Verfügung, und 
es mußte um fo mehr auf die Vehemenz des gejchloffenen, den Feind 
durchbrechenden Choks gerechnet werden. Es jcheint, daß die Ausbildung 
des Reiters beſonders darauf gerichtet fein mußte, ihn zu freiejter DBe- 
mwegung auf feinem Pferde zu gewöhnen, wie fich vielleicht etwas derart 
noch auf Bildwerken aus diejer Zeit wiebererfennen läßt. 

Noch jchärfer iſt dieſe Armee dadurch charakterifiert, daß fie nicht 
bloß Dffiziere, jondern einen wirklichen DOffizierftand Hatte. Wie in 
jpäteren Iahrhunderten das von Guſtav Aoolf gegründete Gymnasium 
illustre des NRitterhaufes eine vechte „Afademie ritterlicher Übungen“, 
jo war die „Somatophylakia“, das Corps ver „föniglichen Knaben“, 
militäriſch und wiſſenſchaftlich die Vorjchule der jungen makedoniſchen 
Edelleute; aus dieſer gingen die „Hetairen“ der Ritterſchaft, die Dffi- 
ziere der Hhpaspijten, der Pezetairen, der Sarifjophoren u. ſ. w. hervor, 
um zu den höheren Stufen emporzufteigen, wie ſolches Avancement noch 
in mebrfachen Beiſpielen erkennbar ift. Als Höchfte Rangftufe, oder doch 
zunächſt um den König die fieben Somatophylafe® und, wie e& fcheint, 
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die im engeren Sinne Hetairen genannten, die einen wie andern zu Rat 
und Dienft und vorübergehenden Kommandos ſtets zu des Könige Ber- 
fügung. Dann als höchſter Offizier nach dem Könige der alte Par— 
menion wie daheim Antipatros, ob mit bejonderem Titel, muß bahin- 
geftellt bleiben, Dann — man weiß nicht in welcher Rangfolge — die 
Hipparchen der verfchiedenen Neitercorps, die Strategen der Phalangen, 
der Hypaspiſten, der bellenifchen Bundesgenofjen, der Söldner; darauf 
wohl die Ilarchen der Kavallerie, die Chiliarchen der Hhpaspiften, die 
Zariarchen der Pezetairen u. |. w. Wenn gelegentlich auch die „Hege- 
monen*“ der Bundesgenojjen, der Söldner zum Kriegsrat berufen werben, 
jo ſcheinen damit Kommandierende wie Sitalfes, der die thrafiichen Akon- 
tiften, Attalos, der die Agrianer, Agathon und Arifton, die die odrhfi- 
ſchen und paionifchen Reiter führten, gemeint zu fein, vielleicht auch bie 
Führer der helleniſchen Kontingente, der Lochen hellenifcher Söldner. 
Eine Menge techniſcher Fragen, die fich Hier noch aufdrängen, find nach 
dem vorhandenen Material nicht mehr zu beantworten; aber man thut 
wohl, fich der Lücken zu erinnern, die damit in unjerer Kenntnis bleiben. 
Daß das Heer Feldgefhüg mit fich führte, zeigt das Gefecht bei Pelion. 
Nicht bloß die Beipannung für diefe, für die Bagage- und Proviant- 
wagen mehrte die Mafje ver Pferde, für die geforgt werben mußte; nad) 
einer Beftimmung des Königs Philipp durfte jeder Reiter nur einen 
Knecht mit fich führen; aber doch einen, der natürlich gleichfalls beritten 
war. Wenn, wie noch heute, für das Pferd täglich vier Meten Hafer 
oder Gerfte gerechnet und — mie bei dem Marjche nach Afien hinein 
boppelt notwendig war — Fourage auf drei Tage mitgenommen wurde, 
jo konnte das zweite Pferd nicht wohl zu dem Neitfnecht noch Maſſen 
Heu und 24 Meten Hartlorn tragen, jondern es war ein Handpferd 
(Saumtier) nötig, das zugleich das Gepäd des Hetairen trug. Gewiß 
galt dies bei der theſſaliſchen Ritterfchaft wie bei der mafebonifchen ; 
beide zujammen auf 3000 Kombattanten gerechent, giebt jchon 9000 
Pferde; wie e8 mit den hellenifchen Reitern, mit ben Sariffophoren und 
Paionen gehalten wurde, wiffen wir nicht. Nach einer zweiten Anord- 
nung Philipps war auf je zehn Phalangiten ein Yaftträger bewilligt; 
wahrjcheinlich bei den Bündnern und Söldnern ebenio. — Natürlich 
mußte im Hauptquartier des Königs eine Kanzlei, eine Intendantur, 
eine Kafjenverwaltung fein u. ſ. w. Gelegentlich erfährt man, daß Har- 
palos, einer der 337 verbannten Freunde Aleranders, der zum Kriegsdienſt 
förperlich untauglih war, die Kaffe des Königs zu verwalten erhielt, 
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daß ein anderer biejes Kreifes, der Mitylenaier Laomedon, weil er ber 
Sprache der Barbaren fundig war, zur Obhut über die gefangenen 
Barbaren bejtellt wurde. Und im Verlauf des Feldzugs im baftrifchen 
Lande wird ein Vorgang erwähnt, der auf die Organijation des Lazarett- 
weſens ein Streiflicht fallen läßt. 

So das Heer Aleranders. Sein Bater hatte es organifiert, in 
jcharfer Disziplin und zahlreichen Feldzügen tüchtig gemacht, in ver feften 
Berbindung der thejjaliichen mit der maledoniſchen Nitterfchaft eine Ka- 
vallerie gejchaffen, wie fie die hellenifche Welt noch nicht gejehen. Aber 
bis zur vollen Wirkung feiner militäriichen Überlegenheit, bis zur freien 
und vollen Handhabung, man möchte jagen bis zum Verſtändnis feiner 
eigenen Kraft Hatte Philipp fich nicht erhoben; bei Chaironeia, wo er 
die makedoniſchen Neiter des rechten Flügels führte, burchbrach er bie 
andrängende Linie des Feindes nicht, er ließ jelbjt die Phalanx, wenn 
auch in Dronung, zurüdgeben; daß Alerander auf die heftig nachdrängende 
Linie des Feindes mit ber theffalifchen Nitterfchaft des linken Flügels 
einbrach, entichted den Erfolg des Tages. Schon da, noch mehr in den 
Kämpfen des Jahres 335, hatte Alerander gezeigt, daß er fühner, plöß- 
licher, immer entjcheidend die unwiderftehliche Offenfivfraft dieſes Heeres 
zu verwenden verftand, nicht minder, daß er zugleich der Feldherr und 
der erjte Soldat feines Heeres und im volliten Sinn des Wortes deſſen 
Vorkämpfer war. Wenn irgendetwas, fo war die Art, wie er fich per- 
fünlich einfegte und immer an der Spitze des enticheidenden Stoßes auf 
den Feind ftürzte, dazu angetban, den Wetteifer feiner Offiziere und 
jeiner Truppen zu entflammen. Sein Heer war der Zahl nach gering, 
aber in fo organiicher Geftaltung, bei ſolcher taktiſchen Ausbildung ver 
einzelnen Waffen, unter jolcher Führung z0g es mit der vollen morali- 
ichen Überlegenheit, fi des Sieges gewiß zu fühlen, nach Afien. 

Das Perſerreich war nicht dazu angethan, Widerftand zu leiſten; 
in feiner Ausdehnung, in dem Verhältnis der beberrichten Völker, in 
der mangelhaften Organijation der Verwaltung und der Heeresmacht 
lag die Notwendigfeit jeines Falles. 

Betrachtet man den Zuftand des Perjerreiches, wie er zu der Zeit 
war, als Dareios III. den Thron beftieg, jo erkennt man leicht, wie 
alles in Auflöfung und zum Untergange reif war. Der Grund war 
nicht die Sittenverderbnis des Hofes, des berrichenden Stammes, der 
beberrichten Völker; ftete Begleiterin des Despotismus, thut fie niemals 
der despotiichen Gewalt Abbruch, die, wie das Reich der Osmannen 
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lange genug den Beweis gegeben hat, unter der liederlichſten Hof und 
Haremmirtichaft, unter teten Kabalen und Schändlichkeiten der Großen, 
unter gewaltjamen Thronwechleln und unnatürlicher Graujamleit gegen 
die eben noch allmächtige Partei, immer wieder biplomatifche und mili— 
täriiche Erfolge nad allen Seiten bin zu gewinnen vermag. Perſiens 
Unglüd ift eine Reihe ſchwacher Negenten gewejen, welche die Zügel ber 
Herrſchaft nicht jo feſt anzuziehen vermoct hatten, wie e8 zum Beſtehen 
des Reiches nötig war; daraus folgte, daß in den Völkern die Furcht, 
in den Satrapen der Gehorſam, im Reiche die einzige Einheit ſchwand, 
die es zufammenhielt; in den Völkern, die überall noch ihre alte Reli- 
gion, ihre Gejege und Sitten, und zum Zeil einheimijche Fürſten Hatten, 
nahm das Verlangen nah Selbjtändigfeit, in den Satrapen, zu mäch- 
tigen Statthaltern großer und entfernter Yänderftreden, die Begier nad) 
unabhängiger Macht, in dem berrichenden Volfe, das, im Beſitz und 
der Gewohnheit der Gewalt, die Bedingungen ihrer Gründung und ihrer 
Dauer vergejjen batte, die Gleichgültigkeit gegen den Großkönig und gegen 
das Geichlecht der Achaimeniden überhand. In den hundert Jahren fast 
gänzlicher Unthätigfeit, welche auf Rerxes Kriegszug nach Europa gefolgt 
waren, hatte ſich in den griechiichen Landen eine eigentümliche Kriegskunſt 
entwickelt, mit der fich Afien zu meſſen vermied und verlernte; der Zug 
der Zehntaufend hatte gezeigt, daß die griechiiche Kriegsart mächtiger fei 
als die ungeheuren Völkerheere Perſiens; ihr vertrauten fich die Satrapen, 
wenn fie fich empörten, ihr der König Ochos, als er den Aufſtand im 
Ägypten zu unterbrüden auszog; jo daß das Königtum, auf die Siege 
der perfiichen Waffen gegründet, fich durch griechiiche Söldner zu erhalten 
genötigt war. 

Allerdings hatte Ochos noch einmal die Einheit des Reiches äußer⸗ 
lich bergefiellt, und mit der blutigen Strenge, die der Despotid- 
mus forvert, jeine Macht geltend zu machen gewußt; aber es war zu 
jpät, er felbjt verjank in Unthätigkeit und Schwäche, die Satrapen be- 
bielten ihre allzu mächtige Stellung, und die Völker, namentlich die ber 
weitlihen Satrapieen, vergaßen unter dem erneuten Drud nicht, daß 
fie ſchon nahe daran gewejen, ihn abzuthun. Wach neuen und furdht- 
baren VBerwirrungen war endlich der Thron an Dareios gekommen; 
er hätte jtatt tugendhaft energiſch, jtatt großmütig rückſichtslos, ftatt 
milde Despot fein müffen, wenn das Reich durch ihn follte gerettet werden ; 
er hatte die Verehrung der Perjer, und die Satrapen waren ihm er- 
geben, aber das rettete nicht; er wurbe geliebt, nicht gefürchtet, und 
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bald follte fich zeigen, wie vielen unter den Großen bes Reiches ihr 
eigener Borteil höher galt als der Wille und die Gunſt eines Herrn, 
an dem fie alles, nur nicht Herrichergröße bewundern konnten. 

Dareios Reich erftredkte fih vom Indus bis zum belleniichen Meere, 
vom Sarartes bis zur libyichen Wüſte. Seine oder vielmehr feiner 
Satrapen Herrihaft war nicht nach dem Charakter der verfchiedenen 
Völker, über die fie errichten, verfchieden; fie war nirgends volkstüm- 
lich, nirgends durch eine von ihr aus entwidelte und tief hinabgreifende 
Drganijation gefichert; fie bejchränkte fih auf momentane Willfür, auf 
jtete Erprejjungen und auf eine Art Erblichfeit der Amtögewalt, wie 
fie, ganz gegen den Sinn monardijcher Herrichaft, in den langen Zeiten 
Ichlaffen Regimentes üblich geworden war, jo daß der Großkönig faum 
noch eine andere Gewalt über fie hatte als die der Waffen oder die, 
welcher fie aus perjönlichen Rückſichten fich fügen mochten. Die volls— 
tümlichen Zuftände, welde in allen Ländern des perfiichen Reiches fort- 
bejtanden, machten den morjchen Koloß nur noch unfähiger, ſich zur 
Gegenwehr zu erheben; die Völfer von Iran, Artana, ven baftriichen 
Ländern waren allerdings Eriegeriih, und mit jeder Art von Herrſchaft 
zufrieden, fo lange fie diefe zu Krieg und Beute führte; und hyrkaniſche, 
baftrifche, fogdianiiche Reiter bildeten die ftehenden Satrapenheere in 
ten meijten Provinzen; aber bejondere Anbänglichkeit für das perfiiche 
Königtum war keineswegs bei ihnen zu finden, und jo furchtbar fie einft 
in den Bölferheeren des Kyros, Kambyſes und Dareios zum Angriff 
gewejen waren, ebenjo unfähig waren fie zur ernften und nachhaltigen 
Verteidigung, zumal wenn ihnen griechiiche Kriegsübung und Tapferkeit 
gegenüber ftand. Die weftlihen Völker gar, ſtets mit Mühe und oft 
nur durch blutige Gewalt in Unterwürfigkeit gehalten, waren, wenn ein 
jiegreicher Feind ihren Grenzen nahte, gewiß bereit, die perfiiche Sache 
zu verlaffen. Kaum waren die Griechen der Heinafiatiichen Küfte durch 
Dligarchie oder durch Tyrannen, deren Eriftenz von der Macht der Sa- 
trapen und bes Reiches abhing, in Abhängigkeit zu erhalten, und bie 
Bölfer im Innern der Halbinfel hatten, feit zwei Jahrhunderten in 
ftetem Drud, weder die Kraft noch das Intereffe, fih für Perfien zu 
erheben ; felbjt an den früheren Empörungen der kleinaſiatiſchen Satrapen 
batten fie nicht teilgenommen; fie waren ftumpf, involent, ohne Erin- 
nerung ihrer Vergangenheit. Dasjelbe galt von den beiden Syrien 
diesſeits und jenfeit8 der Waſſer; die Knechtſchaft langer Jahrhunderte 
hatte diefen Völkern den Naden gebeugt, fie ließen über fich ergeben, 
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was auch fommen mochte; nur an der Küfte Phoinifiens war das alte 
bewegliche Leben, mit ihm mehr Gefahr als Treue für Perjien, und 
nur bie Eiferfucht gegen Sidon und der eigene Vorteil vermochte Tyros 
den Perſern treu zu erhalten, Agypten endlich hatte niemals feinen 
Haß gegen die Fremdlinge aufgegeben oder verleugnet, und die Ver— 
wüjtungen des Ochos fonnten e8 wohl lähmen, aber nicht gewinnen. 
Alle diefe Yänder, von dem perfiichen Reiche zum eigenen Verderben 
erobert, waren bei einem fühnen Angriffe von Weften ber jo gut wie 
verloren. | 

Deshalb Hatte die perſiſche Politik jeit lange feine höhere Sorge, 
als die Eiferfucht der bellenifchen Staaten zu nähren, die mächtigen zu 
ihwächen, die jchwachen aufzureizen und zu unterftügen, und durch ein 
ausgebildete Syſtem von Beitehungen und Verfeindungen eine Gejamt- 
thätigfeit der Hellenen, der Perſien nicht Widerftand zu leiften vermocht 
hätte, zu Bintertreiben. Lange war dies gelungen, bis endlich das male- 
doniſche Königtum, jchnell und ficher vorwärts jchreitend, alle dieje Be— 
mühungen zu Schanden zu machen drohte. Mit dem Siege von Ehairo- 
neia, mit der darauf folgenden Gründung des helleniſchen Bundes mußte 
man in der Hofburg von Sufa wiſſen, was bevorjtand. 

Erft Dareios — er wurde König um bie Zeit, da Philipp ermordet 
wurde — ergriff Mafßregeln gegen die ſchon über den Hellespont ge- 
fommenen Truppen. Er überwies dem Rhodier Memnon, dem Bruder 
Mentors, was an hellenifhen Söldnern zur Hand war, mit dem Be— 
fehl, den Makedonen entgegenzuziehen und die Grenzen des Reiches zu 
ihügen. Es war leicht zu jehen, daß auf dieſe Weife wohl ein einzelnes 
Corps, nicht aber das makedoniſch⸗griechiſche Heer, dejjen Avantgarde es 
war, und welches bereits fich zum Übergange nad) Afien rüftete, aufzu- 
halten fei; ebenjo wenig konnte bi8 zu deſſen Ankunft ein perfiiches Reichs— 
beer aufgeboten, zufammengezogen, nach Kleinafien gejandt fein; es jchien 
amt leichteften und geratenften, die Gefahr in ihrer Wurzel zu ertöten. 
Sp wurden Verbindungen am maledoniſchen Hofe angelnüpft und König 
Philipp — Jo erklärt Alerander in einem jpäteren Schreiben an ben 
Großlönig — mit defjen Wiffen und Willen ermordet. Das gefürchtete 
Unternehmen jchien mit einem Schlage vereitelt, die Unruhen, die in 
Thefjalien, Hellas, Thralien, Illyrien ausbrachen, ließen die letzte Be- 
ſorgnis ſchwinden; als gar Attalos an der Spike feiner Truppen und 
im Einverſtändnis mit den leitenden Staatdmännern Athens fich gegen 
Aleranders Thronbefteigung erklärte, da jchienen die perfiichen Intriguen 
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noch einmal ven Sieg davon getragen zu haben. Schon hatte fich 
Memnon gegen Magnejia, das Parmenion und Attalos bejegt hatten, 
gewandt, hatte ihnen durch geſchickte Manöver empfindliche Verlufte bei- 
gebracht. Indes hatte Alerander die Angelegenheiten Makedoniens ge- 
ordnet, Griechenland beruhigt; Attalos war befeitigt, die Truppen ſchnell 
jur Treue zurüdgefehrt; Parmenion hatte mit dem einen Zeile des Heeres 
Gryneion erobert, fih dann auf Pitane gewandt, während mit dem 
andern Kalas, des Harpalos Sohn, ſich im Innern der Landſchaft Troas 
fejtzujegen juchte. Daß der mafedonifche König fih zum Teldzug gegen 
die Thrafer, Triballer, Illyrier anichidte, gab dem perfifchen Hofe eine 
neue Frift; allerdings wurde das Reichheer, die Seemacht der Seeküſten 
aufgeboten; aber vorerjt mußte man auf Abfall und Empörung in Hellas 
rechnen, erwarten, wie weit Memnon mit feinen geringen Streitkräften 
reichen werbe. 

Der wichtigfte Punkt zum Schuß gegen eine Invafion vom Hellespont 
ber war Kyzikos; auf einer Inſel erbaut, nur durch einen feichten Meeres- 
arm vom nahen Feitlande getrennt, in den legten Jahrzehnten mit mäch- 
tigen Mauern umgeben, mit Sciffshäufern für 200 Trieren verjehen, 
bot dieſe ſtark bevölferte freie Stadt dem, der fie bejaß oder dem fie 
fih anfchloß, eine Pofition, welche die Propontis, das aſiatiſche Ufer bis 
Zampfjalos, den Dfteingang des Hellespontes beherrſchte. Es war für 
das maledoniſche Corps in Aſien von großem Wert, daß die Stabt der 
perfiihen Sache abgewandt war. Memnon gedachte fie Durch einen Hand- 
jtreich zu nehmen; an ber Spike von 5000 griechiichen Söldnern brach 
er aus jeinen Befigungen — im weftlihen Bithynien — auf und 308 
in Eilmärjchen heran; faft wäre es ihm gelungen, fich der Stabt, deren 
Thore, da man Kalas Heer zu jehen glaubte, nicht geſchloſſen waren, 
zu bemächtigen; da das mißlang, vermwüftete er das ftädtiiche Gebiet und 
eilte nach der Aiolis, wo Parmenion Pitane belagerte; Memnons Er- 
icheinen entjette die Stadt. Dann brad er — auch die Stadt Lamp⸗ 
jatos gehörte ihm — fchnell nach Troas auf, wo er Kalas bereits be- 
deutend vorgedrungen fand; Lampſakos gab jeinen Bewegungen einen 
trefflichen Stügpunft; an Truppen überlegen, fiegte er in einem Ge⸗ 
fechte, und Kalas war gezwungen, ſich an den Hellespont zurüdzuziehen 
und fich auf die fefte Stellung von Rhoiteion zu beſchränken. 

Es ift unklar, ob wenigſtens biefe Pofition von Kalas gehalten 
wurbe; jedenfalls Parmenion felbjt war demnächſt am Hofe zu Pella. 
Bielleicht Hat der König dieſen zurücberufen, weil nach der Beendigung 
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des Feldzuges im Norden nur nötig jcbien, die Punkte, die den Uber- 
gang nach Afien dedten, gleichjam als Brüdenkopf feſtzuhalten; und mit 
der Flotte zur Seite genügte dazu eine geringere Truppenzahl in Rhoi— 
teion und vielleicht Abydos. Um fo auffallender dann, daß Memnon, 
der ein vorzüglicher Feldherr war, nicht ſchärfer drängte, die ganze Küfte 
zu fäubern; die Satrapen warfen ihm fpäterhin vor, daß er, um ſich 
unentbehrlich zu machen, ben Krieg zu verlängern juche; entweder das, 
oder die Eiferfucht der Satrapen entzog ihm die Mittel, mehr zu thun. 

Mit dem Frühling 334 war die Flotte des Groflönigs zum Aus- 
fegeln fertig; e8 war an die Satrapen und Befehlshaber in Kleinafien 
Befehl gefandt, nach der Küfte vorzurüden und den Makedonen an ber 
Schwelle Afiend die Spite zu bieten. In der Ebene von Zeleia ver- 
jammelte fich diefe Kriegsmacht, 20000 Mann perfiiche, baktrijche, me- 
difche, hyrkaniſche, paphlagontiche Reiter und ebenfo viele griechiiche Söldner, 
ein Heer, das, wie es fich demnächſt zeigte, tapfer und groß genug war, 
um, gut geführt, dem Feinde ven Weg zu verlegen. Aber der Groß- 
fönig hatte feinen oberften Befehlshaber ernannt; die gemeinichaftliche 
Beratung der Anführer jollte über den Gang der Unternehmungen ent- 
icheiden; ed waren außer Memnon Arfites, Hyparch von Phrygien am 
Hellespont, der zunächſt bedrohten Landſchaft, Spithridates, Satrap von 
Lydien und Jonien, Atizyes, Satrap von Großphrygien, Mithrobuzanes, 
Hyparch von Kappadokien, der Perjer Omares und andere perfiiche Große. 
Unzweifelhaft war unter biefen Memnon der bewährtefte, wenn nicht 
ber einzige Feldherr; doch als Grieche und Liebling des Königs verhaßt, 
hatte er im Kriegsrate weniger Einfluß, als für die perfiihe Sache zu 
wünfchen gewejen wäre. 

Während dieſer NRüftungen in Kleinafien war Alerander mit den 
feinigen fo weit gediehen, baß er mit dem Anfang bes Frühlings 334 
aufbrechen fonnte. Er zog über Amphipolis am Strymon längs ber 
Küfte über Abdera, Maroneia, Kardia; am zwanzigften Tage war er 
in Seftos. Schon lag feine Flotte im Hellespont. Parmenion erhielt 
den Befehl, die Reiterei und den größeren Teil des Fußvolks von Sejtos 
nah Abydos zu führen. Mit dem übrigen Fußvolk ging der König nad 
Elaius, den troifchen Geftaden gegenüber, auf dem Grabhügel des Prote- 
filao8, des erjten Helden, der im Kriege gegen Troja gefallen war, zu 
opfern, damit ihm glüdlicher als jenem der Zug gen Often würde. Dann 
wurde das Heer eingefchifft; 160 Zrieren und viele Lafıichiffe kreuzten 
an dieſen Tagen zwijchen ven fchönen, im Frühlingsſchmuck prangenden 
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Geſtaden des Hellesponts, den einft Kerxed gejocht und gegeißelt hatte; 
Alerander, jelbit am Steuer jeines Königlichen Schiffes, lenkte vom 
Grabe des Protefilaos aus nach der Bucht hinüber, die feit den Zeiten 
Achills und Agamemnons der Hafen der Achaier hieß, und an ber bie 
Grabhügel des Ains, des Achilleus und Patroflo8 emporragten. Auf der 
Höhe des Hellespontes opferte er dem Poſeidon, ſpendete den Nereiden 
aus goldener Schale. Dann nahete man dem Geſtade; Aleranders 
Triere war die erjte am Ufer; vom vorderen Bord jchleuderte der König 
feine Yanze in das Land ber Feinde, jprang dann, der erfte von allen, 
in voller Rüftung an den Strand. Altäre, gebot er, follten fortan 
dieſe Stelle bezeichnen. Dann zog er mit feinen Strategen und bem 
Geleit der Hypaspiſten nach den Ruinen Ilions, opferte im QTempel ber 
ilifhen Athena, weihte ihr feine Waffen, nahm jtatt deren von den 
Waffen des Tempels, namentlich den heiligen Schild, der für den des 
Achill gegolten Haben mag. Auch am Altare des herdſchirmenden Zeus 
opferte er dem Schatten des Priamos, um deſſen Zorn gegen Achills 
Geſchlecht zu verfühnen, da Achilleus Sohn den greifen König am heiligen 
Herde erfchlagen hatte. Bor allem ehrte er das Andenken jeines großen 
Ahnen Achill, er Fränzte und jalbte des Helden Grab, das Grab des 
Batroflos fein Freund Hephaiftion; dann folgten Wettlämpfe aller Art. 
Biele, Eingeborene und Hellenen, famen, dem Könige goldene Kränze 
darzubringen, unter ihnen der Athener Chares, der Herr von Sigeion, 
verjelbe, dejjen Auslieferung er im vorigen Jahre gefordert hatte. Zum 
Schluß der Feftlichfeiten befahl der König den Wiederaufbau Jlions, 
gab den Bürgern der neuen Stadt Autonomie und Steuerfreiheit und 
verſprach ihrer noch weiter zu gedenken. 

Dann zog er nad der Ebene von Arisbe, wo das übrige Heer, 
das unter Parmenions Führung bei Abydos gelandet war, ein Lager 
bezogen hatte. Unverzüglich brady man auf, um den Feinden zu begegnen, 
von denen man wußte, daß fie etwa fünfzehn Meilen oftwärts um Zeleia 
ſich zufammengezogen hatten. Der Marſch ging über Perkote nah Lamp- 
fafos, der Stadt des Memnon; die Bürger mußten fich Feine andere 
Rettung, als dur eine Geſandtſchaft des Königs Gnade zu erfleben; 
an deren Spige ftand Anarimenes, der als wifjenichaftliher Mann wohl⸗ 
befannt und bei König Philipp früher gern geiehen war; auf feine Für- 
bitte verzieh Alerander der Stadt. 

Bon Lampſakos aus rückte das Heer unweit der Küfte weiter, als 
Vorhut voraus der Lynkeſtier Amyntas mit einer Ile der Mitterfchaft, 
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die von Apollonia, und vier Ilen der Sarifjophoren. Wie fie nabten, 
ergab fich die Stadt Priapos an der Propontis unfern der Mündung 
des Granikos; gerade jegt war biefer Plat, der die vom Granikos durch⸗ 
ftrömte Ebene Adrafteia beherricht, von Wichtigkeit, da nach den Be— 
richten des Amyntas das perfiiche Heer an die Ufer des Granilos vnor- 
gerücdt und demnach dort der erfte Zufammenftoß mit dem Feinde zu 
erwarten war. 

Wenn Alerander fichtlich möglichſt bald zu fchlagen wünfchte, fo 
hätten die Perjer ihm um jo mehr ausweichen jollen. Im Kriegsrat 
in Zeleta hatte Memnon widerraten einen Kampf zu beginnen, der faum 
einen Sieg und, wenn man fiegte, faum einen Vorteil hoffen lafje; bie 
Makedonen jeien an Fußvolk den Perjern weit überlegen, und doppelt 
gefährlich, da fie unter Führung ihres Königs kämpfen würden, während 
Dareio8 dem perfiihen Heere fehle; jelbjt angenommen, daß die Perſer 
fiegten, jo würde den Makedonen der Rüden gedeckt und ihr Verluft 
nur der eines vergeblichen Angriffes fein; die Perfer dagegen verlören 
durch eine Niederlage das Land, daß fie zu verteidigen hätten: das einzig 
Erſprießliche ſei, jedes entjcheivende Gefecht zu vermeiden; Aleranber ei 
nur auf kurze Zeit mit Lebensmitteln verjehen, man müſſe fich langſam 
zurüdziehen, eine Einöde hinter fich laffen, in der die Feinde feinen 
Unterhalt, fein Vieh, fein Obdach fänden; dann werde Alerander ohne 
Schlacht befiegt fein, durch Heinen Schaden dem größeren und unberechen- 
baren vorgebeugt werden. Memnons Meinung fand im Rate der per- 
fiihen Seldherren fein Gehör, man hielt fie der Hoheit Perfiens nicht 
würdig; namentlich widerſprach Arſites von Phrygien am Hellespont: 
in feiner Satrapie werde er auch nicht ein Haus anzünden lafjen. Die 
übrigen Perſer ftimmten mit ihm für die Schlacht, ebenjo fehr aus 
Kampfluft, wie aus Abneigung gegen den griechiichen Fremdling, ber 
don zu viel beim Großkönig galt und den Krieg verlängern zu wollen 
ſchien, um noch höher in des Königs Gnade zu fteigen. Sie rüdten 
ben Makedonen bis an den Granifos entgegen; fie beichlofjen, von ben 
jteilen Ufern dieſes Fluſſes aus jedes Weiterrüden Aleranders zu hin— 
dern; fie ftellten fih an dem rechten Ufer fo auf, daß der Rand bes 
Fluſſes von der perfiihen Reiterei, das anfteigende Terrain in einiger 
Entfernung hinter ihr von den griechifchen Sölonern beſetzt war. 

Indes rückte Alexander über die Ebene Adraftein dem Granilos 
zu, das jchwere Fußvolk in bie zwei Kolonnen des rechten und linken 
Flügels geteilt, auf der rechten Flanke die maledoniſche, auf der linken 
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die tbefjaliihe und griechiiche Reiterei; die Padtiere mit dem größeren 
Zeil des leichten Fußvolles folgten den Kolonnen; die Vorhut bildeten 
die Sariffophoren und etwa fünjhundert Mann leichtes Fußvolf unter 
Hegelochos Führung. Schon näherte ſich die Hauptmaffe dem Fluffe, 
als eilends einige von den Sariffophoren zurüdgefprengt famen mit der 
Nachricht, die Feinde ftänden jenſeits des Fluſſes in Schlachtorbnung, 
und zwar bie Reiter in ausgedehnter Linie längs dem fteilen und lehmigen 
Slußufer, eine Strede rüdwärts das Fußvolk. Alerander durchichaute 
die Fehler der feindlichen Dispofition, welche die Waffe des ungeftümen 
Angriffs zur Verteidigung eines jchwierigen Terrains, und die trefflichen 
griechiichen Söldner zu müßigen Zuſchauern eines Kampfes machte, dem 
nur fie gewachien waren; ein breiftes Vorgehen mit Kavallerie mußte - 
binreichen, das jenfeitige Ufer und damit die Schlacht zu gewinnen, deren 
Erfolge zu fichern und zu benutzen die Hhypaspiften und Phalangen folgen 
follten. Er ließ die Truppen aus den Wearjchlolonnen rechts und links 
aufmarjchieren und fih in Schlachtordnung fegen. Parmenion fam zu 
ihm, den Kampf zu wiberraten: e8 jei ratfam, fich vorerjt an dem Ufer 
des Fluſſes zu lagern; der Feind, an Fußvolk fchwächer, werde nicht 
wagen, in der Nähe der Mafedonen zu übernachten, er werde fich zurüd- 
ziehen und fo es möglich machen, daß man am andern Morgen, bevor 
die Perfer ausgerücdt und aufgeftellt feien, den Übergang ohne Gefahr 
bewerfftelfige ; jet dagegen jcheine ein Übergang nicht ohne Gefahr: der 
Tag neige fih, der Fluß ſei an manden Stellen tief und reißend, das 
Ufer jenfeits fteil, man könne nicht in Linie paffieren, man müfje in 
Kolonnen, durch den Fluß gehen; die feindliche Reiterei werbe bieje in 
die Flanke nehmen und nieberhauen, ehe fie zum Fechten kämen; ber erfte 
Unfall aber fei nicht bloß für den Augenblid empfindlich, ſondern für 
die Entſcheidung des Krieges höchſt bedenklich. Der König antwortete: 
„Wohl erkenne ich das, aber ich würde mich fchämen, wenn ich ben 
Hellespont Leicht überfchritten hätte, und dies Heine Wafjer uns abhalten 
follte, Hinüberzugehen, wie wir find; auch würbe das weber mit dem 
Ruhme der Makedonen, noch mit meiner Art, einer Gefahr gegenüber, 
ftimmen; die Berfer, glaube ich, würden Mut fafjen, als lönnten fie fich 
mit Makedonen mefjen, weil fie nicht fofort erführen, was fie fürchten.“ 
Mit diefen Worten ſchickte er Parmenion nach dem linken Flügel, ben 
er führen follte, während er felbft zu den Gefchwabern des rechten ritt. 

An dem Glanze feiner Waffen und an ber weißen Feder feines 
Helmes, am ber Ehrerbietung der ihm Umgebenden fahen bie Perſer 
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jenfeits, daß Alerander ihrem linken Flügel gegenüberjtand, und daß dort 
ber Hauptangriff zu erwarten fei; fie eilten, den Kern ihrer Reiterei in 
dichten Reiben ihm gegenüber hart an das Ufer zu ſtellen; bort war 
Memnon mit feinen Söhnen und Arfames mit feinen eigenen Reitern; 
dann folgte in der Schlachtlinie der phrygiſche Hyparch Arfites, der Iy- 
diſche Satrap Spithridates mit den hyrkaniſchen Reitern und vierzig eblen 
Perſern in feinem Geleit, dann die weiteren Reiterhaufen des Zentrums, 
endlich die des rechten Tlügeld unter Rheomithres. Cine kurze Zeit 
ftanden beide Heere jchweigend in gefpannter Erwartung einander gegen- 
über, — die Perſer bereit, auf den Feind, wern er durch den Fluß an- 
rüdend die fteilen Ufer berauffomme und ehe er fich ordnen könne, zu 
* ftürzen, Alerander mit rafchem Blick erjpähend, wie und wo ber Angriff 
möglih je. Dann beftieg er fein Schlachtroß, rief den Truppen zu, 
ihm zu folgen und als Männer zu kämpfen, gab das Zeichen zum Bor- 
rüden. Voran Amyntas der Lönkeſtier mit den Sariffjophoren und 
Paionen und einer Taxis (der Hhpaspiften), ihm zugeordnet die Ile von- 
Apollonia, von Ptolemaios, Philippos Sohn, geführt, die biefen Tag 
die erfte Stelle in der Ritterfchaft, den erjten Angriff hatte. Sowie fie 
im Fluß waren, folgte der König an der Spige der übrigen Ilen ber 
Hetairen unter dem Schall der Trompeten und des Schlachtgejanges; 
er wollte, während Ptolemaios durch feinen Angriff den äußerften Linken 
Flügel des Feindes beichäftigte, mit ben fieben Ilen, halb rechts auf- 
rüdend, rechts an Ptolemaios, links an die nachrüdende Linie des Fuß— 
volles gelehnt, auf das Zentrum der Feinde einbrechen und dasſelbe 
Iprengen. Mit dem linken Flügel follte Parmenion, dem Fluſſe zu in 
ſchräger Linie folgend, ben rechten Flügel des Feindes lähmen. 

Sobald fih Amyntas und Ptolemaios dem feindlichen Ufer des 
Fluſſes nahten, begann das Gefecht. Die Perfer, bier von Memnon 
und deſſen Söhnen geführt, widerfegten fich mit aller Macht ihrem Hin- 
aufpringen, indem fie teils vom Hohen Ufer herab ihre Wurflanzen 
ſchleuderten, teild unmittelbar an das Wafjer vorgingen und die Herauf- 
jteigenden zurückdrängten; dieſe, Durch den fchlüpfrigen Lehm am Ufer noch 
mebr behindert, hatten ſchweren Stand, großen Verluft, zumal die am 
meiften rechts, während denen links fich fchon eine Stüße bot. Denn 
Ihon war der König mit dem Agema der Nitterichaft durch den Fluß, 
ftürmte jhon gegen die Stelle des Ufers an, wo die bichtefte Maſſe der 
Veinde und bie Heerführer hielten. Sofort begann hier, um bie Berjon 
bes Könige, der heftigſte Kampf, in den die anderen len, eine nach der 
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andern, burch ven Fluß folgend, mit eingriffen; ein Reitergefecht, das in 
feiner Hartnädigfeit, Stetigfeit und der Wut des Handgemenges einem 
Kampfe des Tußvolfes glich; Roß an Roß, Dann an Dann gedrängt, 
fämpften die Makedonen mit ihren Speeren, die Perjer mit ihren Teich» 
teren Wurflanzen und bald mit ihren frummen Säbeln, jene, um bie 
Perjer vom Ufer zurüd auf das Blachfeld zu werfen, dieſe, umt bie 
Matevonen in den Strom zurüdzuftoßen. Des Königs weißen Helmbufch 
ah man im dichteften Getümmel; in dem heftigen Gefecht zeriplitterte 
jein Speer, er rief feinem Stallmeifter zu, ihm einen anderen zu reichen; 
auch dem war jein Speer zerbrocden, und er kämpfte mit dem umge. 
fehrten Stumpf; faum daß Demaratos von Korinth dem Könige feine 
Waffe gereicht, jo iprengte auch jchon ein neuer Schwarm erlejener per- 
fiicher Reiter heran, Mithridates, ihr Führer, jagte voraus und auf 
Alerander zu, jein Wurfipieß verwundete des Königs Schulter; ein Speer- 
jtoß Alexanders jtredte den perfiichen Fürften tot zu Boden. Im dem- 
jelben Augenblid jagte des Gefallenen Bruder, Rhoiſakes, auf Alerander 
zu, zerjchmetterte mit einem Hiebe deſſen Helm, jo daß der Säbel nod 
die Stirnhaut rigte; Alerander bobrte ihm den Sper durch den Harnilch 
bis tief in die Bruft, und Rhoifakes ftürzte rüdlings vom Pferde. Zu- 
gleih war der lydiſche Satrap Spithridates an Alerander herangeiprengt; 
ſchon hatte er über des Königs Naden feinen Säbel zum tödlichen Schlage 
erhoben, da fam ihm der jchwarze Kleitos zuvor, mit einem Diebe trennte 
er bed Barbaren Arm vom Rumpfe, gab ihm dann ven Todesſtoß. 
Immer wilder wurde der Kampf; die Perſer fochten mit höchſter Tapfer- 
feit, den Zod ihrer Fürften zu rächen, während immer neue Scharen 
über den Fluß festen, eindrangen, niedermegelten; umfonft juchten Ni 
phates, Petines, Mithrobuzanes zu widerftehen, umſonſt Pharnales, des 
Dareios Schwager, Arbupales, der Enkel des Artarerxes, die fich ſchon 
löfenden Maffen zu Halten; bald lagen fie erfchlagen auf dem Felde. 
Das Zentrum der Perfer war durchbrochen, die Flucht wurde allgemein; 
etwa taujend, nach andern zweitaufendfünfhundert Perjer waren geblieben, 
die übrigen flohen weit zeriprengt vom Schlachtfelde. Alexander ver- 
folgte fie nicht weit, da noch die ganze Maſſe des feindlichen Fußvollkes 
unter Dmares auf den Höhen ftand, entichloffen, den Ruhm griechifcher 
Söldner gegen die mafedoniihen Waffen zu bewähren. Es war das 
einzige, was ihnen übrig blieb; müßige Zufchauer eines blutigen Kampfes, 
den ihre Mitwirkung vielleicht gewonnen haben würde, ohne bejtimmte 
Befehle für den Fall, den der Stolz der perfilchen Fürften unmöglich 
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geglaubt Hatte, blieben fie geichloffen auf ihrer Höhe, die wenigſtens 
einen ebrenvollen Rückzug zu fichern vermocht Hätte; die blinde Flucht 
der Reitericharen hatte fie preis gegeben; auf fich befchränkt, erwarteten 
fie den Angriff des fiegreichen Heeres und ben eigenen Lintergang, ben 
fie jo teuer al8 möglich zu machen entjchloffen waren. Alexander Tieß 
die Phalanı auf fie anrüden, zugleih von allen Seiten alle Reiter, auch 
die theſſaliſchen und helleniſchen des Linken Flügels, auf fie einbrechen. 
Nach kurzem, furchtbarem Kampfe, in welchem dem Könige ein Pferd 
unter dem Leibe erftochen wurde, waren die Söldner bewältigt; e8 ent- 
fam niemand, außer wer fich etwa unter den Leichen verborgen hatte; 
zweitaufend von dieſen Söldnern wurden gefangen genommen. 

Aleranders Berluft war verhältnismäßig gering; beim erften An- 
griff waren fünfundzwanzig Ritter von der Ile von Apollonia geblieben, 
e8 waren außerdem etwa ſechzig Mann von der Meiterei und breißig 
vom Fußvolfe gefallen. Sie wurden am folgenden Tage in ihrer Waffen- 
rüftung und mit allen militäriichen Ehren begraben, ihren Eltern und 
Kindern daheim alle Steuern erlaſſen. Für die Berwundeten trug Ale 
rander perjönlic Sorge, ging zu ihnen, ließ fi ihre Wunden zeigen, 
fih von jedem erzählen, wie er fie empfangen. Er befahl auch, die ge- 
falfenen perfifchen Führer, auch die griechiichen Söldner, die im Dienjte 
des Feindes den Tod gefunden hatten, zu bejtatten; die gefangenen Griechen 
dagegen wurden in Felfeln gefchlagen und zu öffentlicher Strafarbeit nach 
Makedonien abgeführt, weil fie wider den gemeinfamen Beichluß Griechen- 
lands und für die Perfer gegen Griechenland gefochten hatten; nur bie 
von Theben erhielten Verzeihung. Das reiche perfifche Lager fiel im 
Aleranders Hände, bie Beute des Sieges teilte er mit jeinen Bundes- 
genoffen ; feiner Mutter Olympias ſchickte er von den goldenen Bechern, 
purpurnen Teppichen und anderen Koftbarfeiten, die in den Zelten ber 
perfiichen Fürjten gefunden waren; er gebot zum Andenken der fünfund- 
zwanzig Ritter, die zuerſt im Kampfe gefallen waren, ebenjo viel Bronze- 
jtatuen von dem Bildhauer Lyſippos gießen und in Dion aufftellen zu laſſen. 
Er ſandte dreifundert vollftändige Rüftungen nah Athen als Weihgejchent 
für Pallas Athene, mit der Auffchrift: „Alerander Philipps Sohn und 
die Hellenen, mit Ausnahme der Laledaimonier, von den Barbaren in 
Aſien.“ 

Mit dem Siege am Granikos war die Macht Perſiens diesſeits 
des Tauros vernichtet, die Streitmacht der Satrapieen, welche die Bor- 
mauer des Reiches bildeten, zerftreut, entmutigt, jo zufammengejchmolzen, 
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daß fie nicht wieder im offenen Felde mit den Makedonen zufammen- 
zutreffen wagen durfte; auch die perfiichen Beſatzungen der einzelnen 
großen Städte, zu Mein, um einer fiegreichen Armee zu widerſtehen, 
fonnten als überwunden gelten. Dazu fam, daß viele Führer der Perfer, 
namentlich der lydiſche Satrap, gefallen waren, daß Arfites, der Hyparch 
Phrygiens am Hellespont, bald nach der Schlacht, wie es hieß, aus Reue 
und Angjt vor Berantwortlichkeit fich felbjt entleibt hatte, daß enblich 
die wichtigen Küftenftrihe um jo leichter eine Beute der Mafedonen 
werben mußten, ba fich in den reichen griechifchen Städten noch immer 
demofratiih gefinnte Männer fanden, venen ſich jett Gelegenheit 
bot, des perfiihen Joches und der perfiich gefinnten Oligarchen frei 
ju werben. 

Alerander konnte nicht zweifelhaft fein, wohin er fich wenden müffe, 
um die Wirkung feines Sieges auf die vorteilhaftefte Weife zu benutzen 
und zu jteigern. in ſchnelles Eindringen in das Innere Kleinafiens 
hätte ihn weite Gebiete, große Beute, Land und Leute gewinnen laffen; 
aber jein Zwed war, die Macht des Großkönigs zu vernichten; ſchon 
war eine Berjerflotte im aigatifhen Meere, die, wenn er ins Innere 
vorgebrungen wäre, hinter feinem Rüden operieren und fich der Küften 
bemächtigen, mit Hellas Verbindung anknüpfen fonnte. Seine Erfolge 
zu Lande mußten fie überholen; jeine Operationsbafis zum weiteren Vor» 
dringen nach Oſten mußte fo breit und fo ficher als möglich fein; ftüßte 
er fih nur auf den Hellespont, jo blieben die Satrapieen am aigatifchen 
Meere in der Hand des Feindes, der von da aus feine Flanke beun- 
ruhigen konnte. Es war notwendig, bie ganze Weit- und Südküſte 
Kleinafiend zu bejegen, um über den Tauros vorbringen zu können. 
Diefe Küftenftriche, voll helleniſcher oder hellenifierter Städte, wurben 
unter dem Eindrud der gewonnenen Schlacht je ſchneller, deſto ficherer 
für das Intereſſe des jiegenden Griechentums gewonnen. 

Alerander übergab die Satrapie in Phrygien am Hellespont Kalas, 
dem Sohne des Harpalos, der, durch zweijährigen Aufenthalt in biefen 
Gegenden jchon bekannt, geeignet ſchien, bie in militäriicher Hinficht höchſt 
wichtige Landſchaft zu verwalten, e8 wurde nichts weiteres in der Ver⸗ 
waltung geändert, auch die Abgaben blieben viefelben, wie fie an ben 
Großkönig entrichtet worden waren. Die nicht griechiihen Einwohner 
des Binnenlandes famen größtenteils, fich freiwillig zu unterwerfen; fie 
wurden obne weiteres in ihre Heimat entlaffen. Die Zeliten, bie mit 
dem Berferheere an den Granikos ausgezogen waren, erhielten Ver⸗ 
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zeihung, weil fie gezwungen am Kampfe teilgenommen hatten. Parmenion 
wurde nach Daskylion, der Refidenz des phrygiſchen Satrapen, betachiert ; 
er nahm die Stadt, die von ber perfiichen Beſatzung bereits geräumt 
war, in Beſitz. Weiter ojtwärts in dieſer Nichtung vorzubringen, war 
für den Augenblid nicht nötig, da Daskylion für den Marich nach 
Süden als Rückendeckung genügte. 

Alerander ſelbſt wandte fi jübwärts, um auf Sarbeis, die Refi- 
denz der Satrapie Lydien, zu geben. Sarbeis war berühmt wegen feiner 
alten Burg, die, auf einer ifolierten, jchroff abjtürzenden Felsmaſſe, 
welche vom Tmolos in die Ebene vorjpringt, gelegen und mit breifacher 
Mauer umgeben, für uneinnehmbar galt; es befand fich in derjelben der 
Schat der reichen Satrapie, welcher dem Befehlshaber der Stadt Ge- 
legenheit bieten konnte, die überdies bebveutende Beſatzung zu vermehren 
und zu verforgen, und eine ftarfe Macht in Sarbeis hätte der perfiichen 
Seemadt die bejte Stüße gegeben. Um jo willlommener war, daß etwa 
zwei Meilen von der Stadt Mithrines, der perfiiche Befehlshaber der 
Beſatzung, nebft den angejehenften Bürgern erjchien, dieſe die Stadt, 
jener die Burg mit dem Schaf zu übergeben. Der König jandte Amyntas, 
des Andromenes Sohn, voraus, die Burg zu bejegen, er ſelbſt folgte 
nach furzer Raſt; den Perſer Mithrines behielt er fortan in feiner Nähe 
und zeichnete ihm auf jede Weile aus, gewiß ebenjo jehr, um feine Unter» 
werfung zu belohnen, als um zu zeigen, wie er fie belofne. Den Sar- 
dianern und allen Lydern gab er die Freiheit und die Verfaffung ihrer 
Väter wieder, deren fie zwei Jahrhunderte lang unter dem Drud per- 
fifcher Satrapen entbehrt hatten. Um die Stadt zu ehren, beichloß er 
die Burg mit einem Tempel des olympijchen Zeus zu fchmüden; als er 
ſich nach der tauglichjten Stelle dazu im Bereiche der Akropolis umſah, 
erhob fich plöglich ein Wetter, unter Donner und Blitz ergoß fich ein 
heftiger Regenſchauer über ven Plag, wo einft der lydiſche Königspalaft 
geftanden Hatte; dieſe Stelle wählte der König für den Tempel, der 
fortan die hohe Burg des vielgefeierten Kroifos ſchmücken follte. 

Sardeis wurde der zweite wichtige Punkt in der Operationslinie 
Alexanders, das Thor zum Innern Kleinafiens, zu dem die großen Straßen 
von dieſem Mittelpunkte des vorderafiatiichen Handels Hinaufführen. Die 
Statthalterihaft Lydiens erhielt des Parmenion Bruder Ajandros; eine 
Schar Reiter und leichtes Fußvolk wurde als Befagung der Satrapie 
unter jeinen Befehl geftelit; mit ihm blieben Nikias und Pauſanias aus 
ber Schar der Hetairen zurüd, dieſer als Befehlshaber der Burg von 
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Sardeis und ihrer Bejagung, zu ber das Kontingent von Argos be» 
ſtimmt wurde, jener zur Verteilung und Erhebung der Tribute. Ein 
anderes Corps, das aus den Kontingenten ber Peloponnefier und ber 
übrigen Hellenen beftand, wurde unter Kalas und dem Lynkeſtier Ale 
xandros, der an Kalas Stelle den Befehl über die theſſaliſche Nitter- 
ichaft erhalten Hatte, nach dem Gebiet, da8 dem Rhodier Memnon ge- 
hörte, abgefandt. Nach dem Fall von Sardeis mochte es notwendig 
ericheinen, auch auf der linken Flanke die Decupation weiterzuführen und 
mit der weiteren Küfte der Propontis die Straße ins Innere am Sar- 
garios hinauf zu gewinnen. Die Flotte endlich — Nifanor führte fie — 
wird nad dem Siege am Granikos Befehl erhalten haben, nach Lesbos 
und Miletos zu jegeln; e8 wird bei ihrem Erjcheinen gejchehen jein, daß 
Mitylene dem makedoniſchen Bunde beitrat. 

Der König ſelbſt wandte fih mit der Hauptmacht von Sarbeid aus 
nad Yonien, deſſen Städte feit langen Jahren das Joch perfiiher Be- 
ſatzungen oder perſiſch gefinnter Dligarchen getragen hatten und fich, wie 
jehr fie auch durch die lange Knechtichaft gebeugt fein mochten, nicht 
obne lautes Berlangen ihrer alten Freiheit erinnerten, die ihnen jetzt 
noch einmal wie durch ein Wunder der Götter wiederkehren zu wollen 
ſchien. Nicht ald ob fich diefe Stimmung überall geäußert hätte, mo 
bie oligarchifche Partei ftarf genug war, mußte der Demos ſchweigen; 
aber man durfte gewiß fein, daß, wenn die befreiende Macht nahte, die 
Demokratie hoch aufflammen werde; immerhin, daß dann nach helleniſcher 
Art ungezügelte Freude und leivenfchaftliher Haß gegen die Unterbrüder 
ven Beginn der neuen Freiheit bezeugten. 

Epheſos, die Königin unter ben ioniſchen Städten, ging den anderen 
mit einem großen Beifpiele voran. Noch zu Philipps Zeit, vielleicht in- 
folge jener Beichlüffe von Korinth 338, hatte der Demos jich frei ge- 
macht; Autophradates war mit einem Heere vor die Stadt gerüdt, hatte 
deren Behörden zu Unterbandlungen zu fich bejchieden, hatte dann wäh. 
rend derſelben die Bevölkerung, die an feine weitere Gefahr dachte, von 
jeinen Truppen überfallen, viele gefangen nehmen, viele töten lafjen. 
Seit der Zeit war wieder eine perſiſche Befagung in Epheſos, und bie 
Gewalt in den Händen des Syrphax und feines Geſchlechtes. 

Unter denen, die nach Philipps Tode den Hof von Bella verlafjen 
Batten, war Amyntas, des Antiochos Sohn, deffen Bruder Herakleides 
die Ile der NRitterfchaft von Bottiata führte; obſchon Alerander ihn nie 
anders als gütig behandelt Hatte, war er, mochte er fich irgendeiner 
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Schuld bewußt fein, oder argen Wünſchen Raum geben, aus Mafebonien 

geflüchtet und nach Ephefos gelommen, wo ihn die Oligarchie auf alle 

Weile ehrte. Indes war die Schladht am Granikos gefchlagen, Memnon 

hatte ſich mit einigen Überreften ver gefchlagenen Truppen nach der ioni- 

hh ſchen Küjte gerettet und flüchtete weiter auf Epheſos zu. Hier hatte bie 
Be Nachricht von der Niederlage der Perfer die beftigfte Aufregung bervor- 

Se N gebracht; das Boll Hoffte, die Demokratie wieder zu gewinnen, bie Dli- 

N engen war in böciter Gefahr; da erſchien Memnon vor der Stadt; 

2 } die Partei des Syrphax eilte, ihm bie Thore zu öffnen, und begann 
J in Verbindung mit den perſiſchen Truppen auf das ärgſte gegen bie 

* Volkspartei zu wüten; das Grab des Herophthos, des Befreiers von 
F N en wurde aufgewühlt und entweiht, der heilige Schag im großen 
N N Tempel der Artemis geplündert, des Königs Philipp Bildjäule im Tempel 
— en, furz, es gejchah alles, was den Untergang der Gewaltherr- 
er noch mehr als ihren Beginn zu fchänden pflegt. Indes rüdte 
Aleranders fiegreiches Heer immer näher; Memnon war bereitd nach 
Halifarnafjos gegangen, um dort möglichjt Fräftige BVerteivigungsmaß- 
regeln zu treffen; und Amhntas, der bei der Aufregung des Volles fich 
nicht mehr jicher, noch die Stadt gegen die Mafevonen zu behaupten 
für möglich halten mochte, eilte mit den in der Stadt Tiegenden Söld- 
nern, fich zweier Trieren im Hafen zu bemächtigen, und flüchtete zur 
perfiichen Flotte, welche vierhundert Segel ſtark bereits im aigatifchen 
Meere erichienen war. Kaum ſah ſich das Volk von den Kriegsicharen 
befreit, al8 es auch in allgemeiner Empörung gegen bie oligarchiiche 
Partei aufftand; viele vornehme Männer flüchteten, Syrphor und fein 
Sohn und die Söhne feiner Brüder retteten fich in die Tempel, das. 
wütende Rolf riß fie von den Altären hinweg und fteinigte fie; man 
fuchte die Übrigen, fie dem gleichen Tode zu opfern. Da rücte Aleran- 
ber, einen Tag nach Amyntas Flucht, in die Stadt ein, that dem Morden 
Einhalt, befahl, die um feinetwillen Verbannten wieder aufzunehmen, 
die Demokratie für alle Zeit in Geltung zu laffen; er überwies die Ab- 
gaben, die bisher an Perfien entrichtet worden waren, der Artemis und 
dehnte das Aſylrecht des Tempels auf ein Stadion von den Tempelftufen 
aus. Mag die neue Umgrenzung des Tempelbezirks mit beftimmt geweſen 
fein, fünftigem Streit zwifchen dem Tempel und der politiichen Gemeinde 
vorzubeugen, dem Haber in der Gemeinde jelbft wurde durch die Vermitt⸗ 
fung des Königs ein Ende gemacht, „und wenn ihm irgendetwas zum Ruhm 
gereicht", ſagt Arrian, „fo ift e8 das, was er damals in Ephefos that.” 
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In Epheſos famen zu Alerander Abgeorbniete aus Trallei® und 
Magnefia am Maiandros, um ihm die beiden Städte, die wichtigften im 
nördlichen SKarien, zu übergeben; PBarmenion wurde mit einem Corps 
von fünftaufend Dann Fußvolf und zweihundert Pferden abgejandt, um 
die Städte in Befig zu nehmen. Zu gleicher Zeit wurde Alfimachos, 
Lyſimachos Bruder, mit ebenfo viel Truppen norbwärts nach den aio- 
lichen und ioniſchen Städten detadhiert, mit dem Befehl, überall bie 
Oligarchie aufzuheben, die Vollsherrichaft wieder einzurichten, die alten 
Geſetze wieder Berzuftellen, die bisher an Perſien entrichteten Tribute 
ihnen zu erlaſſen. Es wird die Wirkung bdiefer Expeditionen gewejen 
fein, daß auch in Chios die Dligarchie, an deren Spitze Apollonides 
ftand, geftürjt, das auf Lesbos die Tyrannis in Antiffa und Erefos 
gebrochen, Mitylene mit einer mafedonifchen Beſatzung gefichert wurde. 

Der König ſelbſt blieb noch einige Zeit in Ephejos, das ihm der 
Verkehr mit Apelles, dem größten unter den damals lebenden Malern 
doppelt lich machen mochte; das Bild Aleranders, mit dem Blitze in 
der Hand, das noch lange eine Zierde des großen Tempels der Artemis 
war, entjtand in diefer Zeit. Ihn beichäftigten mancherlei Pläne zur ° 
Förderung der griechiichen Küftenftädte, vor allem befahl er, die Stadt 
Smyrna, die feit der Zerftörung durch die lydiſchen Könige fih in 
mehrere Fleden aufgelöft hatte, wieder herzuftellen, die Stadt Klazomenai 
dur einen Damm mit ihrer Hafeninjel zu verbinden, die Yandenge von 
Klazomenai bis Teos zu durchftechen, damit die Schiffe nicht nötig hätten, 
den weiten Umweg um das jchwarze Vorgebirge zu machen. Das Wert 
tft nicht zuftande gelommen, aber noch in fpäter Zeit wurden auf ber 
Landenge in einem dem Könige Alexander geweihten Haine Wettkämpfe 
von dem „Bunde der Jonier“ zum Gedächtnis ihres Befreiers gehalten. 

Nachdem Alerander noch im Tempel der Artemis geopfert und eine 
Mufterung der Truppen, die in vollem Waffenihmude und wie zur 
Schlacht aufgeftellt waren, gehalten hatte, brach er folgenden Tages mit 
feinem Heere, das aus vier Ilen maledoniſcher Ritter, den thraliſchen 
Neitern, den Agrianern und Bogenfchügen und etwa 12000 Mann Ho» 
pliten und Hhpaspiften bejtand, auf der Straße nah Mileto8 auf. Die 
Stadt war wegen ihres geräumigen Hafens für die perfiiche Flotte, wenn 
fie das aigaiiſche Meer halten follte, beim Herannahen ver ſpäten Jahres⸗ 
zeit von der größten Wichtigkeit. Der Befehlshaber der perfiihen Be— 
fagung von Milet, der Grieche Hegefiftratos, Hatte früher in einem 
Schreiben des Königs die Übergabe der Stadt angeboten, aber, von der 
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Nähe der großen perſiſchen Flotte unterrichtet, die wichtige Hafenſtadt 
den Perſern zu erhalten beſchloſſen. Deſto eifriger war Alexander, die 
Stadt zu erobern. 

Miletos liegt auf einer Landzunge im Süden des latmiſchen Meer- 
bujens, drei Meilen jübwärt8 von dem Vorgebirge Viyfale, vier von 
der Injel Samos, die man am Horizont aus dem Meere bervorragen 
fieht; die Stadt ſelbſt, in die äußere und die mit jtarfen Mauern und 
tiefem Graben verjehene innere Stabt geteilt, öffnet nach dem Meerbuſen 
zu vier Häfen, von denen der größte und wichtigjte auf der Inſel Lade 
etwas von der Küfte entfernt liegt; groß genug, um einer Flotte Schuß 
zu gewähren, ift er mehr als einmal Beranlafjung geweien, daß See— 
kriege in feiner Nähe geführt und durch feine Bejegung entichieden find ;. 
die zunächit an der Stadt liegenden Häfen werden durch fleine Felſen— 
eilande von einander gejchieden, fie find für den Handel jehr bequem, 
aber weniger geräumig, und werben durch die Rhede der Inſel Lade 
mitbeherrſcht. Die reiche Handelsſtadt war von den Perſern nicht eben: 
bebrücdt, ihr war ihre Demokratie gelaſſen worden; fie mag gehofft 
haben, neutral zwijchen ven fümpfenden Mächten verbarren zu können; 
fie hatte nach Athen gefandt, um Hilfe zu bitten. 

Nilanor, der die „bellenifche Flotte” führte, erreichte vor Ankunft 
der überlegenen Perjerflotte die Höhe von Miletos und ging mit feinen 
bundertundfechzig Trieren bei der Inſel vor Anker. Zu gleicher Zeit 
war Alerander unter den Mauern der Stadt erfchienen, Hatte fich der 
äußeren Stadt bemädtigt, die innere mit einer Circumvallation ein- 
geichloffen, zur Verſtärkung der wichtigen Pofittion von Lade die Thraler 
und gegen 4000 Mann Sölpner auf die Inſel überjegen lafjen und 
feiner Flotte die Weifung gegeben, von der Scefeite Miletos auf das 
jorgfältigfte zu jperren. Drei Tage darauf erjchien die perfiiche Flotte ; 
die Perſer fteuerten, da fie die Meerbucht von helleniſchen Schiffen be- 
ſetzt ſahen, norbwärts, und gingen, vierhundert Segel ftark, bei dem Vor- 
gebirge Mykale vor Anker. 

Daß die helleniſche und die perfiihe Seemacht einander jo nahe 
lagen, fchien ein entſcheidendes Seegefccht unvermeidlich zu machen; viele 
Strategen Aleranders wünfchten es; man glaubte des Sieges gewiß zu 
fein, . da fogar der alte vorfichtige Parmenion zum Kampfe riet; denn 
ein Adler — das läft ihn Arrian anführen — fei am Ufer beim Spiegel 
bes Schiffes Aleranders jigend gejehen worden; ftet8 hätten die Griechen 
zur See über die Barbaren gefiegt, und das Zeichen des Adlers laſſe 
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feinen Zweifel, was der Götter Wille fei; ein gewonnene Seegefecht 
werde der ganzen Unternehmung von außerorventlihem Nuten fein, Durch 
eine verlorene Seeſchlacht könne nichts weiter verloren werben, als was 
man fchon jet nicht mehr babe, denn mit ihren vierhundert Segeln 
jeten die Perjer Doch Herren zur See; er ſelbſt erklärte fich bereit, an 
Bord zu geben und an dem Kampfe teilzunehmen. Wlerander wies es 
zurüd: unter den jegigen Verhältniſſen eine Seeichlacht zu wagen, würde 
ebenfo nutlos, wie gefährlich, e8 würde tollfühn jein, mit hunbertjechzig 
Schiffen gegen die Übermacht der feindlichen Flotte, mit feinen wenig 
geübten Seeleuten gegen die Kyprier und Phoinifer kämpfen zu wollen; 
die Mafedonen, unbezwinglich auf dem feiten Lande, dürften den Bar» 
baren nicht auf dem Meere, das ihnen fremd fei und wo überdies tau- 
jend Zufälligfeiten mit in Betracht kämen, preisgegeben werben; ber 
Berlujt eines Treffens würde den Erwartungen von feinem Unternehmen 
nicht bloß bedeutenden Eintrag thun, jondern für die Hellenen die Loſung 
zum Abfall werden; der Erfolg eines Sieges könne nur gering fein, da 
der Gang feiner Unternehmungen auf dem feiten Yande die Perjerflotte 
von jelbft vernichten werde; das ſei auch der Sinn jenes Zeichens; fo 
wie der Adler fih auf das Land gejegt, fo werde er die perfiihe See— 
macht vom Lande aus überwältigen; es jet nicht genug, nicht® zu ver- 
lieren; nicht zu gewinnen, jei jchon Berluft. Die Flotte blieb ruhig auf 
ber Rhede bei Lade. 

Indes fam Glaufippos, ein angejehener Milefier, ind Lager des 
Königs, im Namen des Volkes und der Söldnericharen, in deren Hand 
jetzt die Stadt fei, zu erflären: Miletos fet bereit, feine Thore und Häfen 
den Mafevonen und Perſern in gleicher Weife zu öffnen, wenn Alerander 
die Belagerung aufheben wolle. Der König erwiberte: er fei nicht nach 
Afien gelommen, um ſich mit dem zu begnügen, was man ihm werde 
zugeftehen wollen, er werde feinen Willen durchzuſetzen wiſſen; von jeinet 
Gnade möge man Strafe oder Berzeibung für die Wortbrüchigfeit er- 
warten, die die Stadt zu einem ebenjo ftrafbaren als vergeblihen Wider- 
ftand veranlaßt habe; Glaukippos möge jchleunigft in die Stadt zurüd- 
febren und den Milefiern melden, daß fie eines Sturmes gewärtig fein 
könnten. Mit dem nächiten Tage begannen die Sturmböde und Dlauer- 
brecher zu arbeiten, bald lag ein Teil der Mauer in Breſche; die Miafe- 
bonen drangen in die Stabt, während ihre Flotte, jobald fie von ihrem 
Ankerplatze aus den Sturm gegen die Stadt gewahrte, dem Hafen zu 
ruberte und ben Eingang fperrte, fo daß die Zrieren, Dicht aneinander 
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geträngt und die Schnäbel hinausgewendet, der Perjerflotte Hilfe zu 
leiften, und den Milefiern, fich zur Perferflotte zu retten, unmöglich 
machten. Die Milefier und Söloner, in der Stadt von allen Seiten 
gebrängt und ohne Ausjicht auf Rettung, juchten ihr Heil in der Flucht; 
die einen ſchwammen auf ihren Schilden zu einem ber Felſeneilande der 
Häfen, andere fuchten auf Böten den makedoniſch⸗helleniſchen Trieren zu 
entlommen; bie meiſten famen in ber Stadt um. Sekt Meiſter der 
Stadt, fegten die Mafevonen, von dem König ſelbſt geführt, nach dem 
Eiland über, und ſchon waren bie Leitern von ben Trieren an die fteilen 
Ufer geworfen, um die Landung zu erzwingen; ba befahl der König, voll 
Mitleid mit jenen Tapferen, die fich auch jegt noch zu verteidigen ober 
rühmlich zu fterben bereit feien, ihrer zu jchonen und ihnen Gnade unter 
der Bedingung anzubieten, daß fie in feinem Heere Dienft nähmen; jo 
wurden breihundert griechiiche Söldner gerettet. Allen Mileſiern, vie 
nicht beim Sturme umgefommen waren, fchenkte Alexander Leben und 
Freiheit. 

Die Perſerflotte hatte den Fall Milets von Mylale aus angeſehen, 
ohne das Geringſte zur Rettung der Stadt thun zu können. Jeden Tag 
lief ſie gegen die helleniſche Flotte aus, in der Hoffnung, ſie zum Kampfe 
herauszulocken, und kehrte abends unverrichteter Sache nach der Rhede 
des Vorgebirges zurück, einem höchſt unbequemen Ankerplatze, da ſie ihr 
Trinkwaſſer nachts aus dem Mainandros, etwa drei Meilen weit, holen 
mußte. Der König gedachte ſie aus ihrer Poſition zu treiben, ohne ſeine 
Flotte ihre zugleich ſichere und ſichernde Stellung aufgeben zu laſſen; 
er ſandte die Reiter und drei Taxen vom Fußvolk unter Philotas Füh— 
rung an der Küſte entlang nach dem Vorgebirge Mykale, mit dem Be— 
fehle, jede Landung der Finde zu hindern; nun auf dem Meere gleichfam 
blodiert, waren fie bei gänzlihem Mangel an Waſſer und Lebensmitteln 
genötigt, nah Samos zu gehen, um das Nötige an Bord zu nehmen. 
Dann fehrten fie zurüd, fuhren wieder, wie zum Kampf herausfordernd, 
in Schlachtordnung auf; da die belleniiche Flotte ruhig bei Lade blieb, 
jandten fie fünf Schiffe dem Hafen zu, der, zwilchen dem Lager und ben 
Heinen Infeln gelegen, das Heer von der Flotte trennte, in der Hoff 
nung, bie Schiffe unbemannt zu überrafchen, da e8 befannt war, daß 
fih das Sciffsvolf in der Regel von den Schiffen zerftreue, um Holz 
und Vorräte zu holen. Sobald Alerander jene fünf Schiffe Heranfteuern 
Tab, Keß er mit dem gerade anweſenden Schiffsvolle zehn Trieren be- 
mannen und in See geben, um auf ben Feind Jagd zu machen. Die 
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perfiihen Schiffe fehrten, bevor jene heran waren, fchleunigit um, fich 
zu ihrer Flotte zurüdzuziehen ; eines, das jchlecht jegelte, fiel den Make— 
bonen in die Hände und wurde eingebracht; e8 war aus Jaſos in Karien. 
Das perfiiche Geſchwader z0g fich, ohne weiteres gegen Miletos zu ver- 
juchen, nah Samos zurüd. 

Der König hatte ſich durch die legten Vorfälle überzeugt, daß bie 
Perferflotte auf die Bewegungen feiner Landmacht feinen nennenswerten 
Einfluß mehr üben, vielmehr durch die fortjchreitende Decupation der 
Küften bald völlig vom Feitland abgebrängt, gezwungen fein werbe, auf 
weiteres Eingreifen in die enticheivenden Aktionen zu verzichten und einjt- 
weilen bei den Injeln vor Anker zu liegen. Auf dem Feitlande in ber 
ganzen Kraft der Dffenfive, ſah Alerander feine Seemacht jegt, da fie 
unmöglih gegen den dreimal ftärferen Feind die See halten konnte, auf 
tie Verteidigung beſchränkt; jo wichtige Dienfte fie ihm beim Beginn 
des Teldzuges und zur Dedung der erften Bewegungen des Landheeres 
geleiftet hatte, fie war ihm, ſeit die perfiihe Macht in Kleinafien unter- 
legen, ohne bejonderen Nuten, dagegen der Aufwand, den fie verurfachte, 
außerordentlich; Bundertjechzig Trieren forderten an dreißig taujend Mann 
Matroſen und Epibaten, fait ebenfo viel Mannſchaft als das Heer, das 
das Perferreih über den Haufen ftürzen follte; fie koſteten monatlich 
mehr als fünfzig Talente Sold, und vielleicht ebenjo viel Unterhalt, 
ohne, wie das Landheer, das nicht viel teurer zu unterhalten war, mit 
jedem Tage neue Eroberung und neue Beute zu machen. Aleranders 
Kaſſen waren erſchöpft und hatten vorerſt feine bedeutenden Zuflüfje zu 
erwarten, da ben befreiten griechiichen Städten ihre Abgaben erlaffen 
wurden, die inländifchen weder gebrandſchatzt noch geplündert, ſondern 
nur nach dem alten, ſehr niedrigen Anjat befteuert werben follten. Dies 
waren die Gründe, die ben König veranlaßten, im Herbjt 334 feine Flotte 
aufzuldjen; er behielt nur wenige Schiffe zum Transport längs der Küfte 
bei fich, unter diejen die zwanzig, die Athen geftellt hatte, jei eg, um 
dadurch die Athener zu ehren oder um ein Unterpfand ihrer Treue zu 
baben, fall die feindliche Flotte, wie zu vermuten, fih nach Hellas 
wenden follte. 

Sekt, nach Auflöfung der Flotte, wurde es für Alerander doppelt 
wichtig, jede Küftenlandichaft, jede Seejtabt, jeden Hafen zu befegen, um 
dadurch jene Kontinentaljperre burchzufegen, mit welcher er die perfiiche 
Seemacht mattzujegen hoffte. Noch war an ber Küfte des aigatijchen 
Meeres Karien, und in Karien Halilarnafjos übrig, doppelt wichtig durch 
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feine Lage am Eingange dieſes Meeres, und dadurch, daß fich in biefe 
ſehr feſte Stadt der legte Reſt der perſiſchen Macht in Kleinafien zum 
Widerftande gefammelt hatte. 

Karien war vor etwa fünfzig Jahren zur Zeit des zweiten Arlar 
rerxes unter die Herridaft des Dynaſten Helatomnos von Halikarnaſſos 
gelommen, der, dem Namen nach perfiiher Satrap, jo gut wie unab- 
bängig und bereit war, dieſe Unabhängigkeit bei der erjten Veranlafjung 
mit gewaffneter Hand geltend zu maden; er hatte feine Reſidenz nach 
dem Innern feines Landes, nach) Miylafa, verlegt und von bier aus feine 
Herrſchaft bedeutend auszudehnen verjtanden. Sein Sohn und Nach: 
folger Mauſſollos verfolgte die Pläne des Vaters, er vergrößerte auf jede 
Weife jeine Macht und jeine Reichtümer; dann auch mit Lylien betraut, 
beherrichte er zwei wichtige Seeprovinzen Kleinajiens; um jo näher lag 
es ihm, jeine Seemacht — ſchon der Vater hatte, ald perfiicher Nauarch, 
gegen Kypros gekämpft — weiter zu entwideln; er verlegte die Reſidenz 
wieder nah Halifarnaf, das er durch Zufammenziehung von ſechs Fleinen 
Ortfchaften vergrößerte, er erregte den Bundesgenofjenfrieg gegen bie 
Athener, um deren Seemadt zu jchwächen; felbjt nach Miletos ftredte 
er feine Hand aus. Nachdem dann jeine Schwejter und Gemahlin Arte- 
mifia, die ihm nach Fariicher Sitte in der Herrichaft folgte, geftorben 
war, übernahm der zweite Bruder Idrieus die Regierung; von den Zeit- 
umftänden beygünftigt, behauptete er Chios, Kos und Rhodos. Seine 
Schweiter und Gemahlin Ada folgte ihm, wurde aber jchon nach vier 
Jahren durch ihren jüngeren Bruder Pirodaros der Herrichaft beraubt, 
jo daß ihr nichts als die Berpfeftung Alinda blieb. Pirodaros beab- 
fihtigte, durch eine Verbindung mit dem mafedonijchen Königshaufe, 
deſſen Pläne in Beziehung auf Afien fein Geheimnis mehr waren, fich 
zu einem Kampfe um feine Unabhängigkeit vorzubereiten. Daß er auch 
Gold auf jeinen Namen prägte, was — jo ift die Meinung — feinem 
Satrapen zujtand, würde zeigen, wie weit er jchon zu jein glaubte. ‘Der 
Hader am Hofe Philipps ftörte feine Pläne, jo daß er dem Wunſche 
des Perjerkönigs, feine Tochter mit dem edlen Perjer Otbontopates zu 
vermäblen, entgengenfam, und nach jeinem im Jahre 335 erfolgten Tode 
wurde Dtbontopates Herr der Fariihen Dynaſtie. 

Sobald jest Alerander in Karien einrüdte, eilte Ada ihm entgegen ; 
fie verſprach, ihn auf jede Weije bei der Eroberung Kariend zu unter- 
jtügen, ihr Name jelbjt würde ihm Freunde gewinnen; die Wohlhabenven 
im Lande, unzufrieden über bie erneute Verbindung mit Perfien, würden 
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fich fofort für fie enticheiden, da fie im Sinne ihres Bruders ſtets gegen 
Perfien und für Griechenland Partei genommen babe; fie bat den König, 
als Zreupfand ihrer Gefinnung ihre Adoption anzunehmen. Alerander 
wies es nicht zurüd, er ließ ihr die Herrihaft von Alinda; die Karer 
wetteiferten, fih ihm zu ergeben, namentlich die griechifchen Städte; er 
jtellte ihre Demokratie ber, gab ihnen Autonomie, entließ fie der Tribut» 
pflicht. 

Nur Halifarnaß war noch übrig; dorthin hatte fih Dtbontopates 
zurüdgezogen ; ebendahin war- Memnon, nachdem er in Ephefos und Mi- 
letos weder die Gelegenheit günftig, noch die Zeit hinreichend gefunden 
batte, um erfolgreichen Widerjtand zu organifieren, mit den Reſten der 
am Granikes gefchlagenen Armee gelommen, um mit dem kariſchen Sa- 
trapen vereinigt die letzte wichtige Pofition auf der Heinafiatiichen Küſte 
zu balten. Die Stadt war auf drei Seiten von mächtigen Mauern um- 
ſchloſſen, auf der vierten, der jüplichen, dem Meere zugewandt; fie hatte 
drei Burgen, die Akropolis auf hen Höhen ihrer Norbfeite, die Salmakis 
an der Südweitede, hart am Meere an dem Hals einer Halbinjel, die 
die Bai von Halifarnaf weſtwärts ſchließt, endlich die Königsburg auf 
einer Heinen Infel am Eingang des Hafens, der den innerjten Zeil ber 
Bai bildet. Memnon ſchickte Weib und Kind an den Großkönig, an- 
geblih, um fie aller Gefahr zu entziehen, in der That, um ein Zeichen 
und Unterpfand feiner Treue zu geben, die fein griechijcher Uriprung 
nur zu oft ſchon zu verbächtigen Gelegenheit gegeben hatte. Dieje Hin- 
gebung zu ehren und feinem anerkannten und oft erprobten Feldherrn⸗ 
talent die gebührende Wirkjamfeit zu eröffnen, hatte ihm der Perjerkönig 
den Oberbefehl über die gefamte perfiiche Seemacht und die Küften über- 
tragen; wenn noch etwas für Perfien zu retten war, jchien er der Mann 
zu fein, der retten fonnte. Mit außerordentliher Thätigkeit Hatte er 
das fefte Halitarnaß noch durch neue Werke, namentlich durch einen breiten 
und tiefen Graben verjtärkt, die aus Perſern und Söldnern befiehende 
Befagung vermehrt, feine Kriegsichiffe in den Hafen der Stadt gezogen, 
um durch fie die Verteidigung zu unterftügen und die Stabt im Yale 
einer längeren Belagerung mit Lebensmitteln zu verjeben; er hatte die 
Infel Arkonnefos, welche die Bat im Often beberrjchte, befejtigen laſſen, 
nah Myndos, Kaunos, Thera, Kallipolis Befatungen gelegt, kurz alles 
jo vorbereitet, daß Halikarnaß der Mittelpunkt Höchit erfolgreicher Be- 
wegungen und ein Bollwerk gegen das Vorbringen der Makedonen werden 


fonnte. Eben darum waren nicht wenige von ber befiegten Partei in 
Dropyfen, Aleranter. 4. Aufl. 10 
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Hellas nah Halifarnafjos gegangen, unter ihnen bie Athener Ephialtes 
und Thrafybulos; auch von den beim Morde des Königs Philipp Ge- 
flüchteten der Lynkeſtier Neoptolemos; und jener Amyntas, des Antiochos 
Sohn, jcheint fi mit den Sölonern von Epheſos hierher gerettet zu 
haben. Gelang es, in biejer ftarken Pofition der makedoniſchen Macht 
itandzubalten, jo war fie — denn die perfiiche Flotte beberrichte das 
Meer — von der Heimat abgejchnitten, und Hellas mit dem Ruf der 
Freiheit unfchwer zu neuer Schilverhebung zu bewegen. 

Indes rückte Alexander heran und lagerte fich, auf eine langwierige 
Belagerung gefaßt, etwa taufend Schritte vor den Wällen der Stadt. 
Die Feindfeligfeiten eröffneten die Perfer durch einen Ausfall auf bie 
foeben anrüdenden Makedonen, ver jedoch ohne viele Mühe zurüdge- 
ſchlagen wurde. Wenige Tage nachher zog ſich der König mit einem 
bedeutenden Teile des Heeres norbweftlih um die Stadt bin, teils um 
die Mauern zu befichtigen, bejonders aber, um von bier aus die nahe 
Stadt Myndos, die für den Fortgang der Belagerung von großer Wi 
tigteit werden konnte, zu bejeen, da ihm von der Beſatzung dort bie 
Übergabe verfprochen war, wenn er nachts vor den Thoren der Stadt 
fein wollte. Er fam, aber niemand öffnete; ohne Sturmleitern und 
Maſchinen, da das Heer nicht wie zu einem Sturm ausgezogen war, 
ließ der König, erzürnt, jo betrogen zu fein, jofort feine Schwerbewaff- 
neten unter die Mauern der Stadt rüden, und das Untergraben der» 
jelben beginnen. Ein Zurm ftürzte, ohne jedoch Breſche genug zu 
geben, daß man mit Erfolg hätte angreifen können. In Halifarnaß 
war mit Zagesanbruch der Abzug der Makedonen bemerkt und jofort 
zur See Unterftügung nah Myndos geſchickt; Alerander mußte unver- 
rihteter Sache in Seine Stellung vor Halifarnaß zurüdfehren. 

Die Belagerung der Stadt begann ; zunächit wurde der Wallgraben, 
der fünfundvierzig Fuß breit und halb fo tief war, unter dem Schuß 
mehrerer jogenannter Schildfrötendächer ausgefüllt, damit die Türme, 
von denen aus die Mauern von Verteidigern gejäubert werden, und bie 
Maſchinen, mit denen Breiche gelegt wird, gegen die Mauern vorge- 
ihoben werden konnten. Schon ftanden die Türme den Mauern nabe, 
als die Belagerten über Nacht einen Ausfall machten, die Majchinen 
zu verbrennen; jchnell verbreitete jich der Lärm durch das Lager; aus 
dem Schlafe geweckt, eilten die Makedonen ihren Vorpoſten zubilfe, und 
nach kurzem Kampfe bei dem Lichte der Lagerfeuer mußten die Belagerten 
in die Stadt zurüd, ohne ihren Zweck erreicht zu haben. Unter ben 
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hunbertfünfundfiebenzig Yeichen der Yeinde fand man auch die des Lyn⸗ 
keftiers Neoptolemos. Makedoniſcherſeits waren nur zehn Tote, aber 
breihundert Verwundete, da man bei der Dunkelheit der Nacht fich nicht 
binlänglich hatte decken können. 

Die Mafchinen begannen zu arbeiten; bald lagen zwei Türme und 
die Mauer zwijchen ihnen auf der norböjtlichen Seite der Stadt in 
Schutt; ein dritter Turm war ftarf beſchädigt, jo daß eine Untergrabung 
ihn leicht zum Sturz bringen mußte. Da faßen eines Nachmittags zwei 
Mafedonen aus der Phalanı des Perdikkas in ihrem Zelt beim Wein 
und fpracen gegen einander groß von fih und ihren Thaten, fie fchwuren, 
ganz Halikarnaß auf ihre Lanzenfpige zu nehmen und die perfifchen 
Memmen in der Stadt dazu; fie nahmen Schild und Speer und rüdten 
jelbander gegen die Mauern, fie jchwangen ihre Waffen und fchrieen 
nach den Zinnen hinauf; das ſahen und hörten die auf der Mauer und 
machten gegen bie zwei Männer einen Ausfall; diefe aber wichen nicht 
vom Platz, wer ihnen zu nahe kam, wurbe niedergemacht, und wer zur 
rüdwich, dem nachgeworfen. Aber die Zahl der Feinde mehrte fich mit 
jedem Augenblid, und die zwei Männer, die überdies tiefer ftanden, er- 
lagen faft dem Andrange der Mehrzahl, Indes Hatten ihre Kameraden 
im Lager dieſen jonderbaren Sturmlauf mit angejfehen und liefen nun 
auch hin, mitzuhelfen; ebenfo mehrte fich der Zulauf aus der Stadt, e8 
entſpann fich ein bartnädiger Kampf unter den Mauern. Bald waren 
die Mafedonen im Vorteil, warfen ven Feind in die Thore zurüd, und 
da die Mauern bier für den Augenblid faſt von Verteidigern entblößt 
und an einer Stelle bereits eingeftürzt waren, fo fchien nichts als der 
Befehl des Königs zum allgemeinen Angriff zu fehlen, um die Stabt ein» 
zunehmen. Alexander gab ihn nicht; er hätte gern bie Stabt unverjehrt 
erhalten; er hoffte, daß fie fapitulieren werbe. 

Aber die Gegner hatten hinter jener Brejche eine neue Mauer halb- 
mondförmig von Turm zu Turm erbaut. Der König ließ die weiteren 
Arbeiten auf dieſe richten; Schirmwände aus Weiden geflochten, hohe 
hölzerne Türme, Schilddächer mit Mauerbrechern wurben in ben ein- 
fpringenven Winkel, der ſchon von Schutt und Trümmern gereinigt und 
zum Beginn der neuen Sturmarbeiten geebnet war, vorgefchoben. Wieder 
machten die Feinde einen Ausfall, um die Mafchinen in Brand zu fteden, 
während von ben beiden Türmen und der Mauer aus ihr Angriff auf 
das Iebhaftefte unterftügt wurde; fchon brannten mehrere Schirmmwände 


und felbft ein Turm, kaum noch ſchützten bie unter Philotas zur Feld⸗ 
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wacht aufgeftellten Truppen die übrigen; da erſchien Alerander zum Bei- 
ftand, eilig warfen die Feinde Fackeln und Waffen hinweg und zogen 
fi Hinter die Mauern zurüd, von wo fie, den Angreifern in die Flanke 
und zum Teil im Rüden, ihre Geſchoſſe wirkſam genug fchleuderten. 
Bei jo hartnädigem Widerftand hatte der König allen Grund fchärfer 
anzufafjen. Er ließ die Mafchinen von neuem arbeiten; er jelbjt war 
bei der Arbeit, leitete fie. Da beichlog Memnon — es heißt, auf 
Ephialtes dringende Mahnung, es nicht zum äußerften kommen zu 
lafien — einen allgemeinen Ausfall. Ein Teil der Befagung brach 
unter Epbialtes’ Führung bei der vielgeführbeten Stelle der Mauer 
heraus, während die anderen aus einem zweiten Thor, dem Zripylon, 
wo ber Feind ed am wenigſten erwartete, gegen das Lager hin aus 
rüdten. Ephialtes kämpfte mit dem größten Mute, jeine Leute warfen 
Teuerbrände und Pechlränze in die Majchinen; aber ein fräftiger An- 
griff des Könige, der von den boben DBelagerungstürmen mit einem 
Hagel von Geſchoſſen und großen Steinen unterjtügt wurbe, zwang bie 
Feinde nach jehr Hartnädigem Kampfe zum Weichen; viele, unter ihnen 
Ephialtes, blieben auf dem Plage, noch mehrere unterlagen auf ber 
Flucht über den Schutt der eingejtürzten Dauer und burch die engen 
Thoreingänge. Indes Hatten fih auf der anderen Seite den Feinden 
zwei Taren Hhpaspiften und einiges leichte8 Fußvolk unter dem Xeib- 
wächter Ptolemaios entgegengeworfen ; lange währte ver Kampf, Ptolemaios 
jelbjt, ver Chiliarch der Hhpaspiften Addatos, der Anführer der Bogen- 
ihügen Klearchos, mancher andere namhafte Maledone war bereits ge- 
fallen, als e8 endlich gelang, die Feinde zurüdzudrängen; unter ber 
Menge der Fliehenden brad die enge Brüde, vie über den Graben 
führte, viele jtürzten hinab und famen, teil von den Nachjtürzenden er- 
prüdt, teil8 von den Spießen der Maledonen getroffen, um. Bei biejer 
allgemeinen Flucht hatten fchnell die in der Stadt Zurüdgebliebenen bie 
Thore jchließen laffen, damit nicht mit den Fliehenden zugleich die Mafe- 
bonen den Eingang erzwängen; vor ben Thoren drängten fich nun große 
Haufen unglüdlicher Flüchtlinge zufammen, die, ohne Waffen, ohne Mut 
und Rettung, den Mafevonen preisgegeben,, ſämtlich niedergemetzelt 
wurden. Mit Entjegen jahen vie Belagerten, daß die Maledonen, von 
jo großen Erfolgen angefeuert und von ber hereinbrechenden Nacht be» 
günftigt, im Begriff jtanden, die Thore zu erbrechen, in die Stabt jelbit 
einzubringen; ſtatt deſſen hörten fie das Signal zum Rückzug blajen. 
Der König wünfchte auch jest noch die Stadt zu retten; er hoffte, daß 
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nach biefem Tage, der ihm nur vierzig Tote, dem Feinde dagegen an 
taufend gefoftet und deutlich genug gezeigt hatte, daß einem neuen An- 
griff wohl der Fall der Stadt folgen dürfte, von feiten der Belagerten 
Anträge gemacht werden würden, bie er nur erwartete, um biefem un- 
natürlichen Rampf von Griechen gegen eine griechifche Stabt ein Ende 
zu machen. 

In Halitarnaß berieten die beiden Befehlshaber, Memnon und 
Dthontopates, welche Mafregeln zu ergreifen feien; es entging ihnen 
nicht, daß fie unter ben jegigen Umftänden, ba bereits ein Zeil ber 
Dauer eingeftürzt, ein anderer dem Einſturz nahe, die Bejakung durch 
viele Tote und Verwundete geſchwächt war, die Belagerung nicht mehr 
lange würden aushalten fönnen; und wozu follten fie die Stadt halten, 
ba doch das Land bereit verloren war? Der Hafen, ven zu behaupten 
für die Flotte ven Wichtigkeit war, konnte durch Befegung der Salmakis 
und der Königsburg vor den Häfen, fowie durch die Behauptung der 
am kariſchen Meerbuſen belegenen fejten Pläte genugſam gefichert werben. 
Sie beichlofjen, die Stadt preißzugeben. Um Mitternacht jahen die mafe- 
bonifchen Felowachen über den Mauern eine Feuersbrunit emporlodern; 
Flüchtende, die aus der brennenden Stadt fid ins Feld zu den male» 
bonijchen Vorpoſten retteten, berichteten, daß der große Turm, der gegen 
die mafedontichen Mafchinen gerichtet war, die Waffenmagazine, die Stadt- 
viertel zunächit an den Mauern brennten; man ſah, wie ein heftiger 
Wind das Feuer in die Stadt hineintrieb; man erfuhr, daß das Um: 
fihgreifen der Flamme von denen in der Stadt auf alle Weije gefördert 
werde. Sogleich ließ Alerander trog der Nacht aufbrechen, die brennende 
Stabt zu bejegen; wer noch beim Anzünden beſchäftigt war, wurbe nieder- 
gehauen, Widerftand fand man nirgends; die Einwohner, die man in 
ihrer Wohnung fand, verfchonte mar. Endlich graute der Morgen; bie 
Stadt war von dem Feind geräumt, fie Hatten fich auf die Salmakis 
und die Königsiniel zurückgezogen, von wo aus fie den Hafen beherrichen 
und, felbft faft vollfommen ficher, die Trümmerjtätte, die in den Händen 
der Feinde war, beunrubigen konnten. 

Dies erkannte der König; um fich nicht mit der Belagerung ber 
Burg aufzuhalten, die ihm unter den jeßigen Umftänden nicht mehr 
enticheidende Nejultate bringen fonnte, ließ er, nachdem bie in der legten 
Nacht Gefallenen begraben waren, den Park feiner Belagerungsmafchinen 
nach Tralleis vorausgehen, die Überbleibjel der Stadt, die ſich fo hart— 
nädig der gemeinfamen Sache ver Hellenen widerfegt hatte, da fie durch 
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die Nähe ver Perfer in der Salmakis und auf Arkonnefos nur gefähr- 
licher wurben, von Grund aus zerftören; die Bürgerfchaft wurde in bie 
ſechs Flecken aufgelöft, die vierzig Jahre früher der Dynaſt Mauſſollos 
in feiner Reſidenz vereinigt hatte. Ada erhielt die Satrapie über Karien 
wieder, unter der die belleniichen Städte dort autonom und tributfrei 
blieben. Die Einkünfte des Landes blieben der Fürſtin; Alerander Tieß 
zu ihrem und des Landes Schuk 3000 Mann Söldner und etwa zwei- 
hundert Reiter unter Ptolemaios Befehl zurüd, der den Auftrag erhielt 
zur gänzlichen Vertreibung ber Feinde aus ben Küftenplägen, bie fie, 
noch bejegt hielten, fi mit dem Befehlshaber von Lydien zu vereinigen, 
demnächit die Belagerung der Salmakis dur Circumvallation zu be- 
ginnen. 

Die jpäte Jahreszeit war berangelommen; mit dem Fall von Hali- 
farnaß konnte Alexander die Eroberung der Weſtküſte Kleinafiens als 
beendet anjehen; die neubegründete Freiheit in ben griechtiihen Städten 
der Küſte und die malkedoniſchen Befagungen in Phrygien am Hellespont, 
Lydien und Karien ficherten dieſe Gegenden vor neuen Angriffen der 
Berierflotte. Diefer auch die Südküſte Kleinafiens zu ſperren, jowie 
die Landſchaften im Inneren Kleinafiens zu unterwerfen, mußte der Zwed 
der nächjten Operationen fein. Da vorauszufehen war, baß weder in 
den Küjtenftädten, denen wegen der Jahreszeit von der See her nicht 
leicht Hilfe fommen konnte, noch auch im Innern des Landes, das längſt 
von den Perjern jo gut wie völlig geräumt war, ber Widerftand groß 
fein werde, jo war e8 unnötig, das ganze Heer an dieſem bejchwerlichen 
Zuge teilnehmen zu lajfen; überdies mußte zu den großen Bewegungen, 
die den Feldzug des nächſten Jahres eröffnen jollten, das Heer mit 
friiden Truppen aus der Heimat verftärkt werben. Bei dem Heere 
befanden fich viele Kriegsleute, die fich jüngſt erjt verheiratet Hatten; 
diefe wurden auf Urlaub nach der Heimat entlajjen, um den Winter 
hindurch bei Weib und Kind zu fein. Ihre Führung übernahmen drei 
Neuvermäbhlte aus der Zahl der Befehlshaber, des Seleukos Sohn Ptole- 
maios, einer der Reibwächter des Königs, des alten Barmenion Schwieger- 
john Koinos und Meleagros, beide Strategen der Phalanx; fie erhielten 
den Auftrag, zugleich mit den Beurlaubten möglichit viel friiche Mann- 
ſchaften nad). Ajien mitzubringen und im Frühling in Gordion zur großen 
Armee zu ftoßen. Man kann fich vorjtellen, mit welchem Jubel viefer 
Urlaub angenommen, mit welcher Freude bie heimfehrenden Krieger von 
den Ihrigen empfangen und angehört wurden, wenn fie von ihren Thaten 
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und ihrem Könige, von der Beute und den fchönen Ländern Aſiens er- 
zählten; es jchien, ald ob Afien und Diafedonien aufhörten, einander fern 
und fremd zu jein. 

Bon den in Aſien zurüdbleibenden mobilen Truppen (denn einige 
taufend Dann waren als Bejagungen verwendet) bildete Alexander zwei 
Marſchkolonnen; die Heinere unter Parmenions Befehl, beitehend aus 
der makedoniſchen und thefjaliichen Ritterichaft, ven Truppen der Bundes- 
genofjen, jowie dem Park der Wagen und Mafchinen, ging über Tralleis 
nah Sardeis, um in der Indiichen Ebene zu überwintern und mit dem 
Beginn des Frühlings nach Gordion aufzubrechen; die größere Kolonne, 
aus den Hhpaspiften, den Zaren der Phalanr, den Agrianern, Bogen- 
Ihüten, Thrafern gebildet, brach, unter Führung des Königs jelbft, von 
Rarien auf, um die Seeküſte und die inneren Yandichaften Kleinafieng 
zu durchziehen und in Befig zu nehmen. 

Der Marjch ging über den feiten Grenzplatz Hyparna, deſſen Be- 
fagung, aus griechiichen Sölonern beftehend, gegen freien Abzug auch die 
Burg übergab, nach der Landſchaft Lykien. Lykien war feit ber Zeit 
des Kyros dem perfiichen Weiche einverleibt, hatte aber nicht bloß jeine 
eidgenöfftiche Verfaffung behalten, fondern auch bald feine Unabhängigkeit 
jo weit wieder erlangt, daß e8 nur einen beftimmten Tribut nad Sufa 
zahlte, bi8 dann der Satrap von Karien, wie erwähnt ift, auch Lykien 
zugewieien erhielt. Noch in ven Testen Jahren Hatte der Perſerkönig 
die Gebirgslandichaft Milyas, auf der Grenze gegen Phrygien, zu Lykien 
geichlagen. Perfiihe Beſatzungen ftanden in Lykien nicht, Alerander fand 
fein Hindernis bei der Beſitznahme diefer an Städten reichen und durch 
Sechäfen ausgezeichneten Provinz. Telmiſſos und jenjeit des Kanthos- 
fluffes Pinara, Xanthos, Patara und an dreißig Heinere Ortichaften im 
oberen Lykien ergaben fi den Maledonen; dann rüdte Alerander — 
e8- war in ber Mitte des Winters — an die Quellen des Xanthos 
binauf, in die Landſchaft Milyas; Hier empfing er bie Geſandtſchaft der 
Phafeliten, die ihm nach hHellenifcher Sitte einen goldenen Ehrenkranz 
darbrachten, Geſandte mehrerer Städte des unteren Lyliens, die wie jene 
fih ihm zu Frieden und Freundſchaft erboten. Den Bhafeliten — aus 
ihrer Stadt war der ihm befreundete Dichter Theodeltes, der jüngft in 
Athen geftorben war, deſſen Vater noch lebte — verſprach er, demnächſt 
zu ihnen zu kommen und dort einige Zeit zu vaften. Won den lykiſchen 
Geſandten, die nicht minder freundlich aufgenommen wurden, forderte 
er, denen, die er dazu fenden werde, ihre Städte zu übergeben. Er 
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beftellte vemnächft einen der ihm Nächftbefreundeten, Nearchos von Amphi- 
polis, der aus Kreta gebürtig war, zum Satrapen über Xylien und bie 
öftlih daran grenzenden Küjtenlande. Aus fpäteren Vorgängen erhellt, 
daß fich zu biefer Zeit ein Kontingent lykiſcher Schiffe bei der Perjer- 
flotte befand; man wird annehmen dürfen, daß Alexander deren Zurüd: 
berufung entweder al8 Folge der getroffenen Vereinbarung vorausfeßte, 
oder als Bedingung defjen, was er gewährte, forderte. Denn unzweifel- 
haft ift den Lyfiern, den Termele, wie fie fich ſelbſt nannten, ihre alte, 
wohlgeorbnete Bundesverfaffung geblieben: breiundzwanzig Städte, jebe 
mit Rat und Volfsverfammlung, mit einem „Strategen’ an der Spike 
ihrer Verwaltung, der vielleicht mit dem lykiſchen Namen eines „Königs“ 
der Stadt bezeichnet wurde, dann für das ganze Bundesgebiet die Ber: 
jammlung der Städte, in der die ſechs beveutenditen je drei Stimmen, 
die mittleren je zwei, die Heineren je eine hatten; nach demſelben Ver— 
hältnis die Verteilung der Bundesfteuern, als Leiter der Union ber 
„Lykiarch“, deſſen Name vielleicht gleichfalls „König“ war; diefer, wie 
die übrigen Bundesbehörden und die Bundesrichter durch Wahl ber 
Bundesverfammlung bejtelft. 

Danı 303 der König nach Phafelis. Die Stadt, doriſch ihrem 
Urfprunge nach, und bedeutend genug, inmitten ber Iyfifchen Umgebung 
fih als Heflenifhe Stadt zu behaupten, lag außerordentlih günftig an 
der pamphyliſchen Meerbucht und ven drei Häfen, denen fie ihren Neich- 
. tum dankte; gegen Weſten erheben fich die Berge in mehreren Terraſſen 
hintereinander, bis zur Höhe von fiebentaufend Fuß, in flahem Bogen 
ſich um die, pamphyliſche Bucht bis Perge binziehend, dem Ufer bes 
Meeres fo nah, daß der Weg an mehreren Stellen nur dann nicht von 
der Brandung bededt wird, wenn Norbwind das Waffer von der Küjte 
zurüdtreibt; will man diefen Weg vermeiden, jo muß man den bei weitem 
bejchwerlicheren und längeren durch die Berge einfchlagen, der gerade 
damals durch einen pifiviihen Stamm, der fich beim Cingang des Ge— 
birges ein Bergichloß gebaut hatte und von da aus die Phaſeliten heim: 
Juchte, gefperrt wurde. Alerander griff in Verbindung mit den Phafe- 
liten dies Raubneft an und zerftörte es. Freubenmahle feierten dieſe 
glüdliche Befreiung der oft geängftigten Stadt und die Siege des male- 
doniſchen Königs; es mochte feit Kimons Siegen am Eurymedon das 
erfte Dial fein, daß die Stadt ein helleniiches Heer jah. Auch Alerander 
jheint in diefen Tagen froben Sinnes gewejen zu fein; man ſah ihn 
nad einem Gaſtmahle mit feinen Getreuen im frohen Feftzuge nach 
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dem Markte ziehen, auf dem bie Bildſäule des Theodektes ftand, und 
fie mit Blumenfränzen jhmüden, das Andenfen des ihm werten Mannes 
zu feiern. 

In eben diefen Tagen war es, daß ein verructer Plan and Licht 
fam, doppelt verrucht, weil er von einem der vornehmſten Befehlshaber 
des Heeres ausging, dem Alerander Großes verziehen und Größeres an- 
vertraut hatte. Der König war vielfach gewarnt worden, noch vor kurzem 
hatte Olympias in einem Briefe ihren Sohn befchworen, vorfichtig gegen 
frühere Feinde zu fein, bie er jet für feine Freunde halte. 

Der Berräter war Alexandros der Lynkeſtier, in bem bie zwei— 
deutigen Anfprüche feiner Familie auf das makedoniſche Königtum einen 
ebenfo hHeimtüdiichen wie bartnädıgen Vertreter fanden. Der gleichen 
Teilnahme an jener Verſchwörung zum Morde des Königs Philipp ver- 
bächtig, die zweien feiner Brüder die Todesitrafe gebracht hatte, war er, 
weil er dem Sohn des Ermorbeten fich fofort unterworfen und ihn zu- 
erſt als König begrüßt hatte, nicht bloß ftraflos geblieben, fondern Ale: 
rander behielt ihn in feiner Umgebung, übergab ihm manches wichtige 
Kommando, jo noch zulett die Führung der theſſaliſchen Ritterichaft für 
den Zug gegen Memnons Land und nah Bithynien. Aber jelbft das 
Vertrauen des Königs vermochte nicht, ded argen Mannes Gefinnung 
zu ändern; das Bewußtlein eines vergeblichen, aber nicht bereuten Ver— 
brechens, der ohnmächtige Stolz, doppelt gekränkt durch die Großmut 
des glüdüberhäuften Jünglings, das Andenken an zwei Brüder, deren 
Blut für den gemeinfamen Plan gefloffen, die eigene Herrfchiucht, bie 
deſto heftiger quälte, je hoffnungslofer fie war, furz Neid, Haß, Begier, 
Furcht, das mögen die Triebfedern geweſen fein, die den Lynkeſtier Die 
Derbindung mit dem perfiichen Hofe wieder anzufnüpfen oder vielleicht 
nicht abzubrechen bewogen; jener Neoptolemos, der in Halifarnaß für 
die Perfer kümpfend den Tod gefunden hatte, war fein Neffe; durch 
Antiohos’ Sohn Amyntas, der, aus Makedonien landesflüchtig, beim 
Herannaben des mafebonifchen Heeres von Ephejos zunächſt wohl nad 
Halifarnaß geflohen, dann weiter zum Perferhofe gegangen war, hatte 
Alerandros fchriftlihe und mündliche Eröffnungen an den Großkönig 
gelangen lafjen, und Siſines, einer von Dareios Vertrauten, kam, an- 
geblih um Befehle an Atizyes, den Satrapen von Großphrygien, zu 
bringen, mit geheimen Aufträgen nach den vorderen Landen, zunächft 
bemüht, fich in die Kantonierungen der theffalifchen Ritterſchaft einzu- 
jchleihen. Bon Parmenion aufgefangen, geftand er den Zweck feiner 
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Sendung, den er, unter Bebedung nach Phaſelis vor den König geführt, 
dahin bezeichnete, daß er im Namen bes Großkönigs dem Lüunfeftier, 
wenn er Alerander ermorde, taufend Talente und das Königtum Mafe- 
doniens babe verſprechen follen. 

Sofort berief der König die Freunde, mit ihnen zu beraten, wie 
gegen den Beichuldigten zu verfahren fei. Ihre Meinung war, daß es 
früher fchon nicht wohl gethan geweſen fei, einem jo zweideutigen Manne 
ven Kern der Reiterei anzuvertrauen; um fo notwendiger fcheine es 
jegt, ihn wenigftens fofort unſchädlich zu machen, bevor er die theffalifche 
Nitterfchaft noch mehr für fich gewinne und fie in feine Verräterei ver- 
widele. Demnach wurde einer der zuverläjfigiten Offiziere, Amphoteros, 
Krateros’ Bruder, an Parmenion abgejandt; in der Landestracht, um 
unfenntlih zu fein, von einigen Pergaiern begleitet, gelangte er uner- 
fannt an den Drt feiner Beftimmung; nachdem er feine Aufträge ge- 
jagt Hatte — denn der König hatte fo gefährliche Dinge nicht einem 
Briefe, der leicht aufgefangen und mißbraucht werden fonnte, anvertrauen 
wollen —, wurde der Lynkeſtier in der Stille aufgehoben und feſtgeſetzt; 
ihn zu richten, verihob der König auch jett noch, teild aus Rückſicht 
auf Antipatros, deſſen Schwiegerjohn der Hochverräter war, befonders 
aber, um nicht zu beunrubigenden Gerüchten im Heere und in Griechen- 
land Anlaß zu geben. 

Nah diefem Aufenthalt brach Alexander von Phafelis auf, um 
Pamphylien und den wichtigften Drt des Landes, Perge, zu erreichen. 
Einen Zeil des Heeres jandte er auf dem langen und bejchwerlichen Ger 
birgswege, den er durch die Thrafer wenigftens für das Fußvolk hatte 
gangbar machen lafjen, voraus, während er jelbjt, wie e8 jcheint, mit 
ber Nitterfchaft und einem Zeil des fchweren Fußvolfes den Küftenweg 
einichlug ; in der That ein gewagtes Unternehmen, da jett in der Winter» 
zeit der Weg überflutet war; den ganzen Tag brauchte man, um das 
Waſſer zu durchwaten, das ftellenweife den Leuten bis an den Nabel 
reichte; aber das Beifpiel und die Nähe des Königs, der das Wort 
„unmöglich“ nicht Fannte, ließ die Truppen wetteifern, alle Mühe mit 
Ausdauer und mit Freudigfeit zu überſtehen; und als fie endlih am 
Ziele angelangt, auf ihren Weg, auf die fchäumende Brandung, die ihn 
bedeckte, zurüdjahen, da war es ihnen wie ein Wunder, das fie unter 
ihres Heldenkönigs Führung vollbradt. Die Kunde von biefem Zuge 
verbreitete fich mit märchenbaften Zufägen geſchmückt, unter den Hellenen: 
der König fei troß des heftigen Sübwindes, der das Waſſer bis in bie 
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der Wind fich gedreht und von Norden ber die Waſſer zurüdgejagt; 
andere wollten gar wifjen, daß er jein Heer trodenen Fußes durch das 
Meer geführt Habe; und ber Peripatetifer Kalliſthenes, der zuerſt bie 
Gefchichte diefer Feldzüge jchrieb, denen er felbit beimohnte, veritieg 
fich zu der Phraje: das Meer babe dem Könige feine Huldigung dar- 
bringen wollen und jet vor demſelben nievergefallen; er brauchte das 
Wort Prosfynefis, mit dem die Hellenen die perfildhe Sitte des Nieder- 
fallens vor dem Groflönig bezeichnen. Der König felbit jchrieb in einem 
Briefe — wenn er echt ift — die einfachen Worte: er babe durch bie 
pamphyliſche Yeiter, jo nannte man die Bergabhänge dort, einen Weg 
machen lajfen und ſei von Phafelis aus hindurchgezogen. 

So rüdte Alerander in den Küftenfaum der Landſchaft Pifidien, 
der Pamphylien genannt wird, mit jeinem Heere ein; dieſe Küftenland- 
ſchaft erſtreckt ſich vom Taurosgebirge im Norden begrenzt, bis jenjeits 
der Stadt Side, wo das Gebirge fich wieder Dicht an die Küfte drängt, 
um fich norböjtlich über Kilifien, der erften Landſchaft jenjeits des Tauros, 
binzuzieben, vergejtalt, daß Alerander mit der Beſetzung Pamphyliens 
die Unterwerfung der Seefüfte diesjeitd des Tauros beendet nennen 
fonnte. Perge, der Schlüffel zum Übergang über die Gebirge im Norden 
und Weiten zu den inneren Yandichaften, ergab fich; die Stadt Aſpendos 
ſchickte Geſandte an den König, fich zur Übergabe zu erbieten, zugleich 
zu bitten, daß ihr Feine makedoniſche Beſatzung gegeben werde, eine Bitte, 
die Alerander unter der Bedingung gewährte, daß Aſpendos außer Ab- 
lieferung einer bejtimmten Anzahl von Pferden, deren Haltung fie dem 
Perſerkönige ſtatt Tributes leiftete, noch fünfzig Talente zur Löhnung 
feiner Soldaten zahlen ſolle. Er ſelbſt brach nad Side auf, der Grenz- 
ſtadt Pamphyliens, die dafür galt, einft von Auswanderern aus Kyme 
in Aiolis gegründet zu jein; aber die Sprache diefer Hellenen — bie 
der Heimat hatten fie vergejjen, die des Landes nicht angenommen — 
war eigener Art. Alexander ließ in ihrer Stadt eine Beſatzung zurüd, 
die jo wie die gelamte Küfte der pampbyliichen Bucht unter Nearchos 
Befehl gejtellt wurde. 

Darauf trat er den Rückweg nach Perge an; die mit einer Be— 
fatung von Yandeseingeborenen und fremden Sölolingen verjehene Berg- 
feftung Syllion zu überrumpeln, mißlang ihm; er überließ fie einzu. 
nehmen feinem Statthalter, da ihm bereits die Nachricht zugelommen war, 
daß die Ajpendier weder die Pferde, wie fie verjprochen, ausliefern, noch 
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die fünfzig Talente, zu denen fie fich verpflichtet, zahlen wollten, jondern 
fich zum ernfthaften Wiverftande gerüftet hatten. Er rüdte gegen Aſpendos, 
befette die von ihren Einwohnern verlafjene Unterftadt, ohne ſich durch 
die Feftigfeit der Burg, in die fich die Aſpendier geflüchtet hatten, noch 
dur den Mangel an Sturmzeug zur Nachgiebigfeit bewegen zu lafjen, 
Ichiete er die Gefandten, welche die Bürger, durch feine Nähe gejchredt, 
an ihn abgefandt Hatten, um ſich auf Grundlage des früheren Vertrages 
zu ergeben, mit der Weilung zurüd, daß die Stadt, außer den früher 
verlangten Pferden und fünfzig Talenten, noch fünfzig Talente zahlen 
und die angefehenften Bürger al8 Geißeln ftellen, wegen des Gebietes, 
das fie ihren Nachbarn gewaltfam entriffen zu haben bejchuldigt wurde, 
fih einer gerichtlichen Entſcheidung unterwerfen, dem Statthalter des 
Königs in diefer Gegend gehorchen und jährlichen Tribut zahlen folle. 
Der Mut der Ajpendier hatte rajch ein Ende; fie fügten fich. 

Der König zog wieder nach Perge, von dort weiter durch das rauhe 
Gebirgsland der Piſider nach Phrygien zu marjcieren. Jetzt diejes in 
viele Stämme geteilte, zum Zeil in nachbarlichen Fehden begriffene Berg- 
volk Thal für Thal zu unterwerfen konnte nicht in feiner Abficht Liegen; 
genug, wenn er ſich den Durchmarſch zu erzwingen fie feine ſtarke Hand 
fühlen ließ; die jo geöffuete Straße zwijchen der pamphyliſchen Küfte und 
Phrygien dauernd zu fichern mußte er feinen fünftigen Befehlshabern 
in den Gebieten, die das Gebirgsland umgaben, überlafjen. 

Die Strafe, die er wählte, führt von Perge weſtwärts durch bie 
Küftenebene an den Fuß der Gebirge, dann in ein jehr fchwieriges Defile, 
das, von der Bergfeſte Termejjos beberrfcht, durch eine Heine Truppen- 
zabl ſelbſt einem großen Heere leicht gefperrt werden fonnte; an einer 
fteilen Bergwand zieht fich der Weg hinauf, der von einem ebenfo fteilen 
Berge auf der anderen Seite überragt wird; und hinten in dem Sattel 
zwiſchen beiden liegt die Stadt. Beide, Berge fand der König von den 
Barbaren — denn ganz Termeſſos war ausgezogen — jo bejekt, daß 
er vorzog, ih vor dem Paß zu lagern, überzeugt, daß die Feinde, wenn 
fie die Dafedonen jo raften fähen, die Gefahr für nicht dringend halten, 
ven Paß dur eine Feldwache fihern und in die Stadt zurüdfehren 
würden. So geſchah es, die Menge zog fich zurüd, nur einzelne Poſten 
zeigten fih auf der Höhe; jofort rücte der König mit leichtem Fußvolk 
vor, die Poften wurden zum Weichen gebracht, die Höhen befett, Das 
Heer zog ungehindert durch den Paß und lagerte fih vor ber Stadt. 
Dort ind Yager kamen Gefandte der Selgier, die, pifivifchen Stammes, 
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wie die Termeifier, aber mit denjelben in fortwährender Fehde, mit dem 
Feind ihrer Feinde Vergleich und Freundſchaft ſchloſſen und fortan treu 
bewahrten. Termeſſos zu erobern würde längeren Aufenthalt nötig ge- 
macht haben; Alerander brach ohne weiteren Verzug auf. 

Er rücte gegen die Stadt Sagalajjos, die, von den jtreitbarften 
aller Pijiver bewohnt, am Fuße der oberjten Zerrafje der pifibifchen 
Alpenlandichaft liegt und ben Eingang in die Hochebene Phrygiens öffnet ; 
die Höhe auf der Südjeite der Stadt hatten die Sagalafjer, mit Ter- 
mejjiern vereint, bejegt und fperrten jo den Makedonen ihren Weg. 
Sofort ordnete Alerander jeine Angrifjslinie; auf dem rechten Flügel 
rückten die Schügen und die Agrianer vor, dann folgten die Hypaspiſten, 
die Zaren der Phalanx; die Thrafer des Sitalkes bildeten die Spike 
des linken Flügels; den Befehl des linken Flügels übertrug er, bezeich- 
nend genug, dem Lynkeſtier Amyntas, wie er ſelbſt den des rechten über- 
nahm. Schon war man bis an die fteiljte Stelle des Berges vorge: 
rückt, als fich plöglich die Barbaren rottenweis auf die Flügel des her— 
anrüdenden Heeres ftürzten, mit doppeltem Erfolg, da fie bergab gegen 
die Berganfteigenden rannten. Die Bogenjchüten des rechten Flügels 
traf der beftigfte Angriff, ihr Anführer fiel, fie mußten weichen; vie 
Agrianer hielten Stand, ſchon war das ſchwere Fußvolt nahe heran, 
Alerander an der Spike; die heftigen Angriffe der Barbaren zerfchellten 
an der geichloffenen Maſſe der Beichilveten, im Handgemenge erlagen 
die leichtbewehrten Pifidver unter der jchweren Waffe der Maledonen; 
fünfgundert lagen erjchlagen, die anderen flüchteten, der Gegend kundig 
entfamen fie. Alerander rüdte auf tem Hauptwege nach und nahm bie 
Stabt. 

Nah dem Fall von Sagalaſſos wurden von den übrigen pifidiichen 
Plägen die einen mit Gewalt genommen, die andern fapitulierten. Da- 
mit war der Weg nach der Hochfläche geöffnet, mit der Phrygien jen- 
jeit8 der Gebirge von Sagalafjos beginnt. In einer öftlichen Senkung 
diejer Hochfläche liegt der See von Egerbir, in der Größe des Boden—⸗ 
fees, im Süden und Oſten mit mächtigen Bergmaffen umgürtet; etwa 
acht Meilen weftlih von dieſem ein Heinerer See, der askaniſche, von 
deſſen Nordjpige etwa drei Meilen entfernt der Höhenzug ftreicht, an 
deſſen Nordſeite die Quellen des Maiandros liegen. Im den Päffen, 
die zum Thal des Maiandros führen, liegt die alte Stadt Relainai, 
wo einjt Xerxes nach jeinen Niederlagen in Hellas und auf dem Meere 
eine mächtige Burg gebaut hatte, das Vorbringen der Hellenen von ber 
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befreiten Küſte her zurüdzuhalten,; Kelainai war feitvem der Mittelpunkt 
der phrygiſchen Satrapie, die Reſidenz des Satrapen. 

Dorthin wandte ſich Alerander von Sagalafjos aus; an dem as— 
kaniſchen See vorüber, in fünf Märichen erreichte er die Stadt. Er 
fand die Burg — der Satrap Atizyes war geflüchtet — in den Händen 
von 1000 fariihen und 100 helleniſchen Söldnern; fie erboten fich, 
wenn der perfiiche Entfag an dem Tage — fie nannten ihn —, für 
den er ihnen zugejagt worden, nicht angelommen jet, Stadt und Burg 
zu übergeben. Der König ging darauf ein; er hätte nicht ohne beveu- 
tenden Zeitverluft der Burg Meifter werden können; und in dem Maße, 
als er jchneller Gordion erreichte und mit den dorthin bejchiedenen anderen 
Teilen feines Heeres nah dem Tauros vorrüdte, machte er den Ent- 
fa ver Stadt unmöglid. Er ließ ein Kommando von etwa 1500 Mann 
in Kelainai zurüd. Er übertrug die Satrapie Phrygien dem Antigonos, 
Philippos Sohn, der bisher die Kontingente der Bundesgenojfen befehligt 
batte, ernannte zu deren Strategen Balafros, des Amyntas Sohn. 

Nach zehntägiger Raſt in Kelainai zog er weiter nach Gordion am 
Sangarios, von wo die große Straße über den Halys und durch Kappa- 
doften nah Suſa führt. 


Nicht eben dem Umfange nach groß war, was Alerander mit diefem 
erjten Kriegsjahre erreicht hatte; und die Staatdmänner und Kriegs- 
fundigen in Hellas mögen die Nafe gerümpft haben, daß der hochgefeierte 
Sieg am Granikbkos nicht8 weiter eingebracht habe, al8 die Eroberung der 
Weit- und der halben Südküſte Kleinafiens, Eroberungen, die Memnon 
in Huger Berechnung habe geichehen laſſen, um fich indes zum Herrn 
des Meeres und der Infeln zu machen und fo Aleranders Berbindung 
mit Makedonien zu durchreißen. 

Die Motive, nad denen Alexander verfuhr, liegen auf der Hand. 
Es konnte am wenigjten feine Abficht fein, immer mehr Gebiet zu occu⸗ 
pieren und immer tiefer ins Innere Kleinafiens vorzudringen, fo lange 
bie perjiihe Seemacht noch das Meer beherrichte und im Hellas unbe: 
rechenbare Wirren veranlafjen fonnte; genug, daß er fie mit den Wir- 
tungen, die er feiner erjten großen Schlacht gegeben hatte, vollftändig 
bon der Küfte und den Hafenplägen ausjchloß, von denen aus fie ihn, 
wenn er mit dem zweiten Feldzug weiter nach Dften vorbrang, im Rücken 
hätten gefährden können. 
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Sreilih von den helleniſchen Traditionen unterſchied ſich die Art 
feines Vordringens gar jehr. Die attiſche Macht zu den Zeiten des Kimon 
und Perikles hatte fich kaum je über die Küftenftädte Kleinafiens hinaus 
landeinwärts gewagt; und wenn die Spartaner in den Tagen des Thibron 
und Agefiiaos, wenn gar Chares und Charidemos mit den Streitkräften 
des zweiten attiihen Seebundes es gethan, jo waren fie nach einigen 
Plünderungen und Brandihagungen wieder umgekehrt. Aleranders milt- 
tärifche Maßregeln waren auf definitive Befignahme, auf einen dauernden 
Zuftand gerichtet. 

Entſprachen diefem Zwede die politischen Einrichtungen, die ber 
König traf? 

Was davon während diejes erften Feldzuges erfennbar wird, ſchloß 
ſich allerdings den Formen an, die dort bisher beftanden hatten, aber 
To, daß fie mit wejentlicher Veränderung ihres Inhaltes ihre Bedeutung 
zu verändern jchienen. Es blieb die Satrapie in Phrygien am Helles- 
pont, in Lydien, in Karien; aber in Lydien wurde neben dem Satrapen 
ein bejonderer Beamteter für die Verteilung und Erhebung der Tribute - 
beftellt; in Karien erhielt die. Fürjtin Ada die Satrapie, aber die jtarfe 
Truppenmacht in berjelben befehligte ein makedoniſcher Strateg; ebenfo 
ein eigener Chef der Militärmacht — wohl auch mit dem Namen Stra- 
teg — wurde in Lydien dem Satrapen zur Seite geſetzt. Vielleicht 
wurde ſchon hier die Finanzverwaltung der Satrapie in unmittelbare 
Deziehung zu dem Schagamt geftellt, welches — ob erjt in dieſer Zeit, 
iſt nicht mehr zu erfehen — Harpalos, des Macatas Sohn, erhielt. 

Daß die Kompetenz der Satrapen viel jchärfer, als im Perjerreiche 
der Fall geweſen, umgrenzt, daß fie nicht al8 Herren in ihrem Terri— 
torium, ſondern als Eöniglihe Beamte bejtellt wurden, zeigt ſich an ber 
Thatjache, daß e8 von den Satrapen des Aleranderreiches bis 306 Feine 
Münzen giebt, während im BPerierreih ſchon unter Dareios J., dem 
Begründer des Bermwaltungsiyftems des Reiches, das Münzrecht von 
den Satrapen geübt worden ij. Es jcheint auf die durch Alerander 
begründete Ordnung zu geben, wenn in einer Schrift aus der Diabochen- 
zeit die verjchiedenen Wirtfchaftöformen, die der Könige, der Satrapen, 
der Stäpte, der Privaten, in der Art unterſchieden werden, daß für bie 
fönigliche Wirtichaft die Hauptzweige jeien die Münzpolitif, die Regelung 
von Ausfuhr und Einfuhr, die Führung des Hofhaltes, für die der Sa- 
trapen vor allem die Grundfteuer, dann die Einnahme von den DBerg- 
werfen, die von den Emporien, die von den Erträgen der Felder und 
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des Marktverkehrs, die von den Herden, endlich Kopffteuer und Ge— 
werbejteuer. 

Nicht minder bedeutſam war, wie Alerander die politische Stellung 
der Bevölferungen ordnete. Es jcheint fein Gedanfe geweſen zu fein, 
da, mo irgend organifierte Gemeinweſen beftanden oder einft beftanden 
hatten, dieje in allen fommunalen Sachen frei jchalten zu laſſen. Nicht 
bloß den hHellenifchen Städten Ajiens wurte in biefem Sinne ihre Auto- 
nomie bergejtellt und durch Herjtellung der Demokratie gefichert; auch 
die althergebrachte Föderation der Lykier blieb, wie wir annehmen burften, 
in voller Wirkfjamfeit, unzweifelhaft gegen die Bedingung, daß das Iy- 
Kiche Kontingent von zehn Kriegsichiffen, das fich noch bei der Perfer- 
flotte befand, zurüdgerufen werte. Und die Puder, jo fagen unfere 
Quellen, „erhielten ihre Gejege wieder und wurden frei“. Wie immer 
dieſe Gejete der Lyder gewejen fein mögen — wir wiſſen nichi8 Weiteres 
von ihnen —, jedenfall® beweijt deren Herjtellung, daß Hinfort in biejem 
Lande wieder die Gejege, nicht die Willlür und das Gewaltrecht ber 
Eroberer wie bisher gelten follte; fie beweilt, daß dies einjt tapfere, ge 
werbthätige, bochgebildete Volk des Kroifos von dem Joche der Fremd- 
berrichaft, unter dem es verflommen war, befreit fein und fich in feiner 
volfstümlichen Art und Einheit wieder zu erheben verjuchen follte. 

Bon denjenigen Bevölferungen, die — fo die „Barbaren“ in ben 
GSebirgen Kleinphrygiens — ohne eigened Gemeinwefen lebten, wurde, 
wenn fie fich freiwillig ergaben, nur „der Tribut, den fie bisher geleitet 
hatten“, gefordert. Wicht minder bezeichnend ijt, daß der Tribut, den 
bie Ephefier bisher an den Großkönig gezahlt Hatten, fortan dem Heilig. 
tum der Artemis entrichtet werden jollte, während Erythrai, wie eine 
Infchrift bezeugt, Ilion, das Alerander als Stadt herjtellen ließ, gewiß 
ähnlich die anderen Griechenftäbte der Küſte mit der Autonomie zugleich 
die Entlajtung vom Tribut erhielten. Dagegen wurden die Städte Bam- 
pbyliens, die nur noch dem Namen nach griechifch waren, namentlich 
Alpendos, nah dem Verſuch, unterhandelnd den König zu täujchen, zur 
Zributzahlung verpflichtet und unter die Verwaltung des Satrapen ge- 
ſtellt. Die Burg von Halikarnaß, mehrere Injeln blieben noch Jahr 
und Zag in der Gewalt der Perfer; das Gemeinwejen von Halikarnaß 
wurde in die Drtfchaften, aus denen es die fariichen Dynaſten jpnoiki- 
fiert hatten, aufgeldjt; die Infeln — von mehreren werden wir jehen, 
daß der Demos fich für Aleranvder erhob — wurden wohl behandelt 
wie Griechenftäbte des befreiten Feitlandes. 
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Daß dieſe Städte nicht bloß in ihrer kommunalen Freiheit berge- 
ftellt, fondern wieder freie Staaten wurden, wie fie bis zum Frieden 
des Antalfivas gewejen waren, beweilen ihre Münzen aus biefer Zeit; 
fie Haben nicht das Gepräge bes Königs, ſondern das autonome ber 
prägenden Stadt; fie folgen nicht einmal ber von Alerander eingeführten 
Münzorbnung, fondern mehrere ber bei ihnen bergebrachten. Und wenn 
noch nah einem Jahrhundert von ben Seleufivden Städte in der Aiolis 
als „in unjerer Bundesgenofjenjchaft“ ftehende bezeichnet werben, jo ift 
das unzweifelhaft die von Alerander begründete Form. 

Es liegt die Frage nahe, ob dieſe befreiten und bergeftellten Politieen 
der Infeln und der afiatiichen Küſte ber Föderation der in dem Synedrion 
von Korinth vereinten Griechenftaaten beigetreten find? Won ber Inſel 
Tenedos wifjen wir e8 durch ein beftimmtes Zeugnis; daß der Ausbrud, 
ber bon biejer gebraucht ift, fich bei Mitylene auf Lesbos und bei anderen 
Städten nicht wiederholt, gejtattet ven Schluß, daß es bei biefen nicht 
geichehen ift. Es Eonnte, jo fcheint es, wohl Alexanders Intereffe fein, 
fih in dieſen befreiten Hellenenftädten ein Gegengewicht gegen ben Bund 
derer zu jchaffen, die zum großen Teil mit Waffengewalt in die Verbin» 
bung mit Mafevonien gezwungen und nichts weniger als zuverläffige 
Verbündete waren; auch war der „Bund ber Hellenen innerhalb ber 
Thermopplen“ nicht bloß zum Kriege gegen Perſien errichtet, jondern 
zugleich, um Friede, Recht und Orbnung in dem Gebiete des Bundes 
aufrecht zu erhalten; zu diefem Zwed wäre für bie Infeln und die Städte 
Aliens das Synedrion in Korinth zu entlegen und zum regelmäßigen 
Beſchicken ungeeignet gewejen. 

Man wird unbedenklich vorausfegen dürfen — beftimmte Angaben 
find darüber nicht vorhanden —, daß Alerander auch dieſe Griechenftäbte 
außerhalb des Bundes zur Anerkennung feiner unumfchränkten Strategie 
und zu heſtimmten Leiftungen für ven großen Krieg verpflichtete, ob er 
mit jeder einzeln in ſolchem Sinn Verträge jchloß, ob er fie veranlaßte, 
für diefen Zwed und zugleich zur Handhabung des Landfriedens wie im 
Helleniton einige analoge Föderationen zu fchliegen, etwa als Aioler, 
Joner u. ſ. w., iſt nach den vorliegenden Materialien nicht mehr zu er- 
fennen. Wenigjtend von einer derartigen Verbindung haben wir, zuerjt 
aus der Zeit des Antigonos (um 306), urkundliche Nachricht; es ift ein 
„Koinon der Städte" im der Landichaft des Idagebirges, vereinigt um 
den Dienft der Athena von Ilion, mit einem Shnebrion, das namens 
ber Städte Beichlüffe faßt; in der Infchrift werben als ne dieſes 
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Bundes Gargara am abrampttenifchen Meerbufen, Lampfalos am Helles- 
pont genannt. 

Wir fahen, wie Alerander darauf gewandt war, das Emporkommen 
diefer altgriechifchen Städte zu fördern; wenn er ihnen jo neidlos und 
mit vollen Händen gab, jo mochte er Hoffen, fie an die neue Ordnung 
der Dinge, die in Hellas jelbft noch bei weiten nicht ficher ſtand, deſto 
fefter zu knüpfen; er mochte hoffen, daß fie der Heinen Gaunervorteile 
der Herrengunft und der Weichbildspolitif, an die fie fich in der langen 
Zeit der Fremdherrichaft gewöhnt hatten, über den unermeßlichen Segen 
ihrer neuen Lage, freie Politieen, Neichsftädte in dem Reich ihres Be- 
freier8 zu fein, verlernen und vergeffen würden. 

Den Hellenen, die in diefen afiatiichen Ländern von der Propontis 
bis zum lypriſchen Meere wohnten, muß ver Kontraft der neuen gegen 
bie bisherigen Verhältniſſe fich lebhaft genug aufgebrängt haben, ed muß 
ihnen gewejen fein, als wenn ihnen nun endlich Licht und Luft wieder 
gegeben werde. 


Zweites Kapitel. 


Perſiſche Rüftungen. — Die perfiihe Flotte unter Memnon unb bie Griehen. — 

Aleranders Marſch über ben Tauros. — Decupation Kilitiend. — Schlacht bei 

08. — Das Manifeft. — Aufregung in Hellas. Die Belagerung von Tyros. — 
Die Eroberung Gazas. — Occupation Agyptens. 


Perſiſcherſeits war die Nachricht von der Schlacht am Granilos 
mit mehr Unwillen als Bejorgnis aufgenommen worden. Man wird 
die eigentliche Bedeutung bes unternommenen Angriffes und bamit bie 
Gefahr, die dem Reiche drohte, verfannt, man wird geglaubt haben, 
Aleranders Erfolge feien das zufällige Glück eines Tolltühnen, feien durch 
die Fehler, die fie nur erleichtert, vwerjchuldet worden; meide man biefe, 
fo werde allen weiteren Gefahren vorgebeugt, und des Makedonen Glüd 
am Ende fein. Bor allem jchien Mangel an Einheit und planmäßiger 
Führung des Heeres das Unglüd am Granilkos Herbeigeführt zu haben; 
Memnond Rat, man bekannte e8 jet, hätte befolgt werben, er jelbft 
das Heer von Anfang ber führen jollen. So wurde ihm wenigjtens 
jet der alleinige und unumſchränkte Befehl über die perfiiche Land» und 
Seemacht in den vorderen Satrapieen übertragen. 

In der That fchien in diefem Hellenen dem maledoniſchen Könige 
ein gefährlicher Gegner gefunden zu fein; ſchon die hartnäckige DBerteibi- 
gung von Halifarnaß zeigte fein Talent und feine Thatkraft; dann bie 
auf wenige Punkte von der Küfte verdrängt, faßte er, begünftigt durch 
die Auflöfung der makedoniſchen Flotte, den Plan, Alerander von Europa 
abzufchneiden, den Krieg nach Hellas hinüberzufpielen, und von bort aus 
in Verbindung mit Makedoniens zahlreichen Feinden in Hellas die Kraft 
Aleranders in ihrer Wurzel zu zerftören. Er hatte eine mächtige Flotte 
von phoinitifchen und kypriſchen Schiffen, auch zehn lykiſche, zehn von 
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Rhodos, drei von Mallos und Soloi in Kilifien befanden fich bei ber- 
felben; die Seeburg von Halikarnaß war noch in feiner Gewalt, Rhodos, 
"Kos, gewiß alle Sporaden hielten zu ihm, die attiichen Kleruchen, bie 
Samos inne hatten, wohl nicht minder; die Oligarchen und Tyrannen 
auf Chios und Lesbos harrten nur feines Beiftandes, der Demokratie 
und der Verbindung mit Mafedonien ein Ende zu machen; die Patrioten 
in Hellas hofften von ihm die Herftellung der helleniſchen Freiheit. 

Bon der Rhede von Halifarnas war Memnon mit der Flotte nad) 
Chios gegangen; durch den Verrat der Dligarchen, die bier früher das 
Regiment gehabt, Apollonives an ihrer Spike, gewann er bie Infel; er 
ftellte die Dligarchie wieder ber, die ihm den Befig der Infel ficherte. 
Er jegelte nach Lesbos, wohin Chared von Sigeion mit Sölbnern und 
Schiffen gefommen war, ben Tyrannen Ariftonifos von Methymna aus- 
zutreiben, berjelbe Athener Chares, der Alexander bei feiner Landung 
in Sigeton jo ergeben begrüßt Batte; er forderte von Memnon, ihn 
bei feinem Unternehmen nicht zu ftören. Aber Memnon fam als bes 
Tyrannen „väterlicher Freund und Gaftfreund“ und jagte mit Teichter 
Mühe den einft attiichen Strategen von bannen. Schon hatten ſich ihm 
bie anderen Städte der Infel ergeben, aber die bedeutendſte, Mitylene, 
Batte ihrem Bunde mit Alerander treu und auf die makedoniſche Be— 
fagung, die fie aufgenommen, fich verlaffend, feine Aufforderung abge- 
wiefen. Memnon begann fie zu belagern, bebrängte fie auf das Härtefte; 
durch einen Wall und fünf Lager auf der Landfeite eingejchloffen, durch 
ein Geſchwader, das den Hafen fperrte, und ein anderes, welches bas 
Fahrwaſſer nach Hellas beobachtete, aller Ausficht auf Hilfe beraubt, 
wurde fie auf das Außerfte gebracht. Schon kamen von anderen Ins 
jeln Gefandte an Memnon; in Euboia beforgten die Städte, die male 
doniſch gefinnt waren, in kurzer Frift ihn kommen zu ſehen; die Spar- 
taner waren bereit, fich zu erheben. Da erkrankte Memnon; und nach- 
dem er Pharnabazos, feinem Neffen, dem Sohne des Artabazos, bis 
zur weiteren Entſcheidung des Großlönigs feine Gewalt übertragen hatte, 
fanf er, wenn nicht für feinen Ruhm, doch für Dareios Hoffnungen zu 
früh, ins Grab. 

Als Dareios, jo wird erzählt, die Botichaft von Memnons Tobe 
empfing, berief er einen Kriegsrat, unfchlüffig, ob er dem Gegner, der 
raſtlos vorrüdte, die nächften Satrapen entgegenjchiden, oder ihm in 
Perfon und an der Spike des Reichöheeres begegnen ſolle. Die Berfer 
empfablen, daß er jelbft das ſchon verfammelte Reichsheer ins Feld führe; 
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unter ben Augen des Königs ber Könige werde das Heer zu fiegen wifjen, 
eine Schlacht genüge, Alerander zu vernichten. Aber der Athener Chari- 
demos, der, vor Alerander flüchtig, dem Großlönige doppelt erwünfcht 
gelommen war, riet, nicht ohne Zuftimmung, vorfichtig zu fein, micht 
alles auf einen Wurf zu jegen, nicht am Eingange Afiens Afien felbft 
preißzugeben, das Reichsaufgebot und die Gegenwart des höchſten Herrn 
auf bie legte Gefahr aufzufparen, zu der es nie fommen werbe, wenn 
man dem tollkühnen Mafevonen mit Geſchick und Vorſicht zu begegnen 
wiffe; an ber Spige von Kunderttaufend Mann, von denen ein Drittel 
Griechen, verbürge er fich dafür, den Feind zu vernichten. Auf das 
Heftigfte widerfprachen die ftolzen Perfer: jene Pläne feien des perfiichen 
Namens unwürbig, fie feien ein ungerechter Vorwurf gegen die Tapfer- 
feit der Perfer; fie annehmen, werbe ein Zeichen des traurigften Arg- 
wohns, das Bekenntnis einer Ohnmacht fein, an deren Statt des Groß— 
königs Gegenwart nichts als DBegeifterung und Hingebung finden werbe; 
fie beſchworen den ſchwankenden Herrn, nicht auch das letzte einem Fremd» 
ling anzuvertrauen, ber nicht8 wolle, als an ber Spike des Heeres ftehen, 
um das Meich des Kyros zu verraten. Zornig jprang Charidemos auf, 
beſchuldigte fie der Verblendung, der Feigheit und Selbftfucht: fie fennten 
ihre Ohnmacht und die furdhtbare Macht der Griechen nicht, fie würben 
das Neich des Kyros ind Verberben ftürzen, wenn nicht des Großlönigs 
Weisheit ihm jett folge. Der Perſerkönig, ohne Vertrauen zu fich ſelbſt 
und doppelt gegen andere mißtrauifch, in dem Gefühl perfiicher Hoheit 
verlegt, berührte des Fremdlings Gürtel, und die Trabanten jchleppten 
den helleniſchen Mann Binaus, ihn zu erbroffeln; fein letztes Wort an 
den König foll gewejen fein: „Meinen Wert wird deine Reue bezeugen, 
mein Rächer ift nicht fern“. Im Kriegsrat wurde beſchloſſen, den Male⸗ 
donen bei ihrem Eintritt in das obere Aſien mit dem Reichsaufgebot 
unter des Großkönigs perſönlicher Führung entgegenzutreten, von ber 
Flotte fo viel griechifche Söldner, als möglich ſei, heranzuziehen, die Phar- 
nabaz08 jo bald als möglich in Tripolis an der phoinikifchen Küfte aus- 
ichiffen folle. Thymondas, Mentors Sohn, wurde nach Tripolis ge- 
fandt, dieſe Völker zu übernehmen und dem Reichsheere zuzuführen, 
dem Pharnabaz08 die ganze Gewalt, die Memnon inne gehabt hatte, 
zu übertragen. 

Pharnabazos und Autophradates hatten indes die Belagerung von 
Mitylene fortgefegt und glücklich beendet; die Stadt hatte ſich unter ber 
Bedingung ergeben, daß gegen bie Zurüdführung der Verbannten und 
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die Vernichtung der mit Alerander errichteten Bundesurkunde die male- 
bonifche Befagung frei abziehen, und bie Stadt nah den Beftimmungen 
des antalfidiichen Friedens wieder Bundesgenoffin von Perjien fein follte. 
Aber fobald die beiden Perjer im Befige der Stadt waren, achteten fie 
des Vertrages nicht weiter; fie ließen eine Beſatzung unter Befehl des 
Rhodiers Lykomedes in der Stabt, festen einen der früher Verbannten, 
Diogenes, ald Tyrannen ein; in ſchweren Kontributionen, die teild von 
einzelnen Bürgern, teils von der ganzen Stabt gefordert wurden, ließen 
fie Mitylene den ganzen Drud des perfiihen Joches fühlen. Dann eilte 
Pharnabazos, die Söldner nad Syrien zu bringen; bort empfing er 
die Weifung, den Oberbefehl an Memnons Stelle zu übernehmen, deſſen 
Pläne freilich durch dieſe Ablieferung der Söldner in ihrem Nerv durch. 
fchnitten waren; die raſche und durchichlagende Dffenfive, die Sparta, 
Athen, das ganze belleniiche Feftland entflammt haben würde, war nicht 
mebr möglich. 

Dennoch verfuchten Pharnabaz08 und Autophrabates etwas ber Art. 
Sie fanbten den Perjer Datames mit zehn Trieren nach den Kykladen 
und fuhren ſelbſt mit Hundert Schiffen nach Tenedos; fie nötigten bie 
Infel, die fich der helleniſchen Sache angeichloffen Hatte, zu den Beftim- 
mungen bes antalkidiſchen Friedens — fo war auch bier die Formel — 
zurüdzulehren. Augenſcheinlich war e8 auf bie Beſetzung des Hellespont 
abgejeben. 

Alerander batte bereits, um wenigftens die Kommunikation mit 
Makedonien durch eine Flotte zu fihern, zu deren Bildung Hegelochos 
an die Propontis gefandt mit der Weifung, jfämtliche aus dem Pontos 
berablommende Schiffe anzuhalten und zum Kriegsbienft einzurichten. 
Nah Athen wurde Antimachos gejandt mit der Aufforderung, das Bundes⸗ 
fontingent von Schiffen zu ftellen und für die maledoniſche Flotte Aus- 
rüftung von Schiffen in den attijchen Häfen zu geftatten; es wurde ihm 
geweigert. Antipatros ließ durch Proteas Schiffe aus Euboia und ber 
Peloponnes zufammenziehen, um das Geſchwader des Datames, ber 
ſchon bei der Inſel Siphnos vor Anker Tag, zu beobachten, eine Maß- 
regel, die höchſt nötig war, ba bie Athener von neuem Gejandte an ben 
Perjerlönig gefandt, ja auf die Nachricht, daß ihre aus dem Pontos 
zurückehrenden Getreivefchiffe angehalten und zum Kampf gegen bie 
Perjerflotte verwendet würden, eine Flotte von hundert Segeln unter 
Meneftbeus, Iphikrates Sohn, in See zu fehiden befchloffen Hatten; 
Hegelochos hielt e8 für angemefien, die angehaltenen attifchen Schiffe zu 
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entlaffen, um ben Athenern ben Vorwand, ihre hundert Trieren zur 
Perjerflotte ſtoßen zu laſſen, zu entziehen. Um fo erfprießlicher war es, 
daß Proteas mit feinem Geſchwader von funfzehn Schiffen die perfiichen 
Schiffe bei Siphnos nicht bloß feithielt, fondern auch durch einen ges 
ſchickten Überfall fo überrafchte, daß acht derfelben famt ihrer Mannſchaft 
in feine Hände fielen, die beiden anderen bie Flucht ergriffen und, von 
Datames geführt, fich zu der Flotte retteten, bie in ber Gegend von 
Chios und Miletos kreuzte und die Küften plünberte. 

Damit war bie erfte und wohl bie größte Gefahr, die Memnons 
Plan hätte bringen können, bejeitigt; der rafche Angriff des Proteas 
batte einem Abfall der Griechen vorgebeugt. Aber zeigten nicht biefe 
Erfolge jelbit, daß Alerander unrecht gethan Hatte, die Flotte aufzuldjen, 
die er nach kaum ſechs Monaten von neuem zu bilden genötigt war? 
Alerander hatte ein fichered Gefühl von dem Maße der Thatkraft und 
der Einficht, das er von den perfiichen Führern erwarten fonnte, und 
tarierte feine bellenifchen Bundesgenoffen jo, wie der Erfolg fie gezeigt 
dat; wenn fie auch zum Abfall geneigt und ihre Schiffe mit den perfi- 
chen zu vereinigen bereit waren, Antipatros mußte fie auf dem feften 
Lande im Zaume halten können; endlich war es feineswegs fo fchwierig, 
in Eile eine neue Flotte aufzuftellen, um die Küften gegen einen Feind 
zu beden, der nicht verftand an entfcheidender Stelle entjcheidend aufzu- 
treten. Alerander konnte, um den Seekrieg unbefümmert, feinen Kriegs. 
plan weiter verfolgen, das um fo mehr, ba jeder Schritt vorwärts 
die Exiſtenz der feindlichen Flotte felbit gefährdete, indem er berjelben 
bie Küften ihrer Heimat nahm. Dies ind Werk zu fegen, war der Zwed 
bes nächſten Feldzuges. 

Mit dem Frühling 333 vereinigten ſich in Gordion die verſchiedenen 
Abteilungen des maledoniſchen Heeres; von Süden her aus Kelainai 
rückten die Truppen ein, welche mit Alexander den Winterfeldzug gemacht 
hatten; von Sardeis führte Parmenion die Reiterei und den Train der 
großen Armee heran; aus Makedonien kamen bie Neuverheirateten von 
ihrem Urlaub zurüd, mit ihnen eine beveutende Zahl Neuausgehobener, 
namentlih 3000 Maledonen zu Fuß und 300 zu Pferde, 200 theſſa⸗ 
liche, 150 eliſche Reiter, jo daß Alerander trog ber zurüdgelaffenen 
Beſatzungen nicht viel weniger Mannſchaft als am Granilos8 beiſammen 
hatte. Wie der Geift diefer Truppen war, läßt fi aus ihren Erfolgen 
bisher und aus dem, was als Preis weiteren Kampfes ihrer wartete, 
abnehmen; in dem Stolz ber errungenen Siege neuer Siege gewiß, ſahen 
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fie Afien ſchon als ihre Beute an; fie felbft, ihr König und bie Götter 
waren ihnen Gewähr für den Erfolg. 

Auch Gefandte aus Athen Tamen nach Gorbion, den König um 
Freigebung der Athener, die in der Schladht am Granikos gefangen und 
gefeffelt nach Makedonien abgeführt waren, zu bitten; ob wohl mit Be- 
rufung auf den in Korinth bejchiworenen Bund und ihre Bunbestreue? 
Ihnen wurde der Beſcheid, wiederzulommen, wenn der nächite Feldzug 
glücklich zu Ende geführt jei. 

Die Stadt Gordion, der uralte Sit phrugiicher Könige, Hatte auf 
ihrer Burg die Paläfte des Gordios und Midas und den Wagen, an 
dem Midas einft erfannt worden war als der von den Göttern zur 
Herrihaft Phrygiens erforene; das Joch an diefem Wagen war durch 
einen aus Baumbaft geſchürzten Knoten fo künftlich befeftigt, daß man 
weder befien Anfang noch Ende bemerken fonnte; e8 gab ein Orakel, 
daß, wer den Knoten löfe, Afiens Herrichaft erhalten werde. Alerander 
ließ fich die Burg, den Balaft, ven Wagen zeigen, er hörte dies Dralel, 
er beihloß es zu erfüllen und ben Knoten zu löſen; umfonft fuchte er 
ein Ende des Baftes, und verlegen ſahen die Umſtehenden fein vergeb- 
liches Bemühen; endlich zog er fein Schwert und burchhieb den Knoten, 
das Drafel war, gleichviel wie, erfüllt. 

Das Heer brach tags darauf auf und marjchierte am Südabhange 
der paphlagonifchen &renzgebirge nach Ankyra; dorthin fam eine Geſandt⸗ 
ichaft der Paphlagonier, dem Könige die Unterwerfung ihres Landes 
unter der Bedingung anzubieten, daß feine maledoniſchen Truppen nad 
Paphlagonien fümen. Der König gewährte es; Papblagonien blieb unter 
einbeimifchen Dynaſten, vielleicht unter Kompetenz ber Statthalterjchaft 
von Phrygien und Hellespont. 

Weiter ging der Zug nach Kappabolien, jenjeit8 bes Halys durch 
die bi8 zum Iris gelegenen Gebiete diejer großen Satrapie, bie ohne 
Widerſtand durchzogen und, obſchon die nördlichen Landſchaften derſelben 
nicht oecupiert werben konnten, doch als maledoniſche Satrapie an Sa- 
bikta8 übertragen wurde. Daß in den Griechenftäbten am Pontos bie 
demokratiſche Partei auf Befreiung durch Alexander hoffte, ift wenigſtens 
durch ein Beiſpiel bezeugt. Doc blieb dort bie perfilhe Partei — fo 
in Sinope — oder bie Tyrannig — fo in Heralleia — vorerft noch 
im Befig der Macht. Alexander durfte die wichtigeren Unternehmungen 
nicht hinausſchieben, um die abgelegene Küfte des Pontos zu bejegen; 
er zog ben Küften des Mittelmeeres zu. Der Weg, den er nahm, 
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führte an den Norbabhang des Tauros zu ben Hilififchen Päſſen ober- 
Halb Tyana, denſelben, die vor etwa fiebzig Jahren der jüngere Khros 
mit feinen zehntaujend Griechen überfchritten Hatte. 

Alerander fand die Höhen mit ſtarken Poſten bejegt; er ließ das 
übrige Heer lagern und brach jelbft mit den Hhypaspiften, den Schüßen 
und Agrianern um die erfte Nachtwache auf, die Feinde beim Duntel 
der Nacht zu überfallen. Kaum hörten die Wachen ihn anrüden, fo ver» 
liegen fie in eiliger Flucht den Paß, den fie mit leichter Mühe hätten 
iperren können, wenn fie fich nicht auf verlorenem Poſten geglaubt hätten. 
Arfames, der kilikiſche Satrap, ſchien fie nur vorgefchoben zu haben, um 
Zeit zu gewinnen, das Land zu plündern und zu verwüften, und fich dann 
ficher, eine Einöde in feinem Rüden, auf Dareios, der ſchon vom Euphrat 
ber anrückte, zurüdziehen zu können. Defto eiliger zog Alerander durch 
die Päffe, und mit feiner Neiterei und den Leichteften der Leichtbewaff⸗ 
neten auf Tarſos zu, jo jchnell, daß Arfames, der die Feinde weder jo 
nabe, noch fo raſch geglaubt Hatte, im eiliger Flucht, ohne die Stabt 
oder das Land geplündert zu haben, fein Leben für einen baldigen Tod 
vettete. 

Bon Nachtwachen, Eilmärfchen und der Mittagsjonne eines heißen 
Spätiommertages ermattet, kam Alerander mit feinen Truppen zum 
Kydnos, einem Haren und Falten Bergftrome, der nach Tarſos hinab» 
ftrömt. Schnell und nad dem Bade verlangend, warf er Helm, Har- 
niſch und Kleid ab und eilte in den Strom; da überfiel ihn ein Fieber⸗ 
ſchauer, er ſank unter; halbtot, bewußtlo8 wurde er aus dem Strom 
gezogen und in jein Zelt getragen. Krämpfe und brennende Hite jchienen 
die legten Zeichen des Lebens, das zu erretten alle Ärzte verzweifelten; 
die Rückkehr des Bewußtfeind wurde zur neuen Qual; ſchlafloſe Nächte 
und der Gram um den zu naben Tod zehrten bie letzte Kraft hinweg. 
Die Freunde trauerten, das Heer verzweifelte; der Feind war nah, nie 
mand wußte Rettung. Endlich erbot ſich der alarnanifche Arzt PHilippos, 
der den König von Kindheit an kannte, einen Trank zu bereiten, ber 
belfen werde; Alerander bat um nichts als eilige Hilfe; Philippos ver- 
ſprach fie. Zu derfelben Zeit erhielt Alerander von Parmenion ein 
Schreiben, das ihm Vorſicht empfahl: Philippos, der Arzt, babe von 
Dareios taufend Talente und das BVerfprechen, mit einer Tochter des 
Groflönigs vermäßlt zu werben, um Alexander zu vergiften. Alexander 
gab den Brief feinem Arzte und leerte, während jener las, den Becher. 
Rubig las der Arzt, er wußte fich aller Schuld rein; er beichwor ben 
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König, ihm zu vertrauen und zu folgen, bald werde dann fein Leiden 
vorüber jein; er ſprach mit ihm von ber Heimat, von feiner Mutter 
und feinen Schweftern, den nahen Siegen und den wunberreichen Län— 
dern bes Ditens; feine treue Sorgfalt warb durch des Königs baldige 
Geneſung belohnt; Alexander kehrte zurüd in die Reiben feiner Male- 
donen. 

Die Kriegsoperationen wurden mit boppeltem Eifer fortgefett. Die 
Landichaft Kilifien war in der Kette der perſiſchen Satrapieen der Ring, 
ber die bes vorderen und oberen Aſiens zuſammenhielt. Die ftärfjte 
Defenfivftellung des Perferreiches gegen den Weften hatte Alerander mit 
den Päſſen des Tauros rajch genommen; er mußte fich des ganzen &e- 
biete8 an ihrem Südabhange verfichern, um die zweite Pafregion, bie 
des amanijchen Gebirges gegen Shrien, gewinnen und behaupten zu 
fönnen. Während Parmenion mit den Sölonern und Bundestruppen, 
mit den thefjaliichen Iſen und ben Thrafern des Sitalles oftwärts vor- 
rückte, die Päffe nach dem oberen Afien zu bejegen, ging der König weit 
wärts, um fich der Straße nad Laranda und Ylonion, des jogenannten 
rauben Kilikiens zu verfichern, deſſen Bewohner, freie räuberijche Berg⸗ 
völfer wie ihre pifidifchen Nachbaren, leicht die Verbindung mit Klein- 
afien ftören konnten. 

Er zog von Tarſos nad der Stadt Anchiale, die, von Sardanapal 
gegründet, das Standbild dieſes affpriichen Königs aufbewahrte, mit ber 
merkwürdigen Inſchrift: „Anchiale und Tarſos bat Sarbanapal an 
einem Tage gegründet; du aber, Fremdling, iß, trinke, liebe; was ſonſt 
der Menſch Hat, ift nicht der Rebe wert.“ Dann kam er nah Soloi, 
der „Heimat der Soloifismen“, die, objchon griechifchen Urfprungs, den 
Perſern fo anding, daß Alexander nicht nur eine Beſatzung in der Stabt 
zurüdließ, fondern ihr eine Buße von zweihundert Talenten Silber auf⸗ 
erlegte. Bon bier aus machte er mit brei Phalangen und mit ben 
Schützen und Agrianern einen Streifzug in das rauhe Kilikien; in fieben 
Tagen hatte er teild durch Gewalt, teild in Güte die Unterwerfung 
dieſer Gebirgäbewohner vollendet, damit feine Verbindung mit den weit- 
lichen Provinzen gefichert. Er kehrte nah Soloi zurüd; er empfing 
bier von feinen Befehlshabern in Karien die Nachricht, dag Othonto⸗ 
pates, der noch die Seeburg von Halilarnaß gehalten, in einem bart- 
nädigen Gefecht bewältigt, daß mehr ald 1000 Mann gefangen ſeien. 
Zur Feier des glücklich begonnenen Feldzuges und der Wiebergenejung 
des Königs wurden in Soloi mannigfache Feftlichkeiten veranjtaltet; durch 
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das große Opfer, das dem Asklepios gebracht wurde, durch dem Feſt—⸗ 
aufzug des gefamten Heeres, durch den Fadellauf, durch die gumnifchen 
und fünftlerifchen Wettlämpfe mag in den, ver helleniſchen Sitte faft 
ihon entwöhnten Soliern die Erinnerung an die Heimat und ihre Vor⸗ 
fahren erwedt worden fein; nun war die Zeit der Barbaren vorüber, 
bellenijches Leben gewann Raum in den Ländern vieljähriger Knechtſchaft; 
belleniicher Uriprung, fonft inmitten afiatifcher Barbarei verachtet und 
vergejjen, wurde ein großes Recht. Alexander gab den Soliern bemo- 
tratiiche Verfafjung ; wenige Wochen jpäter, gleich nach der entſcheidenden 
Schlacht, ſandte er Befehl, ihnen die Brandſchatzung zu erlaffen und 
ihre Geißeln zurüdzugeben. 

Nah Tarſos zurückgekehrt, Tieß der König feine Nitterfchaft unter 
Philotas Führung über das aleifche Feld an den Pyramosſtrom vor» 
rücden, während er felbft mit dem übrigen Heere an der Küfte entlang 
über Magarjos nach Mallos zog, zweien Städten, in denen e8 bellenifche 
Erinnerungen gab, an die der König anknüpfen konnte; namentlich in 
Mallos hatte ſich das Volk ſchon vor dem Erſcheinen Aleranders gegen 
feine bisherigen Unterbrüder erhoben ; den blutigen Kampf zwilchen ber 
perfiihen und der Volkspartei entfchied und ftillte erſt Alexanders Er- 
fcheinen; er erließ der Stadt, die ihren Urfprung von Argos berleitete 
wie das makedoniſche Königshaus, den Tribut, den fie bisher an ben 
Großkönig gezahlt, gab ihr die Freiheit, ehrte ihren Gründer Ampphi- 
lochos von Argos mit Heroenfeier. 

Noh während des Aufenthaltes in Mallos erhielt Alexander bie 
Nachricht, daß der König Dareios mit einem ungeheuren Deere vom 
Euphrat herangerückt fei, und bereit einige Zeit in ber ſyriſchen Stabt 
Sochoi, zwei Tagereifen von den Päffen entfernt ftehe. Alexander be- 
rief fofort einen Kriegsrat; alle waren der Meinung, man müſſe eiligſt 
aufbrechen, durch die Päfje vorrüden, die Perfer, wo man fie auch 
finde, angreifen. Der König befahl, am folgenden Morgen aufzubrechen. 
Der Marih ging von Mallos um den tiefeinfchneidenden Meerbufen 
hin nach Iſſos. 

Bon Iſſos führen zwei Wege nach Syrien; ber eine, bejchiwerlichere, 
geht erft norbwärts (nah Topra Kalefji), dann oftwärts durch Schluchten 
und Päfje über die amaniſchen Berge; Alerander wählte dieſen nicht, 
feine Soldaten wären durch den Wechjel von Berg und Thal und durch 
die Unwegſamkeit der Gegend doppelt ermübet an den Feind gelommen; 
und er burfte fich nicht früher von der Küfte biefer Bucht entfernen, 
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als bis fie ganz im feiner Gewalt und ven feindlichen Schiffen gejperrt 
war. Er rüdte, mit Zurüdlaffung der Kranken, die im Rüden der 
Armee am ficherften waren, von Iſſos aus auf der gewöhnlichen und 
den Griechen durch Xenophons Beichreibung bekannten Straße ſüdwärts 
an der Meeresküfte Hin, durch die jogenannten Stranbpäffe nad ber 
Küftenftadnt Myriandros, unfern vom Eingang der ſyriſchen Hauptpäſſe 
(Päffe von Bailan), um von bier aus mit dem nächften Morgen in 
die Ebene von Syrien und nach Sochoi aufzubrechen. Über Nacht be- 
gann beftiges Unwetter, e8 waren bie erften Novembertage; Sturm 
und Regen machten den Aufbruch unmöglich; das Heer blieb im Lager 
von Myriandros, etwa drei Meilen ſüdwärts der Strandpäffe; in wenig 
Tagen hoffte man den Feind auf der Ebene von Sochoi zur enticheidenden 
Schlacht zu treffen. 

In der That, entjcheidend mußte das nächte Zufammentreffen ber 
beiverfeitigen Heere werden. Das perfiiche zählte nach Hunderttaufenden, 
unter dieſen belleniiche Söldner, mit den jüngft unter dem Afarnanen 
Dianor und dem Theffaler Ariftomedes gelandeten 30000; unter ber 
Maffe afiatiichen Kriegsvolfes bei hunderttauſend Mann jichwerbewaff- 
netes Fußvolf (Kardaler) und die gepanzerten perfiihen Reiter. Dareios 
vertraute auf diefe Macht, auf feine gerechte Sache, auf feinen Kriegs» 
rubm; er glaubte gern den ftolzen Verficherungen jeiner Großen und — 
jo wird erzählt — einem Traume kurz vor dem Auszuge aus Babylon, 
der ihm günftig genug von ben Chaldäern geveutet war; er hatte das 
mafebonifche Lager in dem Scheine einer ungeheuren Feuersbrunft, den 
makedoniſchen König in perfiiher Fürftentracht durch Babylons Straßen 
reiten, dann Roß und Reiter verjchwinden fehen. So der Zukunft ficher, 
„war er über ben Eupbrat gezogen; umgeben von ber ganzen friegerifchen 
Pracht eines „Könige der Könige“, begleitet von feinem Hofitaat und 
Harem, von den Harems der perfiichen Satrapen und Fürften, von ben 
Scharen der Eunuchen und Stummen, zu den Hunderttaufenden unter 
Waffen eine enblofe Karavane geſchmückter Wagen, reicher Baldachine, 
lärmenden Troſſes, Tagerte er nun bei Sochoi; bier in der weiten Ebene, 
die ihm Raum gab, die erdrückende Übermacht feines Heeres zu entwideln 
und namentlich feine NReitermafjen wirffam zu verwenden, wollte er den 
Feind erwarten, um ihn zu vernichten. 

Es joll Arfames geweſen fein, der aus Kilifien flüchtenb ind Lager 
die erfte Nachricht von Aleranders Nähe, von deſſen Anmarſch brachte ; 
nad dem, was er meldete, ſchien der Feind über die amanifchen Päſſe 
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anrüden zu wollen; man erwartete täglih bie Staubwolfe im Weiten. 
Es verging ein Tag nach dem andern, man mwurbe gleichgültig gegen 
die Gefahr, die nicht näher kam; man vergaß, was jchon verloren war; 
man fpottete des Feindes, der das enge Küftenland nicht zu verlaffen 
wage, ber wohl ahne, daß die Hufe der perfifchen Rofje hinreichen würden, 
feine Macht zu zertreten. Nur zu gern hörte Dareios die übermütigen 
Worte feiner Großen: der Malebone werde, eingefchüchtert durch bie 
Nähe der Perjer, nicht über Tarſos hinaus gehen, man müſſe ihn an⸗ 
greifen, man werde ihm vernichten. Vergebens widerfprach der Mafe- 
done Amyntas: nur zu bald werde Alexander den Perjern entgegen- 
rüden, fein Säumen fei nichts als ein Vorzeichen doppelter Gefahr; 
um feinen Preis dürfe man fi in bie engen Thäler Kilikiens hinab⸗ 
wagen, das Feld von Sochoi ſei für die perfiiche Macht das geeignete 
Schlachtfeld, Hier könne die Menge fiegen oder befiegt fich retten. Aber 
Dareios, mißtrauifch gegen ben Frembling, der jeinen König verraten, 
durch die Schmeichelreden feiner Großen und durch die eigenen Wünfche 
beraufcht, endlich durch die Unruhe der Schwäche und durch jein Ver— 
hängnis vorwärts getrieben, bejchloß, die Stellung von Sochoi aufzu- 
geben und ven Feind, der ihm meide, aufzujuchen. Das unnötige Heer- 
gerät, die Harems, der größte Teil des Schages, alles, was ben Zug 
hindern konnte, wurde unter Kophenes, dem Bruder des Pharnabazog, 
nah Damaskos gefandt, während der König, um ben Umweg über 
Myriandros zu meiden, durch die amanifchen Päſſe nach Kilikien ein- 
rücte und in Iſſos ankam. Dies geichah an demſelben Tage, da Ale- 
rander nach Myriandros gezogen war. Die Perſer fanden in Iſſos 
die Kranken des mafeboniichen Heeres, fie wurben unter graujamen 
Martern umgebracht; die frohlodenden Barbaren meinten, Alexander 
fliehe vor ihnen; fie glaubten, er fei von der Heimat abgeichnitten, fein 
Untergang gewiß. Ungefäumt brachen die Völker auf, die Fliehenden zu 
verfolgen. 

Allerdings war Alerander abgefchnitten; man hat ihn ber Unvor- 
fichtigfeit angellagt, daß er die amanifchen Thore nicht bejegt, daß er 
feine Beſatzung in Iſſos zurücgelaffen, ſondern die zurücbleibenden 
Kranken einem graufamen Feinde preisgegeben habe; fein ganzes Heer, 
fagt man, hätte elend untergehen müfjen, wenn die Perſer eine Schlacht 
vermieden, das Meer durch ihre Flotte, die Rüdzugslinie Aleranders 
durch eine hartnäckige Defenfive geiperrt, jedes Vorrücken durch ihre 
Reiterfchwärme beunruhigt und durch DVerwüftungen, wie fie Memnon 
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geraten, doppelt gefährlich gemacht hätten. Alexander kannte die perfilche 
Kriegsmacht; er wußte, daß die Verpflegung von fo vielen Hundert- 
taufenden auf feiner Marjchlinie und in dem engen Kilifien auf längere 
Zeit eine Unmöglichkeit fei, daß jenes Heer, nichts weniger als ein or- 
ganisches Ganze zu einem Shſtem militärijcher Bewegungen, durch bie 
er hätte umgarnt werben können, unfähig jei, daß im jchlimmiten Falle 
eine Reihe raſcher und kühner Märſche von feiner Seite jene unbehilf- 
liche Maſſe zum Nachrüden gezwungen, verwirrt, aufgelöjt und jedem 
Überfall bloßgegeben Hätte. Er hatte nicht erwarten können, daß bie 
Perjer das für fie jo günftige Terrain aufgeben, daß fie gar in die enge 
Strandebene am Pinaros vorrüden würden. 

Dareios hatte es gethan; von flüchtigen Landleuten benachrichtigt, 
daß Alerander kaum einige Stunden entfernt jenſeits der Strandpäſſe 
ftehe und nicht8 weniger ald auf der Flucht fei, mußte er fich, da er 
fein ungeheures Heer weder ſchnell genug zurüdziehen fonnte, noch es 
gegen dieſe Thermopylen Kilifiens vorzuichieben wagte, in ber engen 
Ebene gelagert zu einer Schlacht bereit machen, für die er jegt bie VBor- 
teile des Angriffs dem Feinde überlaffen mußte. Im der That, Hätte 
es irgend ein Strategem gegeben, den Großfönig zum Aufbruch aus ber 
Ebene von Sochoi und zu diefer Bewegung nad dem Strand Kilikiens 
hinab zu nötigen, jo würde es Alerander, jelbft wenn es einen größeren 
Berluft als den des Lazarett von Iſſos gegolten hätte, mit Freuden 
gewagt haben. So unglaublich jchien ihm das erfte Gerücht von Dareios 
Nähe, daß er einige Offiziere auf einer Yacht an der Küfte entlang 
fahren Tieß, um fich von der wirklichen Nähe des Feindes zu überzeugen. 

Einen anderen Eindrud machte dasjelbe Gerücht auf die Truppen 
Alexanders; fie hatten dem Feinde in einigen Tagen und auf offenem 
Felde zu begegnen gehofft; jet war alles unerwartet und übereilt; jet 
ftand der Feind in ihrem Rüden, ſchon morgen follte gefämpft werben; 
man werde, bieß es, was man jchon befeffen, dem Feinde durch eine 
Schlacht entreißen, jeden Schritt rückwärts mit Blut erfaufen müſſen; 
vielleicht aber feien die Päfje ſchon beſetzt und gefperrt, vielleicht müſſe 
man fich, wie einft die Zehntaufend, durch das Innere Kleinafiens durch» 
Ihlagen, um, ftatt Ruhm und Beute, faum das nadte Leben in die 
Heimat zu bringen; und das alles, weil man nicht vorfichtig vorgerückt 
jet; man balte den gemeinen Soldaten nicht wert, und gebe ihn, wenn 
er verwundet zurüdbleibe, feinem Schickſal und den Feinden preis. So 
und Ärger noch murrten die Soldaten, während fie ihre Waffen putten 
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und ihre Speere ſchärften, weniger aus Mutlofigfeit, als weil es anders, 
wie fie erwartet hatten, gelommen war, und um fich des unbebaglichen 
Gefühle, das die tapferjten Truppen bei der Nähe einer lange erwarteten 
Entſcheidung ergreift, mit lautem Scheltworte zu entjchlagen. 

Alerander kannte die Stimmung feiner Truppen; ihn beunruhigte 
diefe Ungebundenheit nicht, die der Krieg erzeugt und fordert. Sobald 
ihm jene Offiziere von dem, was fie gejehen, Bericht erftattet hatten, 
namentlih daß die Ebene von der Pinarosmündung bei Iſſos mit Zelten 
bevedt, daß Dareios in der Nähe fei, berief er die Strategen, Slarchen 
und Befehlshaber der Bundesgenoſſen, teilte ihnen die empfangenen Mel- 
dungen mit, zeigte, daß unter allen denkbaren Deöglichkeiten die jetige 
Stellung des Feindes den ficherften Erfolg verſpreche; der Schein, um⸗ 
gangen zu fein, fo läßt ihn Arrian jagen, werde fie nicht beirren; fie 
hätten zu oft vühmlich gefämpft, um ben Mut bei fcheinbarer Gefahr 
finfen zu laffen; ftet8 Sieger, gingen fie ſtets Beſiegten entgegen; Mate» 
bonen gegen Meder und Perjer, erfahrene, unter den Waffen ergraute 
Krieger gegen bie längſt der Waffen entwöhnten Weichlinge Afiens, freie 
Männer gegen Sklaven, Hellenen, die für ihre Götter und ihr Vater» 
land freiwillig fümpften, gegen entartete Hellenen, die für nicht einmal 
hoben Sold ihr Baterland und den Ruhm ihrer Vorfahren verrieten, 
die ftreitbarften und freieften Autochthonen Europas gegen die verächt- 
lichiten Stämme des Morgenlandes, kurz, Kraft gegen Entartung, das 
höchſte Wollen gegen die tiefjte Ohnmacht, alle Vorteile des Terraing, 
der Kriegskunſt, der Tapferfeit gegen perſiſche Horden, könne da der 
Ausgang des Kampfes zweifelhaft fein? Der Preis dieſes Sieges aber 
fei nicht mehr eine oder zwei Satrapieen, fondern das Perjerreich; nicht 
die Neiterfcharen und Söldner am Granikos, fondern das Reichsheer 
Afiens, nicht perfiiche Satrapen, jondern den Perjerkönig würben fie bes 
fiegen; nach diejem Sieg bleibe ihnen nichts weiter zu thun, als Afien 
in Befig zu nehmen und ſich für alle Mühfale zu entſchädigen, bie fie 
gemeinfam burchgefämpft. Er erinnerte an das, was fie gemeinfam 
ausgeführt, er erwähnte, wie die einzelnen bei den Aktionen bisher fich 
ausgezeichnet Hatten, fie mit ihren Namen nennend. Das und vieles 
andere, was vor der Schlacht im Munde des tapferen Feldherrn tapfere 
Männer anzufeuern geeignet ift, fprach Alerander mit der ihm eigen- 
tümlichen Hoheit und Begeifterung; niemand, den nicht des jugendlichen 
Helden Worte ergriffen Hätten; fie drängten fi heran, ihm die Hand 
zu reichen und ein tapferes Wort hinzuzufügen. Sie verlangten, gleich 
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aufzubrechen, gleich zu kämpfen. Alexander entließ fie mit dem Befehl, 
zunächft dafür zu forgen, daß die Truppen gehörig abfochten, einige 
Meiter und Bogenfchügen nach den Stranbpäffen vorauszufchiden, mit 
den übrigen Truppen für den Abend zum Marjch bereit zu fein. 

Am fpäten Abend brach das Heer auf, erreichte um Mitternacht 
bie Päſſe, machte bei den Felſen Halt, um etwas zu ruhen, während bie 
geeigneten Vorpoſten vorgeihoben waren. Mit der Morgenröte wurbe 
aufgebrochen, durch die Päfje in die Strandebene zu ziehen. 

Diefe Ebene erſtreckt fi von den Strandpäffen etwa fünf Meilen 
norbwärts bis zur Stadt Iſſos; auf der Weitjeite vom Meere, auf der 
Oftfeite von den zum Teil hohen Bergen eingefchlofjen, erweitert fie fich, 
je mehr fie fih von ven Päfjen entfernt. Im ber Mitte, wo fie über 
’ eine halbe Meile breit ift, durchſtrömt fie ſüdweſtwärts ein Heiner Ge—⸗ 
birgsfluß, der Pinaros (Delistichai), defjen nördliche Ufer zum Zeil ab» 
ſchüſſig find; er kommt norböftlih aus den Bergen, bie, feinen Lauf be- 
gleitend, auf feinem Süpufer eine beveutende Berghöhe in bie Ebene 
vorjchiden, jo daß ſich mit dem Laufe bes Pinaros die Ebene etwas 
bergein fortjegt. In einiger Entfernung norbwärts vom Pinaros begann 
das perfiiche Lager. 

Sobald Dareios Nachricht erhielt, daß Alexander zu den Strand» 
päffen zurücgefehrt, daß er bereit fei, eine Schlacht anzubieten und be- 
reits anrüde, wurde fo fchnell und fo gut es ſich thun Tieß, die perſiſche 
Heeresmafje geordnet. Freilih war das fehr beichränkte Terrain ber 
Übermacht nicht günftig, deftomehr ſchien es zu einer nachhaltigen Defen- 
five geeignet; der Pinaros mit feinen abjchüjfigen Ufern war wie Wall 
und Graben, hinter dem fich die Maſſe des Heeres ordnen jollte. Um 
dies ohne alle Störung bewerfjtelligen zu können, ließ Dareios 30 000 
Reiter und 20000 Mann leichtes Fußvolk über den Fluß geben, mit 
der Weiſung, ſich demnächſt rechs und links auf die Flügel der Line 
zurüdzuziehen. Sodann wurde die Linie des Fußvolfs jo geordnet, daß 
die 30000 helleniſchen Söldner unter Thymondas den rechten Flügel 
bilbeten, den linfen 60000 SKarbafer; andere 20000 Karbafer wurben 
weiter links bis auf die Höhe gejchoben, beftimmt, den rechten Ylügel 
Aleranders zu gefährden; fobald die Mafebonen zum Angriff an ben 
Pinaros gerücdt waren, jtand wenigjtens ein Teil jenes Corps im Rücken 
des rechten Flügeld. Der enge Raum geftattete perfifcherjeitd nur, bie 
bezeichneten Truppen zur unmittelbaren Teilnahme an der Schlacht zu 
beftimmen; vie Mehrzahl der Völker, aus leichtem und fchwerem Fuß- 
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volf beftehend, rückte Hinter der Linie kolonnenweiſe auf, fo daß immter 
neue Truppen ind Treffen geführt werden fonnten. Nachdem alles ger 
ordnet war, wurde ben vorgeichidten Reiterſchwärmen das Zeichen zum 
Rüdzuge gegeben; fie verteilten fich rechts und links auf die Flügel; aber 
bas Terrain fchien auf dem linken den Gchrauc der Neiterei unmöglich 
zu machen, weshalb auch die dorthin bejtimmten auf den rechten Flügel 
verlegt wurden, jo daß nun ber Küfte zunächft die gefamte Reiterei, bie 
eigentlich perfiihe Macht, unter Führung des Nabarzanes vereint war. 
Dareios jelbjt nahm nach der perfiihen Sitte auf feinem Schlachtwagen 
im Centrum der gejamten Linie feine Stellung, umgeben von einer 
Reiterichar der ebelften Perſer, die fein Bruder Drathres befehligte. Der 
Schlachtplan war, daß das Fußvolf eine Stellung hinter dem Pinaros 
behaupten ſollte, zu welchem Ende die weniger fteilen Stellen des Ufers 
mit Verfchanzungen ausgefüllt wurden, auf dem rechten Flügel dagegen 
joflte die perfiiche Reiterei ſich mit aller Gewalt auf den Linken Flügel 
der Maledonen werfen, während die Truppen von ben Bergen ber den 
Veinden in den Nüden fielen. 

Alerander feinerjeit8 hatte, ſobald das Terrain freier wurde, aus 
feiner Marſchkolonne, in der das ſchwere Fußvolk, die Neiterei, bie 
Leichtbewaffneten nach einander heranzogen, das jchwere Fußvolf rechts 
und links in Schlachtlinie zu fechzehn Mann Tiefe aufrüden laſſen; 
beim weiteren Vorrücken öffnete fich die Ebene mehr und mehr, jo daß 
auch die Neiterei, auf dem linken Flügel die der helleniſchen Bündner 
und die Geworbenen aus Elis, auf dem rechten, der wie gewöhnlich den 
Angriff machen follte, die theffalifhe und makedoniſche, aufreiten konnte. 
Schon erkannte man in der Ferne die lange Linie des Perjerheeres; 
die Höhen zur Rechten ſah man mit feinvlihem Fußvolk bevedt, man 
bemerkte, wie ſich vom linken Flügel der Feinde große Schwärme Reis 
terei längs der Schlachtlinie hinabzogen, um ſich auf dem rechten, wo 
das Terrain freier war, wie es ſchien, zu einem großen Reiterangriff 
zu vereinen. Alexander befahl den thefjaliichen Ilen, Hinter der Front, 
damit es der Feind nicht ſähe, nach dem Linken Flügel Hinabzutraben, 
und zunächſt nach den kretiſchen Bogenihütgen und den Thrakern des 
Sitalfes, die eben jetzt in die Schlachtlinie lints bei den Phalangen auf 
rüdten, einzufchwenken; er befahl Parmenion, der den linken Flügel kom—⸗ 
mandierte, mit den geworbenen Neitern von Elis, die num links auf die 
Thefjaler folgten, fich jo dicht al8 möglih an das Meer zu halten, da- 
mit die Schlachtlinie nicht von der Seejeite her umgangen werde. Auf 
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feinem rechten Flügel ließ er rechts von der maledoniſchen Ritterſchaft 
die Ilen der Sarifjophoren unter Protomados, die Paionen unter 
Ariſton, Die Bogenſchützen unter Antiochos aufrüden. Gegen die auf ben 
Bergen in feiner Rechten aufgeftellten Karbafer formierte er aus ben 
Agrianern unter Attalos, einem Zeil der Bogenſchützen und einigen Rei— 
tern eine zweite Front, die gegen die Schlachtlinie einen Winkel bildete. 

Se näher man dem Pinaros Fam, deſto deutlicher erfannte man die 
bedeutende Ausdehnung der feindlichen Linie, die weit über den rechten 
Flügel des makedoniſchen Heeres hinausreichte; der König hielt für nötig, 
zwei von den mafebonijchen len, die des Peroidas und Pantordanog, 
hinter der Front nach dem äußerſten Flügel vorzuichteben; er konnte 
ſchon in die Schladhtlinie jtatt ihrer die Agrianer, die Bogenfhügen und 
Reiter des Seitencorps ziehn; denn ein heftiger Angriff, den fie auf bie 
ihnen gegenüber jtehenden Barbaren gemacht, hatte diefe geworfen und 
fih auf die Höhen zu flüchten genötigt, jo daß jett jene dreihundert He- 
tairen hinreichend fchienen, fie fern zu halten und die Bewegungen ber 
Schlachtlinie von diefer Seite her zu fichern. 

Mit diefem Aufmarſch, wie er fich ohne Haft, mit Heinen Pauſen 
zum Ausruben, vollzog, hatte Alexander nicht bloß jenes in feine Rechte 
vorgefchobene Flankencorps des Feindes weit ſeitab gedrängt; er hatte 
zugleich recht8 mit dem leichten Volk zu Fuß und zu Roß ſeine Linie 
über den linken Flügel des Teindes hinaus gerüdt, jo daß dasjelbe ven 
Stoß, den er mit den Ilen der Hetairen zu führen gedachte, deden und 
die Spite der feindlichen Linken bejchäftigen konnte, bis er fih auf das 
Gentrum des Feindes geftürzt hatte, ihm zur Linken bie Hypaspiften, bie 
nächſten Phalangen, ihm folgend. War das Centrum des Feindes ge— 
brochen, jo hoffte er deſſen rechten Flügel, der durch die helleniſchen 
Söldner und die Reitermaffen ein entſchiedenes Übergewicht über Barme- 
nions Flügel hatte, gleichzeitig mit feinen Ilen in der Flanke, mit feinen 
Hypaspiſten in der Front zu faffen und zu vernichten. Er fonnte voraus⸗ 
ſehen, daß fein erjter Stoß um jo entjcheivender wirken werde, da ber 
Großkönig fich nicht bei der Reiterei auf dem rechten Flügel, die perfifcher- 
feit8 den Hauptangriff hätte machen können, jondern im Mittelpunkt der 
Defenfive befand, die, wenn ſchon durch die natürlichen Uferwände bes 
Pinaros und durch Erdaufihüttungen gejchügt, einem ſcharfen Angriff 
nicht widerftehen zu können fchien. 

Alerander ließ feine Linie langſam vorrüden, um mit größter 
Ordnung und durchaus geſchloſſen auf den Feind einbrechen zu Können. 
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Er ritt an der Fronte entlang, ſprach zu ben einzelnen Abteilungen, 
rief biefen, jenen der Führer mit Namen an, erwähnend, was fie ſchon 
Rühmliches gethan; überall jauchzten ihm die Scharen zu, forderten, 
nicht länger zu zögern, den Angriff zu beginnen. Sobald fich die ganze 
Linte in geichloffener Ordnung auf Pfeiljhußweite den Feinden genähert 
batte, warf fich Alerander unter dem Schlachtrufe des Heeres mit feiner 
Nitterfchaft in den Pinaros. Ohne von dem Pfeilhagel des Feindes be- 
deutenden Verluſt zu erleiden, erreichten fie das jenfeitige Ufer, ftürzten 
fih mit folder Gewalt auf die feindliche Linie, daß dieje nach kurzem 
vergeblichen Widerftande fich zu Iöjen und zu weichen begann. Schon 
ſah Alexander des Perſerkönigs Schlachtwagen, er drang auf diefen vor; 
ed entipann fich das blutigfie Handgemenge zwilchen den edlen Berjern, 
bie ihren König verteibigten, und den malebonifchen Nittern, die ihr 
König führte; es fielen Arjames, Rheomithres, Atizyes, der ägyptiſche 
Satrap Sabakes; Alerander felbjt ward im Schenkel verwundet; deſto 
erbitterter kämpften die Makedonen; dann wandte Dareios feinen Wagen 
aus dem Getümmel, ihm folgten die nächjten Reihen, die links gegen 
die Höhe vorgejchobenen; bald war hier die Flucht allgemein. Die 
Paionen, die Agrianer, die beiden Ilen des äußerjten makedoniſchen Flügels 
ftürzten fich von rechts Her auf die verwirrten Haufen und vollendeten 
an dieſer Seite den Sieg. 

Indes hatte dem heftigen Vorrüden Alexanders das fchwere Fuß- 
volf der Mitte nicht in gleicher Linie folgen können, jo daß da Lücken 
entitanden, die der Eifer, nachzukommen, ſchon durch die fteilen Ufer 
des Pinaros gehemmt, nur vergrößerte, als Mlerander jchon in dem 
Centrum der Feinde mwütete und ihr linker Flügel wankte, eilten bie 
Hellenen des Perjerheeres, fih auf die makedoniſchen Hopliten, denen fie 
fih an Mut, Waffen und Kriegskunft gewachlen wußten, da, wo in beren 
Linie die größte Lüde war, zu werfen. Es galt, den jchon verlorenen 
Sieg wieder zu gewinnen; gelang es, die Makedonen wieder von dem 
jteilen Ufer zurüd und über den Fluß zu drängen, jo war Alexander 
in der Flanke entblößt und jo gut wie verloren. Diefe Gefahr feuerte 
die Pezetairen zu doppelter Anftrengung an; fie hätten den Sieg, den 
Alexander jhon gewonnen, Preis gegeben, wenn fie wihen. Den Kampf 
des gleichen Mutes und der gleichen Kraft machte der alte Haß zwiſchen 
Hellenen und Makedonen noch blutiger; man wütete boppelt, weil der 
Feind des Feindes Fluch und Todesfeufzer verftand. Schon war Ptole- 
maios, des Seleukos Sohn, ver die vorlegte Taxis führte, zahlreiche 
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Offiziere gefallen; nur faum noch, mit äußerfter Anftrengung hielt man 
bier das Gefecht, das fich in der Nähe des Geftades bereitd für die 
Perſer zu enticheiven fchien. 

Nabarzanes mit dem perfifchen Reitern war über den Pinaros ge- 
fett und Hatte jich mit ſolchem Ungeftüm auf die theffaliichen Reiter ges 
worfen, daß eine der Ilen ganz zeriprengt wurde, die anderen fi) nur 
durch die Gewandtheit ihrer Pferde, fich immer von neuem raſch ſam⸗ 
melnd und bald da, bald dort vom Feinde mit neuem Choc zuvorkom- 
mend, zu behaupten vermochten; e8 war nicht möglich, daß fie auf bie 
Dauer der Übermacht und der Wut der perfiichen Reiter widerftanden. 
Aber jhon war der linke Flügel der Perjer gebrochen, und Dareios 
fuchte, ftatt in der Schlacht und bei feinen Getreuen, fein Heil in ber 
Flucht. Alexander jah feine Phalangen in Gefahr; er eilte, fie zu retten, 
ehe er den flüchtigen König weiter verfolgte; er ließ feine Hhpaspiften 
links ſchwenken und ven griechiichen Söldnern, während die Hopliten der 
Phalanx von neuem anjegten, in die Flanke fallen, die, unfähig, dem 
Doppelangriff zu widerftehen, geworfen, zeriprengt, niedergemacht wurden. 
Die Maffen Hinter ihnen, die als Reſerve hätten dienen und nun den 
Kampf aufnehmen können, waren der Flucht des Großlönigs gefolgt. Die 
Reiter des Nabarzanes, die noch im heifeften Kampf und im Vorbringen 
waren, erreichte jegt das Geſchrei: „ver König flieht"; fie begannen zu 
ftoden, ſich zu lodern, zu fliehen; von den Thefjalern verfolgt jagten fie 
über die Ebene. Alles jtürzte den Bergen zu, die Schluchten füllten fich; 
das Gedränge aller Waffen und Nationen, der zermalmende Huffchlag 
der ftürzenden Pferde, das Gefchrei der Verzweifelnden, die mörderiiche 
Wut ihrer Todesangft unter den Klingen und Spießen ber verfolgenden 
Makedonen und deren jubelndes Siegesgeſchrei, — das war das Ende 
des glorreichen Tages von Iſſos. 

Der Berluft der Perfer war ungeheuer, der Wahlplag mit Leichen 
und Sterbenden bebedt, die Schluchten des Gebirges mit Leichen gefperrt, 
und hinter dem Wall von Leichen des Königs Flucht ficher. 

Dareios, der, jobald Alexanders erſter Angriff glüdte, fein Vier⸗ 
gejpann gewendet hatte, war durch die Ebene bis zu den Bergen gejagt; 
dann hemmte der jähe Boden die Eile, er fprang vom Wagen, ließ 
Mantel, Bogen und Schild zurüd und warf ſich auf eine Stute, die zu 
ihrem Füllen im Stall mit der Eile, die Dareios verlangte, heimjagte. 
Werander feste ihm nah, jo lange e8 Tag war; den Großkönig zu 
fangen, ſchien der Siegespreis des Tages; er fand in der Schlucht deſſen 


— 181 — 


Schlachtwagen, Schild, Mantel, Bogen; mit diefen Trophäen kehrte er 
ind Lager der Perſer zurüd, das ohne Kampf von feinen Leuten bejegt 
und zur Nachtruhe eingerichtet war. 

Die Beute, die man machte, war, aufer dem üppigen PBrunfe bes 
Lugers und den foftbaren Waffen der perfiihen Großen, an Geld und 
Geldeswert nicht bedeutend, da die Schäge, die Feldgerätichaften, die Hof- 
baltungen des Großlönigs und der Satrapen nach Damaskos gefendet 
waren. Aber die Königin-Mutter Sijygambis, die Gemahlin des Dareios 
und deren Rinder fielen mit dem Lager, in dem fie über die Verwirrung 
der Flucht vergeffen waren, in des Siegers Hand. ALS Alerander, vom 
Verfolgen zurüdgefehrt, mit feinen Offizieren im Zelte des Dareios zu 
Naht aß, Hörte er das Wehklagen weiblicher Stimmen in der Nübe 
und erfuhr, daß es die königlichen Frauen feien, die Dareios für tot 
hielten, weil fie gefeben, wie fein Wagen, fein Bogen und Königsmantel 
im Triumph durch das Lager gebracht war; fogleich ſandte er Leonnatos, 
einen ber Freunde, an fie mit der Verfiherung: Dareios lebe, fie hätten 
nicht8 zu fürchten, er ſei weder ihr noch Dareios' perjönlicher Feind, es 
handele fih im ehrlichen Kampf um Aſiens Befig, er werde ihren Rang 
und ihr Unglüd zu ehren wiſſen. Er bielt ihnen fein Wort; nicht allein 
daß fie die Schonung genofjen, die dem Unglüd gebührt, auch die Ehr- 
erbietung, an die fie in den Tagen des Glückes gewöhnt waren, wurde 
ihnen nach wie vor gezollt, der Dienft um fie nach perfifcher Sitte fort- 
geſetzt. Alerander wollte fie nicht als Kriegsgefangene, jondern ale 
Königinnen gehalten, er wollte über den Unterfhied von Griechen und 
Barbaren die Majeftät des Königtums geftellt ſehen. Hier zuerft wurde 
erlennbar, wie er fein Verhältnis zu Perfien zu geftalten dachte. Unter 
gleihen Umftänden hätten die Athener und Spartaner ihren Haß oder 
ihre Habgier das Schidjal der feindlichen Fürftinnen bejtimmen laſſen; 
Aleranderd Benehmen war ebenjo jehr ein Beweis freierer oder doch 
weiterblidender Politik, wie fie für feinen hochherzigen Sinn zeugt. Seine 
Zeitgenofjen priefen diefen, weil fie oder jo lange fie jene nicht begriffen; 
faft keine That Alexanders haben fie mehr bewundert als dieſe Milde, 
wo er ben ftolzen Sieger, dieſe Ehrerbietung, wo er den Griechen und 
den König hätte zeigen können; denfwürbiger als alles fchien ihnen, daß 
er, darin größer als fein großes Vorbild Achill, das Recht des Siegers 
auf des Bejiegten Gemahlin, die doch für die fchönfte aller aſiatiſchen 
Frauen galt, geltend zu machen verſchmähte; von ihrer Schönheit auch 
nur zu Sprechen, wo er nahe war, verbot er, damit auch nicht ein Wort 
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den Gram ber edlen Frau vermehre. Man erzählte nachmald, ber 
König fei, nur von feinem Lieblinge Hephaiftion begleitet, in das Zelt 
ver Fürftinnen gekommen, dann habe die Königin-Ddutter, ungewiß, wer 
von beiden gleich glänzend gekleiveten Männern ver König fei, fich vor 
Hephatition, der höher von Geftalt war, in den Staub geworfen, nach 
perfiiher Sitte anzubeten; aber da fie, durch Hephaiſtions Zurüdtreten 
über ihren Irrtum belehrt, in der höchſten Beftürzung ihr Leben ver- 
wirkt geglaubt, Habe Alerander lächelnd gefagt: „Du haft nicht geirrt, auch 
der ijt Alerander*; dann babe er den jechsjährigen Knaben des Dareios 
auf den Arm genommen, ihn geherzt und gefüft. 

Der Berluft des makedoniſchen Heeres in diejer Schlacht wird auf 
300 Mann vom Fußvolk, 150 Reiter angegeben. Der König felbft 
war am Schenkel verwundet. Trotzdem befuchte er am Tage nach ber 
Schlacht die Verwundeten; er ließ die Gefallenen mit allem milttärijchen 
Gepränge, indem das ganze Heer wie zur Schlacht ausrücdte, beitatten; 
die drei Altäre am Pinaros wurden ihr Denkmal, die Stadt Aleran- 
dreia am Eingange ber ſyriſchen Päſſe das Denkmal des großen Tages 
von Iſſos, der mit einem Schlage die perfiiche Macht vernichtet batte. 

Bon dem perfiihen Heere jollen gegen 100000 Mann, darunter 
10000 Reiter, umgelommen fein. Daß es auf feinem linken Flügel 
zuerjt geichlagen, nach dem Meere zu aufgerollt war, hatte die WRefte 
desſelben völlig zeriprengt. Die Maffe flüchtete über die Berge nach 
dem Euphrat; andere Haufe waren nordwärts in bie Eilikiichen Berge 
geflohen und hatten fi) von da nad Kappadokien, Lykaonien, Paphla- 
gonien geworfen; teils Antigonos von Phrygien, teils Kalas von Klein- 
phrygien bewältigte fie. Bon den helleniſchen Söldnern retteten fich 
etwa 8000 vom Schlachtfelde über die amanifchen Berge nach Syrien, 
erreichten, von Amyntas, dem makedoniſchen Flüchtling geführt, in ziem- 
lich georonetem Nüczuge Tripolis, wo am Strande noch die Trieren 
lagen, auf denen fie gekommen waren; fie bejegten von biejen jo viele, 
als zu ihrer Flucht nötig waren, verbrannten bie anderen, um fie nicht 
den Feinden in die Hände fallen zu lafjen, fuhren dann nad Kypros 
hinüber. Andere mögen auf anderen Wegen die See erreicht haben und 
nah dem Zainaron gezogen fein, neue Dienfte zu juchen. Mit denen 
auf Kypros wandte fi Amyntas nach Pelufion, dort des bei Iſſos 
gefallenen Satrapen Sabakes Stelle, mit der bereits der Perſer Mazales 
betraut war, an fich zu bringen. Schon war er bis vor die Thore 
von Memphis vorgedrungen, jchon Herr des wichtigfien Teiles von 
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Ägypten, als feine Söldner, durch ihre frechen Plünderungen verhaßt und 
wieder, um zu plünbern, in der Gegend zerftreut, von ben Üghptern, 
die der Satrap aufgerufen, überfallen und ſämtlich, Amyntas mit ihnen, 
erichlagen wurden. 

Dareios ſelbſt Hatte auf feiner Flucht bis Onchai die Nefte feines 
perfiihen Volkes und etwa 4000 helleniſche Söldner gefammelt und mit 
dieſen in unabläfjiger Eile feinen Weg nach Thapjalos fortgejegt, bis 
er hinter dem Euphrat fich vor weiterer Gefahr ficher glaubte. Mehr 
al8 der Verluſt der Schlacht und einiger Satrapieen mochte ber ber 
Geinigen, mehr als die Schande der Niederlage und der Flucht die 
Schande, der er feine Gemahlin, die jhönfte Perferin, in ben Händen 
des ftolzen Feindes preisgegeben fürchtete, fein Herz kränken; und indem 
er über jein häusliches Unglück und feinen Kummer wohl die Gefahr 
und Ohnmacht feines Reiches, aber nicht feinen erhabenen Rang vergaß, 
glaubte er Großes zu thun, wenn er dem Sieger in großmütiger Herab- 
lafjung einen erjten Schritt entgegenfam. Er jchidte bald nad ber 
Schlacht Sejandte an Alerander mit einem Schreiben, das darlegte, wie 
deſſen Vater Philipp mit dem Großkönig Artarerres in Freundjchaft 
und Bundesgenofjenfchaft geftanden, aber nach deſſen Tod gegen ben 
Großkönig Arjes zuerjt und ohne den geringften Anlaß von jeiten Per- 
fiens Seindjeligfeiten begonnen, wie dann bei dem erfolgten neuen Thron» 
wechjel in Perjien Alexander ſelbſt verjäumt habe, an ihn, den König 
Dareios, Gejandte zu jenden, um die alte Freundichaft und Bundes- 
genojjenjchnft zu befetigen, vielmehr mit Heeresmacht nad Aſien ein» 
gebrochen jei und den Perfern vieles und ſchweres Unglüd bereitet habe; 
deshalb habe er, ber Großfönig, feine Völker verfammelt und wider ihn 
geführt; da der Ausgang der Schlacht wider ihn entſchieden habe, jo 
fordere er, der König, von ihm, dem Könige, feine Gemahlin, feine 
Mutter und Kinder, die Friegsgefangen jeien, ihm zurüdzugeben; er er 
biete fich, Freundichaft und Bundesgenofjenichaft mit ihm zu jchließen ; 
er fordere ihn auf, die Überbringer diefer Botſchaft, Menikos und Ar- 
fimas, durch Bevollmächtigte zurücbegleiten zu laffen, um bie nötigen 
Gewährleiſtungen zu geben und zu empfangen. 

Auf diefes Schreiben und die anderweitigen mündlichen Eröffnungen 
der königlichen Botjchafter antwortete Alerander in einem Schreiben, das 
er feinem Geſandten Therfippos, welcher mit jenen an ben Hof bes 
Dareios abging, zu übergeben befahl, ohne fich auf weitere mündliche 
Unterbandlungen einzulafien. Das Schreiben lautete: 
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„Eure Vorfahren find nach Mafedonien und in das übrige Hellas 
gefommen und haben, ohne den geringften Anlaß helleniſcherſeits, mannig- 
faches Unglüd über und gebracht. Ich, zum Feldherrn der Hellenen er- 
wählt und entjchlofjen, die Perſer entgelten zu laſſen, was fie an uns 
getban, bin nach Ajien Hinübergegangen, nachdem Ihr neuerdings Ver⸗ 
anlafjung zum Kriege gegeben habt. Denn die Perinthier, bie meinen 
Bater beleidigt Hatten, habt Ihr unterftügt, und nach Thraften, über das 
wir Herren find, hat Ochos Kriegsmacht gefandt; mein Vater ift unter 
den Händen von Meuchelmörvern, die, wie Ihr felbft auch in Briefen 
an jedermann erwähnt habt, von Euch angeftiftet wurden, umgekommen; 
mit Bagoas gemeinichaftlich haft Du den König Arjes ermordet und bir 
den perfiichen Thron unrechtmäßigerweife, nicht nach dem Herkommen 
der Perfer, fondern mit Verlegung ihrer heiligften Rechte angemaßet; 
Du haft in Beziehung auf mich Schreiben, die nichts weniger als freund» 
ihaftlich waren, den Hellenen, um fie zum Kriege gegen mich aufzureizen, 
zufommen lafjen; Haft an die Spartaner und gewiſſe andere Hellenen 
Geld gefendet, das zwar von feinem der andern Staaten, wohl aber 
von den Spartanern angenommen worden ift; Haft endlich durch Deine 
Sendlinge meine Freunde zu verführen und den Frieden, ben ich ben 
Hellenen gegeben babe, zu ftören gefucht. Aus diefen Gründen bin ich 
gegen Dich zu Felde gezogen, indem, die Feindieligkeiten von Dir begonnen 
find. Im gerechten Kampfe Sieger zuerft über Deine Feldherren und 
Satrapen, jett auch über Dich und die Heeredmacht, die mit Dir war, 
bin ich durch die Gnade der unfterblichen Götter auch des Landes Herr, 
das Du Dein nenneft. Wer von denen, die in Deinen Reiben wider mich 
gefämpft haben, nicht im Kampfe geblieben iſt, ſondern fi zu mir und 
in meinen Schuß begeben bat, für den trage ich Sorge; feiner ift un- 
gern bei mir, vielmehr treten alle gern und freiwillig unter meinen 
Befehl. Da ich jo Herr über Afien bin, jo komm auch Du zu mir; 
ſollteſt Du zu irgend einer Bejorgnis, im Fall Du fümeft, Grund zu haben 
glauben, jo jende einige Deiner Edlen, um die gehörigen Sicherheiten zu 
empfangen. Bei mir angelangt, wirft Du um bie Zurüdgabe Deiner 
Mutter, Deiner Gemahlin, Deiner Kinder und um was Du fonft willjt, 
bittend geneigte Gehör finden, was Du von mir verlangen wirft, foll 
Dir werben. Übrigens haft Du, wenn Du von neuem an mich jchideit, 
als an den König von Afien zu jenden, auch nicht an mich wie an Deines- 
gleichen zu jchreiben, fondern mir, dem Herrn alles defjen, was Dein 
war, Deine Wünſche mit der gebührenden Ergebenheit vorzulegen, wid» 
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rigenfalls ih mit Dir ald dem DBeleidiger meiner königlichen Majeftät 
verfahren werde. Biſt Du aber über dem Befig der Herrichaft anderer 
Meinung, fo erwarte mich noch einmal zum Kampf um vdiefelbe im 
offenen Felde und fliehe nicht; ich für mein Zeil werde Dich aufjuchen, 
wo Du aud bijt.“ 

Hit dieſes Schreiben, fo wie es vorliegt, erlafjen worden, fo war es 
nicht bloß für den gefchrieben, an den es gerichtet war, fondern ein 
Manifeft, das der Sieger zugleih an die Völker Ajiend und an bie 
Hellenen richtete. 

Auh an die Hellenen. Noch war die Berjerflotte im aigaiifchen 
Meere, und ihre Nähe nührte die Aufregung in den Staaten von Hellas. 
Ein Sieg dort, eine dreifte Landung auf dem Iſthmos oder in Euboia 
hätte mit der dann unzweifelhaften Schilverhebung der Hellenen unbe- 
techenbare Wirkungen gehabt, Makedonien felbjt jehr ernten Gefahren 
ausgefegt.. Darum, fo fcheint es, war Alexander fo fpät von Gordion 
aufgebrochen; er Hätte im Notfalle von dort in fünfzehn Tagemärſchen 
den Hellespont erreichen Finnen. Vielleicht erſt die Nachricht von ber 
Abführung der helleniſchen Söldner nad Tripolis mochte ihn zum Auf- 
bruch beftimmt Haben; ohne dieje durften die Bewegungen der perfilchen 
Slotte, die überdies um vie in Tripolis bleibenden Schiffe gemindert 
war, feinem militärischen Blick als bloße Oftentation erfcheinen. 

Dei weitem nicht jo urteilten die Patrioten in Hellas. Wie mochte 
ihnen der Mut wachen, als Hegelocho8 durch den tapferen Beichluß der 
Athener, Hundert Trieren in See zu fchiden, gejchredt, die angehaltenen 
attifchen Schiffe freigegeben Hatte, wie gar, als die maledoniſche Be— 
fagung in Mithlene gezwungen wurbe, zu fapitulieren, die ganze Inſel 
zum antalkiviichen Frieden zurüdtehrte, Tenedos die mit Nierander und 
dem korinthiſchen Bunde geichloffenen Verträge aufgeben und jich wieder 
zu dem antalfiviichen Frieden befennen mußte. Der glorreiche antal« 
Hoifche Friede war dem hellenifchen Patriotismus das rettende Prinzip, 
unter diefem Banner gedachte man den Greuel des korinthiichen Bundes 
aus dem Felde zu jchlagen. Damals wurde auf der attiihen Redner— 
bühne mit offenen Worten der Bruch mit Alerander empfohlen, troß 
der gejchloffenen Verträge; „in dieſen fteht“, jagt ein Redner, „wenn 
wir teilhaben wollen an dem gemeinen Frieden; alfo können wir auch 
das Gegenteil wollen.“ 

Noch beberrichte die perfiiche Flotte, tıoß der Heinen Schlappen, 
die Datames erlitten, das aigaiiche Meer. Nach der Einnahme von 


Tenedos Hatten die perfiihen Aomirale ein Geſchwader unter Arifto- 
menes in ben Hellespont gejandt, fich der Küſten dort zu bemächtigen, 
fie jelbjt waren, die ioniſche Küfte brandfchagend, nach Chios gegangen; 
freilich verjäumten fie, die wichtige Pofition von Halifarnaß zu decken, 
wo Dthontopates noch die Seeburg hielt; diefe fiel — in Soloi erhielt 
Alerander die Nachricht davon — in die Hand der Makedonen; nach 
dem jchweren Berlujt an Mannichaft, den die Perfer erlitten, mußten 
wohl auch die Punkte auf dem Feftlande, die fie noch hatten, Myndos, 
Kaunos, das Triopion aufgegeben werden; nur Kos, Rhodos, Kalyımna, 
damit der Eingang in die Bucht von Halikarnaß blieben noch perfiich. 
Sie mußten, daß Dareios bereit3 über den Euphrat vorgerüdt ſei, mit 
einem Heere, in dem die griechifchen Söloner allein der ganzen Armee 
Aleranders gleich famen, mit einer unermeßlichen Übermacht an Reitern. 

Es iſt nicht Har, welche Motive die nächft weitere Aktion der Ads» 
mirale bejtimmten, ob das Vorbringen des Hegelochos, der auf Aleranders 
Weifung von neuem eine Flotte im Hellespont geſammelt hatte, dem 
Ariftomenes mit feinem Gejchwader erlag, der Tenedos wieder gewann, 
— oder die Abficht, mit der erwarteten Niederlage Aleranders zugleich 
die allgemeine Empörung in Hellas aufflammen zu machen. Sie ließen 
eine Beſatzung in Chios, einige Schiffe bei Kos und Halikarnaß zurüd; 
fie gingen mit 100 Schiffen, ven am beften fahrenden, nach Siphnos. 
Dort fam König Agis zu ihnen, freilich mit nur einer Triere, aber mit 
einem großen Plan, zu dejjen Ausführung er fie erfuchte jo viel Schiffe 
und Truppen als möglich mit ihm nach der Peloponnes zu fenden, ihm 
Geld zu weiteren Werbungen zu geben. Auch in Athen war die Stim- 
mung auf das Höchjte erregt, oder doch die Patrioten bemüht, fie zu 
entzünden; „als Alerander”, jagt Aiichines drei Jahre fpäter, in einer 
Rede gegen Demojthenes, „in Kilikien eingejchloffen war und Mangel an 
allem litt, wie bu fagteft, und nächjter Tage, wie beine Worte wareıt, 
von der perſiſchen Neiterei niedergejtampft fein follte, da fahte das Volt 
deine Zudringlichfeiten nicht, noch die Briefe, die du in beinen Händen 
baltend umbergingft, mochteft du auch den Leuten mein Geficht zeigen, 
wie entmutigt und verftört e8 ausſehe, auch wohl mich als das Opfer» 
tier bezeichnen, das fallen werde, fo bald dem Alexander etwas begegnet 
jet.“ Und doch, jagt Aifchines, empfahl Demojthenes noc zu zögern; 
deſto eifriger mögen Hhpereides, Moirofles, Kalliſthenes gedrängt haben, 
mit Agis vereint die helleniſchen Staaten, die nur das Zeichen zum Abfall 
zu erwarten fchienen, gegen Antipatros und Makedonien zu führen. Es 
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muß bahingeftellt bleiben, ob auch mit Harpalos Verbindungen an« 
gefnüpft wurben, dem Schatmeijter Aleranders, der fich jüngft, gewiß 
nicht mit leeren Händen, aus dem Staube gemacht hatte und nun in 
Megara war. 

Aber ftatt der erwarteten Siegednahricht aus Kilifien fam bie von 
der gänzlichen Niederlage des Großlönigs, von der völligen Vernichtung 
des Perjerheereds. Die Athener mochten Gott danken, daß fie noch nicht® 
getban, was fie weiter zu geben zwang. Die perfiichen Admirale eilten 
zu retten, was nod zu retten war. Pharnabazos jegelte mit zwölf 
Trieren und 1500 Söldnern nach der Inſel Chios, deren Abfall er 
fürdten mußte, Autophradates mit dem größeren Teil der Flotte — auch) 
die tyriſchen Schiffe unter dem Könige Azemillo8 waren mit ifm — 
nah Halikarnaß. König Agis erhielt ftatt der großen Yand- und See— 
macht, die er gefordert hatte, dreißig Talente und zehn Schiffe; er ſandte 
fie feinem Bruder Agefilaos nach dem Tainaron mit der Weifung, den 
Sciffsleuten die volle Löhnung auszuzahlen und dann nach Kreta zu 
eilen, um fich ver Inſel zu verfichern; er jelbjt folgte nach einigem 
Aufenthalt in den Kyfladen dem Autophradates nach Halikarnaß. An 
Unternehmungen zur See fonnte nicht weiter gedacht werden, ba bie 
phoinikiſchen Geſchwader — denn daß Alerander nicht nad dem Euphrat 
marjchierte, zeigte fich bald genug — nur die Jahreszeit abwarteten, 
um in die Heimat zu fegelm, vie fich vielleicht chon den Mlafevonen hatte 
ergeben müſſen. Auch die fypriichen Könige glaubten für ihre Inſel 
fürchten zu müffen, jobald die phoinikifche Küfte in Alexanders Ge- 
walt war. 

Es iſt in neuerer Zeit als ſeltſam, als planlos bezeichnet worden, 
daß Alerander nicht nach der Schladht von Iſſos die Verfolgung der 
Perjer fortgejegt, den Euphrat zu überfchreiten fich beeilt habe, um dem 
Neich der Perier ein Ende zu machen. Es wäre thöricht geweien, er 
würde einen Stoß in die Luft gethan haben, während fein Rüden noch 
keineswegs gefichert war. Der Zug der helleniichen Söldner nah Pe- 
Iufion konnte ihn daran erinnern, daß er Aghpten haben mußte, wenn 
er feinen Marſch ins Innere Aſiens ficher bafieren wollte. Nicht Baby- 
Ion und Sufa waren der Siegespreis für Iſſos, fondern daß die Küfte 
bes Mittelmeeres bis zum öden Strand der Syrte ihm offen ftand, 
daß zunächit Phoinikien, dieſes unerfchöpfliche Arjenal des Perjerreiches, 
mochte e8 fich unterwerfen oder verteidigen wollen, jeine Flotte aus den 
griechiichen Meeren zurüdziehen mußte, daß vamit die von Sparta be- 
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gonnene Bewegung, ohne jede weitere Unterftügung von jeiten Perfiens, 
bald gebrochen werden fonnte, daß endlih mit der Bejegung des Nil- 
landes, der dann fein wejentliches Hindernis weiter entgegentreten konnte, 
die Operationsbafis für den Feldzug nach dem weiteren Oſten ihre volle 
Dreite und Fejtigfeit hatte. 

Dem entiprechend mußte der Gang der weiteren Unternehmungen 
fein. Alerander fandte PBarmenion mit den thefjalifchen Reitern und 
anderen Truppen das Thal des Orontes aufwärts nach Damaslos, der 
Hauptftadt Koilefpriens, wohin die Kriegstaffe, das Feldgerät, die ganze 
fojtbare Hofhaltung des Großkönigs, jowie die Frauen, Kinder, Schätze 
der Großen von Sochoi aus geiendet worden waren. Durch den Verrat 
des fyrifhen Satrapen, der mit den Schäten und der Karavane fo 
vieler edler Perſerinnen und ihrer Kinder flüchten zu wollen vorgab, 
fielen diefe und die Stadt in Parmeniond Hände. Die Beute war 
ungemein groß; unter den vielen Tauſend Gefangenen befanden fich bie 
Gefandten von Athen, Sparta und Theben, die vor der Schlacht von 
Iſſos an Dareios gelommen waren. Auf Barmenions Bericht von diefer 
Erpedition befahl Alerander, alles, was an Menjchen und Sachen in 
feine Hände gefallen fei, nah Damaskos zurüdzubringen und zu ber 
wachen, die griechifchen Abgeordneten ihm fofort zuzufchiden. Sobald 
diefe angefommen waren, entließ er die beiden Thebaner ohne weiteres 
teild aus Rückſicht für ihre Perion, indem der eine, Thefjalisfos, des 
edlen Jsmenias Sohn, der andere, Dionyſidoros, ein olympijcher Sieger 
war, teild aus Mitleid mit ihrer unglüdlichen Vaterſtadt und dem nur 
zu verzeihlichen Haß ber Thebaner gegen Makedonien, den Athener 
Sphikrates, den Sohn des Feldherrn gleichen Namens, behielt er aus 
Ahtung für deffen Vater und um den Athenern einen Beweis jeiner 
Nachfiht zu geben, in hohen Ehren um jeine Perſon; der Spartiate 
Euthyfles dagegen, deſſen Vaterſtadt gerade jetzt offenbaren Krieg ber 
gonnen hatte, wurde vor der Hand als Gefangener zurücdbehalten; er 
ift jpäterhin, al8 die immer größeren Erfolge der makedoniſchen Waffen 
das Derhältnis zu Sparta änderten, in feine Heimat entlafjen worden, 

Während Parmenions Zug nah Damastos hatte Alerınder die 
Verhältniſſe Kilifiens geordnet. Wir erfahren wenig darüber, aber das 
Wenige ijt bezeichnend. Dies Gebiet, das militäriich wichtiger war als 
irgendein anderes, und das in den freien und tapferen Stämmen bes 
Tauros eine gefährliche Umgebung hatte, mußte in durchaus feite Hand 
gelegt werden. Der König übertrug es einem der fieben Leibwächter, 
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dem Balafıos, Nikanors Sohn; es jcheint, daß ihm mit der Satrapie 
zugleich die Strategie übertragen wurde; wir finden demnächſt des Ba- 
lafros Kämpfe geben die Iſaurier erwähnt. Dean glaubt unter ben 
Münzen Aleranders vom älteren Typus eine bedeutende Zahl von kili— 
fiichem Gepräge zu erkennen. Für Shrien, fo weit e8 durch Parmenion 
befegt war, — Roilefyrien — wurde Memmnon, Kerdimmas Sohn, zum 
Satrapen ernannt. Über Phoinikien fonnte der König noch nicht ver- 
fügen; dort erwarteten ihn nicht geringe Schwierigkeiten. 

Die politiiche Stellung der phoinikiſchen Städte im Perſerreich war 
befonderer Art, eine Folge ihrer geographiichen Tage und ihrer inneren 
Berhältniffe. Seit Iahrhunderten zur See mächtig, entbehrten fie des 
für Seemächte fat unentbehrlichen Vorteild der infularen Rage; fie waren 
nacheinander die Beute der Affyrer, der Babylonier, der Perjer gewor- 
den. Aber auf der Lanbjeite durch die hoben DBergfetten des Libanon 
faft vom Binnenlande abgejchnitten und teilweife auf Heinen Küfteninjeln 
erbaut, die wenigſtens dem unmittelbaren und fortwährenden Einfluß der 
auf dem Feitlande herrſchenden Macht nicht ganz zur Hand waren, be- 
baupteten fie mit ihrer alten Berfaffung die alte Selbjtändigfeit info» 
weit, daß fich die Perferfönige gern mit der Oberherrlichfeit und ver 
Defugnis, die phoinififche Flotte aufzubieten, begnügten. Die einft jehr 
bedrohliche Rivalität der Griechen in Kauffahrtei, Induſtrie, Seemacht 
war, feitvem der alte attiſche Seebund zufammengebrochen war, überholt; 
und felbft in den Zeiten der völligen Unabhängigkeit diefer Städte war 
ihre Betriebfamkeit und ihr Wohlftand vielleicht nicht jo groß geweſen 
wie jet unter der Perferherrichaft, die ihrem Handel ein unermeßliches 
Hinterland ſicherte. Während jonft in allen dem Perjerreiche einver- 
leibten Ländern die frühere volfstümliche Civilijation entartet oder ver- 
geffen war, blieb in Phoinikien der alte Handelögeift und die Art von 
Freiheit, die der Betrieb des Handels fordert. Auch bei den Phoinikern 
batte es nicht an Verfuchen gefehlt, fich der Herrichaft des Großkönigs 
zu entziehen; wenn es trog der Erfchlaffung der Perſermacht damit nicht 
gelungen war, fo lag der Grund in der inneren Verfaſſung und mehr 
noch in den fcharf ausgeprägten Sonberintereffen der unter einander 
eiferfüchtigen Städte. ALS zur Zeit des Könige Ochos Sidon auf dem 
Bundestage zu Tripolis die beiden anderen Hauptjtäbte des Bundes, 
Tyros und Arados, zur Teilnahme an der Empörung aufrief, veriprachen 
fie Hilfe, warteten aber unthätig das Ende eines Unternehmens ab, das, 
falls es glücte, fie mit befreite, falls es mißglüdte, mit Sidons Ber- 
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Iuften ihre Macht und ihren Handel mehren mußte. Sidon unterlag, 
brannte nieder, verlor die alte Verfaſſung und Selbjtändigkeit, und Byblos, 
fo jcheint es, trat jtatt ihrer in den Bundesrat von Tripolis over bob 
ſich wenigftens jeit diejer Zeit jo, daß c8 fortan neben Arados und Tyros 
eine Rolle zu jpielen vermochte. 

Die neun Städte von Kypros, in ihrem Verhältnis zum Perfer- 
reiche den phoinikiichen ähnlich, aber durch ihren zum Zeil bellenijchen 
Urjprung und die größere Gunft ihrer Lage ungebuldiger frei zu fein, 
batten zu gleicher Zeit mit Sivon, König Priytagoras von Salamis an 
ihrer Spike, fich empört, waren aber unter Pnytagoras Bruder Eua- 
goras bald nah Sidons Fall zum Gehorſam zurücgefehrt; und wenn 
nach einiger Zeit Pnyhtagoras die Herrihaft von Salamis wieder erhielt, 
fo war völlige Hingebung an das perfiiche Reich die Bedingung gewefen, 
unter ber er, wie ehedem, ber erjte unter den Heinen Fürften von Kypros 
fein durfte. 

Zwanzig Jahre waren nach jenem Aufjtande verflojjen, als Aleran- 
ber feinen Krieg gegen Perfien begann. Die Schiffe der Phoinifer unter 
ihren „Königen*, die von Tyrus unter Azemilfos, die der Aradier unter 
Geroftratos, die von Byblos unter Enylos, ihnen zugefellt die von 
Sidon; ferner die kypriſchen Schiffe unter Priytagoras und den anderen 
Fürften, waren auf des Perjerkönigs Aufruf in die helleniſchen Gewäſſer 
gegangen, hatten dort, freilich bald unter fchlaffer Führung, ohne großen 
Erfolg den Krieg geführt. Die Schlacht von Iſſos änderte für die phoi« 
nifiihen Städte Die Lage der Dinge völlig. Wenn fie gemeinfame Sache 
gemacht, wenn fie ihre Seemacht vereinigt hätten, jeden Punkt, auf den 
fih der Feind werfen wollte, gemeinfam zu unterfiügen, wenn bie Ad⸗ 
mirale des Großkönigs die hellenifchen Gewäſſer und die jegt wirkungs— 
loje Dffenfive aufgegeben hätten, um die phoinikiſchen Häfen zu vertei- 
digen, fo iſt nicht abzufehen, wie die nur fontinentale Macht des Er- 
oberers e8 über die maritime Verteidigung diefer befeftigten und volfreichen 
Städte hätte davontragen follen. Aber die phoinifiichen Städte waren 
troß ihres Bundes nichts weniger ald geeint, am wenigften feit dem, 
was fie in Sidon Hatten gefchehen laſſen. Die Sivonier werben ben 
Sieg von Iſſos mit Jubel begrüßt haben; fie durften Hoffen, durch 
Ulerander wieder zu erhalten, was fie im Kampfe gegen den perfiichen 
Despoten eingebüßt hatten. Byblos, dur Sivons Fall gehoben, mußte 
ebenjo bejorgt jein, alles zu verlieren, wie es, auf dem Beitlande ge- 
legen, unfähig war, dem fiegreichen Heere Aleranders zu wiberftehen ; 
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Arados und Tyros dagegen lagen im Meere; doch hatte Arados, weniger 
durch ausgebreiteten Handel als durch Befigungen auf dem Feitlande 
mächtig, durch Aleranders Heranrüden mehr zu verlieren als Tyros, 
das mit den 80 Schiffen, die es noch daheim hatte, ſich auf jeiner Infel 
fiher glaubte. | 

ALS nun Alexander vom Drontes ber fich dem Gebiete der phoi— 
niliihen Städte nahte, fam ihm auf dem Wege Straton, des aradijchen 
Fürften Geroſtratos Sohn, entgegen, überreichte ihm namens jeines 
Vaters einen goldenen Kranz und unterwarf ihm defjen Gebiet, welches 
den nörblichiten Teil der phoinifiichen Küfte umfaßte und fich eine Tage- 
reife weit lanbeinwärts bis zur Stadt Mariamne erjtredte; auch die 
große Stadt Marathos, in der fich Alexander einige Tage aufhielt, ge- 
börte zum Gebiete von Arados. Auf feinem weiteren Zuge nahm er 
Byblos durch vertragsmäßige Übergabe. Die Sidonier eilten, ſich dem 
Sieger der verhaßten Perſermacht zu ergeben; Alexander nahm auf ihre 
ebrenvolle Einladung die Stadt in Bejig, gab ihr ihr früheres Gebiet 
und ihre frühere Verfaffung wieder, indem er dem Abdollonhmos, einem 
in Armut lebenden Nachlommen der fivoniichen Könige, die Herrichaft 
übertrug; er brach dann nach Tyros auf. 

Auf dem Wege dahin begrüßte ihn eine Deputation der reichten und 
vornehmſten Bürger von Tyros, an ihrer Spike der Sohn des Fürjten 
Azemilkos; fie erklärten, daß die Thrier bereit jeien zu thun, was Ale- 
rander verlangen werde. Der König dankte ihnen und belobte ihre Stadt; 
er gebenfe nach Tyros zu kommen, um im ‘Tempel des tyrifchen Herakles 
ein feierliches Opfer zu halten. 

Es war gerade das, was die Tyrier nicht wollten: unter den jetigen 
Berhältniffen, darüber waren die Lenker der Stadt einig, müffe fie, wie 
zur Zeit der ſidoniſchen Empörung mit jo glüdlichem Erfolge geſchehen 
jet, mit der ftrengften Neutralität ihre Unabhängigkeit fichern, um bei 
jedem Ausgange des Krieges ihren Vorteil zu finden; und fie könne es, 
da die Marine der Stadt trog dem im aigatifchen Meere befindlichen 
Geſchwader bedeutend genug jei, den gefaßten Beichlüffen Achtung zu ver- 
ſchaffen; noch Habe die perfiiche Seemacht in allen Meeren die Dber- 
band, und Dareios rüſte jchon ein meues Heer, um das weitere Bor» 
dringen der Makedonen zu hemmen; wenn er fiege, jo werbe die Treue 
der Trier um fo reicher belohnt werben, da bereits bie übrigen phoi- 
niliſchen Städte die perfifche Sache verraten hätten; unterliege er, jo 
werde Alerander, ohne Seemacht wie er fei, vergebens gegen die Stadt 
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im Meere zürnen, Tyros dagegen noch immer Zeit haben, auf jeine 
Flotte, feine Bundesgenoffen in Kypros, der Peloponnes und Libyen, 
fowie auf die eigenen Hilfsmittel und die unangreifbare Lage der Stadt 
geftügt, mit Alerander die Bedingungen, die dem Intereſſe der Stadt 
entiprächen, einzugehen. Überzeugt, eine Ausfunft, die zugleich fchicklich, 
gefahrlos und erfprieklich jet, gefunden zu haben, meldeten die Trier 
dem mafebonifchen Könige ihren Beſchluß: fie würden fich geehrt fühlen, 
wenn er ihrem heimiichen Gott in dem Tempel von Alttyros auf dem 
Feftlande feine Opfer darbringe; fie feien bereit zu gewähren, was er 
fonft fordern werde, ihre Infelftadt müſſe für die Mafedonen und Perſer 
geichloffen bleiben. 

Alerander gab fofort alle weiteren Unterhandlungen auf; er beichloß 
das zu erzwingen, was für ben Fortgang feiner Unternehmungen ihm 
unentbehrlih war. Das feemächtige Tyros, neutral in feinem Rüden, 
hätte allem Übelwollen und Abfall in den helleniſchen Landen, hätte dem 
ihon begonnenen Kampf des Königs Agis, deffen Bruter jchon Kreta 
gewonnen hatte, einen Mittelpunft und Halt gegeben. Er berief vie 
Strategen, Ilarchen, Zariarchen, jowie die Führer der Bunbestruppen, 
teilte das Gejchehene mit und eröffnete jeine Abficht, Tyros um jeden 
Preis einzunehmen; weder könne man den Marfch nach Äghpten wagen, 
jo lange die Perfer noch eine Seemadht hätten, noch den König Dareios 
verfolgen, während man die Stadt Tyros mit ihrer offenbar feindlichen 
Gefinnung, dazu Ägypten und Kypros, die noch in den Händen ver 
Perjer feien, im Rüden babe; ver griechifchen Angelegenheiten wegen jet 
das noch weniger möglich; mit Hilfe der Tyrier Fönnten fich die Perſer 
wieder der Seemacht bemächtigen und, während man auf Babylon los—⸗ 
gebe, mit noch größerer Heeresmacht den Krieg nach Hellas binüber- 
jptelen, wo die Spartaner jchon offenbar aufgeftanden feien und bie 
Arhener bisher mehr die Furcht als der gute Wille für Makedonien 
zurüdgebalten babe; werde dagegen Tyros eingenommen, jo habe man 
Phoinikien ganz, und die phoinikifche Flotte, der größte und ſchönſte Teil 
der perfiichen Seemacht, werde fich zu Makedonien halten müfjen; denn 
weder die Matrofen, noch die übrige Bemannung der phoinikiſchen Schiffe 
würden, während ihre eigenen Städte befegt wären, den Kampf zur 
See auszufechten geneigt fein; Kypros würde fich gleichfalls entichließen 
müfjen zu folgen, oder fofort von der maledonijch- phoinikifchen Flotte 
genommen werben; habe man aber einmal auf der See diefe vereinte 
Seemacht, zu der auch noch die Schiffe von Kypros kämen, jo ſei Mafe- 


— 193 — 


doniens Thalaffolratie wohl entſchieden, der Zug nach Ägypten ficher 
und bes Erfolges gewiß; und fei erft Agypten unterworfen, jo brauche 
man wegen ber Verhältniſſe in Hellas nicht weiter beforgt zu fein; ben 
Zug nah Babylon könne man, über die beimiichen Zuftände beruhigt, 
mit deſto größeren Erwartungen beginnen, da dann bie Perjer zugleich 
vom Meere und von den Rändern biesjeitE des Euphrat abgejchnitten 
feien. Die Berfammlung überzeugte fi von ber Notwendigkeit, bie 
ftolze Seeftabt zu unterwerfen; aber ohne Flotte fie zu erobern, jchien 
unmöglih. Immerhin unmöglich für ben erften Blick; aber das als 
notwendig Erlannte mußte auch zu ermöglichen fein; fühne Pläne burch 
fühnere Mittel zu verwirklichen gewohnt, beſchloß Alerander, die Iniel- 
ftabt Ianbfeft zu machen, um dann die eigentliche Belagerung zu beginnen. 

Neutyros, auf einer Infel von einer halben Meile Länge und ge- 
ringerer Breite erbaut, war vom feiten Lande durch eine Mieerenge von 
etwa taufend Schritt Breite getrennt, bie in der Nähe ber Inſel etwa 
noch drei Faden Fahrwaſſer Hatte, in ber Nähe des Feſtlandes dagegen 
jeicht und ſchlammig war. Mlerander beichloß, an dieſer Stelle einen 
Damm durch das Meer zu legen; das Material dazu lieferten die Ge— 
bäude des von den Einwohnern verlaffenen Alttyros und bie Zebern 
des nahen Libanon; Pfähle liefen fich Leicht in den weichen Meeresgrund 
treiben, und der Schlid diente dazu, die eingelaffenen Werfftüde mit 
einander zu verbinden. Mit dem größten Eifer wurde gearbeitet, der 
König ſelbſt war Häufig zugegen; Lob und Gefchenfe machten ven Sol- 
daten die harte Arbeit leicht. 

Die Tyrier hatten bisher, auf ihre Schiffe, auf die Stärke und 
Höhe ihrer Mauern vertrauend, ruhig zugefehen; jett fchien es Zeit, 
ven übermütigen Feind die Thorheit feines Wagniffes und die Über- 
legenheit einer uralten Meifterfchaft in der Mafchinenkunft erfahren zu 
laffen. Der Damm erreichte bereits das Fahrwaſſer; fie brachten auf 
bie dem Lande zugewandte Seite ihrer hohen Mauer fo viel Geſchütz 
als möglich und begannen Pfeile und Steine gegen die ungededten Ar- 
beiter auf dem Damm zu fchleudern, während biefe zugleich von beiden 
Seiten durch die Trieren der Trier hart mitgenommen wurden. Zwei 
Türme, die Alerander auf dem Ende des Dammes errichten ließ, mit 
Schirmdeden und Fellen überhangen und mit Wurfgeſchütz verfeben, 
Ihüsten die Arbeiter vor den Geſchoſſen von der Stadt ber und vor 
ben Trieren; mit jedem Tage rüdte der Damm, wenn auch wegen des 
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tieferen Waffers langjamer, vor. Diefer Gefahr zu begegnen bauten 
bie Thrier einen Brander in folgender Weile. Ein Frachtſchiff wurde 
mit dürrem Reifig und anderen leicht entzündbaren Stoffen angefült, 
dann am Galeon zwei Maftbäume befeftigt und mit einer möglichft 
weiten Galerie umgeben, um in verfelben deſto mehr Stroh und Kien 
aufhäufen zu können; überdies brachte man noch Pech und Schwefel und 
andere Dinge derart hinein; ferner wurben an die beiden Maften bop» 
pelte Raen befeftigt, an deren Enden Kefjel mit allerlei das Feuer jchnell 
verbreitenden Brennftoffen hingen; endlich wurde der hintere Zeil bes’ 
Schiffes ſchwer geballaftet, um das vordere Werk möglichit über ben 
Waſſerſpiegel emporzubeben. Bei dem nächjten günftigen Winde ließen 
die Trier diefen Brander in See gehen; einige Trieren nahmen ihn 
ins Sclepptau und brachten ihn gegen den Damm; dann warf bie in. 
dem Brander befindlihe Mannichaft Feuer in den Raum und in bie 
Maften und ſchwamm zu den Trieren, bie das brennende Gebäude mit 
aller Gewalt gegen die Spike de8 Dammes trieben. Der Brander er- 
füllte, von einem ftarfen Nordweſtwinde begünftigt, volllommen jeinen 
Zwed; in furzer Zeit ftanden die Türme, die Schirmdächer, die Gerüfte 
und Fafchinenhaufen auf dem Damm in hellen Flammen, während fich 
bie Trieren an den Damm ober dem Winde vor Anker legten und durch 
ihr Geichüg jeden Verfuch, den Brand zus löfchen, vereitelten. Zugleich 
machten die Tyrier einen Ausfall, ruderten anf einer Dienge von Böten 
über die Bat heran, zerftörten in kurzem die Pfahlroften vor dem Damm 
und zündeten die Majchinen, die noch etwa übrig waren, an. Durch 
das Fortreißen jener Roften wurde der noch unfertige Teil des Dammes 
entblößt und den immer heftiger anftürmenden Wellen preiögegeben, To 
daß ber vorbere Zeil des Werkes durchriffen und Hinweggeipült in 
den Wellen verſchwand. 

Man bat wohl gejagt, Alerander habe nach dieſem unglüclichen 
Ereignis, das ihm nicht bloß eine Menge Menfchen und alle Mafchinen 
gefoftet, jondern auch die Unmöglicheit, Tyros vom Lande her zu bes 
wältigen, gezeigt babe, die Belagerung ganz aufgeben, ben von Tyros 
angebotenen Vertrag annehmen und nach Ägypten ziehen follen. Das 
wäre nach feinem Charakter und nad feinen Plänen noch unmöglicher 
gewejen als die Eroberung der Infel. Je mächtiger und unabhängiger 
Tyros feiner Landmacht gegenüberjtand, befto notwendiger war es, bie 
ftolze Stadt zu demütigen; je zweifelgafter der Erfolg bejorglicheren Ge 
mütern erſcheinen mochte, defto beftimmter mußte Alerander ihn erzwingen; 
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ein Schritt rüdmärts, ein aufgegebener Plan, eine halbe Mafregel 
hätte alles vereitelt. 

In dieſer Zeit mag es geweſen fein, daß von neuem Gefanbte des 
Dareios eintrafen, die für des Großlönigs Mutter, Gemahlin und Kinder 
ein Löſegeld vom zehntaufend Talenten, ferner den Beſitz des Landes 
diesſeits des Euphrat, endlich mit der Hand feiner Tochter Freundfchaft 
und Bundesgenofjenichaft anboten. ALS Alexander feine Generale ver- 
jammelte und ihnen bie Anträge des Perferkönigs mitteilte, waren bie 
Anfichten jehr geteilt; Parmenion namentlich äußerte, daß, wenn er Ale 
ander wäre, er unter ben gegenwärtigen Umftänden jene Bedingungen 
annehmen und fich nicht länger dem wechjelnden Glück des Krieges aus- 
jegen würbe. Alexander antwortete: auch er würde, wenn er Barmenion 
wäre, aljo handeln; doch da er Alexander fei, fo laute feine Antwort 
an Dareiod: daß er weder Geld von Dareios brauche, noch des Landes 
einen Zeil ftatt des Ganzen nehme; was Dareios an Land und Leuten, 
an Geld und Gut habe, fei fein, und, wenn es ibm beliebe, Dareiog 
Tochter zu heiraten, fo könne er e8, ohne daß Dareioß fie ihm gebe; 
er möge in Perfon kommen, wenn er etwas von feiner Güte empfangen 
wolle. 

Mit doppeltem Eifer wurden die Belagerungsarbeiten fortgefekt, 
namentlich der Damm vom Lande aus im größerer Breite wieder ber- 
geftellt, um einerjeit8 dem Werke ſelbſt mehr Feftigfeit zu geben, ander« 
jeit8 mehr Raum für Türme und Mafchinen zu gewinnen. Zu gleicher 
Zeit erhielten die Kriegsbaumeifter ven Auftrag, neue Maſchinen ſowohl 
für den Dammbau als für den Sturm auf die mächtigen Mauern zu 
errichten. Alexander felbft ging während dieſer vorbereitenden Arbeiten 
mit den Hhpaspiften und Agrianern nah Sivon, dort eine Flotte zus 
jammenzubringen, mit der er Tyros zu gleicher Zeit von der Seeſeite 
ber blodieren könne. Gerade jest — e8 mag um Frühlingsanfang ge 
weien fein — lamen die Schiffe von Arados, Byblos und Sidon aus 
den helleniſchen Gewäſſern zurüd, wo fie auf die Nachricht von ber 
Schlacht bei Iſſos fih von der Flotte des Autophradates getrennt und, 
fobald e8 die Jahreszeit erlaubte, zur Heimfahrt aufgemacht hatten; es 
waren an achtzig Trieren unter Geroftratos von Arados und Enylos 
von Byblos; auch die Stadt Rhodos, die fich vor Furzem für Aleranders 
Sache entjchieven hatte, ſandte zehn Schiffe; dann lief auch das jchöne 
Geſchwader der Iyprifchen Könige, von etwa hunbertundzwanzig Segeln, 


in den Hafen von Sivon ein; dazu kamen einige Schiffe aus Lylien 
13* 


— 1) — 


und Kilifien und felbft ein makedoniſches, das Proteas, der ſich durch 
feinen Überfall bei Siphnos ausgezeichnet Hatte, der Neffe des ſchwarzen 
Kleitos, führte, fo dag fich Aleranderd Seemacht wohl auf 250 Schiffe 
belief, darunter auch Vier⸗ und Fünfruderer. 

Während die Flotte vollſtändig ausgerüftet und der Bau der Ma- 
jchinen beendet wurbe, unternahm Alerander einen Streifzug gegen bie 
arabiichen Stämme im Antilibanon, deren Unterwerfung um fo wichtiger 
war, da fie die Straßen, die vom Thale des Orontes nach der Küſte 
führen, beberrichten und die Karawanen aus Chalybon und Damaskos 
von ihren feften Bergſchlöſſern aus überfallen fonnten. Von einigen 
Geſchwadern der Ritterichaft, von den Hhpaspiften, ven Agrianern und 
Bogenſchützen begleitet, durchzog der König die ſchönen Thäler der Libanon⸗ 
fetten; mehrere Burgen der Araber wurden erftürmt, andere ergaben 
fich freiwillig, alle erkannten die Oberherrichaft des maledoniſchen Königs 
an, der nach elf Tagen ſchon wieder nah Sidon zurückkehrte, wo kurz 
vorher viertaufend Mann griechiiche Söldner, die Kleandros geworben, 
ſehr zur rechten Zeit eintrafen. Die Rüftungen zur fürmlichen Belage- 
rung bes mächtigen Tyros waren jo weit, daß Alexander, nachdem er 
die Bemannung feiner Schiffe, um in offener Seeſchlacht und namentlich 
im Entern ein entjchievenes Übergewicht über die Tyrier zu haben, mit 
Hypaspiſten verftärkt Hatte, von der Rhede von Sidon aus in See jtechen 
fonnte. In voller Schlachtlinie fteuerte er auf Tyros los, auf dem 
Iinfen Flügel Krateros und Prytagoras, er felbjt mit den übrigen fy- 
priſchen Königen und ten phoinilifchen auf dem rechten; er gedachte bie 
tyrifche Flotte womöglich fogleih durch eine Schlaht von ber See zu 
berbrängen und dann durch Sturm oder Blodade die Stadt zur Über- 
gabe zu zwingen. 

Die Stadt hat zwei Häfen, beide auf der dem Lande zugefehrten 
Seite der Infel, der fivonifche rechts von dem Damm der Mafevonen, 
ber äghptiſche links, durch den weit vorfpringenden füblichen Teil ber 
Injel vom offenen Meer entfernter. Die Tyrier hatten, fo Yange fie 
nicht mußten, daß fich die kypriſchen und phoinikiſchen Geſchwader unter 
Aleranders Befehl befanden, die Abficht gehabt, ihm zu einer Seefchlacht 
entgegenzufegeln; jet ſahen fie am Horizont die meilenlange Linie ver 
feindlichen Flotte herauffahren, mit der e8 ihre Schiffe, an Zahl wohl 
dreimal ſchwächer, um jo weniger aufzunehmen wagen burften, da fie 
bie beiden Häfen vor einem Überfall ſchützen mußten, wodurch die Zahl 
ber bisponiblen Schiffe noch mehr verringert wurde. Sie begnügten 
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fi, die enge Mündung des Nordhafens, der dem erjten Angriffe aus- 
geſetzt war, burch eine dicht gebrängte Reihe von Trieren mit feewärts 
gewandten Schnäbeln fo zu jperren, daß jeder Verjuch zum Durchbrechen 
unmöglih war. Alexander feinerjeitS Hatte, jobald feine Geſchwader 
auf die Höhe von Tyros gelommen waren, Halt machen lafjen, um die 
feindliche Flotte zum Gefecht zu erwarten, war dann, als fein feindliches 
Schiff ihm entgegenlam, unter vollem Ruderſchlage gegen die Stadt los— 
gefteuert, vielleicht in der Hoffnung, durch einen heftigen Anlauf ven 
Hafen zu gewinnen. Die dichte Reihe der Trieren in der engen Hafen- 
mündung zwang ibn, diefen Plan aufzugeben; nur drei Schiffe, die am 
weiteften aus dem Hafen hinaus lagen, wurden in den Grund gebohrt; 
die Beſatzung rettete fih durh Schwimmen zum nahen Ufer. 
Alerander hatte die Flotte nicht fern von dem Damm fich an ven 
Strand legen lafjen, wo fie Schuß vor dem Winde hatte. Am folgenden 
Tage ließ er die Blodade der Stadt beginnen. Die kypriſchen Schiffe 
unter dem Admiral Andromachos und ihren eigenen Königen fperrten 
den Nordhafen, während die phoinikijchen, bei denen er ſelbſt blieb, fich 
vor ben ägyptiſchen Hafen legten. Es galt nun, die Majchinen und 
Türme nahe genug an die Mauern zu bringen, um entwever Breſche 
zu legen oder Fallbrüden auf die Zinnen zu werfen. Zu dem Ende 
war nicht bloß der Damm mit einer Menge von Majchinen bebedt, 
jondern auch eine große Anzahl von Laftichiffen und alle Trieren, die 
nicht beſonders fegelten, zum Teil auf das funftreichfte mit Mauerbrechern, 
Ratapulten und anderen Mafchinen ausgerüftet. Aber den Mafchinen 
vom Damme ber widerjtand die fejte, aus Quadern erbaute Mauer, 
deren Höhe von bundertfunfzig Fuß, noch vermehrt durch die Aufftellung 
bölgerner Türme auf den Zinnen, die maledoniſchen Türme mit ihren 
Fallbrüden unſchädlich machte. Und wenn fich die Majchinenfchiffe rechts 
und links vom Damm den Mauern nabten, jo wurden fie ſchon von 
fern mit einem Hagel von Geihoffen, Steinen und Brandpfeilen em- 
pfangen; wenn fie dennoch näher an den Strand binruderten, um endlich 
anzulegen, fanden fie die Anfahrt durch eine Menge verjenkter Steine 
unmöglich gemacht. Man begann, die Steine berauszufchaffen, von ben 
Ihwanlenden Schiffen aus an fich fchon eine mühfelige Arbeit, und fie 
wurbe baburch verboppelt und oft ganz vereitelt, daß tyrijche mit Schirm- 
bächern verfehene Fahrzeuge die Ankertaue der arbeitenden Schiffe fappten 
und fie jo der treibenden Strömung und dem Winde preisgaben. Ale- 
zander ließ ebenſo bedeckte Fahrzeuge vor den Ankern beilegen, um bie 
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Taue zu ſchützen; aber tyriſche Taucher ſchwammen unter dem Waſſer 
bis in die Nähe der Schiffe und zerſchnitten deren Kabel, bis endlich 
die Anker an eiſernen Ketten in den Seegrund gelaſſen wurden. Jetzt 
konnten die Schiffe ohne weitere Gefahr arbeiten; die Steinmaſſen wurden 
aus dem Fahrwaſſer in der Nähe des Dammes hinweggeſchafft, ſo daß 
die einzelnen Maſchinenſchiffe ſich endlich der Mauer nähern konnten. 
Das Heer war voll Kampfbegier und Erbitterung; hatten doch die Tyrier 
gefangene Makedonen auf die Höhe der Mauer geführt, fie dort — recht 
vor den Augen ihrer Kameraden im Lager — gejchlachtet und ins Meer 
geworfen. 

Den Tyriern entging nicht, wie fich mit jedem Tage die Gefahr 
mehrte, und wie ihre Stadt ohne Rettung verloren fei, wenn fie nicht 
mehr bie Oberhand auf dem Meere habe. Sie hatten auf Hilfe, nament- 
lih von Karthago, gehofft; fie hatten erwartet, daß die Kyprier wenig. 
ftens nicht gegen fie kämpfen würben; von Karthago kam endlich das 
heilige Schiff der Feltgefandtichaft, e8 brachte die Botjchaft, daß ber 
Mutterftadt Feine Hilfe werben könnte. Und fchon waren fie jo gut 
wie eingefperrt, da vor dem Nordhafen die Eyprifche, vor dem füdlichen 
die phoinikifche Flotte ankerte, jo daß fie nicht einmal ihre ganze Marine 
zu einem Ausfall, der noch die einzige Rettung zu fein jchten, vereinigen 
fonnten. Mit defto größerer Vorſicht rüfteten fie im Norbhafen hinter 
ausgefpannten Segeln, bie völlig verbedten, was da geſchah, ein Ge— 
ſchwader von brei Fünfruderern, ebenſo vielen Vierruderern und fieben 
Zrieren aus, bemannten dieſe mit auserlefenem Sciffsvolf; die Stille 
der Mittagsjtunde, in der Alerander jelbjt auf dem Fejtlande in feinem 
Zelte zu ruhen, jowie die Mannfchaften der meiften Schiffe fih, um 
friſches Waffer und LXebensmittel zu holen, auf dem Strande zu befinden 
pflegten, war zum Ausfall beftimmt. Unbemerkt aus dem Hafen ge- 
fahren, ruderten fie, jobald fie den auf der Nordfeite ftationierten und 
faft ganz unbewachten Schiffen ver fyprifchen Fürften nahe famen, mit 
lautem Schlachtruf auf diefelben los, bobrten beim erjten Anlauf bie 
Pentere des Prrytagoras, die des Androfles von Amathos, die des Pafi- 
krates von Kurion in den Grund, jagten die übrigen auf den Strand, 
begannen fie zu zertrümmern. Indes hatte Alerander, ber dieien Tag 
früher als gewöhnlich zu feinen Schiffen auf der Süpfeite zurüdgelommen 
war und ſehr bald die Bewegung vor dem Hafen jenjeit8 ber Stabt 
bemerkt hatte, die Mannjchaften an Bord fommandiert, fchleunigft feine 
Schiffe bemannt, den größten Teil derſelben unmittelbar vor dem Süd⸗ 
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Hafen auffahren lafjen, um einem Ausfall der Tyrier von biefer Seite 
zuvorzuflommen, war dann mit fünf Trieren und allen Fünfruderern 
jeines Geſchwaders um bie Injel herumgefteuert, dem bereits fiegreichen 
tyriichen zu. Bon der Mauer der Stabt gewahrte man Aleranders 
Nahen; mit lautem Gefchrei, mit Zeichen jeder Art fuchte man den ſchon 
Berfolgenden die Gefahr fund zu thun und fie zum Rückzuge zu bewegen; 
über den Lärm bes anhaltenden Gefechtes bemerkten fie es nicht eher, 
als bis das feindliche Geſchwader fie faft jchon erreicht Hatte; ſchnell 
wenbeten bie tyriihen Schiffe und ruderten in ber größten Eile bem 
Hafen zu; nur wenige erreichten ihn; bie meijten wurden in den Grund 
gebohrt oder fo beſchädigt, daß fie zu Fünftigem Seebienft unbraud- 
bar waren; noch dicht vor der Münde fiel ein Fünfruderer und ein 
Bierruberer in des Feindes Hand, während fich die Mannſchaft ſchwim⸗ 
mend rettete. 

Diefer Ausgang des Tages war für das Scidjal der Stabt von 
ſchwerer Bedeutung; fie hatte mit dem Meere gleichjam das Glacis der 
Veftung verloren. Die tyriihen Schiffe lagen nun tot in ben beiden 
Häfen, die, von denen bed Feindes auf das ftrengjte bewacht, tyriſcher⸗ 
ſeits durch Sperrletten vor einem Einbruch gefichert wurden. Damit 
begann ber letzte Alt einer Belagerung, die, von beiden Seiten ein immer 
höher gefteigerter Wettlampf von Erfindungen, mechaniſchen Mitteln und 
technijcher Kunft, alles übertraf, was je in biefer Art von Barbaren 
und Hellenen unternommen worden war. Hatten bie Tyrier, bie aner- 
fannt größten Techniker und Majchinenbauer der damaligen Welt, alles 
Unerwartete geleiftet ſich zu jehügen, jo waren Alexanders Ingenieure, 
unter ihnen Diades und Chairias aus der Schule des Polyeides, nicht 
minder erfinderifch gewejen, deren Künfte zu überbieten. Jetzt, nachdem 
der König durch feinen Damm einen feiten Angriffspunft und für feine 
Schiffe einen ziemlich ficheren Ankerplag gewonnen, nachdem er den Mleeres- 
grund gereinigt und feinen Mafchinen das Anlegen an den Mauern 
möglich gemacht, nachdem er bie tyrifche Seemacht vom Meere verdrängt 
batte, fo daß ihm nichts mehr zu thun übrig blieb, al8 bie Mauern 
zu überfteigen oder zu durchbrechen, erft jet begann für ihn die mühe. 
vollſte und gefährlichfte Arbeit. Die Wut der Tyrier wuchs mit ber 
Gefahr, ihr Fanatismus mit dem Nahen des Unterganges. 

Dem Damme gegenüber waren die Mauern zu boch und zu bid, 
um erichüttert oder erftiegen zu werben; nicht viel mehr richteten bie 
Maſchinen auf der Nordſeite aus; die Mächtigfeit der in Cement ge- 
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fugten Quadermaſſen fchien jeder Gewalt zu trogen. Mit deſto größerer 
Hartnädigfeit verfolgte Alerander jeinen Plan; er ließ auf der Südſeite 
der Stadt die Maſchinen anrüden, arbeiten, nicht eher ruhen, als bis 
die Mauer, bedeutend bejchädigt und burchbrochen, zu einer Breſche zu- 
jammenftürzte. Sogleih wurden Fallbrüden Bineingeworfen, ein Sturm 
verjucht; es entbrannte der härteſte Kampf; vor der Wut ber Bertei- 
diger, vor den Geſchoſſen, den ätzenden, glübenden Mafjen, bie fie fchleu- 
derten, den ſchneidenden, faſſenden Maſchinen, die fie arbeiten ließen, 
mußten die Maledonen weichen; der König gab die zu Heine Breſche 
auf, welche bald von den Zyriern binterbaut wurde. 

Degreiflich, daß die Zuverficht im Heere zu wanken begann. Deſto 
ungebuldiger war der König, ein Ende zu machen; jene erfte Breſche 
batte ihm gezeigt, wo er bie trogende Stabt fafjen müſſe; er wartete 
nur ftille See ab, den Verſuch zu erneuern. Drei Tage nad dem ver» 
geblichen Angriff — e8 war im Augujt — war das Meer ruhig, bie 
Zuft Har, der Horizont wollenlos, alles jo, wie des Königs Plan es 
forderte. Er berief die Führer ber zum Angriff beftimmten Truppen, 
fagte ihnen das Nötige. Dann ließ er die mächtigften feiner Majchinen- 
Ichiffe im Süden gegen die Mauer anrüden und arbeiten, während zwei 
andere Schiffe, das eine mit den Hhpaspiften Aomets, das andere mit 
Koinos Phalangiten, bereit lagen, zum Sturm anzulegen, wo es möglich 
fein werde; er jelbft ging mit den Hhpaspiften; zu gleicher Zeit ließ 
er jämtlihe Schiffe in See geben, einen Zeil der Trieren fich vor bie 
Häfen Iegen, um während des Sturmes vielleicht die Hafenketten zu 
jprengen und in die Balfins einzudringen; alle anderen Schiffe, welche 
Bogerjhügen, Schleuderer, Balliften, Katapulten, Sturmböde oder Ähn⸗ 
liches an Bord Hatten, verteilten fich rings um die Injel, mit dem 
Befehl, entweder wo e8 möglich fei zu landen, oder innerhalb Schuß- 
weite unter den Mauern zu ankern und bie Tyrier von allen Seiten 
jo zu bejchießen, daß fie, unjchlüffig, wo am meiften Gefahr oder Schuk 
fei, defto leichter dem Sturme erlägen. 

Die Mafchinen begannen zu arbeiten, von allen Seiten flogen Ge— 
ſchoſſe und Steine gegen die Binnen, an allen Punkten jchien die Stadt 
gefährdet, als plöglich der Teil der Mauer, auf den es Alexander ab» 
gejehen Hatte, zertrümmert zuſammenſtürzte und eine anfehnliche Breſche 
öffnete. Sogleich legten die beiden Fahrzeuge mit Bewaffneten an ber 
Stelle der Mafchinenjchiffe bei, die Zallbrüden wurden hinabgelafjen, die 
Hypaspiſten eilten über die Brüde, Admetos war ber erjte auf ber 
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Mauer, der erjte, der fiel; durch den Tod ihres Führers entflanmt, 
unter den Augen des Königs, der jchon mit dem Agema folgte, drangen 
die Hhpaspiften vor; bald waren bie Thrier aus der Brefche verdrängt, 
bald ein Zurm, bald ein zweiter erobert, die Mauer befett, der Wall- 
gang nach der Königeburg frei, den der König nehmen ließ, weil vun 
dort leichter in die Stadt binabzulommen war. 

Währenddeſſen waren die Schiffe von Sivon, Byblos, Arados in 
den Südhafen, deſſen Sperrketten fie geiprengt Hatten, eingedrungen, 
hatten die dort liegenden Schiffe teil$ in den Grund gebohrt, teild auf 
das Ufer getrieben; ebenſo waren bie Iyprifchen Schiffe in den Norb- 
bafen eingelaufen und hatten bereit8 das Bollwerk und die nächiten Punkte 
der Stadt bejegt. Die Tyrier hatten fich überall zurüdgezogen, fich vor 
dem Agenorion gejammelt, dort fich gejchlojfen zur Wehre zu jegen. Da 
rüdte von der Königsburg der König mit den Hhpaspiften, von der 
Hafenfeite Her Koinos mit den Phalangiten gegen bieje legten georbneten 
Haufen der Tyrier; nach kurzem, höchſt blutigem Kampf wurden auch 
dieje bewältigt und niedergemacht. Achttaujend Tyrier fanden den Tod. 
Der Reſt der Einwohner, jo viele nicht entlamen, bei breißigtaujend 
Menſchen, wurden in die Sklaverei verfauft. Denen, bie ſich in ven 
Heraflestempel geflüchtet hatten, namentlih dem König Azemillos, ven 
höchſten Beamten der Stabt und einigen karthagiſchen Feſtgeſandten ließ 
Alerander Gnade angebeihen. 

Es mag fein, daß die Sidonier und andere Phoinikier auf ihren 
Schiffen Tauſende ihrer tyriichen Landsleute bargen und retteten; nicht 
minder, daß ein Zeil ber alten Bevölkerung blieb- oder ſich wieder zu- 
jammenfand. Die Stadt mit ihrem trefflihen Hafen, für eine Flotte 
vielleicht die beite Station auf der ganzen ſyriſchen Küjte, hatte Alexander 
allen Grund zu erhalten und zu begünftigen, jchon um fich mitten unter 
den anderen Seejtäbten in biejen Gewäſſern, die ihre Fürften und ihre 
Vlotten, wenn auch) unter maledonijcher Hoheit behielten, die beberrichende 
Pofition zu fichern. Aber das alte Gemeinwefen der Stabt und, jo 
ſcheint e8, das Königtum in ihr hatte ein Ende. Tyros wurde der 
maledoniſche Waffenplag an dieſer Küfte und, wie man annehmen darf, 
eine der dauernden Stationen der Flotte. 

Alexanders Siegesfeier war, daß er das Heraflesopfer, das ihm 
von den Tyriern geweigert war, im Heralleion der Infelftabt beging, 
indem das Heer in voller Rüjtung dazu ausrückte und die gefamte Flotte 
auf der Höhe der Injel im Feftaufzuge vorüberjteuerte; unter Wettfampf 
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und Fadellauf wurde die Majchine, welche die Mauer gejprengt hatte, 
durch die Stabt gezogen und im Heralleion aufgeftellt, das Herallesichiff 
der Tyrier, das jchon früher in Aleranderd Hände gefallen war, dem 
Gott geweiht. 

Die Kunde von diejen tyrifchen Vorgängen muß unermeßlichen Ein- 
drud gemacht, fie muß wie der Tag von Iſſos dem Morgenlande, fo 
und noch mehr den abendländiſchen Küftenlanden bis zu ben Säulen des 
Heralles die überwältigende Wucht dieſes malebonijhen Kriegsfürften 
fühlbar gemacht haben. Die mächtige Infelftabt, die ftolze Flotte, bie 
Kauffahrtei, der Reichtum diefer weltberühmten Stabt war bahin; ber 
achilleiiche Zorn des Sieger hatte fie niedergeworfen. 

Er hatte neuen Wiverftand im füdlichen Syrien zu erwarten. Bon 
Tyros batte er die Juden unter ihrem Hohenpriejter Jaddua aufgeforbert, 
fih zu unterwerfen; unter dem Vorwande, durch ihren Unterthaneneib 
dem perfiichen Könige verpflichtet zu fein, batten fie die Zufuhren und 
anderweitigen Leiftungen, die Alexander forderte, verweigert; im Gegenjak 
zu ihnen Hatte Sanballat, den der Hof von Suja zum Satrapen in 
Samaria beftellt hatte, fi) dem Sieger zugewandt. Größere Sorge 
machte die Grenzfeftung Gaza; in dem paläftinifchen Syrien bei weiten 
die wichtigjte Stadt, auf der Handelsſtraße vom roten Meere nach Tyros, 
von Damaskos nach Ägypten, als Grenzfeftung gegen die jo oft unruhige 
äghptiiche Satrapie für die Perferkönige ſtets ein Gegenſtand bejonderer 
Aufmerkjamkeit, war fie von Dareios einem feiner treuejten Diener, dem 
Eunuchen Batis, anvertraut worden, der fühn genug dem Vorbringen 
des fiegreichen Feindes ein Ziel zu jegen gedachte. Er hatte die bedeu— 
tende perfiiche Bejagung der Stadt durch Werbungen bei den Araber- 
ftämmen, die bis an die Küſte im Süden Gazas wohnten, verftärkt; er 
batte Vorräte für eine lange Belagerung aufgehäuft, überzeugt, daß, 
wenn er jett den Feind aufzuhalten vermöchte, einerjeitS die reiche Sa, 
trapie Ägypten in Gehorjam bleiben, anderfeit8 der Großkönig Zeit ge 
winnen werde, feine neuen NRüftungen im oberen Aſien zu vollenden, in 
bie unteren Satrapieen berabzulommen und den tolltühnen Makedonen 
über den Zauros, den Halys, den Hellespont zurüdzujagen. Der lange 
Widerjtand, den Tyros geleiftet hatte, erhöhte den Mut des Eunuchen 
um jo mehr, ba bie Flotte, der Alexander die endliche Einnahme ber 
Inſelſtadt dankte, vor Gaza nicht anzuwenden war; denn bie Stabt lag 
eine halbe Meile von der Küfte, bie überdies, durch Sandbänke und 
Untiefen gejperrt, einer Flotte kaum zu landen geftattete; von der Küfte 
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an erſtreckte fich Iandeinwärts eine tiefe Sandgegend bis zum Fuße bes 
Erbrüdens, auf dem Gaza erbaut war. Die Stadt felbit hatte beveu- 
tenden Umfang und war mit einer hoben und mächtigen Mauer ums 
geben, die jedem Widder und jedem Geſchoß widerftehen zu können ſchien. 

Aerander brach etwa mit Anfang September 332 von Tyros auf; 
ohne bei der feiten Stabt Ale, welche den Eingang in das paläftinifche 
Syrien fliegt, Wiverftand zu finden, rüdte er vor Gaza, Iagerte fich 
auf der Sübjeite, wo die Mauer am leichteften angreifbar fchien; er 
befahl fofort, die erforderlichen Mafchinen zu zimmern und aufzuftellen. 
Aber die Kriegsbaumeifter erklärten, es fei bei der Höhe des Erbrüdeng, 
auf dem die Stadt liege, unmöglich, Mafchinen zu errichten, die fie zu 
erreichen und zu erſchüttern vermöcdten. Um feinen Preis burfte Ale- 
rander bieje Feftung unbezwungen laffen; je fchwieriger den Seinen bie 
Aufgabe fchien, dejto mehr wollte er fie gelöft, auch hier das Unmögliche 
möglich gemacht jehen. Er befahl auf der am meiften zugänglichen Süd⸗ 
jeite einen Damm gegen bie Stadt hin aufzufchlitten, der die Höhe bes 
Erbrüdens, auf dem die Mauern ftanden, erreichte. Die Arbeit wurde 
möglichjt beeilt; fobald fie vollendet war, wurden die Majchinen gegen 
die Mauer aufgefahren und begannen mit Tagesanbruch zu arbeiten; 
währenddeſſen opferte Alerander gefränzt und im Friegeriichen Schmude 
und erwartete ein Zeichen; ba flog — jo wird erzählt — ein Raub⸗ 
pogel über den Altar Hin und ließ ein Steinchen auf des Königs Haupt 
binabfallen, fing fich jelbjt aber in dem Tauwerk einer Maſchine; der 
Zeichenveuter Ariftandros deutete das Zeichen dahin, daß ber König 
zwar die Stabt erobern werbe, jeboch fih an dieſem Tage wohl zu 
hüten babe. Alexander blieb in der Nähe der ſchützenden Maichinen, 
die nicht ohne Erfolg gegen die mächtigen Mauern arbeiteten. Plötzlich 
und mit großer Heftigkeit machten die Belagerten einen Ausfall, warfen 
Teuer in die Schirmdächer und Geſchütze, befchoffen von der hohen Mauer 
berab die Mafevonen, welche in den Mafchinen arbeiteten und zu löſchen 
fuchten, drängten dieſe fo, daß fie bereits fich von ihrem Damme zurüd- 
zuzieben begannen. Länger bielt fich Alerander nicht, an ber Spike 
feiner Hhpaspiften rüdte er vor, Half, wo am meilten Gefahr war, 
brachte die Makedonen von neuem in den Kampf, jo daß fie wenigſtens 
nicht ganz von dem Damme zurüdgeworfen wurden, da traf ihn ein 
Ratapultenpfeil, fuhr ihm durch Schild und Panzer in die Schulter. 
Der König ſank, die Feinde drängten jubelnd heran, die Makedonen 
wichen von der Mauer zurüd. 
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Des Könige Wunde war ſchmerzhaft, aber nicht gefährlich; fie hatte 
das Zeichen zur Hälfte wahr gemadt, nun mochte auch der glüdlichere 
Teil desielben ſich erfüllen. Eben jegt waren die Mafchinen, die bie 
Mauern von Tyros gebrochen hatten, im nahen Hafen Majumas an- 
gelommen; um fie anwenden zu können, befahl der König, Dämme von 
zwölfhundert Fuß Breite und zweihundertfünfzig Fuß Höhe konzentriſch 
mit den Mauern der Stadt aufzufchütten; zu gleicher Zeit wurden Minen 
bis unter die Mauern getrieben, jo daß dieſe an einigen Stellen durch 
ihre eigene Schwere, an aͤnderen vor den Stößen der Sturmböcke auf 
den Dämmen zuſammenſanken. Gegen dieſe ſchadhaften Stellen begann 
man zu ſtürmen; zurückgeſchlagen wiederholte man den Angriff zum 
zweiten-, zum drittenmal; endlich beim vierten Sturm, als die Phalangen 
von allen Seiten heranrückten, als immer neue Strecken der Mauer 
zuſammenſtürzten und die Maſchinen immer furchtbarer wirkten, als die 
tapferen Araber ſchon zu viele Tote und Verwundete zählten, um noch 
an allen Orten den gehörigen Widerſtand zu leiſten, gelang es den 
Hypaspiſten, Sturmleitern in die Breſchen zu werfen und über den 
Schutt der eingeſtürzten Mauern einzudringen, die Thore aufzureißen 
und dem geſamten Heere den Eingang in die Stadt zu öffnen. Ein 
noch wilderer Kampf begann in den Straßen der Stadt; die tapferen 
Gazaier verteidigten ihre Poſten bis auf den Tod; ein gräßliches Blutbad 
endete den beißen Zag; an zehntaufend Barbaren follen gefallen jein; 
ihre Weiber und Kinder wurden in die Sklaverei verfauft. Reiche Beute 
fiel in des Siegerd Hand, namentlih an arabiihen Spezereien, für bie 
Gaza der Stapelplag war. Alerander zog die Bevölferung der ums 
liegenden philiftätfchen und arabifhen Ortfchaften in die Stabt; eine 
dauernde Bejagung machte fie zu einem Waffenplag, der für Syrien und 
für Ägypten gleich wichtig war. 

Nach den jüdifchen Überlieferungen Hat Alexander nach dem Fall 
Gazas einen Zug in das Gebiet des jüdiſchen und famaritanifchen Landes 
unternommen; in der Nähe Ierujalems, fo jagen fie, fei ihm der Hohe 
priefter mit den BPrieftern und vielem Volt in Feftlleivern entgegen» 
gelommen, babe ihn als den begrüßt, von dem in ihren heiligen Büchern 
gejchrieben ftehe, daß er die Herrichaft der Perjer brechen werde; der König 
babe fich in allem huldreich gegen fie erwiefen, ihnen ihre Gefege gelafjen und 
ihnen gewährt, in jedem fiebenten Jahre der Schagung frei zu fein, habe 
auch in dem Tempel Jehovas unter der Weifung des Hohenpriefters ein 
feierliches Opfer gebracht. Noch anderes, Widerfprechendes wird erzäßlt. 
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Es mag geftattet fein, noch einen Augenblid bei den ſyriſchen Lan⸗ 
den zu verweilen. Die bürftigen Notizen, die nad; den alten Über» 
Vieferungen über die neue Ordnung der Dinge in dieſen Gebieten anzu» 
führen wären, geben im entfernteften nicht eine Mare Vorftellung, laſſen 
nicht einmal erfennen, ob bier in derjelben Art und nach demfelben Schema 
wie in den Satrapieen Kleinafiens verfahren wurde. 

Wenigftens einiges zur Ergänzung bieten die Münzen. Das Silber- 
geld Kleinafiens bis zum Tauros, ſahen wir, mit dem befannten &e- 
präge Aleranders geichlagen gehörte ſämtlich den ſpäteren Klaffen ber 
Alerandermünzen an, denen, die in und nach ven Zeiten der Diabochen 
geichlagen find; wir können noch von einzelnen diefer Städte nachweiſen, 
daß fie in der Zeit Alexanders und jo lange fein Reich der Form nach 
beftand (bi8 306), Münzen eigenen Gepräges jchlugen; wir burften 
daraus folgern, daß bie Griechenſtädte Kleinafiens, jo wie die des lykiſchen 
Bundes, durch Alerander zu freien, ihm verbündeten Staaten gemacht 
wurden und daß fie in biefer ihrer ftaatlichen Selbftänbigfeit das Münz⸗ 
recht eben jo fouverän übten wie Athen und Argos und die anderen 
Staaten des korinthiichen Bundes. Jenſeits des Tauros beginnt eine 
andere Weile; die zahlreichen Silbermünzen mit Mlerandergepräge, bie 
aus den Kilikiichen Städten erhalten find, gehören ſämtlich ben älteren 
Klaffen an; ebenjo die von Komagene, Damaskos, von Arados, Sivon, 
Ale, Askalon; und zwar wird bier im der Umfchrift faft immer Ale 
rander König genannt, was bei den gleichzeitigen Münzen von Mafe- 
bonien, Thrakien und Thefjalien in der Regel nicht der Fall ift. 

Alſo in Kilifien, Syrien, Koilefyrien und Phoinikien läßt Alerander 
das ſtädtiſche Gemeinwefen, aber die Städte werben nicht wie bie 
griechiichen Kleinafiend autonome Staaten; ihre Münzen zeigen, daß fie 
entweber im Auftrage des Königs und unter ihrer Verantwortlichkeit 
prägen, ober daß fie nur innerhalb des von Alerander eingeführten Münz- 
ſyſtems und mit deſſen Typen, nur Königsgeld prägen bürfen. 

Noch ein Weiteres darf Hinzugefügt werben. Im Iahre 1863 wurde 
in der Nähe von Sivon beim Umgraben eines Gartens ein Scha von 
3000 Goldftücken gefunden, der nicht wie die Funde von 1829 und 1852 
zerftreut wurde, fondern wenigftens zum größeren Zeil von Rundigen 
unterjucht und verzeichnet werben konnte. Unter den fo beichriebenen 1531 
Stateren waren bejonders zahlreich die von Ake und Sidon, von Arados; 
von Rilifien gab es einzelne Stüde; von den Städten Mafebonieng, 
Thrakiens, Theffaliend waren ziemlich viele mit einem ober mehreren 
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Typen vertreten; an Gepräge aus Hellas fehlte es fait ganz, von Klein- 
afien fanden ſich Kios, Klazomenai (?), Pergamon, Rhodos mit ihrem 
eigenen Gepräge, ebenfo König Pnhtagoras vom kypriſchen Salamis vor. 
„Diefe Münzen“, jagt der eine Bericht, „waren beinahe durchgehend neu; 
ein großer Teil namentlich die in Sivon geprägten, noch rauh wie fie 
eben vom Brägeftod gelommen zu fein ſchienen.“ Daß fich unter biefen 
Münzen keine der Diadochen, die 306 den Königstitel angenommen haben, 
fanden, fowie der Umjtand, daß brei von Ale mit den Jahreszahlen 23 
und 24 bezeichnet waren, ließ mit Sicherheit jchließen, daß dieſer Schaf 
vor 306 und bald nach 310 vergraben worden ift, aljo zu einer Zeit, 
wo formell noch die Monarchie Aleranderd und die von ihm gejchaffene 
Reichsverwaltung beftand. 

Sehr bemerlenswert ift, daß fich unter biefen vielen Goldmünzen 
auch nicht eine von Tyros fand; es kann Zufall fein, wenn wir aud) 
vermuten durften, daß zunächit nach der Eroberung der Stabt ihre polis 
tiſche Berechtigung minderer Art war als die anderer phoinikifcher Städte. 
Bon befonderem Intereffe find die Iahresziffern auf den Münzen von 
Ale; e8 finden fich die entjprechenden auf anderweitig bekannten Münzen 
von Arados, und zwar von 21 bis zu 76; es wird in ber Gejchichte 
der Diadochen davon zu handeln fein, daß Arados 258 durch die Se— 
feufiven volle Unabhängigkeit erhielt und damit eine neue Ära begann; 
alfo Arados wie Ale hatte eine frühere Ara mit der Befreiung vom 
Berjerjoh begonnen, und man fann nur zweifeln, ob fie diefe von dem 
Siege am Granilos oder dem iffischen batierten. 

Wenigitens aus den Münzen ergiebt fich nicht, daß auch bie an- 
deren Städte diefe Iahresrechnung eingeführt haben; aber jenen beiden 
Städten gewiß galt diejer Sieg Alexanders als Befreiung und als ein 
neuer Anfang. 

Lange genug hatte der Widerftand von Tyros, dann noch ber von 
Gaza des Königs Zug nach Ägypten verzögert; jet endlih, Jahr und 
Zag nad) der Schlacht bei Iſſos, gegen den Anfang Dezember 332 brad) 
er von Gaza auf. Es galt die letzte Provinz des Großlönigs am Mittel» 
meer zu nehmen, bie, wenn fie treu oder im treuen Händen gewejen 
wäre, vermöge ihrer günftigen örtlichen Verbältniffe lange Widerftand zu 
leiften vermocht hätte. Aber wie follte fi das ägyhptiſche Volk für bie 
Sade eines Königs, an den es durch nichts als die Ketten einer ohn⸗ 
mächtigen und Darum boppelt verhaßten Herrichaft gefefjelt war, zu kämpfen 
bereit fühlen? Überdies Iag in der Natur der Ägypter weniger Neigung 
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zu Kampf als zur Ruhe, mehr Gebuld und Arbeitſamkeit als Geift und 
Kraft; und wenn beffen ungeachtet während ber zweißundert Jahre ber 
Dienftbarkeit öfter Verfuche gemacht worden waren, die frembe Herr- 
haft abzuichütteln, fo bat an dieſen das Volt im ganzen um fo weniger 
Anteil genommen, als es jeit der Auswanderung der einheimifchen Krieger- 
kaſte baran gewöhnt war, fremde, beſonders helleniſche Söldner für 
Ägypten kämpfen und höchſtens Taufende von Eingeborenen als wüften 
Haufen oder als Packknechte mitziehen zu ſehen. Überhaupt war ber 
damalige Zuftand Ägyptens der der volitommenften Stagnation; alle 
inneren Berbältniffe, Überrefte der längft untergegangenen Pharaonenzeit, 
ftanden im offenbarjten Widerfpruch mit jedem der geichichtlichen Wechfel- 
fälle, deren das Land feit dem Sturze bes priefterlihen Königtums fo 
viele erfahren Hatte; die Verſuche der faitifchen Könige, ihr Volk durch 
Handel und Verbindung mit fremden Völkern zu beleben, Hatten nur 
das heimiſche Weſen noch mehr verwirren und verftoden müſſen; bie 
perfiihe Herrihaft, der fie erlagen, Hatte dann freilihd mit dem 
dumpfen, ftet3 zunehmenden Abjchen gegen bie unreinen Fremdlinge, mit 
wiederholten Empörungen ſolcher, die fih pharaoniichen Blutes rühmten, 
zu kämpfen, aber zu felbftändiger Erhebung und eigener Bewegung war 
Ägypten nicht mehr gefommen; in fich verfunten, in afrikaniſcher Indolenz 
und Genußiucht, belaftet mit allen Nachteilen und aller Superftition eines 
Raftenwejens, von dem die Zeit nichts als die abgeftorbene Form übrig 
gelafjen hatte, bei dem allen durch die überreiche Fruchtbarkeit ihres Landes, 
ber fein freier und lebendiger Verkehr nach außen Wert und Reiz gab, mehr 
gedrückt als gefördert, bedurften die Ägypter mehr als irgendein Volk 
einer Regeneration, einer neuen und erfrifchenden Durchgährung, wie fie 
das hochgeſpannte helleniſche Wejen und deſſen Herrjchaft bringen konnte. 
Ägypten war, fobald Alerander nahete, für den Perſerkönig ver- 
Ioren; fein Satrap Mazales, des bei Iſſos gefallenen Sabales Nach» 
folger, hatte tie unter Amyntas Führung gelandeten griechiichen Söldner 
aus Eiferfucht oder mißverftandenem Eifer, ftatt fie zur Verteidigung 
bes Landes in Sold zu nehmen, nievermegeln laſſen; jet, nach dem 
Fall von Tyros und Gaza, als durch die feindliche Occupation, die bis 
zu ben Araberftämmen der Wüſte hinausreichte, Ägypten vom oberen 
Perfien durchaus abgefchnitten war, fchon die von Tyros gefommene 
Flotte vor Pelufion lag, blieb dem Satrapen und ben wenigen PBerjern 
um ihn freilich nichts übrig, als fich möglichft fchnell zu unterwerfen. 
So geihah es, daß, als Alexander von Gaza aus nad einem 
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Marie von fieben Tagen in PBelufion eintraf, Mazales ihm ohne wei⸗ 
tere8 Ägypten übergab. Während ver König feine Flotte auf dem pelu- 
ſiſchen Nilarm ſtromauf fandte, ging er ſelbſt über Heliopolis nad 
Memphis, um fich mit derjelben dort wieder zu treffen. Alle Stäbte, 
zu denen er fam, ergaben fich ohne Weigern; ohne das geringfte Hinber- 
nis befegte er Diemphis, die große Hauptitabt des Nillandes, defjen Unter- 
werfung damit vollbracht war. 

Er wollte mehr als unterwerfen; die Völker, zu denen er Tam, 
jolften inne werden, daß er komme, zu befreien und aufzurichten, daß er 
ebre, was ihnen heilig, gelten laſſe, was nach ihrer Landesart jei. Nichts 
hatte die Ägypter tiefer getroffen, als daß König Ochos den heiligen Stier 
in Memphis niedergeftochen hatte; Alerander opferte, wie den anderen 
Göttern der Äghpter, fo dem Apis im Phthatempel zu Memphis; er ließ 
dort von bellenifchen Künftlern gymniſche und mufiiche Wettlämpfe halten, 
zum Zeichen, wie fortan das Fremde bier heimiſch, das Einheimifche 
auch den Fremden ehrwürdig fein werde. Die Achtung, bie er ben äghp⸗ 
tiichen Prieftern zollte, mußte ihm dieſe Kafte um jo mehr gewinnen, 
je tiefer fie von der oft fanatifchen Intoleranz der perfiichen Fremdlinge 
berabgewürbigt worden war. 

Mit der Befignahme Ägyptens hatte Alexander die Eroberung ver 
Mittelmeerküften, die unter perſiſcher Herrichaft geftanden, vollendet. Der 
fühnfte Gedanke der perikfeiichen Politik, in der Befreiung Ägyptens der 
See- und Handelsherrichaft Athens ihren Schlußftein und dauernde 
Sicherung zu geben, war nun nicht bloß erfüllt, fondern weit überboten ; 
der bellenifchen Welt war das Dftbalfin des Mittelmeered gewonnen und 
mit der Herrfchaft über Äghpten die nahe Meeresbucht, von der aus bie 
Seeftraßen nah Aithiopien und dem Wunderland Indien führen. Uner- 
meßliche Ausfichten knüpften fich an ben Beſitz Agyptene. 

Wie Alerander fie ergriff und zu verwirklichen gedachte, zeigte das 
Nächte, was er von Memphis aus unternahm. 

Er hatte in Pelufion an der öftlichen Ede des Delta eine ftarfe 
Beſatzung gelafjen; von bort follte im nächiten Frühling der Zug nach 
dem inneren Afien ausgehen. Bon Memphis aus fuhr er mit den Hy 
paspiften, dem Agema der makedoniſchen Ritterjchaft, den Agrianern und 
Bogenſchützen den weitlichen Nilarm hinab nach Kanobos, von da längs 
der Küfte nach Rakotis, einem alten Grenzpoften gegen Libyen. Der 
Flecken lag auf der acht Meilen langen Nebrung, welche das Hafwafjer 
Mareotis vom Meere trennt, vor der Küfte fieben Stadien von ihr ent- 
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fernt die Infel Pharos, jenes Nobbeneiland der bomerifchen Gejänge. Der 
König erkannte, wie überaus geeignet der Strand zwifchen der Mareotis 
und dem Meere zur Gründung einer Stabt, der Meeresarm zur Her- 
ftellung eines großen und faft gegen jeden Wind fichernden Hafens fei. 

Er jelbft, jo wird erzählt, wollte jofort feinem Baumeifter Deino- 
krates den Plan der Stadt, die Straßen und Märkte, die Lage der Tempel 
für die helleniſchen Götter und für die ägyptiiche Iſis bezeichnen; da eben 
nicht anderes zur Hand war, ließ er feine Makedonen ihr Mehl aus- 
ftreuend die Linien des Grunbrifjes ziehen, worauf unzählige Vögel von 
allen Seiten Herbeigeflogen famen, von dem Meble zu freffen, ein Zeichen, 
das ber weile Ariftandros auf den fünftigen Wohlftand und ausgebrei- 
teten Handel der Stadt deutete. Es ift befannt, auf wie außerorbent- 
liche Weiſe diefes Zeichen und des Königs Gedanken erfüllt worden find; 
die Bevölkerung der Stadt wuchs reißend jchnell, ihr Handel verband 
demnächſt bie abendländifche Welt mit dem neu erjchloffenen Indien, fie 
wurde der Mittelpunkt für das belleniftifche Leben der nächſten Yahr- 
hunderte, die Heimat der aus dem Drient und Occident zufammenftrömen- 
den Weltbildung und Weltlitteratur, das berrlichite und dauerndfte Dent- 
mal ihres großen Gründers. 
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Drittes Kapitel. 


Die perfiiben Rüftungen. — Aleranders Marſch nah Eyrien, über den Euphrat, 
nah dem Tigris. Schlacht bei Gaugamela. — Marſch nah Babylon. — Belegung 
von Sufa. — Zug nad Perfepolis. 





Stets ift das ftolze Hecht des Sieges der Sieg eines höheren Rechts, 
des Nechts, das die höhere Spannkraft, die überlegene Entwidelung, die 
treibende Kraft eines neuen zufunftreichen Gedankens giebt. In ſolchen 
Siegen vollzieht ſich die Kritik deffen, was bisher war und galt, aber 
nicht weiter führt, mächtig und felbftgewiß fchien, aber in fich frank und 
brüchig ift. Nicht das Herlommen noch das ererbte Recht, nicht Fried» 
Jichkeit noch Tugend noch fonftiger perjönlicher Wert ſchützt dann vor 
der übermwältigenden Macht deſſen, dem das Verhängnis gefchichtlicher 
Größe zuteil geworben ijt. Siegend, fo lange er zu wagen, zu kämpfen, 
nieberzuwerfen findet, baut er auf, indem er noch zerftört, fchafft fo eine 
neue Welt, aber aus den Trümmern, auf dem Trümmerfeld feiner Zer- 
ftörungen. Was er befiegt und gebrochen hat, überdauert ihn in feinem 
Werk. 

Die Überlieferungen von Alexanders Geſchichte heben mehr ober 
weniger gefliffentlih den Gegenfag zwifchen ihm und Dareios, zwiſchen 
dem Helden der That und dem Helden des Leidens hervor. Sie ſchil⸗ 
dern Dareios als milde, edel, treu, als ein Mufter der Ehrerbietung 
gegen feine Mutter, der Liebe und Herzlichkeit gegen feine Gemahlin und 
feine Kinder, als den Perſern wegen feiner Gerechtigkeit, feiner ritter« 
lihen Zapferkeit, feines königlichen Sinnes hochverehrt. Es mag fein, 
daß er für ruhige Zeiten ein König gewefen wäre, wie ihn die Throne 
Afiens felten gefehen; aber von dem Strome der Begebenheiten, dem zu 
wiberjtehen vielleicht einem Kambyſes oder Ochos gelungen wäre, jchon 
ergriffen, bot er, fich und fein Reich noch zu retten, auch zu unwürbigen 
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und verbrecherifchen Plänen die Hand, ohne damit mehr zu erreichen als 
das laftende Bewußtjein, nicht mehr ohne Schuld an dem zu fein, gegen 
ben er vergebens rang. Und mit der wachjenden Gefahr mehrte fich bie 
Verwirrung, die Haltungslofigleit und das Unrecht in allem, was er that 
oder verfuchte, immer dunkler umzog fich die Zukunft für das perfifche 
Königtum und befjen gerechte Sache; jhon war das Thor gen Afien 
erbrochen, ſchon die reichen Satrapieen der Küfte des Siegers Beute, jchon 
die Grundfefte der Achaimenidenmacht erjchüttert. Und hätte vielleicht 
der Großlönig ſelbſt nach feiner milden Art gern das Verlorene ver- 
fchmerzt und dem Frieden noch größere Opfer gebracht, jo follte ihn, 
deſſen Sinn weniger an Thron und Reich als an Weib und Kind zu 
bangen jchien, das größte Maß des Schmerzes, wie er ihn empfand, bie 
Größe feines Sturzes empfinden lafjen. 

Dies Motiv ift es, das jene Überlieferungen mit den Iebhafteften 
Farben ausmalen. Sie heben hervor, daß des Groflönigs Mutter Sify- 
gambis, feine Kinder, feine Gemahlin Stateira, die fchönfte der Frauen 
Afiens, ihm doppelt teuer, da fie ein Kind unter dem Herzen trägt, 
Aleranderd Gefangene find. Die Hälfte feines Neiches und ungeheure 
Schätze bietet Dareios dem Feinde für die Gefangenen, der ftolze Feind 
fordert Unterwerfung oder neuen Kampf. Dann fommt Tireus ber 
Eunud, der gefangenen Königin Diener, der aus dem Lager des Feindes 
geflohen ift, zum Dareios, bringt ihm die Trauerbotichaft, die Königin 
ſei in den Geburtswehen geftorben. Da jchlägt fich Dareios die Stirn, 
laut jammernd, daß Stateira tot fei, daß die Königin ver Perjer jelbft 
der Ehre des Grabes entbehren müſſe. Der Eunuch tröftet ihn: weder 
im Leben noch im Tode habe es ihr der malkedoniſche König vergefien, 
daß fie eines Königs Gemahlin fei, er habe fie und bie Mutter und 
die Kinder in höchſten Ehren gehalten bis auf diefen Tag, er habe bie 
lönigliche Leiche mit aller Pracht nad) perfiicher Weiſe beftatten laſſen 
und mit Thränen ihr Gedächtnis geehrt. Beftürzt fragt Dareios, ob 
fie feujh, ob fie treu geblieben, ob Alexander fie nicht gezwungen babe 
zu feinem, wider ihren Willen. Da wirft fich der treue Eunuch ihm 
zu Füßen, bejhwört ihn, nicht das Andenken feiner edlen Herrin zu 
beſchimpfen und fich micht felbit in feinem endloſen Unglüd ben letzten 
Troft zu rauben, den, von einem Feinde überwunden zu fein, der mehr 
als ein Sterblicher zu fein ſcheine; er beſchwört es mit den höchſten Eiden, 
daß Stateira treu und keuſch gejtorben, daß Alexanders Tugend ebenfo 
groß fei wie feine Kühnheit. Dareiod hebt die Hände gen Himmel und 
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fleht zu den Göttern: „Wollt mir mein Reich zu erhalten und wieber 
aufzurichten gewähren, damit ich al8 Sieger dem Alerandros vergelten 
kann, was er den Meinen gethan; ſoll ich aber nicht länger Afiens Herr 
jein, fo gebt die Tiara des großen Kyros feinem anderen als ihm.” 

Schon war des Großfönigs Aufgebot in alle Satrapieen des Reiche 
gefandt, von dem, wenn auch große, doch im Verhältnis zum Ganzen 
nicht bedeutende Ränderftreden in Feindesland waren. Ganz Iran, Ariana, 
Baltrien, alles Land bis zu den Quellen des Euphrat ftand noch un- 
berührt; es waren bie tapferften und treueften Völker Aftens, die nur 
auf des Königs Befehl warteten, ins Feld zu rüden; was galt Ägypten, 
Syrien, SKleinafien gegen die ungeheuere Länberftrede vom Tauros bis 
zum Indos, vom Euphrat bis zum Jaxartes, was der Verluft ftets 
unzuverläffiger Küftenvölfer gegen die treuen Meder und Perſer, gegen 
die Neiterijhwärme ber baftriichen Ebene und die tapferen Bergvölfer 
der kaſpiſchen urd kurdiſchen Gebirge? waren es nicht feit bes erften 
Dareio8 Zeit die jet verlorenen Küftenlande und die Bemühungen um 
die Seeberrichaft, zu denen fie nötigten, jo gut wie allein gewefen, 
bie Gefahr und Unheil über das Reich des Kyros gebracht, die Perjer 
zum eigenen Verderben in die ewigen Streitigfeiten der Hellenen ver- 
wicelt hatten? Jetzt galt es, das Innere des Morgenlandes zu retten, 
die hohe Burg Iran zu verteidigen, bie Afien beherrſcht; jet rief der 
König der Könige die Edlen feines Stammes, die Enkel der fieben Fürften, 
die getreuen Satrapen, an der Spike ihrer Völker für den Ruhm und 
die Herrichaft Perfiend zu fümpfen; in ihre Hand legte er jein Scid- 
fal; nicht helleniſche Söldner, nicht helleniſche Feldherren und malebo- 
niihe Flüchtlinge follten die Eiferfucht und das Mißtrauen der Seinen 
weden; bie wenigen taujend Fremblinge, die mit ihm von Iſſos geflüchtet 
waren, hatte das gemeinfame Unglüd mit den Söhnen Afiens vereinigt; 
ein echt afiatiiches Heer follte dem Heere Europas vor den Bergwällen 
Jrans entgegenireten. 

Die Ebene von Babylon war zum Sammelplat des großen Völfer- 
beeres beftimmt. Aus dem fernjten Afien führte Beſſos, der baktrifche 
Satrap, die Baltrier, die Sogdianer, die ftreitbaren indiſchen Völker 
aus dem Berglande des indiſchen Kaufafus heran; ihm Hatten fich das 
tufeftanifche NReitervolf der Safer unter Mauales und die Daer aus ber 
Steppe des Araljeed angeſchloſſen. Die Völker aus Arachofien und 
Drangiana und die indifchen Bergbewohner ver Baravetiberge kamen 
unter ihrem Satrapen Barfaentes, ihre weitlihen Nachbarn aus Areia 
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unter dem Satrapen Satibarzanes, die perfiichen, hyrkaniſchen und ta- 
purifchen Neiterihwärme aus Korafjan, dem Schwertlande Irans, unter 
Phrathaphernes und feinen Söhnen. Dann die Meder, einjt die Herren 
Aſiens, deren Satrap Atropates zugleich die Kaduſier, Safafener und 
Albaner aus den Thälern des Kur, des Araxes und bes Urmen-Sees 
führte. Von Süden her, von den Küſten des perfifhen Meeres, kamen 
die Völker Gedroſiens und Karmeniens unter Okontobates und Ariobar- 
zanes, dem Sohne des Artabaz08, die Perjer unter Orrines, aus dem 
Geſchlechte der fieben Fürften. Die Sufianer und Urier führte Oxathres, 
der Sohn des jufianiichen Satrapen Abulites ; die Scharen von Babylon 
fammelten fich unter Bupales Befehl, die aus Armenien famen unter 
Drontes und Mithrauftes, die aus Syrien diesſeits und jenfeitS der Waſſer 
unter Mazaios; felbft aus dem kappadokiſchen Rande, deſſen Weſten nur 
der Zug bes maledonijchen Heeres berührt hatte, kamen Reifige unter 
ihres Dynaſten Artarathes Führung. 

So jammelte fi während des Frühjahres 331 das Reichsheer 
des Perjerlönigs in Babylon, an vierzigtaufend Pferde und Hundert. 
taufende von Menſchen, dazu zweihundert Senjenwagen und funfzehn 
Elefanten, die vom Indus bergebracht waren. Es beißt, daß gegen bie 
jonftige Gewohnheit von dem Könige für die Bewaffnung des Heeres, 
namentlich der Reiter, gejorgt worden fei. Bor allem galt es, einen 
Kriegspları zu entwerfen, ber dem Perferheer möglich machte, mit ber 
ganzen Wucht feiner Maffen und der Vehemenz feiner ungeheuren Reiter- 
macht zu wirken. 

Zwei Ströme, der Euphrat und Tigris, durchichneiden in diago— 
naler Richtung das Tiefland, das fi am Fuße des iranischen Gebirgs- 
walles Hinabzieht; über fie führen die Wege von den Küften des Mittel- 
meered zum oberen Afien. Es war ein naheliegender Gedanfe, dem 
Geinde an den Stromübergängen entgegenzutreten; es war verftänbig, 
bie Hauptmacht des Großfönigs hinter dem Tigris aufzuftellen, da biefer 
einerſeits fchwerer zu paffieren ift, anderjeit8 eine am Euphrat ver 
lorene Schlacht fie nach Armenien geworfen und Babylon, fo wie bie 
großen Straßen nach Perſis und Medien Preis gegeben hätte, wogegen 
eine Stellung hinter dem Tigris Babylon deckte, eine gewonnene Schlacht 
den Feind in den weiten Wüftenebenen von Meſopotamien aller Ber- 
folgung Preis gab, eine verlorene den Rüdzug nach den öſtlichen Sa- 
trapieen offen ließ. Dareios begnügte fich, an den Euphrat einige taufend 
Mann unter Mazaios vorauszufenden, um die Pafjage des Fluffes be 
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obachten zu lafjen; er felbit ging von Babylon aus in die Gegend von 
Arbela, einem Hauptorte auf der großen Heerftraße, bie weiter jenſeits 
bes Lylos zu der großen Ebene von Ninive führt, welche fich weitwärts 
bi8 an das linke Ufer des reifenden Tigris und nordwärts bis an bie 
Borhöhen des Zagrosgebirges ausdehnt; dort mochte er, jobald Alerander 
beranfam, an die Ufer des Stromes rüden und ihm den Übergang un- 
möglich machen wollen. 

Während der König Dareios für die Oftbälfte feines Neiches an ihrer 
Schwelle mit allen Streitkräften, die fie aufbringen konnte, zu kämpfen bereit 
ftand, war im fernen Weiten der lettte Reſt der perſiſchen Macht erlegen. 

Was hätte die perfiiche Flotte im helleniſchen Meere leiſten können, 
wenn fie zur rechten Zeit, in ber rechten Art agiert, wenn fie die von 
König Agis in der Peloponnes eingeleitete Bewegung mit aller Kraft 
unterftügt hätte. Aber zögernd, ohne Plan und Entſchluß, Hatte fie im 
Sommer 333 den Moment einer entjcheidenden Offenfive verfänmt; und 
doch blieb fie, fchon durch die Abjendung der Schiffe, die die Söldner 
nad Tripolis führten, geichwächt, auch nach der Schlacht von Iſſos und 
als ſchon die phoinifiiche Küjte von den Feinden bedroht war, in jenen 
weitlihen Stationen, die nur für die Offenfive einen Sinn hatten, ftatt 
nach Phoinikien zu eilen, Sen Widerftand von Tyros zu unterftüten und 
die unficheren Kontingente der Flotte bei einander zu halten. Mit dem 
Frühling 332 fegelten die phoinikifchen, die Fypriihen Schiffe heim, aber 
Pharnabazos und Autophradates blieben mit dem Net der Flotte im 
aigaiiſchen Meer, jchon fo gering an Macht, daß fie fih nur mit Mühe, 
nur noch durch die Beihilfe der von ihnen begünftigten oder eingejeßten 
Tyrannen in dem Befig von Tenedos, Lesbos, Chios, Kos zu behaupten 
vermochten. Durch Antipatros Umficht und fefte Haltung alles Ein- 
fluffes im übrigen Hellas beraubt, ftanden fie nur noch mit Agis in 
unmittelbarer Verbindung; aber die Bewegung, die diefer im Einver- 
jtändnis mit ihnen in der Peloponnes zu erregen gebofft hatte, war 
durch die allmähliche Auflöfung der Seemacht gleichfalls ins Stoden ge- 
raten, nur Kreta hatte er durch feinen Bruder bejegen lafjen. Indes 
entwidelte die mafedonijche Flotte unter den Nauarchen Hegelochos und 
Amphoteros während des Jahres 332 in den griechifchen Gewäſſern ein 
jo bedeutendes Übergewicht, daß zunächft die Tenedier, die nur gezwungen 
das Bündnis mit Alerander gegen das perfiiche Joch vertaufcht hatten, 
den Makevonen ihren Hafen öffneten und das frühere Bündnis von 
neuem proflamierten. Ihrem Beijpiele folgten die Chier, die, ſobald fich 
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die maledoniſche Flotte auf ihrer Rhede zeigte, gegen die Thrannen und 
bie perfiihe Beſatzung einen Aufftand machten und die Thore öffneten; 
der perſiſche Aomiral Pharnabazos, der damals mit funfzehn ZTrieren 
im Hafen von Chios lag, jowie die Tyrannen ber Inſel famen in bie 
Gewalt der Mafevonen; und als während der Nacht Ariftonilos, ver 
Tyrann von Metbymma auf Lesbos, mit einigen Kaperichiffen vor dem 
Hafen, den er noch in den Händen der Perjer glaubte, erjchien und ein- 
zulaufen begehrte, Tieß ihn die maledoniſche Hafenwache ein, machte dann 
die Mannfhaft der Trieren nieder und brachte den Tyrannen ald Ge— 
fangenen in die Burg. Immer mehr ſank das Anſehen der Perfer und 
ihre Partei; Schon hatte auch Rhodos zehn Trieren zur malebonifchen 
Flotte vor Tyros gejandt; jet fagten fich auch die Koer von ber per- 
ſiſchen Sade los; und während Amphoteros mit fehszig Schiffen dort- 
bin abging, wandte fich Hegelocho8 mit ver übrigen Flotte nach Lesbos. 
Dort hatte ſich Chares, dem im Jahre vorher fein Verſuch auf Me— 
tbymna mißglüdt war, mit 2000 Söldnern eingefunden, Mitylene be» 
fegt und im Namen des Dareiod den Herrn zu fpielen begonnen; ber 
alte attiiche Kriegemann war nicht gemeint, groß Spiel zu wagen, er 
fapitulterte auf freien Abzug, zog mit feinen Kriegsleuten nach der attifchen 
Inſel Imbros, ſpäter nach Zainaron, dem großen Sölonermarkt. Die 
Übergabe Mitylenes gab auch den anderen Städten der Infel den Mut, 
frei zu fein; fie erneuten ihre demokratiſche Verfaſſung. Dann jegelte 
Hegelochos ſüdwärts nach Kos, das fich bereits in Amphoteros Händen 
befand. Nur Kreta noch war von den Laledaimoniern beſetzt; Ampho⸗ 
teros übernahm ihre Unterwerfung und fegelte mit einem Zeil der Flotte 
dorthin ab, mit dem anderen ging Hegelochos nach Ägypten, um ſelbſt 
die Meldung von dem Ausgang des Kampfes gegen bie perfiiche See- 
macht zu überbringen, zugleich die Gefangenen abzuliefern, alle bis auf 
Pharnabazos, der auf der Injel Kos zu entweichen Gelegenheit gefunden 
batte. Alexander befahl, die Tyrannen den Gemeinden, bie fie geknechtet 
hatten, zum Gericht zurüdzufenden; diejenigen aber, welche die Inſel 
Chios an Memnon verraten hatten, wurden mit einer jtarlen Eskorte 
nach der Nilinjel Elephantine, dem füblichiten Grenzpoften des Reiches, 
ins Elend gejchidt. 

Sp war mit dem Ausgang des Jahres 332 der lette Reit einer 
perfiichen Seemacht, die das maledoniſche Heer im Rüden zu gefährden 
und deſſen Bewegungen zu hindern vermocht Hätte, vernichtet. Die Reihe 
von Waffenplägen, die fih vom thrafifchen Bosporus über die Küjten 
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Kleinafiens und Syriens bis zu dem neugegrünbeten Alerandreia hin er» 
ſtreckte, diente ebenfo fehr zur volllommenen Behauptung der unterwor- 
fenen Lande, wie fie für bie weiteren Unternehmungen nad Often eine 
breite Bafis gab. Der neue Feldzug follte im eine neue und frembe 
Welt und unter Völker führen, denen die hellenifche Weiſe fremd, das 
freie Verhältnis der Maledonen zu ihrem Fürſten unverjtändlich, benen 
der König ein Wefen höherer Art war. Wie hätte Alexander verfennen 
fönnen, daß die Völker, die er zu einem Reiche zu vereinen gedachte, ihre 
Einheit zunächft nur in ihm finden würden und erkennen mußten. Und 
wenn ihn der heilige Schild von Slion als den helleniichen Helden be» 
zeichnete, wenn die Völker Kleinafiens in dem Löſer des gorbilchen Kno⸗ 
tens den verheißenen Überwinder Afiens erkannten, wenn in dem Herafles- 
opfer zu Tyros und ber Feier im Phthatempel zu Memphis der fiegende 
Fremdling fich mit den befiegten Völfern und ihrer Heiligften Sitte ver- 
föhnt Hatte, fo follte ihm jegt in das Innere des Morgenlandes eine 
geheimere Weihe, eine höhere Verheißung begleiten, in ber die Völler 
ihn al8 den zum König der Könige, zum Herrn von Aufgang bis Nieder- 
gang Erlorenen erkennen mochten. 

In der weiten Einöde Libyens, an deren Eingang das verwitterte 
Teljenbild der Hütenden Sphinx und die halbverfandeten Pyramiden der 
Pharaonen ftehen, in dieſer einfamen, totenftillen Wüfte, die fich vom 
Saume des Nilthales abendwärts in unabjehbarer Ferne erftredt, und 
mit deren Flugiand ein glühender Mittagswind die mühlame Spur des 
Kamels verwehet, Tiegt wie im Meere ein grünes Eiland, von hoben 
Palmen überjchattet, von Quellen und Bächen und dem Tau des Him- 
mels getränft, die letzte Stätte bes Lebens für bie rings erjterbende 
Natur, der letzte Rubeplag für den Wanderer in der Wüſte; unter ben 
Palmen der Dafe fteht der Tempel des geheimnisvollen Gottes, ber 
einſt auf Heiligem Kahne vom Lande ber Aithiopen zum hundertthorigen 
Theben gelommen, ber von Theben durch die Wüfte gezogen war, auf 
der Dafe zu ruhen und dem fuchenden Sohne fich fund zu thun im ge- 
beimnisvoller Geftalt. Ein frommes priefterliches Gefchlecht wohnte um 
ben Tempel des Gottes, fern von der Welt, in beiliger Einfamteit, in 
ber Ammon Zeus, der Gott des Lebens, nahe war; fie lebten für feinen 
Dienft und für die Verkündigung feiner Orakel, die zu hören die Völker 
nab und fern Heilige Boten und Gefchenke fandten. Zu dem Tempel in 
ber Wüſte bejchloß ber maledoniſche König zu ziehen, um große Dinge 
den großen Gott zu fragen. 
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Was aber wollte er fragen? Seine Mafevonen erzählten fich 
wunderbare Geſchichten aus früherer Zeit; damals von wenigen geglaubt, 
von vielen verlacht, von allen gekannt, waren fie durch dieſen Zug von 
neuem angeregt worden; man erinnerte fich der nächtlichen Orgien, bie 
Dlympias in den Bergen ber. Heimat feierte; man wußte von ihren 
Zauberkünften, um beren willen fie König Philipp verftoßen; er babe 
fie einft in ihrem Schlafgemach belaufcht und einen Draden in ihrem 
Schoß gejehen; vertraute Männer, die er nach Delphoi geſchickt, hätten 
ihm des Gottes Antwort gebracht: er möge dem Ammon Zeus opfern 
und ihn vor allen Göttern ehren. Man meinte, auch Herakles fei einer 
fterblichen Mutter Sohn geweien; man wollte wiffen, daß Olympias 
ihrem Sohne auf dem Wege zum Hellespont das Geheimnis feiner Ge- 
burt vertraut babe. Andere hielten dafür, der König wolle für feinen 
weiteren Zug des Gottes Rat erfragen, wie ja auch Heralles gethan, 
als er nach dem Rieſen Antaios ausgezogen, und Perſeus, ehe er bie 
Fahrt zu den Gorgonen unternommen ; beide feien des Königs Ahnherren, 
deren Beifpiel er gern nachahme. Was er wirklich wollte, erfuhr nie- 
‚ mand; nur wenige Truppen follten ihm folgen. 

Bon Merandreia brach der Zug auf und wandte fich zunächſt längs 
der Meerestüfte gen Baraitonion, der erften Ortfchaft der Kyrenaier, die 
Geſandte und Geichente — 300 Kriegsroffe und 5 BViergeipanne — 
fanbten und um ein Bündnis mit dem Könige baten, das ihnen gewährt 
wurde. Bon bier führte der Weg jübwärts durch wüfte Sandſtrecken, 
über deren eintönigen Horizont fein Baum, fein Hügel hervorragt; den 
Tag hindurch Heiße Luft voll feinen Staubes; der Sand oft fo loſe, 
baß jeder Schritt unfiher war; nirgend ein Grasplag zum Ruhen, 
nirgend ein Brunnen oder Quell, der den brennenden Durft hätte ftillen 
Einnen; — Regenwolken, die bald, ein Geſchenk der Jahreszeit, wieder- 
bolentlih Erquidung gaben, galten für eine Wunbergabe des Gottes 
in der Wüſte. So zog man weiter; feine Spur bezeichnete den Weg, 
und bie niedrigen Dünen in diefem Sandmeer, die mit jedem Winde 
Ort und Form wechjeln, vermehrten nur die Verwirrung der Führer, bie 
ſchon die Richtung zur Dafe nicht mehr zu finden wußten; — ba zeigten 
fih an der Spite des Zuges ein paar Raben, fie erichienen wie Boten des 
Gottes, und Alerander befahl, im Vertrauen auf den Gott, ihren zu folgen. 
Mit lautem Krähen flogen fie vorauf, fie rafteten mit dem Zuge, fie 
flatterten weiter, wenn das Heer weiter zog. Endlich zeigten fich die Wipfel 
ber Palmen, und die jchöne Dafe des Ammon empfing den Zug des Könige. 
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Alerander war überrafcht von der Heiterleit dieſes heiligen Be— 
zirfes, der, reich an Oliven und Datteln, an kryſtalliniſchem Salz und heil 
famen Quellen, von der Natur zu dem frommen Dienjte des Gottes 
und dem ftillen Leben feiner Priefter beftimmt jchien. Als der König 
darauf, fo wird erzählt, das Orakel zu hören verlangte, begrüßte ber 
Ültefte unter den Priejtern ihm in dem Vorhofe des Tempels, gebot dann 
feinen Begleitern allen, draußen zu verweilen und führte ihn in bie Zelle 
des Gottes; nach einer Heinen Weile kam Alerander heiteren Angefichtes 
zurüd und verficherte, die Antwort fei ganz nach feinem Wunſche aus- 
gefallen. Dasjelbe joll er in einem Briefe an feine Mutter wiederholt 
haben: wenn er fie wieder jähe bei feiner Rückkehr, wolle er ihr die ge- 
beimen Drafel, die er empfangen, mitteilen. Dann bejchenkte er ben 
Tempel und bie gaſtfreundlichen Bewohner der Oaſe auf das — 
und kehrte nah Memphis in Ägypten zurück. 

Alerander hatte die Antwort des Gottes verjchwiegen, deſto leb⸗ 
hafter war die Neugier oder Teilnahme feiner Malkedonen; die mit im 
Ammonion gewejen waren, erzählten Wunderbares von jenen Tagen; bes 
Dberpriefter8 erfter Gruß, den fie alle gehört hätten, jei gewejen: „Heil 
Dir, o Sohn!" und ver König habe erwidert: „O Vater, fo fei e8; 
Dein Sohn will ich fein, gieb mir die Herrichaft der Welt!* Andere 
verlachten dieſe Mährchen; der Priejter babe griechiich reden und ben 
König mit der Formel „Paidion“ anreden wollen, ftatt defjen aber, mit 
einem Spracfehler „Paidios“ gejett, was man wahrlih für „Sohn 
des Zeus“ nehmen Fünne. Schließlich galt als das Sichere über diejen 
Vorgang: Werander babe den Gott gefragt, ob alle, die an feines 
Vaters Tod Schuld hätten, geftraft jeien, darauf ſei geantwortet: er 
möge bejjer jeine Worte wägen, nimmermehr werde ein Sterblicher den 
verlegen, der ihn gezeugt; wohl aber feien die Mörder Philipps bes 
Makedonenkönigs alle geftraft. Und zum zweiten babe Alexander ger 
fragt, ob er feine Feinde befiegen werde, und der Gott habe geantwortet: 
ihm ſei die Herrihaft der Welt beftimmt, er werde fiegen bis er zu ben 
Göttern heimgehe. Diefe und ähnliche Erzählungen, die Alexander weder 
beftätigte noch wiberrief, dienten dazu, um feine Berfon ein Geheimnis 
zu verbreiten, da8 dem Glauben der Völker an ihn und feine Sendung 
Reiz und Gewißheit lieh und den aufgellärten Hellenen nicht jeltfamer 
zu fcheinen brauchte al8 des Herakleitos Wort, daß die Götter un—⸗ 
fterblihe Menſchen, die Menichen fterbliche Götter feien, nicht ſeltſamer 
al8 der Heroenkult ter Gründer in den neueren wie älteren Kolonieen 
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ober die Altäre und Feftbienfte, die vor zwei Menjchenaltern dem Spar- 
taner Lyſandros gewidmet worden waren. 

Es läge nahe, an dieſer Stelle noch eine andere Frage aufzumwerfen, 
biejenige, mit ber man doch erjt ben Kern der Sache treffen würde. 
Wie Hat fich Alerander den Zwed diefe8 Zuges ins Ammonion, die ge- 
heimnisvolfen Vorgänge in dem Tempel dort gedacht? Hat er die Welt 
täufchen wollen? bat er jelbit geglaubt, was er fie wollte glauben machen? 
bat er, ſonſt fo Haren und freien Sinnes, feines Wollend und Könnens 
fo gewiß, Momente innerer Unficherheit gehabt, in denen fein Gemüt 
eine Stüße, einen Ruhepunkt in dem Überirbifchen fuchte? Man fieht, 
es handelt fich bei dieſer Frage um die religidien und fittlichen Vor⸗ 
ausfegungen, unter denen das Wollen und Handeln biejes leidenſchaft⸗ 
lihen Charakters ftand, um das innerjte Wefen feiner Perfönlichkeit, 
man Fönnte jagen, um fein Gewiffen. Ganz verftehen könnte man ihn 
nur von diefem Mittelpunkt feines Weſens aus, zu dem das, was. er 
thut und jchafft, nur die Peripherie ift, nur Stüde ber Peripherie, von 
denen uns in der Überlieferung nur Fragmente erhalten find. Dem 
Poeten fteht e8 zu, zu der Handlung, die er barftellt, die Charaktere 
jo zu dichten, daß fich aus ihnen erklärt, was fie thun und leiden. Die 
biftortiche Forſchung fteht unter einem anderen Geſetz; auch fie jucht von 
ben Geftalten, deren gejchichtliche Bedeutung fie zu verfolgen bat, ein 
möglichit Hares und begründendes Bild zu gewinnen; fie beobachtet, To 
weit ihre Materialien es gejtatten, deren Thätigkeiten, Begabungen, 
Tendenzen; aber fie dringt nicht bis zu der Stelle, wo alle dieſe Mo— 
mente ihren Quell, ihren Impuls, ihre Norm haben. Das tiefinnerfte 
Geheimnis der Seele zu finden, damit den fittlihen Wert, das will 
fagen, ben ganzen Wert der Perfon richtend zu beftimmen, hat fie feine 
Methoden und feine Kompetenz. Genug, daß fie für die Lücken, die ihr 
jo bleiben, eine Art von Erſatz hat, indem fie die Perfönlichkeiten in 
einem anderen Zufammerhang als dem, wo ihr fittlicher Wert liegt, 
in dem ihres Verhältniſſes zu den großen gefchichtlichen Entwidelungen, 
ihres Anteils an überdauernden Leiftungen und Schöpfungen, in ihrer Kraft 
oder Schwäche, ihren Plänen und Beranftaltungen, ihrer Begabung und 
Energie, diejelben zu ermöglichen, auffaßt und fie da nad) ihrer Bedeutung 
einreiht, übt fie die Gerechtigkeit, die ihr zufteht, und gewährt fie ein Verſtänd⸗ 
nis, das nicht tiefer, aber weiter und freier ift, als jenes nur pfychologifche. 

Wenigſtens berührt mag bier ein Punft werden, in dem fich be» 
deutſame Linien zu freuzen jcheinen. 
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Seit jenem merfwürbigen Ausfpruch des Heralleitos, jeit dem Aiſchy— 
leifchen „in vielen Namen eine Geſtalt“ Haben die Dichter und Denker 
der helleniſchen Welt nicht aufgehört, in den vielen öttergeftalten und 
deren Mythen, vie ihrem Volke Religion waren, den tieferen Sinn zu 
Juden und in ihm die Rechtfertigung ihres Glaubens zu finden. Dan 
weiß, bis zu welchen Punkten Aristoteles dieſe Fragen vertieft bat. Ale- 
zander wird nicht bloß veffen populären Dialog geleien haben, in dem 
er jchildert, wie ein Blid in die Herrlichkeit der Welt und die ewige 
Bewegung der Geftirne dem, der fie zum erftenmal fähe, die Überzeugung 
geben würde, „daß wirklich Götter feien, daß jo Staunenswürbiges ihr 
Wirken und Werk fei. Aus des großen Denkers Vorträgen mag aud 
er die Überzeugung gewonnen haben, daß die frühe Vorzeit den Himmel 
und die Geftirne, die fich in ewigen Sphären an ihm bewegen, als Gott» 
beiten angejchaut, deren Thun und Wirken „in mythiſcher Geftalt“ aus- 
geſprochen habe, daß „zur Überrevung der vielen fowie um der Geſetze 
und des Gebrauches willen“ diefe Mythen beibehalten, auch weiter aus. 
geführt und Wunderliches Hinzugefügt worden fei, daß aber bie wahre 
Gottheit, das „Unbewegt-Bewegende*, das „nicht durch andere Urfache 
als fich ſelbſt Gewordene“, ohne Stoff, ohne Zeile, ohne Vielheit fei, 
reine Form, reiner Geift, fich ſelbſt denkend, bewegend ohne zu handeln 
und zu bilden, zu dem fich alles „aus Sehnſucht“ bewegt als dem ewig 
Guten, dem höchſten Zweck. 

Wie nun, wenn Alerander im Ammonion einer Gotteslehre, einer 
Symbolik begegnete, die, in ähnlichen Spekulationen fich vertiefend, zu- 
gleih die Gewißheit des Jenſeits, ſeines Gerichtes und feiner Ver- 
Härungen, die Pflichten und die Ordnung des Lebens bienieven, das dar» 
auf Vorbereitung fei, das Wejen des Prieftertums und des Königtums 
zu einem großen und in fich geichloffenen Syſtem zu verbinden ver- 
ftanden hatte? Schon Monumente aus der alten Pharaonenzeit fprechen 
von „dem Gott, der fich felbit zum Gott gemacht hat, der durch fich 
felbjt befteht, dem einzigen nicht erzeugten Erzeuger im Himmel und auf 
Erben, dem Herrn der feienden und nicht feienden Weſen“. Und daß 
biefe Gedanken in voller Lebendigkeit bewahrt und vielleicht weitergeführt 
worben find, lehrt eine denkwürdige Infchrift aus Dareios II. Zeit und 
zu feinen Ehren; da ijt Ammon-Ra der Gott, der fich felbft erzeugte, 
ber ſich offenbart in allem, was da ift, der von Anbeginn war und das 
Dleibende ift in allem, was da ift; die anderen Götter find wie Prä- 
bifate für ihn, wie Thätigfeiten von ihm: „es find die Götter in deinen 
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Händen und die Menichen zu deinen Füßen; bu bift der Himmel, bu 
bift die Tiefe; die Menfchen preifen dich als den Unermüblichen in ber 
Sorge für fie; dir find ihre Werke gebeiligt.“ Dann folgt das Gebet 
für den König: „Laß glücklich fein deinen Sohn, der da fitet auf deinem 
Thron, mad ihn dir ähnlich, laß als König ihn herrſchen in beinen 
Würden; und wie deine Gejtalt ift jegenipendend, wenn bu dich erhebeft 
ald Ra, fo ift das Wirlen deines Sohnes nad) deinem Wunſch, Dareiog, 
der ewig lebe; die Furcht vor ihm, die Achtung vor ihm, feines Ruhmes 
Glanz, fie jeien im Herzen aller Menjchen in jedem Lande, wie bie 
Furcht vor dir, Die Achtung vor dir im Herzen ber Götter und Men- 
ſchen weilt.“ 

Wenn bie Priejter des Ammonion Alerander ald Sohn des Ammon- 
Na, als Zeus-Helios begrüßt haben, jo thaten fie es in der vollen Wahr- 
haftigkeit ihrer religiöfen Überzeugung und der tieferen Symbolik, in der 
fie ihre Gotteslehre faßten. Alerander, jo wird erzählt, Habe die Dar- 
Vegungen des Briefters Pfammon, des „Philoſophen“, mit Aufmerkiam- 
feit angehört, namentlich: daß jeder Menſch von einem Gott regiert 
werde (Baoılevovrau Örrd Heod), denn das im jevem Herrichende und 
Mächtige fei göttlich; dem habe Alerander entgegnet: allerdings ſei ber 
gemeinfame Vater aller Menfchen Gott (zöv Iedv), aber die Beſten 
wähle er fich zu bejonderer Kindichaft. 

Und nun zurüd zu dem Zufammenbang ber hiſtoriſchen Ereig- 
niffe, deren mit dem Frühling 331 eine neue bebeutfame Weihe be- 
ginnen jollte. 

Nah Memphis zurücgefehrt, fand Alexander zahlreiche Gejanbt- 
ſchaften aus den helleniihen Landen, deren feine ohne geneigtes Gehör 
und möglichjte Erfüllung ihrer Anträge in die Heimat zurüdkehrte. Mit 
ihnen zugleich waren neue Truppen angelommen, namentlich vierhundert 
Mann belleniihe Söldner unter Menidas und fünfhundert thrakiſche 
Reiter unter Asklepiodoros, und wie es fcheint noch einige taufend Mann 
Fußvolk, die fofort in das Heer eingereiht wurden, welches ſchon in den 
Rüftungen zum Aufbruch begriffen war. Dann ordnete Alerander bie 
Berwaltung des äghptiichen Landes mit befonderer Vorficht, namentlich 
darauf bedacht, durch Zerlegung der amtlichen Befugniffe die Vereinigung 
zu großer Macht in einer Hand zu vermeiden, die bei der militärijchen 
Bedeutung biefer großen Satrapie und ben reichen Machtelementen in 
ihr nicht ohne Gefahr geweſen wäre. Beufeftas, des Makartatos Sohn, 
und Balakros, des Amyntas Sohn, erhielten die Strategie des Landes 
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und den Befehl über die bort zurüdbleibenden Truppen mit Einfchluß 
der Befagungen von Pelufion und Memphis, im ganzen etwa vier- 
taufend Dann, ven Befehl über die Flotte von dreißig Trieren ber 
Nauarch Polemon; die in Agypten anfäffigen oder einwandernden Griechen 
wurden unter eine bejondere Behörde gejtellt; die äghptiichen Kreiſe ober 
Nomen behielten ihre alten Nomarchen, mit der Beitimmung, an dieſe 
nach der früheren Taxe ihre Abgaben einzuzahlen; die Oberaufficht über 
bie fämtlichen rein ägyptifchen Kreife wurde anfangs zweien, dann einem 
Ägypter, fowie die über die libyfchen Kreije einem griechiſchen Manne 
übertragen; der Verwalter der arabifchen Freie, Kleomenes, der, ein 
Grieche aus Naufratis in Ägypten, die Sprache und Sitten des Landes 
fannte, erhielt zugleich die Weifung, die von den Nomarchen aller 
Kreife gefammelten Tribute in Empfang zu nehmen, jowie ihm aud) 
insbefondere die Sorge für den Bau der Stabt Wlerandreia über- 
tragen mwurbe. 

Nach diefen Einrichtungen, nach einer Reihe von Beförderungen in 
ber Armee, nach neuen Feftlichleiten in Memphis und einem feierlichen 
Opfer, das Zeus dem Könige dargebraht wurde, brach Alerander mit 
dem Frühling 331 nah Phoinitien auf; zugleich mit ihm traf die Flotte 
in dem Hafen von Tyros ein. Die kurze Zeit, die der König bier ver- 
weilte, verging unter großen und prächtigen Feſtlichleiten nach helleniſchem 
Brauch; zu den Opfern, die im Herallestempel gefeiert wurben, hielt 
das Heer Wettlämpfe aller Art; die berühmteften Schaufpieler der helle— 
niihen Städte waren berufen, diefe Tage zu verherrlichen, und bie !y- 
prijchen Könige, die nach griechifcher Sitte die Chöre ftellten und ſchmückten, 
wetteiferten an Pracht und Geſchmack mit einander. Dann lief bie 
attiihe Tetrere Paralia, die ftetS nur in heiligen oder beſonders wich" 
tigen Angelegenheiten gejendet wurbe, in den Hafen ber Stabt ein; bie 
Gejandten, die fie brachte, famen, dem Könige Glück zu wünfchen und 
bie unverbrüchlichite Treue ihrer Vaterſtadt zu verjihern, eine Aufmerk⸗ 
jamteit, die Aleranvder mit der Freilafjung der am Granikos gefangenen 
Athener erwiderte. 

Es galt, für eine lange Abwejenheit von den weitlichen Landen Für⸗ 
forge zu treffen. Bis auf Sparta und Kreta war in Hellas alles in 
Ruhe; nur daß noch zahlreiche Seeräuber, die Nachwirkung der perfilchen 
Unternehmungen, die Meere unficher machten. Amphoteros erhielt Befehl, 
die Austreibung der fpartaniichen und perfifchen Beſatzungen aus Kreta 
zu bejchleunigen, dann auf die Seeräuber Jagd zu machen, den Pelo- 
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ponneflern, die etwa von Sparta aus bebrängt werben könnten, Hilfe 
und Schuß zu bieten; bie Kyprier und Phoinilier wurden angewiefen, 
ihm Hundert Schiffe nach der Peloponnes nachzufenden. Zu gleicher Zeit 
wurden einige Veränderungen in ber Berwaltung ber bisher unter- 
worfenen Länder vorgenommen; ed wurbe nach Lydien an bie Stelle des 
Satrapen Ajandros, der auf Werbung nach Griechenland ging, ber 
Magnefir Menandros von den Hetairen gejendet, an befien Stelle 
Klearho8 den Befehl über die fremden Völlker erhielt; e8 wurde die 
Satrapie Syriens von Memnon, der nicht mit der gehörigen Sorgfalt 
für die Bedürfniſſe des durch feine Provinz ziehenden Heeres gejorgt 
hatte, auf den jüngft angelommenen Asklepiodoros übertragen, zugleich 
biefem der unmittelbare Befehl über das Land des Jordan, deſſen bis- 
beriger Befehlshaber Andromachos von den Samaritanern erjchlagen 
worden war, und die Beftrafung der Samaritaner übertragen. Endlich 
wurde die Finanzverwaltung in der Art georonet, daß die Generaltafie, 
die bisher mit der Kriegslaſſe vereinigt gewefen war, von berjelben ge- 
trennt und, wie ſchon für Ägypten geichehen war, fo für Syrien und 
Kleinafien bis zum Tauros je eine bejondere Hauptlaffe eingerichtet 
wurde. Für die Satrapieen weſtwärts vom Tauros erhielt died Amt 
Philorenos, für die jyriichen Länder mit Einfluß der phoinikiihen Städte 
Koiranos, wogegen die Verwaltung der Kriegskaffe an den reuigen Har- 
palo8 gegeben wurde, dem ber König aus alter Freundfchaft oder aus 
politiichen Nüdjichten verzieh, was er gethan hatte. 

Dann endlih brad das Heer von Tyros auf und zog bie große 
Heerſtraße am Drontes hinab, vielleicht auf dem Marie durch Zuzüge 
aus den Heinafiatiichen Beſatzungen verftärkt, dem Euphrat zu; etwa 
40000 Mann Fußvolk und 7000 Weiter ftark, erreichte e8 um den An- 
fang Auguft Thapfakos, den gewöhnlichen Übergangsort. Cine Abteilung 
Makedonen war vorautgefandt worden, zwei Brüden über den Strom 
zu fchlagen; fie waren noch nicht ganz vollendet, denn das jenjeitige Ufer 
batte der Perjer Mazaios, mit etwa 10000 Mann zur Dedung bes 
Fluſſes abgejandt, bisher befett gehalten, ſo daß es für die viel jchwächere 
maledoniſche Vorhut zu gewagt geweſen wäre, die Brüden bis an das 
jenfeitige Ufer fortzufüßren. Beim Anrüden der ganzen Armee zog fich 
Mazaios eilends zurüd; zu ſchwach, um den Poſten gegen Aleranders Über- 
macht zu behaupten, hätte er, feine Truppen aufopfernd, höchſtens das Vor⸗ 
rüden der Feinde in etwas verzögern können, was für den Großfönig, deſſen 
Rüftungen bereit vollendet waren, fein erheblicher Gewinn gewejen wäre. 
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Alerander ließ fofort den Bau beider Brüden vollenden und jein 
Heer auf das Oftufer des Euphrat hinüberrüden. Selbſt wenn er ver- 
mutete, daß das perfiiche Heer in der Ebene von Babylon, in ber es 
fih gefammelt Hatte, zum Kampfe und zur Verteidigung ber Reichsſtadt 
bereit ftand, durfte er nicht, wie fiebzig Jahre früher die Zehntaufend, 
den Weg längs des Euphrat, den jene genommen hatten, einjchlagen. 
Die Wüſten, durch welche derjelbe führt, wären in der Hitze des Som- 
mers doppelt mühſelig gewejen, und die Verpflegung eines jo bedeutenden 
Heeres hätte die größten Schwierigkeiten gehabt. Er wählte die große 
nördliche Straße, welche norboftwärts über Nifibis Durch das fühlere und 
weidenreiche Hügelland, das die Makedonen ſpäter Mygbonien nannten, 
an den Tigri® und dann an der linken Seite des Stromes hinab in 
die Ebene von Babylon führt. 

Da brachte man eines Tages einige der feindlichen Reiter, bie in 
der Gegend umberfchwärmten, gefangen vor den König; fie fagten aus: 
daß Dareios bereitd von Babylon aufgebrochen fei und auf dem Linken 
Ufer des Zigris ftehe, entichloffen, feinem Gegner mit aller Kraft 
den Übergang über den Strom zu wehren; feine jetzige Macht fei viel 
größer als die in den iſſiſchen Päffen; fie felbft wären auf Kundſchaft 
ausgejendet, damit fich das Perferheer zur rechten Zeit und am rechten 
Drte den Makedonen gegenüber am Tigris aufftellen könne. 

Alerander durfte nicht wagen, einen jo breiten und reißenden Strom, 
wie der Tigris ift, unter den Pfeilen der Feinde zu überjchreiten; er 
mußte erwarten, daß Dareios die Gegend von Ninive, wo der gewöhn- 
liche Heerweg über den Strom führt, bejest halten werde; es kam alles 
darauf an, möglichjt bald auf berjelben Seite des Stromes mit dem 
Feinde zu fein; es galt, den Übergang unbemerkt zu bewerfftelligen. 
Alerander veränderte jofort die Marfchroute und ging, während ihn 
Dareios auf der weiten Ebene der Trümmer von Ninive erwartete, 
norbötlih in Eilmärjchen auf Bedzabde. Kein Feind war in der Nähe, 
bie Truppen begannen den fehr veißenden Strom zu burchwaten; mit 
der größten Anftrengung, doch ohne weiteren Verluſt, gewannen fie das 
öftlicde Ufer. Alexander gewährte feinen erfchöpften Truppen einen Tag 
Nude; fie lagerten fich längs den bergigen Ufern des Stromes. 

Dad war am 20. September. Der Abend kam, die erjten Nacht- 
wachen rüdten auf ihre Poften am Fluß und auf den Bergen; der Mond 
erhellte die Gegend, die vielen ben mafebonifchen Berglanden ähnlich 
ſchien; da begann fich das Licht des Vollmondes zu verbunfeln; balb 
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war bie Scheibe des hellen Geftirnes völlig in Dunkel gehüllt. Es fchien 
ein großes Zeichen der Götter; beforgt traten die Kriegsleute aus ihren 
Zelten; viele fürchteten, daß die Götter zürnten; andere erinnerten, daß, 
als Xerres gegen Griechenland gezogen, feine Magier die Sonnenfinjter- 
nis, die er in Sarbeis geſehen, dahin gebeutet hätten, daß die Sonne 
das Geftirn der Hellenen, der Mond das der Perfer ſei; jett verhüllten 
die Götter das Geftirn der Perſer, zum Zeichen ihres baldigen Unter» 
ganged. Dem Könige ſelbſt deutete der zeichenfundige Ariſtandros: das 
Ereignis jei zu feinen Gunften, noch in demjelben Monate werde e8 zur 
Schlacht kommen. Dann opferte Alexander dem Mond, der Sonne, 
der Erbe, und auch die Opferzeichen verbießen Sieg. Mit Anbruch des 
Morgens brach das Heer auf, um dem Heere der Perjer zu begegnen. 

In ſüdlicher Richtung, auf der linken Eeite die Vorhöhen der gor- 
dyaiiſchen Gebirge, auf der rechten ven reißenden Tigris, 309 das male- 
doniſche Heer weiter, ohne auf eine Spur der Feinde zu ftoßen. Endlich 
am 24. wurde von der Vorhut gemeldet, im Blachfelde zeige fich feind- 
liche Reiterei, wie ftark, laſſe fich nicht erfennen. Das Heer wurde raſch 
geordnet und rüdte zum Kampf fertig vor. Bald fam die weitere 
Meldung: man könne die Zahl der Feinde auf ungefähr taujend Pferde 
Ihäßen. Alexander ließ die föniglihe und eine andere Ile der Hetairen 
und von den leichten Reitern (den Plänklern) die Paionen aufjigen und 
eilte mit ihnen, indem er dem übrigen Heere langſam nachzurüden be- 
fahl, dem Feinde entgegen. Sobald die Perjer ihn beranfprengen ſahen, 
jagten fie mit verhängtem Zügel davon; Alexander ſetzte ihmen nach, bie 
meiften entlamen, manche ftürzten, fie wurden niedergehauen, einige ge 
fangen. Bor Alrrander gebracht, fagten fie aus, daß Dareios nicht weit 
jübwärts bei Gaugamela an dem Fluffe Bumodos, in einer nach allen 
Seiten hin cbenen Gegend ftehe, daß fein Heer fich wohl auf eine Million 
Menſchen und mehr als vierzigtaufend Pferde belaufe, daß fie felbit 
unter Mazaios auf Kundfchaft gefandt geweſen feien. Sofort machte 
Alerander Halt; ein Lager wurde am Hafjer aufgefchlagen und jorgfältig 
verſchanzt; im der Nähe einer fo ungeheuren Übermacht war die größte 
Borficht geboten; vier Tage Raft, die den Truppen gegönnt mwurben, 
reichten bin, alles zur entjcheidenden Schlacht vorzubereiten. 

Da fich weiter feine feindlichen Truppen zeigten, jo war boraus- 
zujegen, daß Dareios eine für feine Streitkräfte günftige Gegend bejett 
babe und fich nicht wie früher durch das Zögern feiner Feinde und feine 
eigene Ungeduld in ein ihm ungelegenes Terrain binaus‘oden lafjen 
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wolle. Alexander beichloß deshalb, ihm entgegenzurüden. Während alle 
unnötige Bagage und die zum Kampf untauglicen Leute im Lager zurüd- 
blieben, brach das Heer in der Nacht vom 29. zum 30. September, 
etwa um die zweite Nachtwache, auf. Gegen Morgen erreichte man die 
legten Hügel; man war dem Feind auf jechzig Stadien nahe, aber bie 
Hügel, die man vor fich hatte, entzogen ihn noch dem Blid. Dreißig 
Stadien weiter, als das Heer über jene Hügel fam, ſah Alerander in 
ber weiten Ebene, etwa eine Stunde entfernt, die dunklen Mafjen ver 
feindlichen Linie. Er ließ feine Kolonnen Halt machen, berief die Freunde, 
die Strategen, die Ilarchen, die Anführer der Bundesgenofjen und Sold- 
truppen und legte ihnen die Frage vor, ob man fofort angreifen oder an 
Drt und Stelle fi) lagern und verjchanzen und das Schlachtfeld zuvor re- 
kognoszieren jolle? Die meijten waren dafür, das Heer, das von Rampfluft 
brenne, fogleich gegen den Feind zu führen, Parmenion dagegen riet zur 
Borficht: die Truppen ſeien durch den Marſch ermüdet, die Perjer, ſchon 
länger in dieſer für fie günftigen Stellung, würden wohl nicht verfäumt 
haben, fie auf jede Weile zu ihrem Vorteil einzurichten; man könne 
nicht wiffen, ob nicht eingerammte Pfähle oder heimliche Gruben die 
feindlihe Linie deckten; die Kriegsregel erfordere, daß man fich erit 
orientiere und lagere. Diefe Anficht des alten Feldherrn drang durch; 
Alerander befahl, die Truppen in der Ordnung, wie fie in die Schlacht 
rüden follten, auf den Hügeln im Angeficht der Feinde (bei Börtela), 
fih lagern zu laffen. Das geihah am 30. September Morgens. 
Dareios feinerjeits, obihon er lange Zeit die Ankunft der Maledonen 
erwartet und in dem weiten Blachfelve jedes Hindernis bis auf das 
Dorngeftrüpp und die einzelnen Sandhügel, die den ftürmijchen Angriff 
feiner Neiterihwärme oder den Lauf der Senfenwagen hätten ftören 
fönnen, aus dem Wege geräumt hatte, war durch die Nachricht von 
Aleranders Nähe und dem fehr eiligen Rückzuge feiner Vorpoſten unter 
Mazaios in einige Unruhe verjegt worden; doch in ber ftolzen Zuver- 
fit feiner Satrapen, die fein unberufener Warner mehr ftörte, und ben 
endlofen Reihen feines Heeres, vor denen kein Charidemos oder Amyntas 
dem dichten Häuflein der Makedonen den nur zu gerechten Vorzug zu 
geben wagte, endlich in den eigenen Wünſchen, die fo gern ihre Blind» 
beit für befonnene Kraft halten und die zuverſichtlichen Worte ber 
Schmeichler lieber hören als die ernften Mahnungen des fchon Ger 
ſchehenen, fand der Perferfönig bald Beruhigung und Selbftvertrauen ; 
feine Großen überzeugten ihn leicht, daß er bei Iſſos nicht dem Feinde, 


— 227 — 


fondern dem engen Raume erlegen fei; jest jei Raum für die Kampfluft 
feiner Hunberttaufende, für die Senfen feiner Kriegswagen, für jeine 
indifhen Elefanten; jet fei die Zeit gefommen, dem Makedonen zu 
zeigen, was ein perſiſches Reichsheer ſei. Da fah man am Morgen des 
30. auf ber Hügelveihe norbwärts das mafebonifche Heer georbnet und 
wie zur Schlacht geichart heranrüden; man erwartete, daß es fofort 
zum Angriff vorgeben werde; auch bie perfiichen Völker orbneten fich über 
die weite Ebene hinaus zur Schlacht. 

Es erfolgte fein Angriff, man ſah den Feind fich lagern; nur ein 
Reiterhaufe mit einigen Scharen leichten Fußvolkes untermifcht, 309 von 
den Hügeln herab durch die Ebene und, ohne fich der Linie der Perjer 
zu naben, wieder zum Lager zurüd. Der Abend Tam; beabfichtigten bie 
Feinde einen nächtlichen Angriff? Das perſiſche — ohne Wall und 
Graben, Hätte nicht Schutz gegen einen Überfall gewährt; die Völker er- 
bielten Befehl, die Nacht hindurch unter den Waffen und in Schlacht» 
orbnung zu bleiben, die Pferde gefattelt neben fich bei den Wachtfeuern 
zu balten. Dareios jelbjt ritt während der Nacht an den Linien ent» 
lang, um die Völker durch fein Antlig und feinen Gruß zu begeiſtern. 
Auf dem äußerften linken Flügel ftanden die Völfer des Befjos, die Bal- 
trianer, Daer und Sogpdianer, vor ihnen hundert Senfenwagen, zu ihrer 
Dedung links vorgeſchoben 1000 baktriſche Reiter und die mafjagetifchen 
Stythen, Mann und Roß gepanzert. Rechts auf Beſſos folgten bie 
Arachoſier und Berginder, dann eine Maſſe Perjer, die aus Reiterei 
und Fußvolk gemiicht war, dann die Sufter und die Kabufier, welche 
fih an das Mitteltreffen anfchloffen. Diefes Mitteltreffen umfaßte zu- 
nächft die eveliten PVerferiharen, die fogenannten Verwandten des Königs 
nebjt der Leibwache der Apfelträger; zu beiden Seiten berfelben bie helle» 
niihen Söldner, die fich noch im Dienft des Königs befanden; ferner 
noch im Mitteltreffen die Inder mit ihren Elefanten, die fogenannten 
Karier, Nachlommen ber einft nach den oberen Satrapieen Deportierten, 
die marbiichen Bogenfhügen, vor ihnen fünfzig Senfenwagen. Das 
Zentrum, welches in der Schlaht am Pinaros fo bald durchbrochen 
war, zu verftärfen, waren binter demfelben die Uxier, die Babylonier, 
die Küftenvölfer des perfiichen Meeres und die Sitafener aufgeftellt; es 
ſchien fo in zwei und dreifachen Treffen feft und dicht genug, um ben 
König in feine Mitte aufzunehmen. Auf dem linken Flügel, zunächit 
an ben Mardiern, ftanden die Albaner und Salafener, dann Phrata- 
phernes mit feinen Parthern, Hyrkanern, Tapuriern und Safen, dann 
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Atropates mit den mebifchen Völkern, nach ihren bie Völker aus Syrien 
diesfeitS und jenfeit8 der Waffer, endlich auf dem äußerſten linken 
Flügel die fappadofifchen und armenifchen Reitervölfer, vor ihnen fünfzig 
Senfenwagen. 

Die Nacht verging ruhig; Aleranter Hatte, nachdem er mit feinem 
makedoniſchen Geſchwader und dem leichten Fußvolfe vom Rekognoszieren 
des Schlachtfeldes zurüdgelommen war, feine Offiziere um fich verfammelt 
und ihnen angezeigt, daß er am folgenden Tage den Feind anzugreifen 
gedenfe: er kenne ihren und ihrer Truppen Mut, mehr al8 ein Sieg 
babe ihn erprobt; vielleicht würde ed notwendiger fein ihm zu zügeln, 
al8 anzufeuern; fie möchten ihre Leute vor allem erinnern, jchweigend 
anzurüden, um befto furchtbarer beim Sturm ben Schlachtgefang zu er- 
beben: fie ſelbſt ſollten beſonders Sorge tragen, feine Signale fchnell 
zu vernehmen und ſchnell auszuführen, damit die Bewegungen raſch und 
mit Präcifion vor fich gingen; fie möchten fich überzeugen, daß auf jedem 
der Ausgang des großen Tages berube; der Kampf gelte nicht mehr 
Syrien und Ägypten, jondern dem Beſitz des Orients; es werbe fich 
enticheiven, wer herrſchen ſolle. Mit lautem Zuruf antworteten ihm 
feine Generale; dann entließ fie der König, gab den Truppen Befehl, 
zur Nacht zu ejjen und fich dann der Ruhe zu überlafjen. Bei Alexander 
im Zelte waren noch einige Bertraute, als Parmenion, wie erzählt wird, 
bereintrat, und nicht ohne Beſorgnis von der unendlichen Menge ver 
perfiihen Wachtfeuer und dem bumpfen Tofen, das durch bie Nacht 
berübertöne, berichtete: die feindliche Übermacht jet zu groß, als daß mar 
bei Tage und in offener Schlacht fich mit ihr zu mefjen wagen bürfe; 
er rate, jett bei Nacht anzugreifen, das Unvermutete und die Verwirrung 
eines Überfalls werde durch die Schrecken der Nacht verdoppelt werben. 
Alexanders Antwort foll newejen fein, er wolle den Sieg nicht ftehlen. 
Weiter wird erzählt, daß Alexander fich bald darauf zur Ruhe gelegt 
und ruhig den übrigen Zeil der Nacht geichlafen Habe; ſchon ſei es 
hoher Morgen, ſchon alles bereit zum Ausrücken gewefen, nur der König 
babe noch gefehlt, endlich fei der alte Parmenion in fein Zelt gegangen 
und habe ihn dreimal beim Namen gerufen, bis Alexander ſich endlich 
ermuntert, fich raſch gerüftet Habe. 

Am Morgen des 1. Oktobers rüdte das makedoniſche Heer aus 
bem Lager auf den Höhen, dort beim Gepäd wurde thrakiſches Fußvolf 
zurüdgelaffen. Bald ftand das Heer in der Ebene in Schlahtorbnung; 
in der Mitte die ſechs Taren der Phalanı, auf ihrer Nechten bie Hy— 
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paspiften und weiter die acht Ilen der maledonifchen Ritterſchaft; ber 
Linken der Phalanz, der Taxis des Krateros, fich anjchließend die Reiter 
der helleniſchen Bundesgenoſſen, dann die theſſaliſche Ritterſchaft. Den 
Iinfen Flügel führte Parmenion, der mit der pharfalifchen Ile, ber 
ſtärkſten der theſſaliſchen Nitterfchaft, die Spige des Flügels bildete. Auf 
der Spite des rechten Flügels, mit dem Alerander den Angriff machen 
wollte, an die Königliche Ile fich anjchliegend ein Zeil der Agrianer, der 
Bogenſchützen und Balakros mit den Alontiften. Da bei der ungebeuren 
Übermacht des Feindes Überflügelung unvermeidlih war und doch dem 
Gewaltftoß der Offenfive, der die Entſcheidung bringen mußte, nur fo 
viel Kräfte entzogen werden durften als die Rüden» und Flankendeckung 
der angreifenden Schlachtlinie durchaus forderte, ließ Alerander Hinter 
ben Flügeln feiner Linie vecht8 und links je ein zweites Treffen formieren, 
das, wenn ber Feind die Linie im Rücken bedrohte, Kehrt machen und 
jo eine zweite Sront bilden, wenn er gegen die Flanke losging, mit einer 
Viertelſchwenkung fih im Haken an die Linie anjchliegen follte. Als 
Reſerve des linken Flügels rückten auf: das thrakiſche Fußvolk, ein Zeil 
der DBündnerreiter unter Koiranos, bie odrhfifhen unter Agathon, am 
weiteften links die Sölpnerreiter unter Andromachos; auf dem rechten 
Flügel: Kleandros mit den alten Sölonern, die Hälfte der Bogenſchützen 
unter Brifon, der Agrianer unter Attalos, dann Areted mit den Sarifjo- 
phoren, Arifton mit den paioniſchen Reitern, am Flügel rechts die neu- 
geworbenen helleniſchen Reiter unter Menidas, die heute an der geführ- 
lichften Stelle ihre Waffenprobe machen jollten. 

Die Heere beginnen vorzurüden; Alerander mit der malebonifchen 
Nitterfchaft, dem rechten Flügel, ift dem feindlichen Centrum, den Ele- 
fanten der Inder, dem Kern des feindlichen Heeres, der doppelten Schlacht- 
linie gegenüber, von dem ganzen linken Flügel der Feinde überragt. Er 
läßt aus der rechten Flanke halbrechts vorrüden, des Kleito® Ile und 
das leichte Volk zu ihrer Rechten voran, dann die zweite, bie britte 
u. ſ. w. Ile, die Hypaspiften u. ſ. w., ftaffelförmig eine Abteilung nad) 
der andern; Bewegungen, die mit der größten Stille und Ordnung aus- 
geführt werben, während bie Feinde bei ihren großen Maſſen eine Gegen- 
bewegung aus ihrer linken Flanke nicht ohne Verwirrung verjuchen. 
Immer noch überragt ihre Linie bei weitem bie der Maledonen, und bie 
ſtythiſchen Reiter des äußerften Flügels traben jchon zum Angriff gegen 
die leichten Truppen in Aleranders Flanke vor, find ihnen fchon nahe. 
Ohne fih durch dies Mandser irre machen zu laffen, fett Alerander 
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feine Bewegung halb rechts vorwärts fort, nicht mehr lange und er 
wird an ber bier zum Gebrauch der Senfenwagen geebneten Stelle vor: 
über fein. Bon deren vernichtendem Einbrechen — es fteben bier hun- 
dert Wagen derart — bat fich der Perjerkönig bejonderen Erfolg ver- 
ſprochen; er befiehlt jett jenen ſtythiſchen und den taufend baktrijchen 
Neitern, den feindlichen Flügel zu umreiten und bamit das weitere VBor- 
rüden bes Feindes zu hindern. Alexander läßt gegen fie die helleniſchen 
Reiter des Menidas vorgehen; ihre Zahl ift zu gering, fie werben ge- 
worfen. Die Bewegung der Hauptlinie fordert bier möglichit feiten 
Widerftand, die paionischen Weiter unter Arifton werden zu Menidas 
Unterftügung vorgejchidt; vereint ftürmen fie vor, jo heftig, daß bie 
Skythen und die taufend Baltrier weichen müfjen. Aber ſchon jagt bie 
Maſſe der anderen baktrijchen Reiter an Aleranders Flügel vorüber, bie 
geworfenen fammeln fih um fie, die ganze Übermacht ftürzt fich auf 
Arifton und Menidas; auf das Heftigfte wird gelämpft; die Skytben, 
Mann und Roß gepanzert, jegen den Paionen und Beteranen hart zu, 
beren viele fallen; aber fie weichen nicht, fie machen, Ile um Ile, ihren 
Choc, fie drängen die Übermacht für den Augenblid zurück. 

Die maleboniiche Front bat fich indes in jchräger Linie weiter und 
weiter vorgeichoben; jet find die mafedonijchen Ilen und die Hhpas- 
piften den hundert Senjenwagen des linken Flügels gegenüber, da brechen 
bieje los und jagen gegen die Linie heran, die fie zerreißen jollen. Aber 
die Agrianer und die Bogenfhüten empfangen fie unter lautem Gejchrei 
mit einem Hagel von Pfeilen, Steinen und Speeren; viele werden jchon 
bier aufgefangen, die ftugenden Pferde bei den Zügeln ergriffen und 
niebergejtochen, das Niemenzeug burchhauen, die Knechte herabgeriffen ; 
bie anderen, welche auf die Hhypaspiften zu jagen, werben entweder von 
ben dicht verſchildeten Rotten mit vorgeftredten Spießen empfangen und 
von den jtürzenden Geſpannen im Laufe gehemmt, oder jagen durch bie 
Offnungen, welde die ſchnell rechts und links eindublierten Rotten bilden, 
unbejchädigt und ohne zu beijchädigen, hindurch, um Hinter der Front den 
Reitknechten in die Hände zu fallen. 

Nun beginnt die ganze Mafjenlinie des Perjerheeres, die fich bis— 
ber links gejchoben, wie zum Angriff vorzurüden, während das Meiter- 
gefecht in Aleranders Flanke von Arifton und Menidas nur noch mit 
der größten Anftrengung unterhalten wird. Jetzt dem Feinde vielleicht 
auf Pfeilichußmweite nahe, läßt Alerander in rajcherem Tempo vorgeben, 
befiehlt zugleich, daß Aretas mit den Sarifjophoren — e8 ift die letzte 
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Kavallerie feines zweiten Treffend — den jchwer Kämpfenden unter Me» 
nidas und Arifton zubilfe eile. So wie man perfilcherfeit8 dieſe Be— 
wegung ſieht, traben die nächften Neitermafjen des Flügeld den Bal- 
triern nach; es entjteht jo eine Rüde in ihrem linken Flügel. Der Mo- 
ment, den Alerander erwartet, ijt ba. Er läßt das Signal zum Choc 
geben, an der Spike von Kleitos Ile fprengt er voran, bie anderen 
Sen, die Hhpaspiften folgen mit Alalal im Sturmjchritt; diefer Seil- 
angriff reißt die feindliche Linie völlig auseinander; ſchon find auch bie 
nächſten Phalangen, Koinos, Perdilkas heran, mit vorftarrenden Spießen 
ftürmen fie auf die Schlachthaufen der Sufianer, der Kabufier, auf bie 
Scharen, die den Wagen des König Dareios deden; nun ift fein Halten, 
fein Widerjtand mehr. Den wütenden Feind vor Augen, inmitten ber 
plöglichften, wildeſten, lärmendſten Verwirrung, ber mit jevem Augen- 
blid wachſenden Gefahr für feine Perſon ratlo8 gegenüber, giebt er 
alles verloren, wendet fich zur Flucht; nach tapferfter Gegenwehr folgen 
die Perfer, ihres Königs Flucht zu jchirmen; die Flucht, die Verwir- 
zung reißt die Schlachthaufen der zweiten Linie mit fih. Das Centrum 
iſt vernichtet. 

Zugleih Hat die ungeheure Heftigkeit, mit der Aretas in die feind- 
lihen Haufen eingebrochen, das Gefecht im Rüden der Linie entichieven ; 
die ſtythiſchen, baktriichen, perfiichen Reiter ſuchen, von den Sarifjophoren, 
den helleniſchen, paioniſchen Neitern auf das Heftigfte verfolgt, das Weite. 
Der linke Flügel der Perſer iſt vernichtet. 

Anders der rechte. Der rafhen Bewegung bed Angriffes haben 
Aleranders Schwerbewaffnete nur mit Mühe folgen, fie haben nicht ge- 
ſchloſſen bleiben können; zwijchen ver legten Taxis, der bes Krateros 
und ber rechts ihr nächften, die Simmias führt, ift eine Lücke entſtanden; 
Simmias hat Halt machen lafjen, da Kratero8 und der ganze Flügel 
Parmenions in jchwerer Gefahr ift. Ein Teil der Inder und der per- 
fiihen Weiter der feindlichen Mitte hat jene Lücke raſch benugt, bat fich 
da hindurch, vom zweiten Treffen nicht gehindert, auf das Lager gejtürzt, 
die wenigen Thraler, leicht bewaffnet und feines Angriffes gewärtig, ver- 
mögen ben mörberijchen Kampf in den Lagerpforten nur mit größter 
Anftrengung zu halten; da brechen die Gefangenen los, fallen ihnen 
während des Kampfes in den Rüden; die Thrafer werben bewältigt; 
ſchreiend und jubelnd ftürzen fich die Barbaren ins Lager zu Raub und 
Mord. Wie die Führer der zweiten Linie links, Sitalfes, Koiranos, 
der Odryſer Agathon, Andromachos inne werden, was geſchehen ift, 
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lafien fie Kehrt machen, führen ihre Truppen jo ſchnell wie möglich 
gegen das Lager, werfen fih auf den jchon plünbernden Feind, über- 
wältigen ihn nach kurzem &efecht ; viele Barbaren werben niedergemacht, 
die anderen jagen ohne Ordnung rüdwärts, auf das Schlachtfeld zurüd, 
den maledonijchen Ilen ins Eijen. 

Parmenion hatte — denn zugleich mit jenem Durchbruch durch die 
Lücke waren die anderen Inder und Perjer, die parthilchen Reiter mit 
ihnen, der theſſaliſchen Ritterichaft in die Flanke gelommen — an Ale- 
rander die Meldung gefandt, daß er in fchwerer Gefahr fei, daß er Suc- 
curs haben müjje, oder alled fei verloren. Die Antwort des Königs 
ſoll gelautet Haben: Parmenion müjje von Sinnen fein, jest Hilfe zu 
verlangen, mit dem Schwert in der Hand werde er zu fiegen oder zu 
fterben wijfen. Aber die ſchon begonnene Verfolgung giebt Alerander 
auf, um erſt zu belfen; er eilt mit allem, was er an Truppen zur Stelle 
bat, nach dem rechten perfiichen Flügel, der noch ſteht; er ftößt zuerft 
auf die [hon aus dem Lager zurüdgeichlagenen Perjer, Inder, Barther, 
die fich ſchnell (im Kehrt) fammeln und gejchloffen in Jlentiefe ihn em⸗ 
piangen. Das Reitergefecht, das fich Hier entjpinnt, iſt furchtbar und 
lange jhwanfend; Dann gegen Mann wird Berungen; die Perjer kämpfen 
um ihr Leben; an jechzig von den Hetairen fallen, jehr viele, unter ihnen 
Hephaiftion, Menidas, werden fchwer verwundet; endlich ijt der Sieg 
auch Hier entichieden; die fich durchgeſchlagen, überlafjen fich unaufhaltſam 
der Flucht. 

Ehe Alexander jo kämpfend bis zum rechten Flügel der Perſer hin- 
durchdrang, hatte auch die thefjaliiche Nitterfchaft, jo ſchwer fie von 
Mazaios bebrängt wurde, das Gefecht wieder bergeftellt, die kappadoki—⸗ 
ihen, mediſchen, ſyriſchen Reitermaſſen zurüdgeichlayen; fie war bereits 
im Verfolgen, als Alexander bis zu ihr fam. Da er auch bier das 
Werl gethan ſah, jagte er zurüd und in der Richtung, die der Groß- 
fönig genommen zu haben jchien, über das Schlachtfeld; er fette ihm 
nad, jo lange e8 noch Hell war. Er erreichte, während Barmenion das 
feinbliche Lager am Bumodos, die Elefanten und Kamele, die Wagen 
und Lajttiere der ungeheueren Bagage nahm, den Lyfos- Fluß, vier Stunden 
jenfeitS des Schlachtfelves. Hier fand man ein furdhtbares Gewirre 
flüchtender Barbaren, noch gräßlicher durch die Dunkelheit der einbrechen- 
den Nacht, durch das erneute Gemegel, durch den Einfturz der überfüllten 
Flußbrücke; bald machte die Furcht den Heerweg frei, aber Alexander 
mußte, da Pferde und Reiter von ber ungeheuren Anftrengung auf das 
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Außerſte ermüdet waren, einige Stunden raften laſſen. Um Mitternacht, 
al8 der Mond aufgegangen war, brach man von neuem auf nach Arbela, 
wo man Dareios, fein Feldgerät, feine Schäge zu erbeuten hoffte. Man 
kam im Laufe des Tages dort an, Dareios war fort; feine Schäge, fein 
Wagen, fein Bogen und Schild, fein und feiner Großen Feldgerät, un- 
gebeure Beute fiel in Alexanders Hände. 

Diejer große Sieg auf der Ebene von Gaugamela fojtete nad Arrian 
von der maledoniichen Ritterſchaft allein 60 Tote; es waren über 1000 
Pferde, davon die Hälfte bei der maledoniſchen Ritterjchaft, geftürzt oder 
getötet; nach den höchſten Angaben fielen maledoniſcherſeits 500 Mann; 
Zahlen, die gegen den Berluft der Feinde, der auf 30000 Mann, ja 
90000 Mann angegeben wird, unverhältnismäßig ericheinen, wenn man 
nicht bedenlt, daß einerſeits, bei der trefjlihen Bewaffnung der Mate» 
donen, im Handgemenge nicht viele tödlich verwundet wurden, und daß 
anderſeits erjt beim Verfolgen das Fleiſchhandwerk beginnen konnte; alle 
Schlachten nicht bloß des Altertums beweijen, daß ber Verluft der lie 
benben bis ind Unglaubliche größer if als ber der Kämpfenden. 

Mit diefer Schlaht war Dareios Macht gebrochen; von feinem 
zeriprengten Heere jammelten fich einige taufend bafıriiche Neiter, bie 
Überrefte der hellenifchen Sölpner gegen 2000 Mann unter dem Aitoler 
Glaukias und dem Phokier Patron, die Melophoren und Berwanoten, 
im ganzen ein Heer von 3000 Reitern und 6000 Mann zu Fuß; mit 
dieſen wandte ſich Dareios in unaufhaltjamer Flucht norboftwärts durch 
die Päſſe Mediens gen Efbatana; dort hoffte er vor dem furchtbaren 
Feinde wenigſtens für den Augenblid fiher zu fein, dort wollte er ab- 
warten, ob fich Alerander mit den Reichtümern von Sufa und Babylon 
begnügen, ihm das altperfifche Land laſſen werde, das mächtige Gebirgs- 
wälle von dem aramätichen Tieflande fcheiden; erjtieg der unerjättliche 
Eroberer dennoch die hohe Burg Irand, dann war des Großlönigs Plan, 
weit und breit verwüjtend über die Norbabhänge des Hochlandes nad) 
Baktrien, dem legten Quartier des einjt jo weiten Reiches, zu flüchten. 

Bon der großen Mafje der Zeriprengten, die ſüdwärts in der Rich— 
tung auf Sufa und Berfien geflohen war, fanden ſich bei 25000, nad) 
anderen 40000 Mann zujammen, die unter Führung des perfiichen 
Satrapen Ariobarzanes, des Artabazos Sohn, die perfiichen Päfje be- 
fegten und fich Hinter ihnen auf das Sorgfältigfte verfchanzten. Wenn 
irgendwo, jo war an diefer Stelle noch das perfifhe Reich zu retten; 
e8 wäre vielleicht gerettet worden, wenn Dareiod nicht den nächſten Weg 
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gefucht, nicht durch feine Flucht nach dem Norbabhang von Iran bie 
Satrapieen ſüdwärts fich felbft und der Treue der Satrapen überlaffen 
hätte. Denn dieſe waren nicht alle wie Artobarzanes gefinnt; fie mochten 
in ihrer ebenjo verlodenden wie jchwierigen Stellung gern ben land» 
flüchtigen Herrn vergeffen, um ſich der Hoffnung einer vielleicht längſt 
erjehnten Unabhängigkeit Binzugeben, oder durch freiwillige Unterwerfung 
von dem großmütigen Sieger mehr zu gewinnen, als fie durch die Flucht 
ihres Königs verloren hatten. Die Völker jelbft, die, wenn Dareiod 
an den Pforten Perfiens für fein Königtum zu lämpfen hätte wagen 
wollen, nach ihrer Weile zu neuem Kampf zufammengeftrömt wären, 
und bie natürliche Grenze ihres Landes, die ſich jo oft und jo wirlſam 
in der Gejchichte geltend gemacht hat, vielleicht mit Erfolg verteidigt 
hätten, dieſe friegerifchen Neiter- und NRäubervölfer, die Alerander zum 
Zeil mit Mühe und ſpät bewältigt, zum Zeil nie anzugreifen gewagt 
bat, waren durch jene Flucht des Dareios ſich felbft überlaffen und gleich- 
fam auf verlorenen Poften geftellt, ohne daß die Sache des Königs von 
ihnen den geringften Vorteil gehabt hätte. So gewann der Sieg von 
Gaugamela durch die unglaubliche Verwirrung, in welche Dareios, zu 
allem bereit, um irgendetwas zu retten, immer tiefer verjank, jene la— 
winenhaft wachjende Wirkung, welche bie perfiihe Macht bis auf ben 
legten Reſt vertilgen follte. 

Alerander folgte weder dem Groflönige die Gebirgspäffe hinauf, 
noch den auf der Straße nad Sufa Flüchtenden. Er zog an den Bor- 
bergen der iraniihen Nandgebirge entlang die Straße nach Babylon, 
der Königin im weiten aramätjchen Tieflande, und feit Dareios Hyſtaspis 
Zeit der Kapitale des perfifchen Reiches; der Beſitz diejer Weltftadt war 
der erjte Preis des Sieges von Gaugamela. Alerander erwartete Wider- 
ftand zu finden; er wußte, wie ungeheuer die „Mauern der Semiramis“ 
jeien, wie ein Neg von Kanälen fie umſchließe, wie lange die Stabt 
des Kyros und Dareios Belagerung ausgehalten hatte; er erfuhr, daß 
ſich Mazaios, der bei Gaugamela am Jängften und glüdlichiten das Feld 
behauptet, nah Babylon geworfen habe; es war zu fürchten, daß ſich 
bie Scenen von Halifarnas und Tyros wiederholten. Alexander ließ, jobald 
er fich der Stadt nahte, fein Heer jchlagfertig vorrüden; aber die Thore 
öffneten fi, die Babylonier mit Blumenkränzen und reichen Gejchenten, bie 
Ehaldäer, die Älteften der Stadt, die perſiſchen Beamten an der Spige, kamen 
ihm entgegen; Mazaios übergab die Stadt, die Burg, die Schäße und 
der abendländijche König hielt feinen Einzug in die Stadt der Semiramis. 
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Hier wurde ben Truppen längere Raſt gegeben; es war bie erjte 
wahrhaft morgenländiſche Großſtadt, die fie ſahen; ungeheuer in ihrem 
Umfange, voller Bauwerke der ftaunenswürbigiten Art: die Rieſenmauer, 
die hängenden Gärten der Semiramis, des Belos Würfelturm, an deffen 
malfigem Bau fich Xerxes wahnfinnige Wut über die ſalaminiſche Schmach 
vergebens verſucht Haben follte, dazu die endloſe Menichenmenge, bie 
bier aus Arabien und Armenien, aus Perfien und Syrien zufammen- 
ftrömte, dazu die überfchwengliche Pracht und Lüfternheit des Lebens, 
der taujendfältige Wechfel raffinierter Wolluft und ausgewähltefter Ge— 
nüſſe; diejer ganze märchenhafte Zauber morgenländifher Zaumelluft 
‘ward bier ben Söhnen des Abendlandes als Preis jo vieler Mühen und 
Siege. Wohl mochte der kräftige Mafevone, der wilde Thrafer, ver 
beigblütige Grieche bier Sieged- und Lebensluft in überreichen Zügen 
ſchlürfen und auf duftigen ZTeppichen, bei goldenen Bechern, im lärmen- 
den Jubelſchall babylonifcher Gelage jchwelgen, mochte mit wilderer Be- 
gier den Genuß, mit neuem Genuß fein brennendes Verlangen, mit 
beiden den Durjt nach neuen Thaten und neuen Siegen fteigern. So 
begann ſich Aleranders Heer in das afiatifche Leben hineinzuleben und 
fi mit denen, die das Vorurteil von Jahrhunderten gehaßt, verachtet, 
Barbaren genannt hatte, zu verföhnen und zu verichmelzen; es begann 
fih Morgen und Abendland zu durchgähren und eine Zukunft vorzube- 
reiten, in ber beide fich felbjt verlieren follten. 

Mag e8 Hares Bewußtjein, glückliches Ohngefähr, notwendige Folge 
der Umſtände genannt werden, jedenfalld traf Alexander in den Maß: 
regeln, die er wählte, die einzig möglichen und bie richtigen. Bier in 
Babylon war mehr als irgendwo bisher das Heimijche mächtig, natur- 
gemäß und in jeiner Art fertig; während Kleinafien dem helleniſchen 
Leben nahe, Ägypten und Syrien bemfelben zugänglih war und mit ihm 
durch das gemeinfame Meer in Verbindung jtand, in Phoinikien grie- 
chiſche Sitten jhon länger in den Häufern der reichen Kaufherren und 
vieler Fürften eingeführt, im Lande des Nilvelta durch griechiſche An- 
fievelungen, durch Kyrenes Nachbarſchaft, durch mannigfache Verbindungen 
mit bellenifchen Staaten feit der Bharaonenzeit bekannt und eingebürgert 
war, lag Babylon fern von aller Berührung mit dem Abendlande, tief 
ftromab bei dem Doppeljtrome des aramäiſchen Landes, das durch bie 
Natur, durch Handel, Sitte und Religion, durch die Gejchichte vieler 
Sahrhunderte eher gen Indien und Arabien ald gen Europa wies; bier 
in Babylon lebte man noch in dem vollen Leben einer uralten Kultur, 
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man fchrieb noch wie ſeit Sahrhunderten Keilſchrift auf Thonplatten, 
beobachtete und berechnete den Lauf der Geſtirne, zählte und maß nad 
einem vollendeten metrifhen Syſtem, war in aller technijchen Kultur 
immer noch in unerreichter Meifterichaft. Im dies fremde, buntgemijchte, 
in ſich gefüttigte Völkerleben famen jett die erjten helleniſchen Elemente, 
der Mafje nach unbedeutend gegen das Heimijche und ihm nur durch 
die Fähigkeit, fich ihm anzujchmiegen, überlegen. 

Dazu ein Zweite. Im Felde geichlagen war freilich die perjtiche 
Macht; überwunden, binweggetilgt war fie noch keinesweges. Wollte 
Alerander nur als Makedone und Hellene an des Großlönigs Stelle 
berrichen, fo war er ſchon zu weit gegangen, al® er bie Grenzen abend- 
ländiſcher Nachbarſchaft überjchritt, auch jemjeitd der ſyriſchen Wüfte 
feine Eroberung fortzufegen. Wollte er die Völker Aſiens nichts als 
den Namen der Knechtichaft taujchen, fie nichts als den härteren, ben 
demütigenden Drud höherer oder doch fühnerer geiftiger Entwidelung 
empfinden laſſen, fo war faum der Augenblid des Sieges ihres Gehor- 
ſams gewiß, und ein Wutausbruch der Volksmaſſe, eine Seuche, ein 
zweifelbafter Erfolg Hätte genügt, die Chimäre jelbjtjüchtiger Eroberung 
zu zerftören. Aleranders Macht, der Maſſe nach den afiatiichen Ge- 
bieten und Bölfern gegenüber unverhältnismäßig gering, mußte in den 
Wohlthaten, die fie den Befiegten brachte, ihre Rechtfertigung, in deren 
Zuftimmung ihren Halt und ihre Zukunft finden; fie mußte fich gründen 
auf die Anerkenntnis jeder Voltsrümlichkeit in Sitte, Geſetz und Reli— 
gion, jo weit fie mit dem Beftehen des Reiches vereinbar war. Was 
die Perjer jo tief geprüdt hatten und fo gern erbrüdt hätten, was nur 
ihre Ohnmacht oder Sorglofigfeit der That, nicht dem Rechte nach hatte 
gewähren lajjen, das mußte nun neu und frei erjtehen und jich unmittel- 
bar zum bellenifchen Leben verhalten, um mit ihm verjchmelzen zu können. 
War nicht desjelben Weges und jeit Jahrhunderten die wundervolle ko— 
loniale Entwidelung der Hellenen vor fich gegangen? hatte nicht bei ben 
Skythen im tauriichen Yande wie bei den Afrifanern der Syrte, in Kilikien 
wie an der keltiſchen Nhonemündung ihre Begabung, das Fremde auf 
zufaffen, anzuerkennen, fich mit ihm zu verftändigen und zu verſchmelzen, 
die Fülle neuer lebensvolljter Gejtaltungen geichaffen, bellenijierend das 
Hellenijche jelbjt der Zahl und der Spanntraft nach fort und fort ge- 
jteigert? Daß in diejer Nichtung Alexanders Gedanken gingen, dafür 
kann al8 Beweis gelten, wie er in Memphis und Tyros und immerhin 
auch Jeruſalem Feſte feierte nach der Landesart, wie er in Babylon 
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bie von Xerxes geplünberten Heiligtümer von neuem zu jchmücden, ben 
Belosturm wieder berzuftellen, den Dienft der babylonifchen Götter fortan 
fret und prächtig, wie zu Nebufabnezard Zeit, zu begeben befahl. So 
gewann er bie Völker für fich, indem er fie fich felbft und ihrem volfs- 
tümlichen Reben wieder gab; jo machte er fie fähig, auf thätige und un⸗ 
mittelbare Weile in den Zufammenhang des Neiches, das er zu gründen 
im Sinne trug, einzutreten, eines Reiches, in dem die Unterfchieve von 
Abend und Morgen, von Hellenen und Barbaren, wie fie bis dahin bie 
Geſchichte beherricht Hatten, untergehen jollten zu der Einheit einer Welt- 
monarchie. 

Wie aber ſollte dies Reich organiſiert und verwaltet, wie in der 
politiſchen und militäriſchen Form der Gedanke durchgeführt werden, der 
für das bürgerliche und kirchliche Weſen die Norm gab? Sollten fortan 
die Satrapen, die Umgebung des Königs, die Großen des Reiches, das 
Heer nur Makedonen und Hellenen ſein, ſo war jene Ineinsbildung nur 
Vorwand oder Illuſion, die Vollsrümlichkeit nicht anerkannt, ſondern 
nur geduldet, die Vergangenheit nur durch das Unglück und ſchmerzliche 
Erinnerungen an die Zukunft geknüpft, und ſtatt der aſiatiſchen Herr⸗ 
ſchaft, die wenigſtens in demſelben Weltteile erwachſen war, ein fremdes, 
unnatürliches, doppelt ſchweres Joch über Aften gekommen. 

Die Antwort auf dieſe Fragen bezeichnet die Kataſtrophe in Ale- 
anders Heldenleben; es ift der Wurm, der an der Wurzel feiner Größe 
nagt, das Verhängnis feiner Siege, das ihn befiegt. 

Während der König Perfiens die Ickten Wege flieht, beginnt Ale- 
rander fich mit dem Glanze des perfifchen Königtums zu ſchmücken, bie 
Großen Perfiens um fih zu ſammeln, fi mit dem Namen, ven er be- 
fümpft und gedemütigt bat, zu verjöhnen, dem maledoniſchen Adel einen 
Adel des Morgenlandes hinzuzufügen. 

Schon feit dem Herbft 334 ift Mithrines von Sardes, dann feit 
dem Fall von Tyros und Gaza Mazakes und Amminapes von Ägypten 
in Amt und Ehren bei ihm. Der Tag von Gaugamela hat den Stolz 
und das Selbjtvertrauen der perfiihen Großen gebrochen, fie lernen 
die Dinge mit anderen Augen als bisher anjehen; die Übertritte mehren 
fih, zumal ſeit Mithrines bie ſtets hochgehaltene Satrapie Armenien, 
Mazaios, der, wenn einer, tapfer gegen Alexander gelämpft, die reiche 
babylonifche erhalten Kat. Der perfifche Adel zu einem guten Teil giebt 
die Sache des landflüchtigen Achaimeniven auf, jammelt fih um ben 
Sieger. i 
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Natürlich, daß ihnen Alexander, jo weit irgend möglich, entgegen» 
fommt. Aber ebenfo natürlich, daß, wenn er einem Perjer eine Satrapie 
giebt, oder feine bisherige läßt, meben vemfelben die bewaffnete Macht 
in der Satrapie aus makedoniſchen Truppen gebildet und unter male 
donifche Befehlshaber geftellt wird; ebenfo natürlich, daß die Finanz der 
Satrapieen von dem Gejchäftsbereich des Satrapen getrennt, die Tribut» 
erbebung an mafedoniihe Männer gegeben wird. 

So jest in der babylonifchen Satrapie. Dem Satrapen Mazaios 
wurde für die Zribute Asklepiodoros an die Seite geſetzt; die Stadt 
Babylon erhielt eine ftarke Garnifon, die auf der Burg ihr Quartier 
nahm, unter Agathon, dem Bruder Barmenions, während die Strategie 
über die bei dem Satrapen bleibenden Truppen Apollovoros aus Amphis 
polis erhielt; außerdem wurde Menos, einer der fieben Somatophylakes, 
als Hyparch für Syrien, Phoinitien und Kilikien beftellt, und die nötigen 
Truppen unter feinen Befehl geftellt, die große Paſſage von Babylon 
zur Küfte und die Transporte aus dem Morgenlande nad Europa und 
umgelehrt zu fichern, eine Einrichtung, die wegen der Raubſucht der in 
der Wüfte hauſenden Beduinenftämme boppelt notwendig wurde. Der 
erjte Transport war eine Summe von etwa breitaufend Talent Silber, 
von denen ein Zeil an Antipatros gehen follte, damit er den eben jet 
beginnenden Krieg gegen Sparta mit Nachdruck führen könne, das Übrige 
aber zu möglichjt ausgedehnten Werbungen für die große Armee be- 
ftimmt ward. 

Während des etwa breißigtägigen Aufenthaltes in Babylon war 
Sufa, die Stadt des perfiichen Hoflager8 und der königlichen Schäge, 
auf gütlihem Wege gewonnen worden. Schon von Arbela aus hatte 
Alerander den Malkedonen Philoxenos, wie es jcheint an der Spike 
eines leichten Corps, vorausgejfandt, um fich der Stadt und der könig— 
lihen Schäge zu verfichern; er erhielt jegt von ihm den Bericht, daß 
fih Suſa freiwillig ergeben habe, daß die Schäte gerettet feien, daß fich 
ber Satrap Abulite® der Gnade Alexanders unterwerfe. Alexander 
langte zwanzig Tage nach feinem Aufbruch von Babylon in Sufa an; 
er nahm jofort die ungeheuren Schäge in Befit, die in der hoben Burg 
ber Stadt, dem kiſſiſchen Memnonion der griechifchen Dichter, feit den 
eriten Berferlönigen aufgehäuft lagen; allein des Goldes und Silberd 
waren funfzigtaujend Talente, dazu noch die aufgehäuften Vorräte von 
Purpur, Rauchwerk, edlen Gefteinen, der ganze überreiche Hausrat des 
üppigften aller Höfe, auch mehrfache Beute aus Griechenland von Xerxes 
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Zeit her, namentlich die Erzbilder der Tyrannenmörder Harmodios und 
Ariftogeiton, die Alerander den Athenern zurüdjandte. 

Während das Heer noch in Suja und an ben Ufern des Choaſpes 
verweilte, Fam der Strateg Amyntas, welcher vor einem Jahre von 
Gaza aus Heimgefandt war, BVerftärfungen zu holen, mit ben neuen 
Zruppen heran. Ihre Einorbnungen in die verjchiedenen Heeresabteilungen 
war zugleih der Anfang einer neuen Formation der Armee, die im 
Lauf des nächſten Jahres und nach ben neuen Gefichtspunften, bie der 
Fortgang des Krieges in den oberen Satrapieen an die Hand gab, weiter 
entwidelt wurde; den Anfang machte, daß die Ilen der makedoniſchen 
Nitterfchaft im zwei Kochen formiert und damit fozufagen taktifch ver- 
doppelt wurben. 

Im fpäteren wird auf biefe Reorganifation zurüdzulommen fein. 
Sie leitet die große Umwandlung ein, die, wie man Aleranders Ber- 
balten in ihr auch beurteilen mag, aus der Ronfequenz bes Werkes, das 
er unternommen batte, und den Bedingungen, die das Gelingen forderte, 
fih notwendig ergab. 

Alerander gedachte demnächſt, e8 mochte Mitte Dezember fein, nach 
den Königsftädten der Landfchaft Perfis aufzubrehen, mit deren Beſitz 
der Glaube der Völker die Herricaft über Ajien untrennbar verbunden 
zu denken gewohnt war; er dort auf dem Throne der Großfönige, in 
ben Baläften des Kyros, Dareios und Xerxes war ihnen ber Beweis 
für den Sturz der Achaimenidendynaftie. Er eilte, die Angelegenheiten 
des fufianifchen Landes zu orbnen. Er beftätigte dem Satrapen Abulites 
die Satrapie, übergab die Burg der Stadt Sufa an Mazaros, bie 
Teldhauptmannfhaft der Satrapie nebft einem Corps von breitaujend 
Mann an Archelaos; er wies die Schlöffer von Sufa der Mutter und 
den Rindern des Perjerlönigs, die bisher in feiner Nähe geweſen waren, 
als fünftige Nefidenz an und umgab fie mit königlichem Hofſtaat; man 
erzählt, daß er einige griechiiche Gelehrte an dem Hofe der Prinzejfinnen 
zurüdließ, mit dem Wunfch, fie möchten von dieſen griechiſch Ternen. 
Nach diefen Einrichtungen brach er mit dem Heere nach Perjien auf. 

Unter den mannigfachen militäriichen Schwierigkeiten, welche Ale- 
anders Feldzüge denkwürdig machen, ift die Orientierung in völlig fremden 
Ländern nicht die geringfte. Jetzt galt e8 aus dem Tiefland nach dem 
hohen Iran binaufzufteigen, nach Landichaften, von deren Konfiguration, 
von deren Ausdehnung, von deren Hilfsmitteln, Straßen, klimatiſchen 
Verhältniſſen die Griechenwelt bisher auch nicht die geringfte Kenntnis 
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batte. Man wird annehmen dürfen, daß fi) Alexander aus den Mit- 
teilungen perfiicher Männer, deren er bereit genug in feiner Umgebung 
hatte, eine ungefähre Vorftellung von ben geographiichen Verbältniffen 
ber Gebiete, auf die er fich zunächſt zu wenden hatte, zu bilden verſtand; 
das Einzelne mußte ſich dann aus den Umftänden und aus Erfundigungen 
an Drt und Stelle ergeben. 

Zunächſt galt es aus ber Ebene Sufianas durch höchſt Ichwierige 
Päſſe nah den Königsfräbten in ber hohen Perfis zu gelangen. Die 
Straße, die Alerander einzujchlagen oder vielmehr ſich zu öffnen hatte, 
war die, welche für die Züge des perfiichen Hofes zwijchen Perfepolis 
und Suſa eingerichtet war. Sie führte zunächſt durch die reiche fufin- 
niſche Ebene, über den Kopratas (Dizful) und den Eulaios (Kuran bei 
Shuſter), die fich vereinigen und als Pafitigris (Heiner Tigris) in das 
„erythräiſche Meer“ fließen, — dann weiter über zwei Flüſſe, deren 
alte Namen nicht mehr feftzuftellen find, den Jerahi bei Ram Hormuz 
und den Tab (Arofis?). Zwiichen beiden führt ein Paß aus der Ebene 
in die Berge, derjelbe Paß, wie es fcheint, der von den Alten ver Paß 
der Urier genannt wurde. Denn die Urier wohnten teils in ber Ebene, 
teil8 in den Bergen, bie biefe im Nordoften begleiten; nur die in ber 
Ebene waren dem Großkönige unterworfen; die Berguxier gewährten, 
wenn der Hof ded Weges zog, nur gegen reiche Gejchente den Durchzug 
durch jenen Paß, den fie in ihrer Gewalt hatten. Dielelben Nand- 
gebirge des hohen Iran, die bei Ninive bis nah an den Tigris reichen, 
begleiten im ſüdöſtlichem Zuge bie Ebene der Sufianer und der Urier, 
in mehreren Terraffen hinter einander bis zur Schneehöhe emporfteigend;; 
weiter jüddftlih, wo ftatt der Ebene und fie gleichfam fortiegend das 
erythräiſche Meer tief in das Land einjchneidet, mehrt ſich die Zahl 
biejer von der Küfte an auffteigenden Terraſſen bis zu acht und neun 
Berglinien hintereinander, über bie man von dem Mecrbufen aus gegen 
zwanzig Meilen entfernt die Schneedede des Kuh⸗i-Baena als Central 
majje emporragen ſieht. Im dieſes Labyrinth von Bergzügen, durch: 
brechenden Bergftrömen, Heinen Ebenen, Päſſen zwiſchen ihnen, führt 
die „Fahrſtraße“; nachdem fie jene Uxierpäſſe Hinter fich hat, nach Ba— 
behan, dann füddftlich über die Ebene von Lafther, weiter oftwärts zu 
der von Baſht, dann in die von Fahiyan, von fo mächtigen Bergen 
umfchloffen, daß das Dorf nur am Morgen die Sonne fieht, den üb- 
rigen Tag im Schatten liegt. Dies nah Oſten ftreichende Thal jchliegt 
ber Felslegel von Kelah-i-Sefid, der mit der Feſte auf feiner Höhe den 


— 241 — 


Weg völlig ſperrt. Das find bie perfifchen Päſſe auf der Fahrftraße 
über Shiras nad Perſepolis; wer fie vermeiden will, wendet fich bei 
Fahihan ſüdwärts und erreicht über Kazerun „böfen Feldweg auf und 
nieder“ Shirad. Daß man jenen Pak norbwärts umgehen, baß man 
vom Tab ber einen kürzeren Weg als die Fahrftraße nehmen kann, zeigt 
Aleranders Marih. Gleich bei Babehan führt ein Weg zur Linken 
norboftwärts, erjteigt bei Tang⸗ i⸗tebak die nächſthöhere Terraſſe und 
ſcheint dann bei Baſht in bie große Straße zu führen; dann wieder bei 
Fahiyan wird ein Weg angegeben, der gerade norbwärts in das Gebirge 
führt und jenfeit8 Kelah-i-Sefid in die hinter der Feſte liegende Meine 
Ebene binabjteigt. 

So die Wege, die Wlerander zu nehmen hatte, um Perjepolis und 
Paſargadai zu erreichen; die Jahreszeit war nichts weniger als günftig, 
es mußte ſchon tiefer Schnee in den Bergen liegen, es mußten bie bei 
der Seltenheit der Drtichaften häufigen Biwals und die falten Nächte den 
an fich ſchon bejchwerlichen Zug noch fchwieriger machen; e8 Fam dazu, 
dag man Widerftand von feiten der Urier und noch mehr von feiten bes 
Ariobarzanes, der ſich mit bebeutender Truppenmacht in ben höheren 
Päſſen verichanzt Hatte, erwarten konnte. Dennoch eilte Alerander gen 
Berfien, nicht bloß um fich des Landes, der Schäge von Perfepolis und 
Paſargadai und des Weges ind Innere Iran zu verfichern, fondern und 
namentlich, bamit nicht durch längeres Zögern ber Perferkönig Zeit ge» 
warn, große Rüftungen zu machen und fich von Medien hierher zu 
wenden, um bie Heimat des perfiichen Königtums und die hohe Pforte 
der Achaimeniden Hinter den jo fchwierigen perfiichen Päfjen zu ver- 
teidigen. 

So zog Alexander mit feinem Heere über die Ebene Sufianas, 
überjchritt in wenigen Zagen den Paſitigris und betrat das Gebiet der 
thalländiſchen Urier, die, ſchon dem Perferkönige unterworfen und unter 
der Herrihaft des ſuſianiſchen Satrapen, ſich ohne weiteres ergaben. 
Die Bergurier dagegen ſandten Abgeordnete an ihn mit der Botſchaft: 
nicht ander8 würden fie ihm den Durchzug geftatten, al® wenn fie bie 
Gejchenfe, die die Perſerkönige gegeben hätten, auch von ihm erhielten. 
Je wichtiger die freie Pafjage nach dem oberen Lande war, befto weniger 
konnte Alerander fie in ven Händen bes troßigen Bergvolkes laſſen; er 
ließ ihnen jagen, fie möchten in die Engpäffe fommen und ſich bort ibr 
Teil holen. 

Mit dem Agema und ven anderen Hhpaspiften, mit * etwa acht⸗ 

Droyfſen, Alexander. 4. Aufl. 
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taufend Dann meift leichter Truppen wanbte er fi, von Suſianern 
geführt, bei Nachtzeit auf einen anderen fehr ſchwierigen Gebirgspfad, 
der von ben Uriern unbefegt geblieben war; mit Tagesanbruch erreichte 
er die Dorfihaften verjelben; die meiften derer, die daheim waren, wurden 
auf ihren Lagern ermordet, bie Häufer geplündert und ben Flammen 
preisgegeben. Dann eilte das Heer zu ben Engpäfien, wohin fich bie 
Urier von allen Seiten verfammelt hatten. Alerander ſandte Krateros 
mit einem Teile des Heeres auf die Höhen hinter der von ben Uxiern 
befegten Enge, während er felbft gegen den Pak mit größerer Eile vor- 
rüdte, jo daß die Barbaren, umgangen, durch die Schnelligkeit des Feindes 
erfchredt, aller Vorteile, die der Engpaß gewähren konnte, beraubt, ſich 
fofort, als Alerander in geichloffenen Reihen anrüdte, fliehend zurüd- 
zogen; viele ftürzten in bie Abgründe, viele wurden von ben verfolgen- 
den Mafevonen, noch mehr von Krateros Truppen auf ber Höhe, nach 
ber fie fich retten wollten, erichlagen. Alerander war anfangs willens, 
ben ganzen Stamm der Bergurier aus dieſen Gegenden zu verfeßen; 
Stiygambis, die Königin-Mutter, legte Fürbitte für fie ein; man fagt, 
Madates, ihrer Nichte Gemahl, fei ihr Anführer geweſen. Alerander 
ließ auf der Königin Bitten diefen Hirtenftämmen ihr Bergland; er 
legte ihnen einen jährlichen Zribut von tauſend Pferden, fünfhundert 
Haupt Zugvieh, breißigtaufend Schafen auf; Geld und Aderland hatten 
fie nicht. 

So war ber Eingang in die höheren Gebirge geöffnet; und während 
Parmenion mit der einen Hälfte des Heeres, namentlich den ſchwerer 
bewaffneten vom Zufvolf, den thefjaliichen Neitern und dem Zrain, auf 
ber großen Heerftraße weiter zog, eilte Alerander felbft mit dem male- 
doniſchen Fußvolf, der Ritterſchaft, den Sarifjophoren, ben Agrianern 
und Schützen auf dem nächften, aber bejchwerlichen Gebirgswege die per- 
ſiſchen Päſſe zu erreichen. Eilmärſche bracten ihn am fünften Tage 
an den Eingang berjelben, den er durch mächtige Mauern gejperrt fand; 
der Satrap Ariobarzanes, fo hieß es, ftehe mit vierzigtaufend Mann 
Fußvolk und fiebenhundert Reitern Hinter der Mauer in einem feften 
Lager, entichlofjen, den Eingang um jeden Preis zu fperren. Alerander 
lagerte fih; am nächften Morgen wagte er ſich in die von hoben Felfen 
eingejchloffene Baßgegend hinein, um die Mauer anzugreifen; ihn empfing 
ein Hagel von Schleuderfteinen und Pfeilen, Felsmaſſen von den Ab- 
hängen binabgeftürzt, von brei Seiten ein erbitterter Feind; vergebens 
zerjuchten einzelne die Felſenwände zu erflimmen, die Stellung der Feinde 


— 2145 — 


war unangreifbar. Alerander z0g fich in fein Lager, eine Stunde vor 
dem Paß, zurüd. 

Seine Lage war peinlih; nur dieſer Paß führte nach Perjepolis, 
er mußte genommen werden, wenn nicht eine gefährliche Unterbredhung 
eintreten jollte; aber an biejen Felswänden jchienen die höchſten An— 
ftrengungen der Kunft und des Mutes fcheitern zu müffen; und doch 
hing alles von der Einnahme diefer Päſſe ab. Bon Gefangenen erfuhr 
Alerander, daß dieſe Gebirge meift mit dichten Wäldern bebedt jeien, 
dag kaum einzelne gefährliche Fußſteige Hinüberführten, daß fie jetzt 
doppelt mühjelig wegen des Schnee in ben Bergen fein würben, baf 
anberfeit8 nur auf dieſen Felſenpfaden die Päſſe zu umgehen und in 
das von Ariobarzaned bejegte Terrain zu gelangen ſei. Alerander ent- 
ſchloß fich zu diefer, vielleicht der gefährlichiten Expedition feines Lebens. 

Krateros blieb mit feiner und Meleagros Phalanr, mit einem 
Teile der Bogenſchützen und fünfhundert Mann von der Ritterichaft im 
Lager zurüd, mit der Weifung, durch Wachtfeuer und auf jede andere 
Weife dem Feinde die Teilung der Armee zu verbergen, dann aber, wenn 
er von jenjeit8 der Berge herüber die maledoniſchen Trompeten höre, 
mit aller Gewalt gegen die Mauer zu ftürmen. Alexander felbft brach 
mit den Phalangen Amyntas, Perdikkas, Koinos, mit den Hhpaspiften 
und Agrianern, mit einem Zeile der Schüken und bem größten Zeil 
der Ritterſchaft unter Philotas in der Nacht auf und ftieg mit einem 
ſehr beichwerlichen Marſche von mehr als zwei Meilen über das mit 
tiefem Schnee bededte Gebirge. Er war am anderen Morgen jenjeits; 
rechts die Bergkette, die an den Päffen und über dem Lager ber Feinde 
endete, vor ber Front das Thal, das fich zur Ebene des Arares, über 
ben bin ber Weg nach Berfepolis führt, ausbreitet, im Rüden bie mäch- 
tigen Gebirge, die, mit Mühe überjchritten, vielleicht bei einem Unfalle 
den Rückweg, die Rettung unmöglih machten. Alexander teilte nach 
einiger Raſt fein Heer; er ließ Amyntas, Koinos, Philotas mit ihren 
Corps in die Ebene hinabgehen, ſowohl um auf dem Wege nach Berje- 
polis über den Fluß eine Brüde zu fchlagen, als auch um ben Berfern, 
wenn fie bewältigt wären, den Rückzug auf Perjepolis zu jperren; er 
felbft rüdte mit feinen Hhpaspiften, mit der Taris des Perbillas, mit 
dem Geleit der Ritterſchaft und einer Tetrarchie berfelben, mit ben 
Schügen und Agrianern rechts gegen die Päſſe hin; ein höchſt beſchwer⸗ 
licher Marſch, durch die Waldung des Berges, durch ben heftigen Sturm, 
burch das Dunkel der Nacht doppelt ſchwierig. Bor Tagesanbruch traf 
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man die erſten Vorpoſten der Perſer, ſie wurden niedergemacht; man 
nahete ven zweiten, wenige entlamen zu der dritten Poſtenreihe, um ſich 
mit dieſer nicht in das Lager, fondern in die Berge zu flüchten. 

Im perfifhen Lager ahnte man nichts von dem, was vorging; man 
glaubte die Makedonen unten vor dem Thale, man bielt fich im dieſem 
winterlichen Sturmwetter in den Zelten, überzeugt, daß Sturm und Schnee 
dem Teinde das Angreifen unmöglich machen werde; jo war alles im 
Lager ruhig, als plöglih, es war in der Frühſtunde, rechts auf ben 
Höhen die makedoniſchen Trompeten jchmetterten und von ben Höhen 
berab, aus dem Thale herauf zugleich der Sturmruf ertöntee Schon 
war Alexander im Rüden ber Perjer, während Srateros vom Thal 
berauf den Sturm begann, leicht bie jchlecht verwahrten Eingänge er- 
brach; die von dort Flüchtenden rannten dem vorbringenden König ing 
Eiſen; fich zu der verlafjenen Stellung zurückwendend, trafen fie fie bereits 
bon einem britten Haufen bejegt, bern Ptolemaios war mit 3000 Mann 
zurüdgelaffen, um von der Seite her einzubringen. So trafen von allen 
Seiten die Makedonen in dem feindlichen Lager zufammen. Hier begann 
ein gräßliches Gemegel, Fliehende ftürzten den Makedonen in die Schwer- 
ter, viele in die Abgründe, alles war verloren; Ariobarzanes ſchlug fich 
durch, er entlam mit wenigen Reitern in die Gebirge und auf heimlichen 
Wegen nordwärtd nach Medien. 

Alerander brach nad kurzer Raft gen Berjepolis auf; auf dem 
Wege joll ihm ein Schreiben des Tiridates, der des Königs Schäge unter 
fih Hatte, zugefommen jein, ihn zur Eile zu mahnen, da fonft der Schat 
geplündert werben könne. Um deſto jchneller die Stadt zu erreichen, Tiek 
er das Fußvolf zurüd und jagte mit den Reitern voraus; mit Qages- 
anbruh war er an der Brüde, die von der Vorhut bereits gefchlagen 
war. Seine unvermutete Ankunft — er war faft der Kunde von dem 
Gefecht vorausgeeilt — machte allen Widerftand und alle Unordnung 
unmöglich; die Stabt, die Paläfte, die Schäge wurden ohne weiteres in 
BDefig genommen. Eben jo jchnell fiel Paſargadai dem Sieger mit neuen 
größeren Schätzen zu; viele taufend Talente Gold und Silber, unzählige 
Prachtgewebe und Koftbarkeiten wurden bier aufgehäuft gefunden; man 
erzählt, daß zehntaufend Paar Maultiere und breitaufend Kamele nötig 
gewejen, um fie von bannen zu bringen. 

Wichtiger noch als dieſe Neichtümer, mit denen Alexander dem 
Feinde fein bedeutendſtes Machtmittel entriß, und bie feine Freigebigkeit 
aus ben toten Schaggewölben in ben Verkehr der Völker, dem fie jo 
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lange entzogen gewejen, zurüdzuführen verftand, war ber Beſitz biejer 
Gegend jelbft, der eigentlichen Heimat des perjiichen Königtums. In dem 
Thale von Pafargadai hatte Kyros die mediſche Herrichaft bewältigt und 
zur Erinnerung des großen Siege8 dort fein Hoflager, feine Paläfte 
und fein Grab gebaut, zwiſchen den Monumenten höchfter irdiicher Pracht 
ein einfaches Felſenhaus, bei dem fromme Magier jeden Tag opferten 
und beteten. Noch reicher an Prachtbauten war die Thalebene von Perje- 
polis mit ihren am Arares und Medos fich weſtwärts und oftwärts hin- 
auf fortjegenden Thälern. Dareios, des Hyſtaspes Sohn, der zuerft 
Erde und Wafjer von den Hellenen gefordert, der den Philhellenen 
Alerandros, den makedoniſchen König, zu einem perfifchen Satrapen ge- 
macht hatte, war bier nach dem falfchen Smerdes zum Großfönig erhoben 
worden, hatte fich bier feinen Palaft, feinen Säulenhof und jein Grab 
gebaut; von vielen jeiner Nachfolger war mit neuen Prachtgebäuden, mit 
Sagdrevieren und Paradiejen, mit Paläften und Königsgräbern das Felſen⸗ 
thal des Bendemir erfüllt; die Königspforte der „vierzig Säulen“, ver 
ftolze Feljenbau auf dreifaher Terraſſe, die Kolofjalbilder von Roſſen, 
von Stieren am Eingange, ein Rieſenplan von Gebäuden höchſter Pracht 
und feierlichiter Größe ſchmückten ven heiligen Bezirk, den die Völker 
Aſiens ehrten al8 den Drt der Königsweihe und der Huldigungen, als 
Herd und Mittelpunkt des mächtigen Reiches. Dies Reich war jet ge- 
ftürzt; Alexander jaß auf dem Throne desjelben Xerxes, der einft auf 
der Strandhöhe der ſalaminiſchen Bucht fein Prachtzelt aufgefchlagen, 
deſſen frevelnde Hand die Afropolis Athens niedergebrannt, die Tempel 
der Götter und die Gräber der Toten zerjtört hatte. Det war ber 
makedoniſche König, der helleniſche Bundesfeloherr, Herr in diefen Königs» 
jtädten, diefen Paläften; jest jchien die Zeit gefommen, altes Unrecht zu 
rächen und die Götter und die Toten im Hades zu verjößnen; bier an 
biefem Herde der perfilchen Herrlichkeit jollte da8 Recht der Vergeltung 
geübt und die alte Schuld gejühnt, es follte den Völkern Afiend ver 
augenfällige Beweis geliefert werden, daß die Macht, die fie bisher ge 
fnechtet, ab und tot, daß fie für immer ausgetilgt ſei. Es liegen hin- 
länglich Beweiſe vor, daß e8 nicht die That eines aufgeregten Momentes, 
fondern ruhiger Überlegung war, wenn Alerander gebot, den Feuerbrand 
in das Zederngetäfel des Königspalaftes zu werfen. Parmenion war 
anderer Anficht gewefen, hatte dem Könige geraten, des ſchönen Gebäudes, 
feines Eigentumes, zu fchonen, nicht die Perjer zu kränken in ben Dent- 
mälern ihrer einjtigen Größe und Herrlichkeit. Der König hielt dafür, 
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daß die Mafregel, die er beabfichtigte, mütlich und notwendig je. So 
brannte ein Teil des Palajtes von Perfepolis nieder. Dann befahl der 
König, die Flamme zu löjchen. 

Vielleicht war diefer Brand des Palaftes im Zufammenhang mit 
einer Art Inthronifation, die Alerander gefeiert zu haben ſcheint. Es 
wird erzählt, daß der Korinther Demaratos, ald er Alerander auf bem 
Thron der Großlönige unter goldenem Baldachin figen ſah, fich geäußert 
babe: um wie große Wonne diejenigen gelommen feien, welche biefen Tag 
nicht mehr erlebt Hätten. 

Noch ein zweites Vielleicht darf hier zur Erwägung kommen, ein 
jolches, das für die Gefamtauffaffung Aleranders und feines Verfahrens 
nicht ohne Gewicht. ift. 

Bedeutete der Vorgang in Perfepolis die feierliche Totſprechung 
der Achaimenidenmacht und die förmliche Befigergreifung bes ledig er- 
Härten Reiches, fo darf man fragen, ob erft jett oder ſchon jet der Mo— 
ment gelommen war, in fo braftiicher Symbolit den unwiderruflichen 
Abſchluß auszujprechen und das Urteil zu vollitreden. Hatte die Schlacht 
bei Gaugamela die Perſermacht definitiv gebrochen, warum zögerte dann 
Alerander ein halbes Jahr, den Schritt zu thun, zu dem die Weltjtabt 
Babylon oder die Hofburg in Sufa fich immerhin ebenjo gut geeignet 
bätte? oder wenn er ihn verjchob, weil mit jenem Siege, mit der Be— 
fignafme von Babylon und Suſa noch nicht Genügendes gewonnen jchien, 
war dann etwa die Dccupation der Landſchaft Perjis militäriih und 
politiih von fo großer Bedeutung, wenn noch Medien mit Efbatana in 
Dareios Hand war, und damit der weite Norden und Oſten des Reichs, 
damit der fürzere Weg zum Tigris und ber großen föniglichen Straße 
von Suja bis Sarbeis, damit für ein in Medien fich jammelndes Heer 
von Reitermafjen des Oſtens die Möglichkeit, die lange und dünnbeſetzte 
Linie zu durchreißen, die Alexander mit den weftlihen Satrapieen und 
mit Europa verband? 

Die Überlieferungen, die ung vorliegen, find nicht der Art, daß 
wir vorausjegen dürfen, in ihnen alles Wefentliche erwähnt zu finden. 
Sie find rebjelig genug, wo es fi um die moraliiche Beurteilung Ale- 
randers handelt; von feinen militärischen Aktionen geben fie ungefähr 
genug, um deren ſummariſchen Zufammenbang erkennen zu lafjen; über 
fein politifhes Handeln, über die Motive, die ihn bejtimmten, die Ziel- 
punkte, die er im Auge behielt, jagen fie wenig oder nichts, jo daß auf 
Grund der Information, die fie und geben, auch die Vorftellung ge 


— 2147 — 


rechtfertigt Hat jcheinen Lönnen, Alexander Gabe ven Hellespont über- 
ſchritten mit dem jehr einfachen Plan, bis zu dem noch unbelannten 
Ganges und dem eben jo unbelannten Meer im Dften, in das er fi 
ergießt, zu marjcieren. 

Daß fih Alerander einen Friedensſchluß möglich dachte, in welcher 
Form, auf welcher Grundlage, das Hatte die Antwort gezeigt, die er 
nach der Schlacht bei Iſſos auf die eben fo dürftigen wie hochmütigen 
Anträge des Großlönigs gegeben hatte. Die Forderung, die er in ber- 
jelben voranftellte, ergab fi aus der Sachlage und aus der Summe 
ber vorausliegenden gejchichtlichen Thatjachen. Einft hatten Dareios Bor- 
fahren den maledoniichen König gezwungen, fich ihrer Oberhoheit zu 
unterwerfen, ihr Satrap zu fein; fie hatten von ben bellenijchen Staaten 
Erde und Wafjer gefordert, fie hatten nicht aufgehört, fich als geborene 
Herren auch über die Hellenen und die Barbaren Europas anzujehen, 
fie hatten im antalfidifchen Frieden und auf Grund besjelben „Befehle“ 
zur Nachachtung an die belleniichen Staaten erlaſſen; fie hatten, als 
König Philipp gegen Perinth und Byzanz kämpfte, ohne weiteres Truppen 
wider ihn gejandt, als ftehe ihnen zu, über die griechiihe Welt ihre 
Hand zu halten und einzuichreiten, wann und wie es ihnen beliebe. Lag 
in dem Wejen Perfiens, der „Monarchie Afiens*, dieſer Anſpruch der 
Oberherrlichkeit auch über die hellenifche Welt, jo konnte der Zwed des 
Krieges, zu deſſen Führung Alerander fi an der Spitze der Makedonen 
und Hellenen erhoben hatte, fein anderer fein, als diefem Anſpruch des 
Großkönigs gründlih und für immer ein Ende zu machen. Alexander 
batte nach der Schlacht bei Iſſos den Anträgen des Dareios eine und 
nur eine Forderung entgegengeftellt; die der Anerkennung, daß nicht mehr 
Dareios, fondern Alerander Herr und König in Afien ſei; er war be- 
zeit, für dieje Anerkennung dem befiegten Gegner Zugeftändnifje zu machen, 
ihm, fo ungefähr ift der Ausdruck, alles zu gewähren, von deſſen An- 
gemefjenheit er ihn, den Sieger, überzeugen werde: wenn er dieſe An— 
erfennung weigere, dann möge er einer neuen Schlacht gewärtig jein. 
Auf ſolche Alternative geftellt, hatte Dareios ben weiteren Kampf ge- 
wählt; er hatte die zweite größere Schlacht, mit ihr die weite Länber- 
jtrede von den Meerestüften bis zu den Randgebirgen Irans verloren. 
Mufte er jegt nicht inne geworben fein, daß er der Macht Aleranders 
nicht gewachſen jei? zeigte nicht jeder weitere March desjelben, daß er 
tbatjächlich fei, wofür er anerkannt zu werben geforbert Hatte, Herr in 
Afien, und daß es da feine Macht mehr gebe, vie ihn hindern könne, 
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zu thun, was er wolle? konnte Dareios noch zweifeln, daß er fich beugen, 
fich ihm unterordnen müfje, wenn er noch irgend etwas retten, wenn er 
bie ihm teuren Pfänder, die im bes fiegreichen Gegners Hand waren, 
wieder gewinnen wolle? 

Alerander mag nad dem Tage von Gaugamela erwartet haben, 
daß Dareios an ihn jenden, ihm eingehendere Anträge als nach dem 
von Iſſos machen, fih vor der Macht der Thatjachen beugen werde; 
er mag, ba ihm nicht angemefjen jcheinen konnte unmittelbar die Initia- 
tive zu ergreifen, der Königin- Mutter — auf deren Fürbitte hatte er 
ben Uxiern verziehen — Andeutungen gemacht haben, daß er frieblichen 
Erbietungen ihres Sohnes gern Gehör fchenfen werde. Er fonnte auch 
jegt noch geneigt fein, dem befiegten Gegner, wenn er ben gejchehenen 
Wechſel der Macht anerkenne, einen Frieden zu gewähren, der ihm Land 
und Leute ließ und ihm feine Familie wiebergab. Was Alerander jegt 
inne batte, die Länderftreden vom Deere bis zu ben Bergiteilen, die 
Iran umfchliegen, bildete ein großes zufammenhängendes, auch ber 
Bolldart nach ziemlich gleichartige Ganzes, groß und reich genug, um, 
zu einem Reich mit Makedonien und Hellas vereint, die beberrichende 
Macht Afiens zu fein, durch feine Küften dem Weiten nah genug, um 
die Herrichaft über das Mittelmeer binzuzufügen, zu der mit dem äghp⸗ 
tiſchen Alerandrien der Grund» und Eckſtein gelegt war. Ein Friedend- 
ſchluß in ſolchem Sinn würde das Werk der fiegreihen Waffen mit der 
Anerkennung durch den, der ihnen erlegen war, befiegelt haben. 

So die hypothetiſche Linie, die zu zeichnen angemefjen fchien, um 
die Lücke zu bezeichnen, die in unferen Überlieferungen ift; die Vorgänge 
in Berjepolis befommen einen Accent mehr, wenn man jene Lücke fich jo 
ergänzt denkt. Wenn Alerander Friedensanträge gewünfcht, wenn er fie 
monatelang erwartet hatte, wenn fie auch nach dem Fall von Suja, auch 
nach der Forcierung der Päſſe nach Perfien hinauf, nach Befignahme 
der alten Königsftätten dort nicht famen, fo war endlich die Hoffnung 
auf einen vertragsmäßigen Abſchluß aufzugeben und der Akt zu vollziehen, 
mit dem bie Achaimenidenmacht tot erflärt, die VBefikergreifung ver Mon» 
archie über Afien verkündet wurde. 

Es war ber Urteilsſpruch, den zu vollitreden die nächjtweitere mili- 
tärifche Aufgabe fein mußte. 


Biertes Kapitel. 


Aufbruch aus Perfepolis. — Dareios Nüdzug aus Efbatana. — Seine Ermor- 
dung. — Mlerander in Parthien. — Das Unternehmen Zopyrions, Empörung 
Thrakiens, Schilderhebung des Agis, feine Niederlage, Beruhigung Griechenlands. 


Bier Monate verweilte Alexander in den Königsſtädten ber per- 
fiihen Landichaft. Nicht bloß um das Heer fich erholen zu laffen; es 
wird richtig fein, was die minder guten Quellen berichten, daß er in 
diefen Wintermonaten gegen bie räuberifchen Bewohner der nahen Ge— 
birge auszog, um bas Land für immer gegen ihre Einfälle zu fichern. 
Es waren namentlich die Mardier in den füdlichen Gebirgen, die, ähn- 
li den Uriern, bisher in faſt völliger Unabhängigfeit gelebt hatten. 
Durch jehr mühjelige Züge in ihre fchneebededten Bergthäler zwang fie 
Alexander fich zu unterwerfen. Die Satrapie Rarmanien, der fich Ale 
zander bei diefem Zuge genaht Haben mochte, unterwarf ſich und ver 
Satrap Aspaftes wurde in ihrem Beſitze beftätigt. Schon war bem 
edlen Phrafaortes, dem Sohn jenes Rheomithres, der in der Schlacht 
bet Iſſos den Tod gefunden, die Satrapie Perfis übergeben. Daß eine 
Befakung von 3000 Mann für Perjepolis bejtellt wurde, ift nicht hin—⸗ 
reichend ficher überliefert; ebenjo daß ein Zuzug von 5000 Mann Fuß- 
volf und 1000 Reitern hier oder demnächſt auf dem Marſch eingetroffen 
ſei. Dann endlich — es mochte Ende April fein — wurde nach Medien 
aufgebrochen, wohin Dareios mit dem Reſte des Heeres von Arbela 
geflüchtet war. 

Nah dem Berluft ver Schlacht war Dareios durch die mebiichen 
Gebirge nah Ekbatana gegangen mit der Abficht, hier abzuwarten, was 
Alexander unternehmen werde, und fobald verjelbe ihm auch hierher 
nachjegte, in den Norden feines Reiches zu flüchten, alles Hinter fich vers 
beerend, damit Alexander ihm nicht folgen Tönne. Zu dem Ende hatte 
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er bereitd die Karavane feines Harems, feine Schäe und Koſtbarkeiten 
an den Eingang der kaspiſchen Päſſe gen Ragai gefandt, um durch fie, 
wenn fjchleunige Flucht nötig werde, nicht behindert zu fein. Indes ver- 
ging ein Monat nach dem andern, ohne daß fich auch nur ein feindliches 
Streifcorps in ben Päſſen des Zagrosgebirge8 oder an ber inneren 
Grenze Mediens zeigte. Dann war Ariobarzanes, der heldenmütige Ver- 
teidiger ber perfiihen Thore, in Ekbatana angelommen; man mochte 
jegt von Sübdoften ber die Mafebonen erwarten; aber fein Feind ließ 
fih jehen. Gefielen dem Sieger die Schäge von Perjepolis und Pafar- 
gadai vielleicht beffer ald neuer Kampf? Hielten ihn und fein über- 
mütiged Heer die neuen und betäubenden Genüfje des Morgenlandes 
gefeffelt? Noch ſah ſich Dareios von treuen Truppen, von bochherzigen 
Perferfürjten umgeben; mit ihm war ber Kern des perfilchen Adels, die 
Chiliarchie, die Nabarzanes führte, Atropates von Medien, Autophra- 
dates von Tapurien, Phrataphernes von Hhyrlanien und Parthien, Sati- 
barzanes von Areia, Barſaentes von Arachofien und Drangiana, ber 
kühne Baltrianer Beſſos, bed Groflönigs Verwandter, mit ihm breis 
taujend baktrijhe Reiter, die fich mit ihm aus der letten Schlacht ge 
rettet hatten; ferner des Großkönigs Bruder Oxathres und vor allen 
ber greife Artabazos, ber vielbewährte Freund des Dareios, vielleicht 
der würdigfte Name des Perfertums, mit ihm jeine Söhne; auch bes 
Großkönigs Ochos Sohn Bifthanes, auch des abtrünnigen Mazaios von 
Babylon Sohn Artabelos war in Ekbatana. Noch Hatte Dareios einen 
Reſt jeiner griechiichen Söldnerſcharen unter des Phokiers Batron Führung ; 
er erwartete die Ankunft mehrerer taujend Kabufier und Skythen; nad 
Ekbatana konnten die Völker von Turan und Ariana noch einmal zu ben 
Waffen gerufen werben, um fich unter ihren Satrapen um bie Perfon 
bes Königs zu ſammeln und ven Dften des Reiches zu verteibigen; bie 
mediſche Landſchaft bot Pofitionen genug, in denen man fich verteidigen 
fonnte, namentlich die kaspiſchen Päffe, die den Eingang nach den djt- 
lihen und nördlichen Satrapieen bildeten, fonnte man auch gegen einen 
übermächtigen Feind leicht behaupten und ihm dauernd jperren. Da- 
reios beichloß, noch einmal das Glück der Waffen zu verfuchen und mit 
bem Deere, das er bis zur Ankunft Aleranders verfammelt Haben werde, 
ben Feind am weiteren Vorbringen zu hindern. Er mochte durch bie 
Geſandten Spartas und Athens, die fih an feinem Hoflager befanden, 
erfahren Haben, wie tiefen Eindrud die Nachricht von der Schlacht von 
Baugamela in Hellas gemacht habe und daß die antimaledoniſche Partei 
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richtauf fei, daß viele Staaten fich entweder jchon mit Sparta offen 
vereint hätten ober nur des Königs Agis erften Erfolg erwarteten, um 
von dem Forinthiichen Bunde abzufallen, daß fich jo in Griechenland ein 
Umſchwung ber Berhältniffe vorbereitete, der die Diafevonen bald genug 
aus Afien zurüczufehren zwingen werbe. Dareios mochte hoffen zu dürfen 
glauben, daß das Ende feines Unglüds nicht mehr fern fei. 

Schon nahte Alerander. Paraitakene, die Landichaft zwifchen Perfis 
und Medien, hatte ſich unterworfen und Oxathres, den Sohn bes jufi- 
anifhen Satrapen Abulites, zum Satrapen erhalten; auf die Nachricht, 
daß Dareios unter den Mauern von Efbatana, an der Spike eines 
bedeutenden Heeres von Baltrianern, Griechen, Skythen, Kabufiern ben 
Angriff erwarten werbe, eilte Alerander, den Feind möglichjt bald zu 
treffen. Er ließ, um deſto fchneller fortzulommen, die Bagage mit ihrer 
Bedeckung zurüd und betrat nach zwölf Tagen das mediſche Gebiet; ba 
erfuhr er, daß weder die Kadufier noch die Skythen, die Dareios er- 
wartet, eingetroffen feien, daß Dareios, um ein enticheivendes Zuſammen⸗ 
treffen zu verzögern, fich bereits zum Rückzuge nach den kaspiſchen Päſſen, 
wohin die Weiber, Wagen und Feldgerät vorausgegangen jeien, anjchidte. 
Doppelt eilte Alexander ; er wollte Dareios jelbft in jeiner Gewalt haben, 
um allem weiteren Kampfe um ven Perferthron ein Ende zu machen. 
Da fam, drei Tagereifen vor Efbatana, Biſthanes, des Könige Ochos 
Sohn, einer von denen, die dem Großfönig bis dahin gefolgt waren, 
ins mafedonijche Lager; er betätigte das Gerücht, daß Dareios weiter 
geflohen, daß er vor fünf Tagen aus Efbatana gezogen fei, daß er bie 
Schätze Mediens, etwa fiebentaufend Talente, mit fich genommen babe, 
ein Heer von fechstaujend Mann Fußvolf und breitaufend Pferden ihn 
begleite. 

Alerander eilte nach Ekbatana; jchnell wurde dort alles Nötige ges 
ordnet; es wurden die Thefjaler und die übrigen Bundesgenoffen, jo 
viele ihrer nicht freiwillig weiterdienen wollten, mit vollem Solo und 
einem Geſchenk von zweitaufend Talenten in die Heimat geſandt; aber 
nicht wenige blieben; es wurde ber Perjer Oxydates, der in Sula, 
früher von Dareiod zum ewigen Gefängnis verdammt, durch Alerander 
befreit war und darum doppelten Vertrauens würdig fchien, an Atro» 
pates Stelle, der mit Dareio$ war, zum Satrapen über Medien beftelit; 
e8 wurde PBarmenion beauftragt, die Schäge aus Perſis in die Burg 
von Ekbatana zu bringen und dem Harpalos zu übergeben, der zu ihrer 
Berwaltung bejtellt wurde und vorerft zu deren Bewachung ſechstauſend 
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Maledonen mit den nötigen Reitern und leichten Truppen behielt, Par⸗ 
menion follte dann nach Übergabe des Schages mit den Solbtruppen, 
den Thralern u. f. w. an dem Lande ber Kabufier vorüber nach Hyr⸗ 
fanien marjchieren. Kleitos, der krank in Sufa zurüdgeblieben war, 
erhielt Befehl, ſobald es jeine Geſundheit gejtatte, die jechstaufend Mann, 
die vorläufig bei Harpalos blieben, ind Parthiihe zu führen, um ſich 
dort mit der großen Armee wieder zu vereinen. Mit den übrigen Pha- 
langen, mit der mafebonifchen Nitterichaft, ven Söldnerreitern des Eri- 
gyios, den Sarifjophoren, den Agrianern und Schützen cilte Alexander 
dem fliehenden Dareios nach; in elf höchſt angeftrengten Tagemärjchen, 
in denen viele Menſchen und Pferde liegen blieben, erreichte er Ragai, 
von wo aus für Aleranders Eile noch ein ftarfer Marſch von acht 
Meilen bis zum Eingang der faspiichen Thore war. Aber die Nachricht, 
daß Dareios bereits jenſeits des Pafjes jei und einen bedeutenden Bor» 
fprung auf dem Wege nach Baltrien voraus habe, jowie die Erſchöpfung 
feiner Truppen bewog den König, einige Tage in Ragai zu rajten. 

Um diejelbe Zeit lagerte Dareios mit feinem Zuge wenige Tage— 
märjche im Dften der Faspifchen Päffe Er hatte kaum noch zwanzig 
Meilen Borjprung; er mußte fich überzeugen, daß es einerſeits unmöglich 
fei, bei der ungebeueren Schnelligkeit, mit der Alerander nacheilte, das 
baktriſche Land fliehend zu erreichen, daß er anderſeits, wenn doch ge» 
fümpft werden mußte, möglichjt feinen Marſch verlangjamen müſſe, Da- 
mit die Truppen mit frifcher Kraft den vom Berfolgen ermatteten 
Feinden gegenüberträten; jchon waren aus dem perfiichen Zuge manche 
zu Alexander übergegangen, bei weiterer Flucht mußte man immer mehr 
Abfall fürchten. Dareios berief die Großen feiner Umgebung und gab 
ihnen jeine Abjicht fund, das Zufammentreffen mit den Makedonen nicht 
länger meiden, jondern noch einmal das Glück der Waffen veriuchen zu 
wollen. Dieje Erklärung des Großkönigs machte tiefen Eindrud auf die Ver⸗ 
jammelten; das Unglüd hatte die meiſten entmutigt, man dachte mit Ent- 
jegen an neuen Kampf; wenige waren bereit, ihrem Könige alles zu opfern, 
unter ihnen Artabaz08; gegen ihm erhob ſich Nabarzanes, der Chiliardy: 
die dringende Not zwinge ihn, ein hartes Wort zu fprechen ; bier zu kämpfen 
jet der ficherfte Weg zum Berderben, man müfje weiter nah Often flüch 
ten, dort neue Heere rüjten; aber die Völker trauten dem Glüd des Königs 
nicht mehr; nur eine Rettung gebe es; Beſſos babe bei den öſtlichen Völkern 
großes Anjehen, die Skythen und Inder feien ihm verbündet, er jei 
DBerwandter des Königlichen Haufes; ber König möge ihm, bis der Feind 
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bewältigt fei, die Ziara abtreten. Der Großlönig riß feinen Dolch aus 
dem Gürtel, faum entlam Nabarzanes; er eilte, fich mit feiner Berjer- 
ihar von dem Lager des Königs zu fondern; Beſſos folgte ihm mit 
den baftrijchen Völkern. Beide handelten im Einverftändnis und nach 
einem längft vorbereiteten Plane; Barjaented von Drangiana und Ara- 
choſien wurde leicht gewonnen; bie übrigen Satrapen der Oſtprovinzen 
waren, wenn nicht offenbar beigetreten, doch gemeigter, ihrem Vorteile, 
als ihrer Pflicht zu dienen. Darum bejchwor Artabaz08 ben König, 
nicht feinem Zorne zu folgen, bei den Meuterern fei die größere Streit- 
macht, obne fie jei man verloren, er möge fie durch unverbiente Gnade 
zur Treue oder zum Schein bed Gehorfams zurüdrufen. Indes Hatte 
Beſſos verfucht, die Schar ver Perfer zum Aufbruch gen Baltrien zu 
bewegen; aber fie jchauberten noch vor dem Gedanken bes offenbaren 
Verrates; fie wollten nicht ohne den König fliehen. Beſſos Plan fchien 
mißlungen; deſto hartnädiger verfolgte er ihn; er ſchilderte ihnen bie 
Gefahr, in die fie der Großfönig ftürze, er gewöhnte fie, die Möglich- 
feit eine® Verbrechens zu denken, das allein retten fünne. Da erjchien 
Artabazo8 mit der Botichaft, der König verzeihe das unüberlegte Wort 
bes Nabarzanes und die eigenwillige Abjonderung des Beſſos. Beide 
eilten in des Königs Zelt, fih vor ihm in den Staub zu werfen und 
mit beuchlerifhem Geftändnis ihre Neue zu beglaubigen. 

Des anderen Tages rüdte der Zug auf dem Wege nah Thara 
weiter; die dumpfe Stille, die mißtrautiche Unruhe, die überall berrichte, 
offenbarte mehr eine brobende als überjtandene Gefahr. Der Führer 
der Griechen bemühte fich, in die Nähe des Königs zu kommen, deſſen 
Wagen Beſſos mit feinen Neitern umgab. Endlich gelang e8 dem treuen 
Fremdling; er jagte dem Könige, was er fürchte; er bejchwor ihn, ſich 
dem Schuße der griechifchen Truppen anzuvertrauen, nur bort jei fein 
Leben ficher. Beſſos verftand nicht die Sprache, wohl aber die Miene 
bes bellenifchen Mannes; er erkannte, daß nicht länger zu zögern jei. 
Man langte am Abend in Thara an; die Truppen lagerten, die Baf- 
trier dem Zelte des Königs nahe; in der Stille der Nacht eilten Beſſos, 
Nabarzanes, Barfaentes, einige Vertraute in das Zelt, fejjelten den König, 
jchleppten ihn in den Wagen, in dem fie ihm als Gefangenen mit ſich 
gen Baltrien führen wollten, um fich mit feiner Auslieferung den Frieden 
zu erfaufen. Die Kunde von der That verbreitete fich fchnell im Lager, 
alles löſte fich in wilde Verwirrung auf; die Baltrier zogen gen Oſten 
weiter, mit Wiberftreben folgten ihnen die meiften Perjer; Artabazos 
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und feine Söhne verließen den unglüdlichen König, dem fie nicht mehr 
belfen konnten, zogen ſich mit ben griechiichen Sölbnern und ben Ge— 
fandten aus Hellas norbwärts in die Berge der Tapurier zurüd; andere 
Berfer, namentlich des Mazaios Sohn Artabelo8 und Bagifthanes von 
Babylon, eilten rüdwärts, fi der Gnade Aleranders zu unterwerfen. 
Alerander hatte jeine Truppen einige Tage in Ragai raften laſſen; 
am Morgen des jechften brach er wieder auf; er erreichte mit einem 
ftarfen Marſche den Wefteingang der Päſſe (Aiwan-i-Keif); folgenden 
Tages zog er durch diefe Päffe, die, faft drei Stunden lang, feinen 
Marſch nicht wenig verzögerten, dann noch jo weit, als an biefem Tage 
zu kommen möglih war, durch die wohlbebaute Ebene von Choarene 
(Khuar) bis zu dem Saum der Steppe, über die der Weg oftwärts 
nach der parthiſchen Hauptitabt Hefatompylos, dem Mittelpunkt ver 
Heerftraßen gen Hyrkanien, Baltrien und Ariana, führt. Während das 
Heer hier lagerte und einige Truppen fi in ber Gegend zerjtreuten, 
um für den Weg durch die Steppe zu fouragieren, famen Bagifthanes 
und Artabelos in das makedoniſche Lager, unterwarfen fi der Gnade 
des Königs; fie fagten aus, daß Beſſos und Nabarzanes fich der Perſon 
des Großkönigs bemächtigt hätten und eiligjt gen Baktrien zögen; was 
weiter geicheben, wüßten fie nicht. Mit deſto größerer Eile beichloß 
Alerander die Fliehenden zu verfolgen; indem er ben größeren Teil ber 
Truppen unter Krateros mit dem Befehl, langſam nachzurüden, zurüd- 
ließ, eilte er ſelbſt mit der Nitterjchaft, den Plänklern, ben Teichteften 
und Fräftigften vom Fußvolk den Fliehenden nad. So die Nacht hin- 
burch bis zum folgenden Mittag; und wieder nach wenigen Stunden 
Raſt die zweite Nacht hindurch; mit Sonnenaufgang erreichte man Thara, 
wo vier Tage früher Dareios von den Meuterern gefangen genommen 
war. Hier erfuhr Alexander von des Großkönigs Dolmetſcher Dielon, 
ber franf zurüdgeblieben war, daß Artabazo8 und die Griechen fich nord- 
wärts in die tapurifchen Berge zurücdgezogen hätten, daß Befjos an 
Dareios Statt die Gewalt in Händen babe und von ben Perſern umd 
Baltriern als Gebieter anerkannt werbe, daß der Plan der Verfchworenen 
fei, fi in die Oftprovinzen zurüdzuziehen und dem Könige Alexander 
gegen den ungeftörten und unabhängigen Beſitz des perfiichen Oftens bie 
Auslieferung des Dareios anzubieten, wenn er dagegen weiter vorbringe, 
ein möglichft großes Heer zufammenzubringen und ſich gemeinjchaftlich 
im Befig der Herrichaften, die fie hätten, zu behaupten, vorläufig aber 
bie Führung des Ganzen in Befjos Händen zu laſſen, angeblich wegen 
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feiner Verwandtſchaft mit dem Föniglichen Haufe und feines nächiten An- 
recht3 auf den Thron. — Alles drängte zur größten Eile; faum gönnte 
ſich Alerander während des heißen Tages Raſt, am Abend jagte er weiter, 
die Nacht hindurch; faft erlagen Dann und Roß; fo fam er Mittags 
in ein Dorf (etwa Baljchabad), in dem tags zuvor die Verfchworenen 
gelagert, das fie am Abend verlaſſen hatten, um, wie gefagt mwurbe, 
fortan bei Nacht ihren Zug fortzufegen; fie konnten nicht mehr als einige 
Meilen voraus fein; aber die Pferde waren erjchöpft, die Menjchen mehr 
als ermattet, der Tag Heiß; auf Erkundigung bei den Einwohnern, ob 
es nicht einen fürzeren Weg ben Fliehenden nach gebe, erfuhr Alerander, 
ber fürzere jei öde, ohne Brunnen. Diefen bejchloß er zu verfolgen; 
er wählte 500 Pferde der Nitterfchaft und für fie die Offiziere und bie 
tapferften Leute des Fußvolfes aus, ließ dieje in ihren Waffen auffigen ; 
mit dem Befehl, daß die Agrianer unter Attalo8 möglichſt raſch auf 
dem Heerwege nacrüden, die anderen Truppen unter Nilanor marjch- 
mäßig folgen follten, zog er mit feinen „Doppellämpfern“ um die Abend» 
bämmerung ben wafjerlojen Heideweg hinab. Viele erlagen ver über- 
mäßigen Anftrengung und blieben am Wege liegen. Als der Morgen 
graute, ſah man bie zerftreute unbewehrte Karavane der Hochverräter ; 
ba jagte Alerander auf fie los; ber plößliche Schreden verwirrte ben 
langen Zug, mit wildem Gefchrei jprengten die Barbaren auseinander ; 
wenige verfuchten Wiverftand, fie erlagen bald; die übrigen floben in 
wilder Haft, Dareios Wagen in der Mitte, ihm zunäcft die Verräter. 
Schon nahte Alerander; nur ein Mittel noch fonnte retten; Beſſos und 
Barfaentes durchbohrten den gefefjelten König und jagten fliehend nach 
verfchiedenen Seiten. Dareios verſchied kurz darauf. Die Makedonen 
fanden den Leichnam, und Alerander, jo wirb erzählt, deckte feinen Purpur 
über ihn. 

So endete ber lette Großkönig aus dem Gefchlecht der Achaimeniben. 
Nicht dem erlag er, gegen den er jein Reich zu behaupten vergebens 
verjucht hatte; bie Schlachten, die er verloren, hatten ihn mehr als 
Gebiet und Königsmacht, fie hatten ihn den Glauben und die Treue feines 
Perjervolfes und feiner Großen gefoftet; ein Flüchtling unter Verrätern, 
ein König in Ketten, fo fiel er von dem Dolchen feiner Satrapen, feiner 
Blutsverwandten durchbohrt; ihm blieb der Ruhm, nicht um den Preis 
der Tiara fein Leben erfauft, noch dem Verbrechen ein Recht über das 
Königtum feines Gejchlechte8 zugeftanden zu haben, fondern als König 
gejtorben zu fein. Als König ehrte ihn Alerander; er fandbte ben 
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Leichnam zur Beftattung in die Gräber von Perfepolis; Siſhgambis 
begrub den Sohn. | 

Alerander hatte mehr erreicht, als er hatte erwarten können. Nach 
zwei Schlachten hatte er den gejchlagenen König fliehen laſſen; aber jeit 
er, Herr der Königsftädte des Neiches, auf dem Thron des Kyros und 
nach perficher Weife bie Huldigung der Großen entgegengenommen hatte, 
jeit er den Völkern Afiens als ihr Herr und König galt und gelten 
mußte, durfte der flüchtige König nicht länger den Namen feiner vers 
lorenen Herrlichkeit, eine Fahne zu immer neuem Aufruhr, durch bie 
weiten Länder des Oftend tragen. Der Wille und die Notwendigkeit, 
den Feind zu fangen, wurde nach ber beroifchen Natur Alexanders zur 
perjönlichen Leidenjchaft, zum achilleifhen Zorn; er verfolgte mit einer 
Haft, die an das Ungeheure grenzt, und bie, vielen feiner Tapferen zum 
Berverben, ihn dem gerechten Vorwurf despotiſcher Schonungslofigkeit 
ausjegen wiürbe, wenn er nicht jelbjt Mühe und Ermübung, Hite und 
Durft mit feinen Truppen geteilt, ſelbſt die wilde Jagd ber vier Nächte 
geführt und bis zur letzten Erichöpfung ausgehalten hätte. Damals, 
heißt e8, brachten ihm Leute einen Trunk Wafjer im Eifenhelm; er 
bürftete und nahm den Helm, er ſah feine Reiter traurig nach bem 
Zabetrunf bliden und gab ihn zurüd: „Tränke ich allein, meine Leute 
verlören den Mut.” Da jauchzten bie Mafevonen: „Führe uns, wohin 
du willft! Wir find nicht ermattet, wir dürften auch nicht, wir find nicht 
mehr fterblih, jo lange du unfer König biſt!“ So fpornten fie ihre 
Roffe und jagten mit ihrem Könige weiter, bis fie den Feind fahen und 
den toten Großlönig fanden. 

Dean Hat Aleranders Glück darin wieder erkennen wollen, daß fein 
Gegner tot, nicht lebend in feine Hände gefallen fei; er würde ſtets ein 
Gegenftand gerechter Bejorgnis für Alerander, ein Anlaß gefährlicher 
Wünſche und Pläne für die Perfer geweſen jein, und endlich würde doch 
nur über feinen Leichnam der Weg zum ruhigen Befite Afiens geführt 
baben; Alexander fet glüclich zu preifen, daß ihm nur die Frucht, nicht 
auch die Schuld des Mordes zugefallen, er babe fih um ver Perfer 
willen das Anfehen geben können, als beflage er ihres Königs Tod. 
Dielleicht hat Alerander, wie nach ihm der große Römer, über den ver- 
brecherifchen Untergang feines Feindes fich der Vorteile zu freuen ver- 
geifen, die ihm aus dem Blute eines Königs zufliegen follten; große 
Geifter feſſelt an den Feind ein eigenes Band, eine Notwendigkeit, möchte 
man jagen, wie bie Macht des Schlages ſich nach dem Gegentand be 
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ftimmt, den er treffen ſoll. Bedenkt man, wie die Königin-Mutter, wie 
die Gemahlin und Kinder des Großlönigs von Alerander aufgenommen 
waren, wie er überall ihr Unglüd zu ehren und zu lindern fuchte, fo 
fann man nicht zweifeln, welches Schidjal er dem gefangenen Könige 
gewährt hätte; im des Feindes Hand wäre deſſen Leben ficherer gewejen 
als unter Perſern und Blutsverwandten. 

Es ift ein anderer Punkt in diefen Vorgängen, in dem man Ale- 
randers Glüd erkennen kann, — fein Glück oder fein Verhängnis. Wäre 
Dareios lebend in feine Hand gefallen, jo hätte er deſſen Verzicht auf 
bie Länder, bie ihm bereitd entriffen waren, deſſen Anerkennung der 
neuen Mactgründung in Ajien gewinnen, fie vielleicht damit erfaufen 
fönnen, daß er ihm bie öjtlichen Satrapieen überließ; er hätte dann bier, 
wie er jpäter in Indien mit dem König Poros gethan, an der Grenze 
feines Reiches ein Königtum beftehen laſſen, das in lofen Formen ber 
Abhängigkeit nur feine Oberhoheit anerfannte. Mit der Ermordung des 
Dareios war die Möglichkeit eines folchen Abjchluffes dahin; wenn Ale- 
rander ihn möglich gehalten, wenn er wirklich daran gebacht hatte, end» 
lich einmal Halt zu machen, jo riß ihn jet das Verbrechen, das an 
jeinem Gegner verübt war, weiter, in das Unabjehbare hinaus. Die 
Mörder nahmen die Macht und den Titel in Anſpruch, die der legitime 
König nicht zu behaupten vermocht hatte; fie waren Ujurpatoren gegen 
Werander, wie fie Verräter an Dareiod geworden waren. Das natür- 
lihe Vermächtnis des ermordeten Königs beftellte den, der ihm befiegt, 
zum Rächer an feinen Mörbern; die Majeftät des perfiichen Königtums, 
durch das Recht des Schwerted gewonnen, ward jest zum Schwerte des 
Rechtes und der Rache in Aleranders Hand; fie hatte feinen Feind mehr 
als vie legten Vertreter, feinen Vertreter als den fiegreichen Feind des⸗ 
jelben Königtums. 

In den entjeglichen Vorgängen dieſer letzten Tage hatte fich bie 
Stellung der perfiihen Großen völlig verändert. Die ihren König nach 
der Schlacht von Gaugamela nicht verlaffen hatten, meift Satrapen ber 
öftlihen Provinzen, hatten ihre eigene Sache geſchützt, wenn fie um bie 
Perjon des Königs zufammenbielten. Jene Aufopferung und rührende 
Anhänglichkeit des Artabazos, der, einft in Bella an König Philipps 
Hofe ein willfommener Gaft, einer ehrenvollen Aufnahme bei Alexander 
hätte gewiß fein können, teilten wenige, da fie ohne Nutzen voll Gefahr 
erihien. Sobald des Großkönigs Unglüd ihren Vorteil, ja bie Exiſtenz 
ihrer Macht auf das Spiel fette, begannen fie fich und ae Anſprüche 
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auf Koften diefes Königs zu ſchützen, durch deſſen Verblendung und 
Schwäche allein fie das Reich der Perſer ins Verderben geftürzt glaubten; 
das ewige Fliehen des Dareios brachte nun, nach dem Verluſt fo vieler 
und ſchöner Länder, auch ihre Satrapieen in Gefahr; es jchien ihnen 
billig, lieber etwas zu gewinnen, als alles zu verlieren, lieber den Reit 
des Perjerreiches zu behaupten, al8 auch ihn noch für eine verlorene 
Sache zu opfern; wenn nur durch fie noch Dareios König jein konnte, 
fo glaubten fie nicht minder, fich ohne Dareios im Beſitz ihrer Herr- 
Ichaft behaupten zu können. 

Sie Hatten Dareiod gefangen genommen; Aleranders plöglicher 
Angriff trieb fie, ihm zu ermorden, um fich ſelbſt zu retten; fie flohen, 
um die Verfolgung zu erfchweren, in zwei Haufen, Befjos auf dem 
Wege von Khorajjan nach Balftrien, Nabarzanes mit den Reften feiner 
Chiliarchie und von dem parthiichen Satrapen begleitet nach Hyrkanien, 
um von dort aus gen Baltrien zu eilen und fich mit Beſſos zu ver- 
einigen. Ihr Plan war, die perjiihe Monarchie wenigſtens im Djten 
aufrecht zu erhalten und dann aus ihrer Mitte, wie einjt nach Smerdes 
Ermordung, einen neuen König der Könige zu ernennen. Indes war 
es Kar, daß, wenn Phrataphernes aus Parthien, Satibarzanes aus Areta, 
Barfaenteds aus Drangiana hinweg nach Baltrien gingen, um unter 
Beſſos Führung, wie verabredet war, zu kämpfen, jedenfalls ihre Satra- 
pieen dem Feinde in die Hände fielen, und fie ihre Länder einer jehr 
fernen Hoffnung opferten; jo blieb Phrataphernes in Hyrkanien jtehen, 
und Nabarzanes ſchloß fih ihm an; Satibarzanes ging nach Areta, 
Barſaentes nah Drangiana, um nach den weiteren Unternehmungen 
Aleranders ihre Maßregeln zu nehmen; diejelbe Selbftiucht, die fie zum 
Königsmorde vereint hatte, zerriß die letzte Macht, die dem Feinde noch 
bätte entgegentreten können, und indem fie jeder nur fi und ben eigenen 
Borteil im Auge hatten, follten fie vereinzelt defto ficherer dem Schwerte 
des Furchtbaren erliegen. 

Aleranter feinerfeitd war nach jenem Überfall, bei der gänzlichen 
Erihöpfung feiner Leute, nicht im ftande gewejen, Dareio8 Mörver, die 
nad allen Seiten hin flohen, zu verfolgen. Im der Ebene von Hela- 
tomphlos raftete er, um die zurüdgebliebenen Truppen an fich zu ziehen 
und die Angelegenheiten der Satrapie Parthien zu ordnen. Der Barther 
Amminapes, der fih dem Köuige bei deſſen Eintritt in Ägypten mit 
Mazakes unterworfen hatte, erhielt die Satrapie, Tleopolemos, aus ber 
Schar ber Hetairen, wurde ihm an die Seite gejekt. 
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Im Norden der Stadt beginnen die Vorberge ber Elbursfette, die 
von den Tapuriern bewohnt wurde; von einzelnen Päffen durchſchnitten, 
trennt fie die Grenzen von Parthien im Süden und Hhrkanten im 
Norden, die erjt weiter oſtwärts in ben Klippenzügen von Khoraffan 
aneinander ftoßen; der Beſitz diejer Päffe, die ald Verbindung zwifchen 
dem kaspiſchen Meere und dem Innern, zwilchen Iran und Turan fo 
wichtig find, war für den Augenblid doppelt notwendig für Alexander, 
weil fich einerſeits die griechiihen Söldner von Thara aus in die tapı- 
riihen Berge zurücdgezogen hatten, anderjeit8 Nabarzanes und Phrata- 
phernes jenfeit8 des Gebirges in Hyrkanien ftanden. Alexander verließ 
bie Straße von Khoraſſan, auf der fich Beſſos geflüchtet Hatte, um fich 
erft diefer wichtigen Paßgegend zu verfichern. Zadrafarta, eine Haupt- 
jtabt Hyrkaniens am Nordabhange des Gebirges, ward als VBereinigungs- 
punkt der drei Heeresabteilungen bejtimmt, mit denen Alerander nad) 
Hyrkanien zu gehen beſchloß. Auf dem längften aber bequemften Wege 
führte Erigyios, von einigen Reiterabteilungen begleitet, die Bagage und 
Wagen hinüber; Krateros mit feiner und mit Amyntas Phalanı, mit 
jehshundert Schüten und ebenjo vielen Neitern, 309 über bie Berge 
der Tapurier, um fie und zugleich die griechiichen Söldner, wenn er fie 
träfe, zu unterwerfen; Alerander felbjt mit den übrigen Truppen ſchlug 
ben fürzeften, aber bejchwerlichiten Weg ein, der norbweftlih von Heka⸗ 
tompylos in die Berge führt. Mit der größten Vorficht rückten bie 
Kolonnen vor, bald der König mit den Hhpaspiften, ben leichteften unter 
den Phalangiten und einem Zeil der Bogenihügen voraus, Poften auf 
den Höhen zu beiden Seiten des Weges zurüdlaffend, um den Marſch 
der Nahlommenden zu fichern, die die wilden Stämme jener Berge 
beutelüftern zu überfallen bereit lagen; fie zu befämpfen wäre zu zeit- 
raubend, wenn nicht gar erfolglos gewejen. Mit den Bogenſchützen vor- 
auseilend machte Alexander, in der Ebene auf der Norbfeite des Gebirgs 
angelangt, an einem nicht bedeutenden Fluß Halt, die Nachrüdenden zu 
erwarten. In den nächſten vier Tagen kamen fie, zulegt die Agrianer, 
die Nachhut des Zuges, nicht ohne einzelne Gefechte mit den Barbaren, 
von den Bergen herab. Dann rüdte Alerander auf dem Wege nach 
Zadrafarta vor, wo demnächft auch Krateros und Erigyios eintrafen, 
Krateros mit dem Bericht, daß er zwar bie griechiichen Söldner nicht 
getroffen babe, daß aber die Tapurier teils mit Gewalt unterworfen 
jeien, teils fich freiwillig ergeben hätten. 

Schon in dem Lager am Flufje waren zu Alexander Boten von dem 
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Chiliarchen Nabarzanes gekommen, der fich bereit erflärte, die Sache des 
Beſſos zu verlaffen und fi der Gnade Aleranders zu unterwerfen; 
auf dem weiteren Wege war der Satrap Phrataphernes nebſt anderen 
der angejehenften Perſer, die bei dem Großlönige gewejen waren, zu 
Alerander gelommen, fih zu unterwerfen. Der Chiliarch, einer von 
denen, die Dareioß gebunden hatten, mochte ſich mit Straflofigleit bes 
gnügen müfjen; fein Name, jonjt einer der erften im Weiche, wird nicht 
weiter genannt. Phrataphernes dagegen und feine beiden Söhne Pha- 
rismanes und Siffines gewannen bald Aleranderd Vertrauen, deſſen fie 
fi in mehr als einer Gefahr würdig zeigen follten; der Vater erhielt 
jeine Satrapieen Parthien und Hyrkanien zurüd. Dann kam aud Arta- 
bazos mit breien feiner Söhne, Arfames, Kophen und Ariobarzanes, dem 
Berteidiger der perfiichen Päffe; Alerander empfing fie jo, wie ihre Treue 
gegen ben unglüdlichen Dareios es verdiente, Artabazos war ihm aus 
der Zeit befannt, wo derfelbe mit jeinem Schwager, dem Rhodier Mem- 
non, am Hofe zu Bella Zuflucht gefunden Hatte; er war dem abend» 
ländifchen Wejen jchon nicht mehr fremd; er und feine Söhne nahmen 
fortan in Mexanders Umgebung neben den vornehmften Maledonen eine 
ebrenvolle Stellung ein. Mit ihnen zugleich war Autophrabates, ber 
Satrap der Tapurier, gelommen; auch er wurbe mit Ehren aufgenom- 
men und in dem Beſitz feiner Satrapie beftätig.. Mit Artabazos war 
von den griechiſchen Truppen eine Gefanbdtichaft eingetroffen, bevollmäch- 
tigt, im Namen der ganzen Schar mit dem Könige zu fapitulieren; auf 
feine Antwort, daß das Verbrechen derer, die wider den Willen von 
ganz Hellas für die Barbaren gelämpft hätten, zu groß fei, als daß mit 
ihnen fapituliert werben fünne, daß fie fich auf Gnade und Ungnade er- 
geben, oder jo gut fie fönnten, vetten möchten, erklärten die Bevollmäch⸗ 
tigten, daß fie bereit jeien, fich zu ergeben, ber König möge jemanden 
mitjenden, unter deſſen Führung fie ficher ind Lager fümen. Alexander 
wählte dazu Artabazos, ihren Führer auf dem Rückzuge von Thara, 
und Andronilos, einen der angejebenften Maledonen, den Schwager des 
ihwarzen Kleitos. 

Alexander erkannte die außerorbentliche Wichtigkeit der hyrkaniſchen 
Satrapie, ihrer Engpäffe, ihrer bafenreichen Küften, ihrer zum Schiffbau 
trefflihen Waldungen; jchon jet mochte ihn der große Plan einer kas— 
piſchen Flotte, eines Verkehrs zwiſchen diefen Küften und dem Oſten 
Afiens, einer Entvedungsfahrt in diefem Meere bejchäftigen; noch mehr 
als dies forderte die Kommunikation zwiſchen den bisherigen Eroberungen 
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und ben weiteren Heereszügen volllommene Befignahme dieſer paßreichen 
GSebirgslandichaft, die das Südufer des kaspiſchen Meeres beberricht. 
Alerander Hatte fich joeben der Päſſe der tapurifchen Diftrikte verfichert ; 
Parmenion war beauftragt, mit dem Corps, das in Medien ftand, 
durch das nördliche Medien und die kaspiſchen Weftpäffe im Lande ber 
Kapufier nach dem Meeresſtrande hinabzurüden, um die Straße, welche 
Armenien und Medien mit dem Thale des Kur und dem Faspiichen 
Meere verbindet, zu öffnen; er follte von dort aus, am Strande entlang 
nah Hyrkanien und weiter der großen Armee nachziehen. Noch Hatten 
die Mardier, deren Wohnfige der Name des Amarbosfluffes zu ber 
zeichnen jcheint, fich nicht unterworfen; der König befchloß gleich jetzt 
gegen fie auszuziehen. Während die Hauptmaffe des Heeres im Lager 
zurüdblieb, z0g er jelbjt an der Spite ber Hhpaspiften, der Phalangen 
Koinos und Amyntas, der Hälfte der Ritterſchaft und den neuformierten 
Alontiften zu Pferd an der Küfte entlang gen Weften. Die Marbier 
fühlten fih, da noch nie ein Feind im ihre Wälder eingedrungen war, 
völlig ficher, fie glaubten den Eroberer aus dem Abendlande ſchon auf 
dem weiteren Marich nach Baltrien; da rückte Alexander von der Ebene 
heran; die nächften Ortfchaften wurden genommen, die Bewohner flüch- 
teten fich in die waldigen Gebirge. Mit unfäglicher Mühe zogen bie 
Maledonen durch dieſe wegelofen, dicht verwachienen und fchauerlichen 
Wälder nah; oft mußten fie fih mit dem Schwerte den Weg durch das 
Didiht bahnen, während bald bier, bald da einzelne Haufen von Dar- 
diern fie überfielen oder aus der Ferne mit ihren Speeren warfen; als 
aber Alerander immer höher hinaufdrang und die Höhen mit jeinen 
Märichen und Poften immer dichter einjchloß, ſchickten die Mardier Ge- 
ſandte an ihn und unterwarfen fi und ihr Land jeiner Gnade; er nahm 
von ihnen Geifeln, ließ fie übrigens in ungeftörtem Befig und ftellte fie 
unter den Satrapen Autophradates von Tapurien. 

In das Lager von Zadrafarta zurücdgefehrt, fand Alexander bereits 
die griechifchen Söloner, funfzehnhundert an der Zahl, mit ihnen die 
Geſandten von Sparta, Athen, Kalchedon, Sinope, die, an Dareios ge- 
ſandt, feit Beſſos Verrat ſich mit den Griechen zurückgezogen hatten. 
Alerander befahl, daß von den griechifchen Söldnern diejenigen, welche 
fhon vor dem korinthiſchen Vertrage im perfiichem Solde gewejen waren, 
ohne weiteres entlaffen, den anderen unter der Bebingung, daß fie in 
das maledoniſche Heer einträten, Amneftie bewilligt werben ſollte; Andro- 
nikos, der fich für fie verwandt Hatte, erhielt den Befehl über fie. Die 
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Gefandten anlangend entjchied der König, weil Sinope nicht mit in bem 
helleniſchen Bunde jet, überdies der Stadt die Geſandtſchaft an den Perjer- 
fönig als ihren Herrn nicht zum Vorwurf gemacht werben Fünne, deren 
Gefandte jofort auf freien Fuß zu ſetzen; ebenjo die von Kalchedon zu 
entlafien, die von Sparta und Athen dagegen, bie offenbar verräte- 
rifche Verbindungen mit dem gemeinfamen Yeind aller Hellenen unter» 
balten hätten, feftzunehmen und bis auf weiteren Befehl in Verwahrſam 
zu balten. 

Demnächſt brach Alerander aus dem Lager auf und rüdte im bie 
Refidenz der hyrkaniſchen Satrapie ein, um nach furzer Raft die wei- 
teren Operationen zu beginnen. 


Während diefer Vorfälle in Afien hatte in Europa das Glüd der 
maledonijchen Waffen noch eine gefährliche Probe zu beitehen; die Ent- 
ſcheidung war um fo wichtiger, da Sparta, nad Athens Niederlage, nad 
Thebens Fall der nambaftejte Staat in Hellas, fih an die Spike biefer 
Bewegungen geftellt Hatte. 

König Agis war, wie wir jahen, Ausgangs des Jahres 333 troß 
der eben eingetroffenen Nachricht von der Schlacht bei Iſſos, mit der noch 
bei Siphnos ankernden perfiihen Seemacht im Einverftändnis, in Action 
getreten, hatte durch feinen Bruder Agejilaos Kreta bejegen lafjen. Hätte 
damals Athen fich entichließen wollen, der Bewegung beizutreten, fo 
würden — denn ohne weiteres hätten hundert Trieren aus dem %Pei- 
raieus in See geben können — bedeutende Erfolge möglich gewejen fein. 
Aber da Athen nicht zu dieſem Entſchluß fam, fo wagten auch die an- 
beren Genofjen des hellenifchen Bundes nicht, die bejchworenen Verträge 
zu brechen, und ber Beiftand einiger Tyrannen und Dligarchen auf ben 
Inſeln Hätte die perfiihe Seemacht nicht ftark genug gemacht, um gegen 
Amphoteros und Hegelochos ftand zu halten; mit dem Frühling 332, 
mit der Belagerung von Tyros löfte fie fich völlig auf, bis zum Ende des 
Jahres waren alle Injeln des aigaiiihen Meeres, auch Kreta befreit. 
Dennoch wurde e8 in Hellas nicht ruhig, weder die Siege Aleranders, 
noch die Nähe des bedeutenden Heeres, das der Reichsverweſer in Male—⸗ 
donien unter den Waffen hatte, machten die Batrioten an ihren Plänen 
und an ihren Hoffnungen irre; unzufrieden mit allem, was gejchehen 
war und noch geſchah, noch immer in dem Wahne, daß es möglich und 
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gerechtfertigt jet, trot des befchworenen Bundes und der makedoniſchen 
Übermacdt, Sonderpolitit in alter Art zu treiben, um die alte Staaten- 
freiheit zu erneuen, benugten fie jeve Gelegenheit, in ver Teichtjinnigen 
und leichtgläubigen Menge Mißgunſt, Bejorgnis, Erbitterung zu nähren; 
Thebens unglüdliched Ende war ein unerfchöpfliher Quell zu Deklama- 
tionen, den forinthiichen Bundestag nannten fie eine fchlechtberechnete 
Illuſion; alles, was von Makedonien ausging, felbjt Ehren und Ge- 
ſchenke, wurde verbächtigt oder ald Schmach für freie Hellenen bezeichnet : 
Alerander wolle nichts, als das Synedrion ſelbſt und jeden einzelnen 
Beifiger desjelben zu Werkzeugen der makedoniſchen Despotie machen; 
bie Einheit der Hellenen jei eher im Haffe gegen Makedonien als im 
Kampfe gegen Perſien zu finden; ja die Siege über Berfien feien für 
Makedonien nur ein Mittel mehr, die Freiheit der bellenifchen Staaten 
zu vernichten. Natürlich war die Rednerbühne Athens der rechte Ort, 
dieſes Mifvergnügen in ſehr erregten Debatten zur Schau zu jtellen ; 
nirgends ftanden fich die beiden Parteien fchärfer gegenüber; und bag 
Bolt, bald von Demojthenes, Lykurgos, Hhpereives, bald von Bholion, 
Demades und Aijchines beftimmt, widerſprach ſich oft genug jelbit in 
feinen fouveränen Beſchlüſſen; während man mit dem Synedrion des 
Bundes wetteifernd Glückwünſche und goldene Kränze an Alerander 
fandte, war und blieb auch nach dem Tage von Gaugamela Dropidas 
als attiicher Gejandter am Hoflager des Großkönigs; während fo Athen 
Verbindungen unterhielt, die nach dem Bundesvertrage offenbarer Ber- 
rat waren, ereiferten fich die attiichen Redner über die neuen Vertrags- 
verlegungen, die fih Makedonien erlaube. Nur daß man es vorzog, fich 
nicht in Gefahr zu begeben; man begnügte fich mit finfteren Gedanken 
und beveutfamen Worten. 

Nur Agis gab, auch nachdem fein Bruder durch Amphoteros und 
die maledonifche Flotte aus Kreta gedrängt war, die einmal begonnene 
Action nicht auf. Er hatte von den bei Iſſos zerjprengten Söldnern eine 
bedeutende Zahl am fich gezogen, der Werbeplag auf dem Tainaron bot 
ihm jo viel Kriegsvolf, als er Geld Hatte anzumwerben; er Hatte mit 
den Patrioten namentlich in den peloponnefilchen Städten Verbindungen 
angelnüpft, die den beften Erfolg verfprachen ; die Umficht und Kühnheit, 
mit der er feine Macht und feinen Anhang zu mehren verjtand, gab den 
Gegnern Makedoniens nah und fern die Zuverficht naher Rettung. 

In eben diefer Zeit fand ein Unternehmen, das mit großen Hoff- 
nungen begonnen worden war, ein traurige Ende. Ob der Zug des 
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Epeiroten Alerandros nach Italien im Einverſtändnis mit dem male- 
donifchen Könige oder in Rivalität gegen benjelben unternommen fein 
mochte, e8 gab einen Moment, wo mit feinen Siegen das Griechentum 
Staliens fich ftolger denn je erheben zu follen jchien. Aber die Taren- 
tiner, die in ihm nur einen Condottieren gegen ‚bie italieniichen Völler 
in den Bergen hatten haben wollen, begannen feine hochfliegenden Pläne 
zu fürchten, und die bellenifchen Städte waren mit ihmen einig, daß man 
ihn lähmen müffe, bevor er ihrer Freiheit gefährlich werde, Der Fort- 
gang feiner Waffen ftodte, er wurde von einem lukaniſchen Flüchtling 
ermordet, fein Heer von den Sabellern bei Pandoſia aufgerieben. Seinem 
Tode folgten Irrungen im Molofferlande wegen der Erbfolge; ein un- 
mündiger Knabe, ben ihm die mafedonifche Kleopatra, Aleranders Schweiter, 
geboren, war fein Erbe; aber Olhmpias — fie lebte, wie es fcheint, im 
epeirotifchen Lande — fuchte der Witwe, ihrer Tochter, das Regiment 
zu entreißen: „Das Land der Molofjer gehöre ihr“, fehrieb fie ben 
Athenern, die in Dobona ein Bild der Dione hatten ſchmücken lafien, 
als dürfe vergleichen nicht ohne ihre Erlaubnis geichehen. Daß fo in 
dem Königshaufe jelbft Zwift begann, konnte die Hoffnungen der Patrioten 
in Hellas nur erhöhen. 

ALS Alerander im Frühling 331 auf dem Marſch zum Euphrat in 
Tyros war, wußte er bereit von dem weiteren Bewegungen des Agis ; 
er begnügte fich damals, Hundert phoinikifche und fypriiche Schiffe auf- 
zubieten, die fich mit Amphoteros vereinigen follten, die ihm getreuen 
Städte in der Peloponnes zu ſchützen. Er ehrte die attijchen Geſandten, 
bie ihm in Tyros mit Glückwünſchen und goldenen Kränzen entgegen ge- 
lommen waren, und gab die am Granikos gefangenen Athener frei, um 
ſich den attijchen Demos zu verpflichten; er ſchien gefliffentlich vermeiden 
zu wollen, baß es zwilchen ben maledoniſchen und fpartanifchen Waffen 
zum offenbaren Kampfe käme, ber bei ber Stimmung in den belleniichen 
Landen — jelbft in Theffalien begann fie unficher zu werden — fehr 
bedenkliche Folgen haben konnte; im Begriff, einen neuen und entjcheiben- 
den Schlag gegen Dareios zu führen, hoffte er, daß der Eindrud bes- 
felben die Aufregung in Hellas entmutigen werde. 

So mußte Antipatros während bes Jahres 331 ruhig die Rüftungen 
des Spartanerfönigs und deſſen wachjenden Einfluß in der Peloponnes 
mit anfeben, fich begnügen mit der Autorität Maledoniens in den Bundes⸗ 
ftädten fo weit zu wirken, als es irgend möglich war, im übrigen bie 
Bewegungen der feindlichen Partei forgfältig und immer kriegsbereit zu 
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beobachten; er durfte die durch den Tod des Molofjerkönigs entftandenen 
Irrungen nicht benugen, die, wie es jcheint, geloderte Dependenz bes 
Landes von Makedonien berzuftellen und ſelbſt ben Unwillen und ben 
bitteren Borwurf der Königin Olympias, die mit maledoniſcher Kriegs- 
macht ihren Anfpruch auf das moloffiiche Erbe durchgeführt jehen wollte, 
mußte er ruhig ertragen. 

Indes hatte die Bewegung in Hellas eine jehr ernfte Wendung ger 
nommen. Die Nachricht von Gaugamela — fie konnte Ausgangs 331 
in Athen fein — mußte die Gegner Maleboniens entweder zur Unter 
werfung oder zu einer legten Kraftanftrengung veranlaſſen. Aleranders 
Ternfein, der Hader in Epeiros, die, wie man wußte, wachjende Miß— 
ftimmung in den tbrafifchen Landen empfahl und begünftigte ein raſches 
Wagnis. Bald mochte man über Sinope erfahren, daß der Großkönig 
fih nah Medien gerettet, daß er zum nächſten Frühling die Völler 
feiner öftlichen Satrapieen nah Efbatana bejchieven habe, daß er ben 
Kampf gegen den Malkedonen fortzuſetzen entjchloffen ſei. Noch durfte 
man wenigftens Subfidien von ihm erwarten; und wie follte Alerander, 
von deſſen Zuge nah Sufa, nach dem hohen Perfien man jchon wifjen 
fonnte, wagen fein Heer, das faum zur Beſetzung der endlos weiten 
Wege bis zum Hellespont rüdwärts Hinreichte, mit Entjendungen nach 
Makedonien und zum Kampf gegen bie Hellenen zu ſchwächen. Wenn 
man jegt noch unſchlüſſig zögerte, fo konnte der letzte Reſt der Perjer- 
macht erliegen, jo mußte man erwarten, daß Alerander demnächſt an 
der Spite ungeheurer Heeresmaffen wie ein zweiter Rerxes Hellas über- 
fluten und zu einer Satrapie feines Reiches machen werde. Die Er- 
tegbarkeit des Volksgeiſtes, die begeifterten Deflamationen patriotiicher 
Redner, die dem Zeitalter eigentümliche Luft am Übertriebenen und Un- 
glaublichen, und nicht an letter Stelle der alte Nimbus der Spartaner- 
macht, die fich fo glorreih von neuem erhob, — alles vereinte fich, 
eine Eruption bervorzubringen, die für Makedonien verhängnisvoll wer⸗ 
ben fonnte. 

Es folgen höchſt merkwürdige Ereigniffe, von denen uns freilich 
nur einzelne zerftreute Notizen überliefert find, deren Zuſammenhang, ja 
deren zeitliche Folge nicht mehr fejtgeftellt werben kann. 

Es ift neuefter Zeit die obere Hälfte eines attifhen Imfchriftfteines 
gefunden worden, mit einem Relief geſchmückt, von dem noch die Reſte 
von zwei Pferden, ein Mann im Himation, der in ber Rechten eine 
Schale zum Spenden hält, eine Athena, die die Hand, wie es jcheint, 
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zu ihm Binftredt, zu erkennen ift; darunter „Rhebulas, des Seuthes 
Sohn, des Kotys Bruder ....“ Folgt dann ein Vollsbeſchluß, von 
dem nur die Datierung übrig ift, bie etwa dem 10. Juni 330 entjpricht. 
Was konnte den Sohn des Seuthes nach Athen geführt haben, daß ihn 
die Athener mit einem jo geſchmückten Ehrendekret auszeichneten ? 

Arrian freilich berichtet über die Vorgänge dieſes Jahres in Hellas, 
Makedonien, Thrakien nichts, aber die auf Kleitarchos zurückführenden 
Überlieferungen geben einiges. Diodor fagt: „Memnon, der makevonifche 
Strateg in Thrafien, der Truppen batte und voll Ehrgeiz war, regte 
die Barbaren auf und griff, als er fich ftark genug ſah, ſelbſt zu ven 
Waffen, weshalb Antipatros feine Kriegsmacht aufbot, nah Thrafien 
eilte, wider ihn kämpfte.“ Noch weitere Momente bietet Yuftin; nach« 
dem er das Ende bes Dareios berichtet hat, führt er fort: „Während 
dies geſchah, empfing Alerander Briefe des Antipatros aus Mafebonien, 
in denen von bem Kriege des Spartanerlönigs Agis in Griechenland, 
von des Moloſſerkönias Krieg in Italien, von dem Kriege feines Stra- 
tegen Zopyrion in Skythien berichtet war“ ; und weiterhin: „Zophrion, 
der von Alerander als Strateg des Pontos bejtellt war, in der Mei- 
nung, läjfig zu jein, wenn er nicht auch etwas unternehme, ging mit einem 
Heere von breißigtaufend Mann gegen die Skythen und fand mit jeiner 
ganzen Macht den Untergang.“ 

Freilich Curtius, der doch im wejentlichen auf biefelbe Duelle zu⸗ 
rüdführt, berichtet von Zophyrion und dem thrafiichen Aufjtande fo, daß 
man glauben muß, viele Dinge wären volle vier Jahre fpäter geſchehen; 
aber es find unzweifelhaft die gleichen Vorgänge: „Alerander habe, aus 
Indien nach Perfien zurücgefehrt, Berichte über das, was während feiner 
Abweſenheit in Ajien und Europa gejcheben, empfangen; daß Zophrion, 
als er einen Krieg gegen die Geten unternommen, durch plöglich ent» 
ftandenen Sturm mit feinem ganzen Heere untergegangen fei, daß auf 
die Nachricht von diefer Niederlage Seuthes die Odryſer, feine Lands⸗ 
leute, zum Abfall veranlaßt habe, daß, da Thrafien faft verloren ge- 
weſen jei, nicht einmal Griechenland...“ ba beginnt eine längere Rüde 
im Text des Curtis. 

Alſo nah der Auffafjung des Curtius bat die fchwere Niederlage 
des Zophrion dem thrakiſchen Fürften Seuthes den Entſchluß zur Em- 
pörung gegeben; nach Diodor ift Memnon, der Strateg im makedoniſchen 
Thrakien, der Anftifter dieſes Abfall; nach einer anderen Nachricht, bie 
aus dem Kreiſe derſelben Heitarchifchen Überlieferung zu ftammen fcheint, 
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it zugleich das Gerücht vom Tode Aleranders verbreitet; nach einer ans» 
deren gleichen Urfprungs hat Antipatros gegen die „Vierländer“, die am 
Haimos und bis zur Rhodope hinüber wohnen, ausziehen müſſen und 
fie durch eine Kriegslift zur Heimkehr veranlaßt. 

Dan fieht ungefähr, wie hier die Dinge zufammenhängen. Alexander 
hatte im Spätherbft 331 von Sufa aus Menes mit 3000 Talenten 
nach der Küfte gefandt mit der Weifung, an Antipatros fo viel zu über» 
machen, wie berielbe zum Kriege gegen Agis brauchen werde. Mag 
Zopyrion, der Strateg am Pontos, gewiß ohne Weifung Aleranders, 
gewiß ohne Gutheißung des Antipatros, fein Unternehmen gegen bie 
Stytben etwa im Herbjt 331 begonnen haben, feines Heered Untergang 
war eine jo jchwere Schwächung der maledoniihen Macht, daß Memnon, 
der Strateg in Thraften, den Verſuch, ſich unabhängig zu machen, wagen 
fonnte; und der odryſiſche Fürjt Seuthes war mit Freuden zum Abfall 
bereit, die thrafifhen Völker im Gebirg, jene Beffer, unter den Räus- 
bern als Räuber berüchtigt, rückten ins Feld; über das ganze Gebiet im 
Norden und Süden des Haimos verbreitete ſich der Aufitand. 

Das wird die große Botſchaft gewejen fein, die im Frühling 330 
Rhebulas, des Seuthes Sohn, nad Athen brachte, gewiß mit dem An- 
trage, die Bünbniffe, die Athen mit jo vielen feiner Vorfahren, namentlich 
mit RKetriporis, mit Kerjobleptes gegen König Philipp geichloffen Hatte, 
gegen Alerander zu erneuern. 

Schon war in der Peloponnes der Kampf begonnen. König Agis 
hatte makedoniſche Söldner unter Korragos angegriffen und völlig vers 
nichtet. Von Sparta aus ergingen Aufrufe an die Hellenen, für die Frei- 
beit mit der Stadt Lykurgs gemeinfame Sache zu machen. Die Eleier, 
alle Arkader außer Megalopolis, alle Achaier außer Pellene erhoben fich ; 
Agis eilte, Miegalopolis zu belagern, das ihm den Weg nach dem 
Norden fperrte: „Mit jedem Tage erwartete man ben Fall der Stadt; 
Alerander ftand jenſeits der Grenzen der Welt, Antipatros zog erft jein 
Heer zufammen; wie der Ausgang fein werde, war ungewiß“, jo jagt 
Aifchines einige Wochen jpäter. 

Schon zündete die Flamme des Aufruhrs auch im mittleren Hellas, 
auch jenjeit8 der Thermopplen; die Aitoler überfielen die afarnanijche 
Stadt Diniadai, zerftörten fie; die Thefjaler, die Perrhaiber jtanden auf. 
Wenn Athen jet mit feiner bedeutenden Macht der Bewegung beitrat, 
fo fchien alles erreichbar. 

Noh aus den dürftigen Spuren, die uns übrig find, erkennt man, 
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wie beitig in Athen bebattiert fein muß. Aus einer Infchrift erfährt 
man von einem plataitihen Mann, der eine bebeutende Summe „für 
den Krieg“ darbrachte, und das Ehrendelret zum Dank bafür bat ber 
ehrwürdige Lykurgos beantragt. Derſelbe zog den Xeofrates, einen ber 
Reichen, der nach der Niederlage von Chaironeia geflüchtet war und in 
Rhodos, dann in Megara große Gefchäfte gemacht Hatte, wegen Verrats 
vor Gericht, da er nach Athen zurüdzulehren gewagt hatte; aber ber 
Verklagte fand bei vielen Angefehenen und Reichen Fürſprache, und in 
dem Gericht waren bie Stimmen für und wider ihm gleich geteilt. Wie 
zum Gegenſchlag brachte Aiſchines die alte Klage gegen Ktefiphon, die 
feit 337 geruht hatte, wieder in Gang; es galt, defjen damaligen An- 
trag auf einen Ehrenktranz für Demofthenes als ungejetlich trafen zu 
lafjen; zur Entſcheidung fam der Prozeß einige Wochen jpäter, als ſchon 
alles entjchieven war; in der Rebe, die Aiſchines damals hielt, führt er 
an, wie Demofthenes aroße Worte gemacht babe, als werde die Stabt 
von gewijfen Perjonen „gefappt, ausgelernt, die Muskeln ihrer Kraft 
durchichnitten" ; daß er auf der Rednerbühne gejagt habe: „Sch befenne 
mich dazu, die Politif Spartas unterftügt, die Theſſaler und Perrhaiber 
zum Abfall veranlaßt zu haben”. Alſo Demofthenes hatte — etwa im 
Frühling 330 — jeine Verdienfte um die Schürung des Aufftandes 
öffentlih rühmen können. So lebhaft Aifchines, Demades, Phokion ent- 
gegenarbeiten mochten, fichtlich trieb die Stimmung der Stadt dem Kriege 
zu; e8 wurde der Antrag geftellt, die Flotte auszurüften und denen, bie 
von Alerander abgefallen jeien, zubilfe zu fenden. Da ergriff, jo wird 
erzählt, Demades, der damals die Kaffe der Feſtgelder verwaltete, das 
legte Mittel; allerdings erklärte er, ſeien die Mittel für die vorgefchlagene 
Expedition vorhanden; er babe dafür gejorgt, daß in der Theorikenkaſſe 
genug fei, um für das nächfte Feit der Choen jevem Bürger eine halbe 
Mine zu zahlen; er ftelle ven Athenern anheim, ob fie das ihnen zu- 
fommende Geld lieber für Rüftung und Krieg verwenden wollten. Wenn 
die Athener gegen die Rüftung entjchieden, fo war es vielleicht nicht um 
der Seftfeier willen; im Frühling 331 hatte Amphoteros 100 kypriſche 
und phoinikiſche Schiffe Verftärkung erhalten; wenn er mit jeiner Flotte 
zwilchen Aigina und Sunion Freuzte, fo konnte er das Ausfegeln der 
attifchen unmöglich machen. 

Indes Tag Agis immer noch vor Diegalopolis, die Stadt verteidigte 
fih mit höchſter Anftrengung; daß fie nicht fo rafch, wie man erwartet 
hatte, gewonnen wurbe, mochte den Eifer derer abkühlen, vie fich gern 
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erhoben hätten, wenn Agis bis zum Iſthmos und weiter vorgerüdt wäre 
und fie gedeckt hätte. Da lam bie Nachricht, daß Antipatros mit Heeres. 
macht beranrüde. 

Er war, fobald er Memnon bewältigt hatte, nach dem Süden auf- 
gebrechen; nachdem er in fchnellem Durchzuge die Bewegung in Theſ⸗ 
falten unterbrüdt, im Weitermarfch die Kontingente wenigſtens der zu- 
verläffigfien Verbündeten an fich gezogen hatte, fam er mit einem be» 
beutenden Heere — e8 wird auf 40000 Dann angegeben — über ven 
Iſthmos; er war ftarf genug, für den angebotenen Beiftand derer zu 
danken, die jest angaben, für des Königs Sache gerüftet zu haben. Agis, 
defien Heer nur 20000 Mann Fußvolk und 2000 Reiter ſtark geweien 
fein foll, gab die Belagerung von Megalopolis auf, um etwas rüdwärts 
auf dem Wege nah Sparta in günftigerem Terrain, wo er der Über- 
macht widerjtehen zu können boffte, ven Angriff zu erwarten. Es folgte 
eine höchſt blutige Schlacht, in der die Spartaner und ihre Bundes- 
genofjen, wie die erhaltenen Berichte e8 darftellen, Wunder der Tapfer- 
feit verrichteten, bi® König Agis, mit Wunden bevedt, von allen Seiten 
eingejchlofjjen, endlich dem Andrang erlag und den Tod fand, ben er 
juchte. Antipatros hatte, wenn auch mit beveutendem Verluſt, vollſtändig 
gefiegt. 

Mit diefer Niederlage brachen die Hoffnungen der helleniſchen Pa- 
trioten und der Verſuch, die Hegemonie Spartas zu erneuen, zujammen. 
Eudamidas, des gefallenen kinderlojen Königs jüngerer Bruder und Nach— 
folger, der von Anfang ber gegen biefen Krieg geweſen war, empfahl 
nun, obſchon die Bundesgenofjen fich mit nach Sparta zurückgezogen Batten, 
den weiteren Widerftand aufzugeben; es wurbe an Antipatros geſandt 
und um Trieben gebeten. Diefer forderte funfzig ſpartaniſche Knaben als 
Geiſeln; man bot ihm eben jo viele Männer, damit begnügte fich der 
Sieger; er verwies die Frage über den Friedensbruch an das Synedrion 
des Bundes, das nach Korinth berufen wurde; nach vielen Beratungen 
überwies es die Sache an Alexander, worauf fpartanijche Gefandte nach 
dem fernen Oſten abgingen. Des Königs Entjcheivung war jo mild als 
möglich ; er verzieh das Gefchehene, nur jollten die Eleier und Achaier — 
denn fie waren Genofjen des bellenifchen Bundes, Sparta nit — an 
Megalopolis 120 Talente als Entjhädigung zahlen. Man darf ver» 
muten, daß Sparta num dem Bunde beitreten mußte; in der Verfaſſung 
des altherallidiſchen Staates wurde nichts geändert, deſſen Gebiet nicht 
bon neuem gemindert. 
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Auch in Athen wird fih die Spannung der Gemüter nun gelöft 
haben, wenn man natürlich auch nicht aufhörte, fich in bitterem Grollen 
zu gefallen. Bald nad Agis Niederlage wurde der Prozeß gegen Ktefi- 
phon vor den Richtern verhandelt. „Gedenket der Zeit“, fagt Aiſchines 
den Richtern, „in der ihr das Urteil precht; in wenigen Tagen werden 
die Pythien gefeiert, und das Synedrion der Hellenen verjammelt fich; 
des Demojthenes Bolitif in diefen Zeitläuften wird der Stabt zum Bor- 
wurfe gemacht; wenn ihr ihm ben Kranz gewährt, wie Ktefiphon bean» 
tragt, werdet ihr dafür gelten, mit denen, bie ben gemeinen Frieden 
brechen, eines Sinnes zu fein.“ Die Athener werden es fich al8 eine 
große politiiche That angerechnet haben, daß fich nicht ein Fünftel ber 
Stimmen für Aiichines ergab. Damit verfiel diefer in eine Buße von 
taujend Drachmen; er zahlte fie nicht, er verließ Athen und ging nach) 
Ephejos, und in den nächjten Dionyfien erhielt Demoſthenes den goldenen 
Kranz, der, ihm nach der Schlaht von Chaironeia beitimmt, jekt bie 
Gutheißung feiner Politif von damals und jet ausſprach. 

Die allgemeinen Berhältniffe in Hella® wurden mit ſolchen Demon- 
ftrationen nicht mehr geändert; feit dem Zufammenbrechen der [parta- 
nijchen Erhebung traten fie in den Bintergrund. 
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Um bie Zeit der fpartanifchen Niederlage ftand Alerander in Hyr⸗ 
fanien, am Nordabhange jene® Gebirgswalles, der Iran und Zuran 
fcheibet, vor ihm die Wege nah Baltrien und Indien, nach dem unbe- 
fannten Meere, das er jenjeitS beider Länder als Grenze feines Reiches 
zu finden erwarten mochte, hinter ihm bie Hälfte des Perjerreiches, und 
Hunderte von Meilen rückwärts die hellenifhe Heimat. Er wußte von 
Agis Schilderhebung, von defjen wachiendem Einfluß in der Peloponnes, 
von der unficheren Stimmung im übrigen Griechenland, welche die Alter- 
nativen des Kriegsglückes doppelt gefährlich machte; er kannte die Be- 
deutung dieſes Gegners, deſſen Vorficht, deſſen Thätigkeit. Und doch 
ging er weiter und weiter gen Oſten, ohne Truppen an Antipatros zu 
ſenden oder günſtige Nachrichten abzuwarten. Wenn nun Agis geſiegt 
hätte? ober trotzte Alexander auf fein Glück? verachtete er die Gefahr, 
der er nicht mehr begegnen konnte? wagte er nicht, um Griechenland 
zu retten, die Königsmörder mit balb fo viel Truppen zu verfolgen, als 
zu den Siegen von Gaugamela und von Iſſos Hingereicht hatten? 

Einft freilich war die Ruhe der Griechen und ihre Anerkennung 
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und feiner Siege geweſen; jett garantierten ihm feine Siege die Rube 
Griechenlands, und der Beſitz Afiens die fernere Geltung dieſer Hege- 
monie, die ihm ftreitig zu machen mehr thöricht als gefährlich geweſen 
wäre. Unterlag Antipatros, fo waren die Satrapen in Lydien und 
Phrygien, in Syrien und Ägypten bereit, im Namen ihres Königs nicht 
Erde und Waffer, wohl aber Genugthuung für Treubruh und Berrat 
zu fordern; und dieſe Freiheitsliebe der Misvergnügten, dies zweideutige 
-Heldentum der Phrafe, Intrigue und Beſtechung hätte fein Marathon 
gefunden. 

Der König durfte, unbelümmert um die Bewegungen in feinem 
Rüden, die Pläne weiter verfolgen, welche das Verbrechen des Beſſos 
und jeiner Genofjen ihm aufzwang oder möglich machte. Dur ben 
Befit der kaspiſchen Päſſe, durch die Bejagungen, die am Eingange des 
medilchen Paßweges zum Tigris in Ekbatana zurüdgeblieben waren, burch 
die mobile Kolonne, welche die Linie des Euphrat beberrichte, war Ale 
zander, wennfchon burch einen Doppelwall von Gebirgen vom ſyhriſchen 
Tieflande getrennt, doch der Verbindung mit den weftlichen Provinzen 
feines Reiches ficher genug, um bie große Länder» und Völfergrenze der 
byrkaniichen Gebirge zum Ausgangspunkt neuer Unternehmungen machen 
zu lönnen. 

Nachdem er feinem Heere einige Raſt gegönnt, nach belleniicher 
Sitte Feſtſpiele und Wettkämpfe angeftelt und den Göttern geopfert 
hatte, brach er aus der hyrkaniſchen Nefidenz auf. Er hatte für ben 
Augenblid etwa 20000 Mann zu Fuß und 3000 Reiter um fich, 
namentlich die Hhpaspiften, deren bewährter Strateg Nitanor, Parme- 
nions Sohn, nur zu bald einer Krankheit erliegen follte, den größeren 
Zeil der Phalangiten, endlich die gefamte makedoniſche Ritterfchaft unter 
Führung des Philotas, defjen Vater Parmenion den wichtigen Poften in 
Ekbatana befehligte, von- leichten Truppen hatte Alerander die Schügen 
und Agrianer bei ſich; während des Marfches jollten nach und nad bie 
anderen Corps wieder zur Armee ftoßen, namentlich Kleito8 die 6000 
Phalangiten von Ekbatana nah Parthien, Parmenion felbjt die Reiter 
und leichten Truppen, mit denen er zurüdgeblieben war, nah Hyrkanien 
nachführen. 

Es ift ausbrüdlich bezeugt, daß Aleranders Abſicht war, nach Baltra, 
der Hauptjtadt der großen baftrifchen Satrapie, zu gehen. Dorthin, 
mußte er, hatte fich Beſſos mit feinem Anhang zurüdgezogen, dorthin 
alle, die e8 mit der altperfiihen Sache hielten, befchieven, um fich dem 
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maledoniſchen Eroberer, wenn er über Hyrkanien hinauszugehen wage, 
entgegenzuftellen. Alexander burfte hoffen, mit fchnellem Marſch an bie 
Ufer des Dro8 die legte namhafte Heeresmacht, die ihm noch wiberftehen 
wollte, zu treffen und zu vernichten, bevor der Zuzug aus ben ariani- 
ſchen Landen fich mit ihr vereinigt habe; und wenn fein Marſch diefe 
arianiichen Satrapieen für jett rechts liegen ließ, jo war zu erwarten, 
daß vor dem Sclage, der die Königsmörder niederfchmettern follte, 
auch fie fich beugen würden. 

&r folgte der großen Straße, bie von Hyrkanien am Norbabhange 
des Gebirged, dann durch die Zeile Parthhenes und Areias, bie ber 
turaniichen Wüfte zunächit liegen, nach Baltriana führt. Als er die Grenze 
Areias erreicht hatte, Fam ihm in Sufa, der nächjten Stadt Areias, der 
Satrap des Landes Satibarzanes entgegen, fich und das Yand ihm zu 
unterwerfen, zugleich wichtige Mitteilungen über Beffos zu machen. Er 
ließ Satibarzanes im Befig feiner Satrapie; Anaxippos von den He- 
tairen mit 60 Mann Akontiften zu Pferd wurde zur Bewachung des 
Plages und Aufnahme der nachlommenden Kolonnen zurücgelafien, An- 
orbnungen, welche zeigten, daß Alerander unter der Form einer Ober- 
berrlichfeit, die nicht viel bedeutete, den mächtigen Satrapen in der Flanke 
feines Marſches zunächſt nur in Unthätigfeit halten wollte, um jeinen 
eiligen Marſch ficher fortiegen zu fünnen. Denn ſchon Hatte Beſſos, 
wie Satibarzaned angab und mehrere der Perjer, welche aus Baltrien 
nah Sufia famen, beftätigten, die Tiara, den Titel König von Afien, 
den Königsnamen Artarerres angenommen, hatte Scharen flüchtiger Perſer 
und viele Baktrianer um fich gefammelt, erwartete Hilfsheere aus ben 
naben ſtythiſchen Gebieten. 

So rüdte Alerander auf dem Wege nach Baltra vor; ſchon waren 
auch die bundesgendififchen Reiter, die Philippos aus Cfbatana nach—⸗ 
führte, die Söldnerreiter und die Theſſaler, welche von neuem Dienfte 
genommen hatten, zum Heere geftoßen. Der König durfte hoffen, jo 
verftärft und mit der ihm gewöhnlichen Schnelligkeit den Ujurpator binnen 
furzem zu überwältigen. Er war in vollem Marſch, als ihm höchſt be- 
unrubigende Nachrichten aus Areia zufamen: Satibarzanes habe treulofer- 
weile den makedoniſchen Poſten überfallen, ſämtliche Makedonen nebft 
ihrem Führer Anarippos erichlagen, das Volk feiner Satrapie zu ben 
Waffen gerufen; Artafoana, die Königsſtadt der Satrapie, jei der Sammel» 
pla der Empörer, von dort aus wolle der treubrücige Satrap, jobald 
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und die Mafevonen, wo er fie träfe, mit bem neuen König Artarerres 
Beſſos gemeinfchaftlich angreifen. Alerander konnte fich nicht verbehlen, 
daß ſolche Bewegung in der Flanke feiner Marichroute von der größten 
Gefahr jei; von Areia aus konnte er gänzlich abgejchnitten, von bort 
aus ber Ujurpation des Beſſos vielfache Unterftügung zuteil werben; 
und der Satrap der zunächſt an Areia grenzenden Landichaften Dran- 
giana und Arachofien war Barfaentes, einer der Königsmörder; ed war 
vorauszufeben, daß er fich der Bewegung der Areier anfchließen werde. 
Unter folden Umftänden den Zug gegen Baltrien fortzufegen, wäre 
tollfühn geweien; und jelbit auf die Gefahr Hin, dem Ujurpator Zeit 
zu größeren Rüftungen zu lafjen, mußte er den Operationgfehler, vie 
ganze Flanke feiner Bewegungen einem verbächtigen Bundesgenoſſen an⸗ 
vertraut zu haben, ſchnell und entjchieven wieder gut zu macden, das 
ganze Gebiet in der Flanke erft zu unterwerfen fuchen. Er gab bie 
Berfolgung des Beſſos und die Unterwerfung des baktriichen Landes 
für jegt auf, um fich bes Befiked von Areia und der übrigen ariani- 
ſchen Länder zu vergewiffern und von bort her bie unterbrochenen Unter- 
nebmungen gegen den Ujurpator mit boppelter Sicherheit fortfegen zu 
fönnen. 

An der Spite zweier Phalangen, der Bogenſchützen und Agrianer, 
der malebonifchen Ritterfchaft und der Afontiften zu Pferd brach ber 
König eiligjt gegen den empörten Satrapen auf, während das übrige 
Heer unter Krateros an Ort und Stelle lagerte. Nach zwei höchſt an- 
geftrengten Tagemärſchen ftand Alerander vor der Königsftabt Arta- 
koana; er fand alles in heftiger Bewegung; durch ben unerwarteten Über- 
fall beftürzt und von dem zufammengebrachten Kriegsvolf verlafjen, war 
Satibarzanes mit wenigen Reitern über das Gebirge zum Befjos ent- 
floden; die Areier hatten ihre Ortichaften verlaffen und fich in die Berge 
geflüchtet. Alerander warf fich auf fie, dreizehntauſend Bewaffnete wurben 
umzingelt und teil® nievergehauen, teild zu Sklaven gemacht. ‘Dies fchnelle 
und ftrenge Gericht unterwarf die Areier; dem Perſer Arjames wurde 
die Satrapie anvertraut. 

Areia ift eins der wichtigften Gebiete Perfiens, es iſt das Pafjage- 
land zwilchen Iran, Turan und Ariana; wo der Areiosſtrom feinen Lauf 
plötzlich nordwärts wenbet, freuzen fich bie großen Heerjtraßen aus Hhr- 
fanien und Parthien, aus Margiana und Baltrien, aus dem Dafengebiet 
von Seiftan und dem Hochthal bes Kabuljtromes; eine makedoniſche 
Kolonie, Alerandreia in Areia, wurde an biefer wichtigen Stelle gegründet, 
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und noch heute lebt unter dem Bolfe von Herat die Erinnerung an 
Alerander, den Gründer ihrer reichen Stadt. 

Aerander wird aus den Erfundigungen, bie er bei der Verände⸗ 
zung feiner Marſchrichtung eingezogen, ein ungefähres Bild von ber 
Lage der arianifchen Satrapieen gegen Baltrien und Indien, von den 
Gebirgen und Strömen, welche die Konfiguration diejer Ränder beftimmen, 
von den Straßen und Päſſen, die fie verbinden, gewonnen haben; es 
wird ihm notwendig erichienen fein, erjt die ganze Südflanke des baf- 
triichen Landes zu oecupieren, bevor er fich gegen den Ujurpator in Bak— 
trien wandte, ihm bie Unterjtügung, die er aus ben arianifchen und indi« 
ichen Ländern an fich ziehen konnte, zu entziehen, ihn fo in weitem Bogen 
einjchließend fchließlich auf den äußerſten Flügel der feindlichen Aufftellung 
zu ftoßen, nach demſelben ftrategiihen Syſtem, das nach den Schlachten 
am Granifos, bei Iſſos, bei Gaugamela maßgebend gewejen war. Mit 
dem Marſch nad Area Hinauf war diefe Bewegung, die zunächit nach 
Drangiana und Arachofien führte, bereits eingeleitet. Alexander zog, fo- 
bald Krateros wieder zu ihm gejtoßen war, jübwärts, um bie einzelnen 
Diftrikte dieſes damals reichen und wohlbevälferten Landes zu unter- 
werfen. Barjaentes wartete feine Ankunft nicht ab, er flüchtete über 
die Dftgrenze feiner Satrapie zu den Indern, die ihn fpäterhin aus: 
lieferten. Alexander rüdte im Thale des Fluſſes Adreskan, der zum 
See Areia (Haraiva) Hinabfließt, in das Land der Dranger oder Za- 
ranger, deren Hauptjtabt Prophthafia ſich ohne weiteres ergab. 

Südwärts von den Drangern wohnten in den damals noch nicht 
verjandeten Fruchtebenen des füdlichen Seiftans die Ariafpen oder, wie 
die Griechen fie nannten, Euergeten, ein friedliche aderbautreibendes 
Bolt, das, jeit uralten Zeiten in diefem „Frühlingslande“ heimiſch, 
jenes ftille, fleißige und geordnete Leben führte, welches in ber Lehre 
Zarathuftras mit jo hohem Preije gefchilvert wird. Alerander ehrte 
ihre Gaftfreundlichkeit auf vielfache Weiſe; e8 war ihm gewiß von be» 
fonderem Wert, dies wohlhabende und vafenartige Ländchen inmitten 
der arianifchen Gebirgs- und Wüftenlande fich geneigt zu wiſſen; ein 
längerer Aufenthalt unter biefen Stämmen, eine Heine Erweiterung ihres 
Gebietes, die fie längſt gewünſcht hatten, die Aufrechthaltung ihrer alten 
Gefege und Verfafjung, die denen der griechifchen Städte in feiner Weile 
nachzuſtehen ſchienen, endlich ein Verhältnis zum Weiche, das jedenfalls 
unabhängiger war, al® das der anderen Satrapieen, das etwa waren 
die Mittel, mit denen Alerander das merkwürdige Volk der Ariajpen, 
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ohne Kolonieen unter ihnen zurüdzulafien oder Gewaltmaßregeln zu 
brauchen, für die neue Ordnung der Dinge gewann. 

Nicht minder friedlich zeigten fich ihm die Stämme der Gedrofier, 
deren Gaue er bei weiterem Marſch berüßrte. Ihre nördlichen Nach» 
baren, die Arachofier, unterwarfen fih; ihre Wohnfite erſtreckten fich 
bis in die Paßgegend, welche in das Gebiet der zum Indus ftrömenben 
Flüffe hinüberführt,; darum gab Alerander diefe Satrapie dem Make 
bonen Denon, ftellte 4000 Mann Fußvolk und 600 Weiter unter feinen 
Befehl, und befahl jenes arachoſiſche Alerandrien (Kandaſar) zu gründen, 
das, an dem Eingange der Päfje gelegen und bis auf den heutigen Tag 
eine der blühendſten Städte jener Gegend, in dem neueren Namen das 
Andenken ihres Gründers bewahrt bat. Aus dem arachoſiſchen Lande 
rückte das maledoniſche Heer unter vielen Beichwerden — e8 war um 
den Untergang der Pleiaden, Mitte November, und die Berggegenden 
mit tiefem Schnee bevedt — in das Land der Baropamifaden, des erften 
indischen Volksſtammes, den es auf feinem Zuge fand; nordwärts von 
diefem erhebt fich ver indifche Kaufafos, über den der Weg in das Land 
bes Beſſos führte. 

So etwa die Märjche, mit welchen Alerander in den legten Monaten 
des Jahres 330 fein Heer von dem Nordſaume Khorafjans bis an den 
Fuß des indischen Kaufafos führte. Voll Mühſeligkeit und arm an Friege- 
riihem Ruhm, jollte diefe Zeit durch ein Verbrechen eine traurige DBe- 
rühmtheit erlangen; e8 galt Alerander zu ermorden, wie Dareios ermordet 
worden war; der Plan rechnete auf die Stimmung des Heeres, das des 
raftlojen Weiterziehens überfatt fchien. 

Daß mit dem, was ber König that und thun ließ, mannigfadhe Er- 
wartungen getäuſcht, Beforgniffe genährt, Mißſtimmungen gerechtfertigt 
wurben, war bei der immer weiter jchwellenden Eroberung, bei der Eile 
der Neugejtaltungen, die fie forderte, bei der Richtung, die er ihnen 
geben zu müffen glaubte, unvermeidlich. 

Ein neuerer Forſcher ift in der Beurteilung Aleranders zu dem 
Ergebnis gelommen, daß „jein alles verichlingendes Gelüſt Eroberung 
gewefen jei, Eroberung nach Weft und Oft, Süd und Nord“, eine Er- 
Härung, mit der er dann freilich dem Verſtande nichts weiter ſchuldig 
bleibt. Wenn Alexander in jo unmwiderftehlihen Erfolgen, wie ed ge» 
ſchah, jiegte, wenn er die Machtgeftaltung, von der bis dahin die Völfer 
Aliens zufammenzehalten waren, fprengte, wenn er in dem Nieder⸗ 
brechen der bisherigen zugleich die Anfänge einer neuen ſchuf, jo mußte 
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er im voraus des Planes gewiß fein, nach dem er fein Werk aufbauen 
wollte, des Gedankens, der auch den erften Anfängen bes Werkes, befjen 
Anfänge fie fein jollten, ihre Richtung und ihr Maß gegeben baben 
mußte. 

Der tiefite Denker des Altertums, des Königs Lehrer Ariftoteles, 
bat ihn im biefer Frage mehrfach beraten; er bat ihm empfohlen, zu 
ven Hellenen ſich als Hegemon, zu den Barbaren fich als Herr zu ver- 
halten, die Hellenen als Freunde und Stammgenoffen, die Barbaren, 
als wären fie Tiere und Pflanzen, zu behandeln. Er ijt der Anficht, 
daß die Natur jelbit diefe Unterjcheivung begründe: denn, fagt er, „bie 
Bölfer in den Falten Gegenden Europas find voll Mut, aber zu geiftiger 
Arbeit und Kunftfertigfeit nicht geeignet, daher leben fie meijt frei, find 
aber zu Staatsleben und zur Beherrſchung anderer unfähig; die in Afien 
find geweckten Geifte® und zu den Künften gejchidt, aber ohne Mut, 
daher haben fie Herridher und jind fie Sklaven, das Volk der Hellenen, 
wie es zwijchen beiden wohnt, fo bat es an beider Art teil; es ift 
ebenjo mutvoll, wie venkend, e8 bat daher Freiheit und das beſte Staats» 
leben und ijt befähigt, über alle zu berrichen, wenn e8 ein Staatöwejen 
bildet“. Gewiß eine richtige Betrachtung, wenn das Leben der Völler 
fein und bleiben müßte, wie ed die Natur einmal vorausbejtimmt bat; 
aber auch dann, wenn die Gefchichte — und Ariſtoteles giebt wenig auf 
fie — nicht neue Kräfte und Bedingungen entwidelte, war gegenüber 
den Aufgaben, die dem Sieger in Afien erwuchien, des tiefen Denfers 
Rat doktrinär, unbrauchbar für das drängende, augenblidliche, praktiſche 
Bedürfnis, am wenigften geeignet, einen möglichen, gejchtweige denn einen 
moralijch zu rechtfertigenden Zuftand zu gründen. Der Philojoph wollte 
nur die Summe des Bisherigen erhalten und fortiegen; der König ſah 
in der unermeßlihen Wandelung, in diefer Revolution, die das Ergebnis 
und die Kritik des Bisherigen war, bie Elemente einer neuen Geftaltung, 
die über jenen Schematismus hinausgehen, in ber jene angeblichen Natur- 
notwenbdigfeiten durch die Macht der fortfchreitenden Geſchichte überwunden 
werden follten. 

Wenn das Zuſammenbrechen der perjiichen Macht ein Beweis war, 
daß fie fich und ihre Lebenskraft völlig erichöpft Hatte, war denn Das 
helleniſche Wejen jchlieglich mit feiner Freiheit und dem Trugbild ber 
beiten Verfaſſung in befjeren Zuftänden? war es auch nur ſtark genug 
geweſen, fich der beſchämenden Abhängigkeit von der perfiichen Politik, 
fih der drohenden Invafionen der Barbaren des Nordens zu erwehren, 
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fo lange jede Stabt nur ihrer Freiheit und ihrer Luft, über andere Herr 
zu fein, gelebt hatte? Und jelbft die Makedonen, hatten fie auch nur 
irgendeine Bedeutung, auch nur Sicherheit in ihren eigenen &renzen ge 
habt, bevor fich ihr Königtum entjchloffen und ſtark emporrichtete, fie 
lehrte und fie zwang, nicht bloß zu fein und zu bleiben, wie fie jo lange 
geweſen waren? Wenn Alerander feines Lehrers Politik las, jo fand 
er ba eine Stelle bedeutfamer Art; es ift die Rede von der Gleichheit 
der Rechte und Pflichten unter den Genoſſen des Staates, und daß in 
ihr das Wejen der beten Staatsorbnung berube: „Iſt aber einer durch 
fo überlegene Tüchtigfeit ausgezeichnet, daß die Tüchtigfeit und die po» 
litifche Macht der anderen mit ber dieſes einzelnen nicht vergleichbar ift, 
dann kann man ihn nicht mehr als Zeil anfehen; man würbe dem an 
Tüchtigkeit und Macht in foldem Maß Ungleichen Unrecht thun, wenn 
man ihn als gleich ſetzen wollte; ein jolcher wäre wie ein Gott unter 
Menſchen: daraus ergiebt fich, daß auch die Gefeßgebung notwendig ſich 
auf die, weldhe an Geburt und Macht gleich find, beſchränkt; aber für 
jene giebt e8 fein Geſetz, fie jelbjt find Geſetz; wer für fie Geſetze geben 
wollte, würde lächerlicy werben; fie würden vielleicht jo antworten, wie 
bei Antifthenes die Löwen, als in der Tierverſammlung die Hafen eine 
Rede hielten und forberten, daß alle gleichen Teil erhalten müßten.“ 
So Arijtoteled Anſchauungen; gewiß waren fie von ihm ohne alle 
perjönliche Beziehung gemeint; aber wer fie las, fonnte er anders, als 
dabei an Alerander zu denken? „Daß bieies Königs Geift über das 
menſchliche Daß großgeartet geweſen fei“, jagt Polybios, „darin ftimmen 
alle überein.“ Seine Willensftärke, feinen weiten Blick, feine intellek⸗ 
tuelle Überlegenheit bezeugten feine Thaten und die ftrenge, ja ftarre 
Volgerichtigleit ihres Zujammenhanges. Was er gewollt, wie er fein 
Werk fich gedacht Hat — und das gerechte Urteil wird nur diefen Maß- 
ftab anlegen wollen —, nur auf Ummwegen, nur aus dem, was ihm 
davon zu verwirklichen gelang, iſt e8 annähernd zu erkennen. Alerander 
ftand in der Höhe der Bildung, der Erfenntnifje feiner Zeit; er wird 
von dem Beruf des Königs nicht minder groß gedacht haben, als „der 
Meifter derer, welche wiſſen“. Aber nicht wird ihm mie feinem großen 
Lehrer in der Konfequenz des Gedankens der Monarchie und des „Wächter- 
amtes des Meonarchen” gelegen haben, die Barbaren wie Tiere und 
Pflanzen behandeln zu müflen, noch wird er gemeint haben, daß feine 
Maledonen darum von feinem Vater ber zu den Waffen erzogen jeien, 
damit fie, wie der Philoſoph es ausſprach, „Herren über bie feien, denen 
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es gebühre, Sklaven zu fein“, noch weniger, daß erft jein Vater, dann 
er bie Hellenen zu der korinthiſchen Föderation gezwungen habe, damit 
fie das wehrlos gemachte Afien mit ihrer raffinierten Selbftjuht und 
ihrer breiften Anftelligleit ausbeuten und ausjaugen könnten. 

Er hatte Afien furchtbar getroffen; er wird des Speeres feines 
Ahnherrn Achill gedacht, er wird das Charisma des echten Königsipeeres 
darin erkannt haben, daß es die Wunde, die es geichlagen, auch heile. 
Mit der Vernichtung des alten Reiches, mit dem Ende des Dareiog 
war er ber Erbe der Macht über zabllofe Völker, die bisher als Sklaven 
beberricht worden waren; e8 war ein echtes Königswerk, fie zu befreien, 
jo weit fie frei zu fein verftanden oder lernen fonnten, fie in dem, was 
fie Löbliches und Geſundes hatten, zu erhalten und zu fördern, in dem, 
was ihnen Heilig und ihr Eigenftes war, zu ehren und zu jchonen. Er 
mußte fie zu verjöhnen, zu gewinnen wiljen, um fie jelbjit zu Mit— 
trägern des Reiches zu machen, das fie mit der bellenifchen Welt fortan 
vereinigen follte; in biefer Monarchie mußte mit dem errungenen Siege 
nicht mehr von Siegern und Beſiegten die Rebe fein, fie mußte den 
Unterſchied von Hellenen mit Barbaren vergeffen machen. Gelang es 
ihm, die Bewohner diejes weiten weit-öftlichen Reiches jo zu einem Volle 
zu verjchmelzen, daß fie fich mit ihren Begabungen und Mitteln gegen- 
feitig ergänzten und ausglichen, ihnen inneren Frieden und fichernde Ord- 
nungen zu jchaffen, fie die „Kunft der Muße“ zu lehren, ohne damit 
„wie das Eijen die Stählung“ zu verlieren, fo fonnte er meinen, ein 
großes und „wohlthätiges Werk“ gefchaffen zu haben, ein ſolches, wie 
nach Ariftoteles Wort zur wahren Begründung des Köntgtums notwendig 
ift. War e8 jein Ehrgeiz, jein Siegespreis, fein Enthufiasmus, ein 
weft-öftliches Reich helleniftiiher Art zu ſchaffen, „die Monarchie“, wie 
ed jpätere Zeiten nach der Viſion des Propheten genannt haben, „von 
den Perjern auf die Hellenen zu übertragen“, jo wies ihm die Not- 
wenbigfeit der Dinge mit jedem Tage deutlicher und zwingender die Wege, 
bie er einjchlagen müſſe, das begonnene Werk binauszuführen. 

Es Jagen auf diefem Wege Schwierigkeiten unermeßlicher Art, Will- 
fürlichkeiten, Gewaltjamfeiten, Unnatürlichkeiten, die das Begonnene un- 
möglich zu machen fchienen. Sie machten ihn nicht ftugen; fie fteigerten 
nur bie Heftigfeit feines Willens, die ftiere Selbjtgewißheit feines Han- 
belnd. Das Werk, das er in der Begeifterung feiner Yünglingsjahre 
begonnen hatte, beberrichte ihn; lawinenhaft wachſend, riß es ihn Hin, 
Zerftörung, Verwüſtung, Leichenfelder bezeichneten jeine Bahn; mit der 
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Welt, die er bejiegte, verwandelte fich fein Heer, jeine Umgebung, er 
ſelbſt. Er ſtürmte weiter, er ſah nur fein Ziel, in diefem ſah er jeine 
Rechtfertigung. 

Er durfte glauben, daß fich die Notwendigkeit deſſen, was er wollte, 
von felbjt ergeben, aus dem, was geſchah, auch dem Nichtwollenden fich 
überzeugend aufbrängen werde. Mochte fein belleniftiiches Reich vorerft 
in ber Form fich wenig von dem der Achaimeniden unterjcheiden, ber 
weientliche und in jeinen Folgen unabjehbare Unterſchied lag in ber 
neuen Kraft, die er dem afiatiichen Leben zuführte, was bie Waffenfiege 
begonnen batten, fonnte er dem durchgebildeten, aufgelflärten, unendlich 
beweglichen und quellenden Geifte des Griehentums ruhig weiter wir- 
fend zu vollenden überweilen. Für den Moment kam alles darauf an, 
die Elemente, die fich mijchen und durchgähren follten, einander zu nähern 
und aneinander zu binden. Die afiatiiche Art war paffiver, mißtrauifcher, 
in ihrer Maſſe jchwerfälliger und verftodter, von der Schonung, mit 
der man fie behandelte, von dem Verſtändnis ihrer Eigenart und ihres 
Borurteils, von ihrer völligen Fügſamkeit hing für den Anfang die Exi— 
ftenz des neuen Reiches ab. Auch fie mußten in Alerander ihren König 
jeben; er war zunächſt und allein die Einheit des weiten Reiches, ber 
Kernpunft, um den fich die neue Kryitallifation bilden ſollte. Wie er 
ihren Göttern geopfert und Feſte gefeiert hatte, jo wollte er auch in 
feiner Umgebung, in den Feſten feines Hoflagers zeigen, daß er auch 
den Ajiaten angehöre. Seit dem Ende des Dareios begann er, bie 
Ajiaten, die zu ihm kamen, im afiatifchen Kleide und mit afiatischem 
Geremoniell zu empfangen, die nüchterne Altäglichkeit des maledoniſchen 
Feldlagers mit dem blendenden Pomp des morgenländiichen Hoflebens ab» 
wecjeln zu laſſen; der nächte Tag jah ihn wieder an der Spike ber 
Makedonen im Kampf voran, unermüdlich bei Strapazen, voll Sorge 
und Umficht für die Truppen, jedem einzelnen entgegenfommend und 
zugänglich. 

In feiner Zeit war die makedoniſche Art beſonders fügſam geweſen; 
ber Krieg und die unermeßlichen Erfolge, die er gebracht, hatte ben 
harten und ftolzen Sinn dieſer Hetairen nur noch gefteigert. Nicht alle 
begriffen, wie Hephatftion, die Abfichten und die Politik ihres Königs, 
oder hatten, wie Krateros, Hingebung und Selbftverleugnung genug, 
biefelbe um der Dienſttreue willen zu unterftügen; die meijten verfannten 
und mißbilligten, was der König that oder unterlieh. Während Ale- 
rander alles verfuchte, um die DBefiegten zu gewinnen und fie in ben 
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Makedonen ihre Sieger vergejjen zu lafjen, hielten viele in ihrem Hoch- 
mut und ihrer Selbftfucht ein Verhältnis gänzlicher Unterwürfigkeit zur 
Grundlage aller weiteren Einrichtungen für unerläßlich, nahmen als fich 
von jelbft verjtehend zu der despotifchen Machtvolllommenheit der früheren 
Satrapen noch das graufame Gewaltreht von Eroberern in Anipruch. 
Während Alerander den Kniefall der perfiichen Großen und die Abora- 
tion, die ihm die Morgenländer jhuldig zu fein glaubten, mit derfelben 
Huld empfing wie die Ehrengefandtichaften der Griechen und den jolda- 
tiihen Zuruf feiner Phalangen, hätten fie fich gern als die Gleichen 
ihres Königs, alles andere tief unter fih im Staube der Unterwürfig- 
feit gejeben; und während fie fich jelbjt, jo viel e8 das Kriegslager und 
bie Nähe ihres laut mißbilligenden Königs geftattete, der ganzen Üppig- 
feit und Zügellofjigfeit des afiatiichen Lebens ohne anderen Zwed als 
ben des verwildertiten Genuſſes bingaben, verargten fie ihrem Könige 
das mediſche Kleid und ben perfifchen Hofitaat, in dem ihn die Millionen 
Aſiens als ihren Gott König erfannten und anbeteten. So waren viele 
ber mafedonijchen Großen im böfejten Sinne des Wortes zu Afiaten ge- 
worden, und ber afiatiiche Hang zu Despotie, Kabale und Ausichweifung 
‚vereinigte fich mit jenem makedoniſchen Übermaß von Heftigkeit und Selbft- 
gefühl, das fie noch immer nah Ruhm begierig, im Kampf tapfer, zu 
jedem Wagnis bereit machte. 

Sobald Alerander morgenländijches Wejen in jeine Hofhaltung auf- 
zunehmen begann, perfiihe Große um fich verfammelte, jie mit gleicher 
Huld und Freigebigfeit wie die Maledonen an fich zog, mit gleichem Ver⸗ 
trauen auszeichnete, mit wichtigen Aufträgen ehrte, mit Satrapieen be- 
lehnte, war es natürlich, daß die makedoniſchen Großen, als geichähe 
ihnen Abbruch und Erniedrigung, auf dies afiatifche Unweſen, das ber 
König begünftigte, ihren Abjcheu wandten und dem gegenüber fich als 
die Vertreter des alt und echt makedoniſchen Wefens fühlten. Diele, 
befonders die älteren Generale aus Philipps Zeit, verbehlten ihre Miß— 
gunft gegen die Perjer, ihr Mißtrauen gegen Alexander nicht; fie ber 
ftärkten und fteigertem fich gegenfeitig in dem Ärger, zurüdigejegt und 
bon dem, ber ihnen alles danke, undankbar behandelt zu jein; jahrelang 
hätten fie kämpfen müffen, um jet die Frucht ihrer Siege in die Hänbe 
der Befiegten übergehen zu ſehen; der König, der jet die perfiihen Großen 
wie ihresgleichen behandelte, werde fie felbjt bald wie dieſe einftigen 
Sklaven des Perjerkönigs behandeln; Alerander vergefje den Makedonen, 
man müſſe auf feiner Hut fein. 
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Der König kannte diefe Stimmungen; feine Mutter, jo wird be— 
richtet, habe ihn wiederholentlich gewarnt, ihn beichworen, vorfichtig gegen 
die Großen zu fein, ihm Vorwürfe gemacht, daß er zu vertraut und zu 
gnädig gegen dieſen alten Adel Makedoniens jei, daß er mit überreicher 
Freigebigfeit aus Unterthanen Könige mache, ihnen Freunde und Anhang 
zu gewinnen Gelegenheit gebe, fich jelbft feiner Freunde beraube. Ale- 
rander fonnte fich nicht verhehlen, daß jelbft unter feiner nächſten Um- 
gebung viele feine Schritte mit Mißtrauen oder Mifbilligung betrachteten ; 
in Barmenion war er gewohnt, einen fteten Warner zu haben; von 
deſſen Sohn Philotas wußte er, daß er jeine Einrichtungen unverbohlen 
gemißbilligt, ja über feine Perſon fich in ſehr ichonungslofer Weile ge- 
äußert habe; er hielt es dem heftigen und finjteren Sinne des fonjt 
tapferen und im Dienft unermüplichen Hipparchen zugute; tiefer kränkte 
es ihn, daß ſelbſt der jchlichte und hochherzige Krateros, den er vor 
allen Hoch achtete, nicht immer mit dem, was gejchah, einverjtanden war, 
daß jelbit Kleitos, der das Agema der Ritterjchaft führte, fih ihm ent- 
fremdete. Immer deutlicher trat unter den makedoniſchen Generalen 
eine Spaltung bervor, die, wenn auch für jet ohne bebeutende Folgen, 
doch die Stimmungen verbitterte und ſelbſt im Kriegsrat jchon in pein- 
licher Gereiztheit hervorbrach; die heftigeren wollten den Krieg beendet, 
das Heer aufgelöjt, die Beute verteilt jehen; nicht ohne ihre Einwirkung 
ſchien auch im Heer das Verlangen nad der Heimat laut und lauter 
zu werben. 

So fteigerte fih die Mißſtimmung; ſchon wurde mit Gefchenfen, 
mit Nahfiht und Vertrauen der König ihrer nicht mehr Herr. Es 
fonnte und durfte nicht lange in biefer Weiſe fortgehen; die Kriegszucht 
bes Heeres und bie Parition der Offiziere, das waren die erjten Ber 
dingungen nicht bloß für das Gelingen der militärifchen Unternehmungen, 
jondern auch für die Erhaltung des jchon Gewonnenen und die Sicher- 
beit der Armee felbjt; wenn fich Aleranvder von Krateros, Kleitos, Phi- 
lotas, Parmenion, von den Hetairen auch feiner That gewärtig fein 
mochte, jo mußte er des Beiſpiels und der ſchon unficheren Stimmung 
im Heere wegen eine Krifis berbeiwünjchen, die ihm die Faction offen 
gegenüberftellte und fie niederzutreten Gelegenheit bot. 

Alexander raftete im Herbite des Jahres 330 mit feinem Heere 
in der Hauptſtadt des Drangianerlandes. Krateros war von dem baf- 
triichen Wege ber wieder zu ihm geftoßen; auch Koinos, Perdikkas und 
Amyntas mit ihren Phalangen, auch die mafedonifche Ritterſchaft des 
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Philotas und die Hhpaspiften waren um ihn; ihr Führer Nilanor, 
Philotas Bruder, war vor furzem geftorben, dem Könige ein ſchmerz⸗ 
liher Verluſt; durch den Bruder hatte er ihn feierlich bejtatten Laffen. 
Ihr Vater Parmenion ftand mit den meiften der übrigen Truppen im 
fernen Medien, die Straße nach der Heimat und bie reichen Schäße 
des Perjerreiches zu hüten; im nächften Frühling follte er wieder zu 
der großen Armee ftoßen. „Da erhielt Alexander die Anzeige von dem 
Verrat des Philotas“, fagt Arrian und führt dann jummariih an, 
wie gegen venfelben verfahren worben fei. Ausführlicher hat bie Quelle, 
der Diodoros, Eurtius, Piutarchos folgen, die Sache erzählt, ob ber 
Wahrheit entjprechender, mag bahingeftellt bleiben. Sie jagen im wejent- 
lichen Folgendes: 

Unter den Mißvergnügten in des Königs Umgebung war Dimnos 
aus Chalaiſtra in Makedonien. Er vertraute dem Nikomachos, mit dem 
er in Bublichaft Iebte, daß er von dem Könige an feiner Ehre gekräntt, 
daß er entichlofjen fei, fich zu rächen; vornehme Perſonen jeien mit ihm 
einverftanden, allgemein werde eine Änderung der Dinge gewünjcht; ber 
König, allen verhaßt und im Wege, müjje aus dem Wege geräumt 
werben; in drei Tagen müfje er tot fein. Tür bes Königs Leben bes 
forgt, aber zu fchen, ihm jo Großes felbft zu enthüllen, teilt Nikomachos 
ben verruchten Plan feinem Bruder Kebalinos mit und beichwört ihn, 
mit ber Anzeige zu eilen. Der Bruder begiebt fi ind Schloß, wo 
der König wohnt; um alles Auffehen zu meiden, wartet er im Eingang, 
bis einer der Strategen herauskomme, dem er die Gefahr entveden könne. 
Philotas ift der erfte, den er ſieht; ihm fagt er, was er erfahren, er 
macht ihn verantwortlich für die fchleunige Meldung und für das Leben 
bes Könige. Philotas kehrt zum Könige zurüd, er ſpricht mit ihm von 
gleichgültigen Dingen, nicht von der nahen Gefahr; auf Kebalinos Fragen, 
der ihn am Abend auffucht, antwortet er, es Habe fich micht machen 
wollen, am nächſten Tage werde noch Zeit genug fein. Doch aud am 
andern Tage jchweigt Philotas, obſchon mehrfach mit dem König allein. 
Kebalinos jhöpft Verdacht; er wendet fi an Metron, einen ber Lönig- 
lihen Knaben, er teilt ihm die nahe Gefahr mit, fordert von ihm eine 
geheime Unterredung mit dem Könige. Metron bringt ihn in das Waffen- 
zimmer Aleranders, jagt diefem während des Babes von dem, was Ke- 
balinos ihm entdeckt, läßt dann ihm ſelbſt hervortreten. Kebalinos ver- 
volfftändigt den Bericht, jagt, daß er nicht ſchuld an der Verzögerung 
diefer Anzeige fei, und daß er dieſe, bei dem auffallenden Benehmen bes 
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Philotas und der Gefahr weiterer Verzögerung, unmittelbar an ben 
König machen zu müfjen geglaubt habe. Alexander hört ihm nicht ohne 
tiefe Bewegung; er befiehlt jofort Dimnos feftzunehmen. Der fieht die 
Verſchwörung verraten, feinen Plan vereitelt, er entleibt fih. Dann 
wird Philotas zum Könige beichieden; er verfichert die Sade für eine 
Prahlerei des Dimnos und nicht der Rebe wert gehalten zu haben; er 
gefteht, dag Dimnos Selbftmord ihn überraiche, der König kenne feine 
GSefinnung. Wlerander entläßt ihn ohne Zweifel an jeiner Treue zu 
äußern, er ladet ihn ein, auch heute nicht bei Tafel zu fehlen. Er be- 
ruft einen geheimen Kriegsrat, teilt da das Gejchehene mit. Die Be 
forgnis der treuen Freunde vermehrt des Königs Verdacht eines weiteren 
Zuſammenhanges und jeine Unruhe über Philotas rätjelhaftes Benehmen; 
er befiehlt das jtrengfte Stillfehweigen über diefe Verhandlung; er be 
icheivet Hephaiftion und Krateros, Koinos und Erigyios, Perdikkas und 
Leonnatos zu Mitternacht zu fich, die weiteren Befehle zu empfangen. 
Zur Tafel verjammeln fich die Getreuen bei dem Könige, auch Philotas 
fehlt nicht; man trennt fich jpät am Abend. Um Mitternacht fommen 
jene Generale, von wenigen Bewaffneten begleitet; der König läßt bie 
Wachen im Schloß verftärfen, läßt die Thore der Stadt, namentlich 
die nach Efbatana führenden, beiegen, fendet einzelne Kommandos ab, 
diejenigen, die als Teilnehmer der Verſchwörung bezeichnet find, in ber 
Stille feſtzunehmen, ſchickt endlich 300 Dann zu Philotas Quartier, 
mit dem Befehl, erſt das Haus mit einer Poſtenreihe zu umſtellen, dann 
einzudringen, den Hipparchen feſtzunehmen und ins Schloß zu bringen. 
So vergeht die Nacht. 

Am andern Morgen wird das Heer zur Verſammlung berufen. 
Niemand ahnt, was geſchehen; dann tritt der König ſelbſt in den Kreis: 
er babe das Heer nach malkedoniſcher Sitte zum Gericht berufen, ein 
hochverräterifcher Plan gegen fein Leben fei an den Tag gekommen. Niko— 
machos, Kebalinos, Metron legen Zeugnis ab, der Leichnam des Dimnos 
ift die Beftätigung ihrer Ausfage. Dann bezeichnet der König die Häupter 
ber Verſchwörung: an Philotas fei die erjte Anzeige gebracht, daß am 
dritten Tage der Mord gefchehen jolle; obfchon er täglich zweimal in 
das königliche Schloß komme, habe er den erften, den zweiten Tag fein 
Wort geäußert; dann zeigt er Briefe des Parmenion, in denen der Vater 
feinen Söhnen Philotas und Nikanor rät: „forgt erft für euch, dann 
für die Euren, jo werben wir erreichen, was wir bezweden“; er fügt 
hinzu, daß diefe Gefinnungen durch eine Reihe von Thatfachen und Auße- 
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rungen betätigt und Zeugnis für das fchnöbefte Verbrechen feien; ſchon 
bei König Philipps Ermordung babe Philotas fich für den Prätendenten 
Amyntas entſchieden; feine Schweiter fei Gemahlin des Attalos geweſen, 
der ihn felbft und feine Mutter Olympias lange verfolgt, ihn von der 
Thronfolge zu verdrängen gejucht, fich endlich, mit Parmenion nach Aften 
voraus gejandt, empört habe; trotzdem ſei biefe Familie von ihm mit 
jever Art von Auszeichnung und Vertrauen geehrt worden; ſchon im 
Agypten habe er von den frechen und drohenden Äußerungen, die Phi 
Iota8 gegen bie Hetäre Antigone oft wiederholt, jehr wohl gewußt, aber 
fie feinem heftigen Charakter zugut gehalten; dadurch jei Philotas nur 
noch herriſcher und bochfahrender geworben; jeine zweideutige Freigebig- 
feit, feine zügelloje Verſchwendung, fein wahnfinniger Hochmut hätten 
jelbft den Vater beforgt gemacht und vemfelben zu der häufigen War- 
nung, fich nicht zu früh zu verraten, veranlaßt; längſt hätten fie nicht 
mehr dem Könige treulich gedient und die Schlacht von Gaugamela jet 
faft durch Parmenion verloren worden; jeit Dareios Tode aber jeien 
ihre verräterijchen Pläne gereift, und während er fortgefahren, ihnen 
alle8 anzuvertrauen, hätten fie den Tag feiner Ermordung bejtimmt, 
die Mörder gebungen, den Umfturz alles Beftehenven vorbereitet. Mit 
der tiefiten Bejtürzung, jo jagt die Schilderung des Vorganges, haben 
die Meafevonen den König angehört; daß dann Philotas gebunden vor- 
geführt wird, bewegt fie nicht minder, erwedt ihr Mitleid; der Strateg 
Amyntas ergreift das Wort gegen den Schuldigen, ber ihnen alfen mit 
dem Leben des Königs die Hoffnung der Heimkehr vernichtet haben würde. 
Dann noch heftiger der Strateg Koinos, des Philotas Schwager ; ſchon 
bat er einen Stein ergriffen, das Gericht nach makedoniſcher Sitte zu 
beginnen; der König hält ihm zurück; erjt müfje Philotas fich verteidigen; 
er felbft verläßt die Verfammlung, um nicht durch feine Gegenwart bie 
Freiheit der Verteidigung zu beeinträchtigen. Philotas leugnet die Wahr- 
heit der Beichuldigungen; er verweilt auf feine, feines Waters, feiner 
Brüder treue Dienfte; er gefteht, die Anzeige des Kebalinos verfchwiegen 
zu haben, um nicht als nuglojer und läſtiger Warner zu erjcheinen, wie 
jein Vater Parmenion in Tarſos, als er vor der Arzenei des alarna- 
niichen Arztes gewarnt habe; aber Haß und Furcht foltere ſtets den 
Despoten, und das ſei es ja, was fie alle beflagten. Unter der heftigſten 
Aufregung enticheiden die Makedonen, daß Philotas und die übrigen Ver⸗ 
ſchworenen des Todes jchuldig feien; der König vertagt das Gericht bis 
zum folgenden Tage. 
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Noch fehlt das Geftänpnis des Philotas, der zugleich über bie 
Schuld feines Vaters und der Mitverfchworenen Licht verbreiten muß‘; 
der König beruft einen geheimen Rat; die meiften verlangen das Todes- 
urteil fofort zu vollitreden; Hephaiſtion, Krateros, Koinos raten, erft 
das Geſtändnis zu erzwingen; bafür enticheidet fi die Stimmenmehr- 
beit; die drei Strategen erhalten den Auftrag, bei der Folter gegen- 
wärtig zu fein. Unter den Martern befennt Philotas, daß er und jein 
Bater von Alerandersd Ermordung geſprochen, daß fie diejelbe bei Da- 
reios Lebzeiten nicht gewagt hätten, da nicht ihnen, jondern den Perſern 
der Vorteil davon zugefallen wäre, daß er, Philotas, mit der Vollſtreckung 
geeilt babe, ehe fein Bater durch den Tod, dem fein greiſes Leben nahe 
jet, dem gemeinfchaftlichen Plane entriffen würde, daß er dieje Verſchwö— 
rung ohne VBorwifjen des Vaters angeftiftet. Mit diefen Zeugniffen tritt 
der König am nächſten Morgen in die VBerfammlung des Heeres; Phi- 
lotas wird vorgeführt und von ben Ranzen der Makedonen durchbohrt. 

Auch die beften Quellen, die, denen Arrian folgt, Ptolemaio8 und 
Arijtobulos, beftätigen, daß ſchon in Ägypten Anzeigen von den verräte- 
riihen Plänen des Philotas an den König gebracht worden jeien, daß 
diefer fich bei der Freundichaft, bie zwilchen ihm und Philotas beſtanden, 
bei der hoben Achtung, die er dem Vater Parmenion ſtets bezeugt, nicht 
babe entichließen können, fie zu glauben. Ptolemaios bezeugt, daß ber 
König ſelbſt vor verjammeltem Kriegsvolt die Anklage geſprochen, daß 
Philotas fich verteivigt babe, daß mamentlich die Verheimlichung der 
Anzeige ihm als Verbrechen angerechnet worden fei. Die Folter erwähnt 
er nicht. 

Auch Parmenion war des Todes jchuldig erkannt worden. Es er- 
Ichien notwendig, das Urteil so fchnell wie möglich zu vollitreden; er ftand 
an ber Spike einer bebeutenden Truppenmaffe, die er bei feinem großen 
Anjehen im Heere und mit ben Schägen, die ihm zur Bewachung an- 
vertraut waren und bie fi auf viele taujend Talente beliefen, leicht 
zu dem Äußerſten bringen konnte; felbft wenn er an ver Verräterei 
feines Sohnes feinen unmittelbaren Anteil hatte, ſchien nach deſſen Hin- 
rihtung das Schlimmfte möglid. Er ftand in Efbatana, 30 bi 40 
Märiche entfernt; was fonnte, wenn er fich empörte, in dieſer Zeit ge- 
ihehen? Der König durfte bei ſolchen Umſtänden nicht fein Begnadi— 
gungsrecht Üben, er durfte nicht wagen, ben Feldherrn offenbar und in- 
mitten der fo leicht irre zu führenden Truppen verbaften zu laſſen; 
Polydamas, aus der Schar der Hetairen, wurde nach Ekbatana an Sis- 
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talfes, Menidas und Kleandros gejanbt, mit dem fchriftlichen Befehl des 
Königs, Parmenion in der Stille aus dem Wege zu räumen. Auf 
fhnelfen Dromedaren, von zwei Arabern begleitet, kam Polydamas mit 
der zwölften Nacht in Eklbatana an; ber thrafifche Fürft und die beiden 
maledoniſchen Befehlshaber entledigten ſich fofort ihres Auftrages. 

In Prophthafia gingen indes die Unterfuchungen weiter. Auch De- 
metrios, einer der fieben Leibwächter, wurde, der Verbindung mit Phi- 
lotas verdächtig, gefangen geſetzt; Ptolemaios, des Lagos Sohn, erhielt 
feine Stelle. Die Söhne des Tymphaiers Andromenes waren dem Phi- 
lotas jehr befreundet gewejen, und Polemon, der jüngfte der Brüder, 
der in einer Ile der Ritterſchaft ftand, Hatte ſich, fobald er von ber 
Gefangennehmung feines Hipparchen Philotas gehört, in blinder Angft 
auf die Flucht begeben; feine und feiner Brüder Teilnahme an der Ber- 
ihwörung erjhien um jo glaublicher. Amyntas, Simmias, Attalog, 
alle drei Strategen der Phalangiten, wurden vorgeführt, namentlich 
gegen Amyntas mehrfache Beichuldigungen geltend gemacht. Diefer ver- 
teidigte fih und jeine Brüder dergeftalt, daß die Makedonen ihn aller 
Schuld freiſprachen; dann bat er um die Vergünftigung, feinen ent- 
flodenen Bruder zurüdbringen zu Dürfen; ber König geftattete e8; er 
reifte noch desſelben Tages ab, er brachte Polemon zurüd; das und 
der rühmlihe Tod, den Amyntas bald darauf in einem Gefecht fand, 
benabmen dem Könige den letzten Verdacht gegen die Brüder, die fortan 
von ihm auf mannigfache Weife ausgezeichnet wurden. 

Demerfenswert ift, daß bei Gelegenheit dieſer Unterfuchungen bie 
Sache des Lynkeſtiers Alerandros, der vier Jahre früher in Kleinafien 
einen Anſchlag auf des Königs Leben gemacht hatte, damals aber auf 
ausprüdlichen Befehl des Königs nur feftgenommen war, jet zur Sprache 
gebracht wurde. Mag es wahr fein, daß das Heer feine Hinrichtung 
forderte, dem Könige konnte e8 notwendig fcheinen, einen Mann, den er, 
mit Rüdjicht auf feine Verſchwägerung mit dem Reichsverweſer in Dafe- 
donien bisher der gerechten Strafe vorenthalten, dem jet geforberten 
Urteil des Heeres zu überantworten. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
neue Anläffe Hinzufamen, gerade jegt ihn vor Gericht zu ftellen; leider 
berichten unſere Quellen nicht8 Genaueres. Aber wenn Philotas ein- 
geitanden, daß der Zwed der Verfhwörung Alerander8 Ermordung ge 
weſen ſei, fo mußte die erfte und im voraus bedachte Frage jein, wer 
nad ihm das Diadem tragen folle; der zumächit berechtigte war Arrhi- 
daios, König Philipps Sohn; aber auch wenn er mit beim Heere war, 
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es Tonnte niemandem einfallen, die Gewalt einem jo gut wie blöbfinnigen 
zu übergeben; ebenfo wenig, einem zum Königtum völlig unberectigten, 
etwa Parmenion oder jeinem Sohn oder einem anderen ber Generale 
das Diavem zu übertragen; der Lynleſtier fonnte den Verſchworenen um 
fo geeigneter dazu fcheinen, als Antipatros, auf den gewiß beſondere 
NRüdjiht zu nehmen war, durch die Erhebung feines Eidams für bie 
neue Ordnung der Dinge, jo mochte man meinen, gewonnen werben 
fonnte. Bielleicht darf erwähnt werden, daß Antipatros, jobald er von 
den Vorgängen in Prophthaſia und Efbatana unterrichtet war, Schritte 
gethan zu haben jcheint, die ohne folden Zuſammenhang unbegreiflich 
wären; ed wird erzählt, daß er mit den Aitolern, die Alerander wegen 
der Zerftörung der ihm ergebenen Stadt Diniadai auf das Strengſte zu 
züchtigen befohlen hatte, insgeheim Unterhandlungen angefnüpft babe; 
eine Borficht, die für den Augenblid feine weitere Wirkung hatte, aber 
dem Könige nicht unbefannt blieb und, fo wurde geglaubt, fein Mißtrauen 
in einer Weife erregte, die, wenn auch erft nad Jahren, ihren Ausprud 
finden follte. 

So endete diefer troftlofe Handel, troftlo8 auch, wenn das Gericht 
über Philotas gerecht, die Ermordung Parmenions eine politifhe Not- 
wendigfeit geweien war. Es macht das Geichehene nicht erträglicher, 
wenn Philotas nach den Überlieferungen bei aller perfönlichen Tapfer- 
feit und Kıicgstüchtigfeit gewaltſam, felbftiüchtig, tückiſch geweſen fein, 
wenn der Barer ſelbſt ihn gemahnt haben foll, vorfichtiger, minder hoch⸗ 
fahrend zu fein; noch weniger, wenn Parmenion aud in feinen dienjt- 
liben Beziehungen fich mehrfach des Könige Tadel zugezogen haben foll. 
Mocte der König meinen, von feinen höchſten Offizieren die ftrengjte 
Parition fordern, inmitten des Krieges die Zügel der Disziplin doppelt 
Scharf anziehen zu müjjen, — daß er in den Kreifen der Höcjftlommane- 
dierenden zu ftrafen fand und jo ftrafen zu müſſen glaubte, war ein 
bedenkliches Symptom für den Zuftand feines Heeres und eine erfte 
jhlimme Scharte in dem bisher jo feften und jcharf gefuzten Inftrument 
feiner Macht, der einzigen Bürgfchaft für feine Erfolge und fein Werk. 

Seine Spannfraft und fein imperatorifcher Geift wird die zerrütten- 
den Nachmwirkungen diefer Vorgänge zu bewältigen, raſch und völlig die 
erregten Truppen wieder in die Hand zu befommen verjtanten haben. 
Aber daß Philotas, dag Parmenion diejer Armee fehlten, war und blieb 
ein unerjegliher Schade, ein dauernder Fleden. 

Es mag dahingeftellt bleiben, ob in den bezeichneten Zuſammenhang 
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auch die Formationsveränderungen zu rechnen find, bie wenigftens teil 
weile in diefe Winterraft fallen, oder ob fie mehr noch von ber fich ver» 
ändernden militäriichen Aufgabe veranlaßt wurben. 

Seit dem Ende des Dareios gab es in den bisher perfiichen Landen 
feine organifierte feindliche Krieggmacht mehr; es konnten noch ba und 
dort Maſſen aufgeboten und ins Feld geführt werben, aber fie hatten 
nichts mehr von dem Weſen des perfiichen Reichsheeres, auf das Ale- 
rander beim Beginn des Kampfes die Formation feiner Feldarmee be- 
rechnet hatte, weder die Haupttruppen ber Oroßlönige und bie Kardaler, 
noch einen Kern helleniſcher Söldner und deren taktische Übung. Der 
weitere Krieg mußte fich wejentlich auf den Kampf gegen loſe Mafien, 
auf deren Sprengung, raſche Verfolgung, jede Art des Keinen Krieges 
einrichten. Es mußten die Truppenkörper jo formiert werben, baß fich 
aus ihnen mit Leichtigfeit Armeen im Meinen zufammenftellen ließen; 
fie mußten beweglicher, in ihrer Taltik noch mehr als bisher aggrefjiv 
werben, bie leichten Truppen mußten eine noch arößere Ausdehnung er- 
halten. Endlich) war e8 notwendig, Fürforge zu treffen, daß auch afia- 
tiſche Aushebungen zur Verwendung fommen fonnten, nicht bloß um 
die Mafje des Heeres zu vergrößern und in dem Maß, ald man ſich von 
den Rekrutierungen aus ber Heimat entfernte, näheren Erſatz zu jchaffen. 

Schon im Winter vorher waren die at Ilen der Ritterihaft zu 
je zwei Lochen formiert, deren jeder feinen Lochagen erhielt; jet wurden 
je acht diefer Kochen zu einer Hipparchie vereint, jo daß es fortan, wenn 
der moderne Ausprud erlaubt ift, zwei Negimenter biefer jchweren Ka- 
vafferie zu acht immerhin fchwächeren Schwadronen gab. Die eine Hip- 
parchie erhielt Kleitos, des Dropidas Sohn, ber bisher die Fönigliche 
Ile der Kitterichaft geführt hatte, der „Ichwarze Kleitos“, die zweite 
Hephaiftion. Bereits in dem Feldzuge des nächiten Jahres ift die Zapl 
ber Hipparchieen weiter vermehrt. 

In gleicher Weije find die Sölonerreiter, die 400 Mann ſtark unter 
Menidas 331 zum Heere gefommen waren, fo vermehrt worden, daß 
fie mehr als eine Hipparchie bilven. 

Schon ift auch eine Waffe der Afontiften zu Pferd eingerichtet, ihre 
Zahl ift nicht mehr zu erkennen. 

Die nicht minder bedeutenden Veränderungen in ber Formation bes 
Fußvolles, die in dem indiichen Feldzuge Hervortreten, fcheinen erſt nach 
ben großen Verjtärkungen, die das Heer in Baltrien erhielt, durchgeführt 
zu fein. 
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Schon in Perfepolis Hatte der König Befehl in die Satrapieen ge⸗ 
jandt, junge Mannichaften auszubeben, im ganzen 30000 Mann, bie 
nach mafedonifcher Art zum Dienft ausgebildet und dann als „Epigonen“ 
in die Armee eingeftellt werben follten. Aber fchon demnächſt, bei feinem 
zweijährigen Aufenthalt in ben baltriſchen Landen nahm er Baltrier, 
Sogdianer, Paropamifaden u. ſ. w., namentlich als Reiter in Dienft. 

Mit einem Wort, das Heer des Königs, bisher aus Makedonen, 
Hellenen und europäifchen Barbaren beftehend, begann ſich in dem hel- 
leniſtiſchen Charakter, den Alexander feinem Reiche geben wollte, zu ent- 
wideln; und während überall in den Mittelpunkten der Satrapieen mehr 
oder weniger ftarke makedoniſch⸗helleniſtiſche Garniſonen zurüdblieben und 
fih, jo dauernd angefievelt, aus ber bloß militäriichen Ordnung auch 
zu civilen Gemeinwejen, zu Politieen nach Hellenijcher Art umbildeten, 
mußten in der Feldarmee die eingereihten Ajiaten durch die militärifche 
Gemeinschaft und Disziplin fich zu bellenifieren beginnen. 

Dieje Feldarmee war doch nicht bloß ein militärischer Körper; fie 
umſchloß noch andere Elemente, andere Funktionen; fie bildete eine höchſt 
eigentümliche Welt für ſich. Das Feldlager war zugleich das Hoflager, 
umjchloß die centrale Verwaltung bes ungeheuren Reiches, deſſen oberften 
Eivildienft, das Kafjawejen, die Intenpanturgeichäfte, die Vorräte für 
Bewaffnung und Bekleidung der Armee, für den Unterhalt der Menſchen 
und Tiere, den Lazarettdienft; mit dem Heere zogen Händler, Techniler, 
Lieferanten, Spekulanten aller Art, nicht wenige Literaten, nicht bloß bie 
zum Unterricht der jungen Herren von Adel beftimmten; auch Gäfte, 
belleniiche und Afiaten, Laien und priefterliche; an einem Troß von Weis 
bern wird es nicht gefehlt haben; wenn der Lynkeſtier Alerandros feit 
den Vorgängen in Pifidien gefangen dem Heere folgte, jo wird auch ber 
Ihwachfinnige Arrhidaios, Philipps Baſtard, nicht zurüdgelaffen fein. 
Kurz, dies Feld- und Hoflager war gleichlam die bewegliche Reſidenz 
des Reichs, der mächtige und mächtig pulfierende Schwer- und Mittel: 
punkt desjelben, der fich von einem Lande zum andern ſchob und weilend 
wie weitereilend fein Machtgewicht wirken ließ. 

Vielleicht darf an diefer Stelle noch ein anderer Punkt angeführt 
werden, auf den bie Natur ber Sache zu führen fcheint. Alexanders 
Truppen waren in der Belleivung ausgezogen, welche dem Klima und 
der Landesfitte der Heimat entſprach; war fie für die doch jehr anderen 
Berbältniffe Irans, Turans, Indiens, für die Strapazen endlofer Märiche, 
für die unvermeiblichen fchroffen Wechfel der Ernährung, für Sonnen- 
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glut, Winterwetter im Hochgebirge, bald tropiicher Regenmonate in gleichem 
Maße angemefjen? ergab nicht die Fürjorge für die Gefundheit ver Mann- 
ichaften die Notwendigkeit, den Leib mit dichter fchließenden Kleidungen 
warm zu halten, den Schädel vor Sonnenftich zu hüten, die Beine ein- 
zubüllen, die Füße beffer ald mit Sandalen oder niederen Schuhen zu 
ſchützen? vielleicht nach der Art, wie man fie bei den Völkern bort 
in Gebrauch ſah? Iſt das vielleicht die Einführung afiatiicher Tracht, 
die dem Könige zu fchwerem Vorwurf gemacht wird? Freilich in ber 
Dürftigfeit unferer Überlieferungen findet fich auf diefe, wie auf fo viele 
Fragen feine Antwort. 


Zweites Kapitel. 


Aleranber nah Baltra. — Berfolgung bes Beſſos, deſſen Auslieferung. — Zug gegen 
bie Stythen am Jaxartes. — Empörung in Sogbiana.. — Bewältigung der Em- 
pörer. — BWinterraft in Zariaspa. — Zweite Empörung ber Sogdianer. — Be- 
mwältigung. — Raſt in Maralanda. — Kleitos Ermorbung. — Einbruch der Stythen 
nah Zariaspa. Winterraft in Nautala. — Die Burgen ber Hyparchen. — Ber- 
mählung mit Rorane.. — Verſchwörung ber Edelknaben. — Kalliſthenes Strafe. 


Der nächte Feldzug galt dem oxianiſchen Lande. Dort hatte Beffos, 
der die Tiara des Großfönigd und den Namen Artarerres angenommen, 
eifrigft Vorbereitungen gemacht, um ſich dem weiteren Vorbringen ber 
Mafenonen zu widerfegen. Außer den Truppen, bie noch feit der Er- 
morbung des Großkönigs um ihn waren, hatte er aus Baltrien und Sog- 
diana etwa 7000 Reiter um fich verfammelt, auch einige Taufend Daer 
waren zu ihm geftoßen; mehrere Große des Landes, Dataphernes und 
Dryartes aus Baltrien, Spitamenesd aus Sogdiana, Kataned aus Pa- 
raitafene, befanden fich bei ihm; auch Satibarzanes hatte fich, nachdem 
feine Empörung im Rüden Alexanders mißglüdt war, nad Baltrien ge» 
flüchtet — ein Unfall, der für Beſſos den großen Vorteil mit fich zu 
führen fchien, daß Alexander, einmal von dem großen Wege nah Bal- 
trien abgelenkt, wahrjcheinlich die ſchwer zugänglichen Päſſe über den Kaus- 
kaſos jcheuen, und den Feldzug gegen Baltrien entweder ganz aufgeben 
oder wenigftend Zeit zu neuen und größeren Rüſtungen laffen, vielleicht 
einen Einfall nach dem nahen Indien machen werde; und dann konnte 
es nicht ſchwer fein, in den neuunterworfenen Ländern in feinem Rüden 
einen allgemeinen Aufftand zu organifieren. 

Befjos ließ die Gegenden am Norbabhange des Gebirges mehrere 
Zagereifen weit verwüften, um jo jedes Einbringen eines feindlichen 
Heeres unmöglich zu machen; er übergab dem Satibarzanes, welcher auf 
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die Anbänglichfeit feiner ehemaligen Unterthanen rechnen fonnte, etwa 
zweitaujend Reiter, um mit diefen eine Diverfion im Rücken der Male 
donen zu machen, die, wenn fie glüdte, den Feind gänzlich abjchnitt. Die 
Areier erhoben fich bei dem Erjcheinen ihres ehemaligen Herrn, ja der 
von Alerander eingefegte Satrap Arjames jelbft jchien die Empörung zu 
begünftigen. Auch nach Parthien bin fandte Beſſos einen feiner Ges 
treuen, Barzanes, um dort eine Infurreftion zugunften des alten Berjer- 
tums zu bewirken. 

Alerander erhielt die Nachricht von dem neuen Aufftande der Areier 
in Arachofien; fofort ſandte er die Reiterei der Bundesgenoſſen, ſechs⸗ 
Sundert Mann, unter ihren Führern Erigyios und Karanos, ſowie bie 
griechiichen Söldner unter Artabazos, jechstaujend Mann, unter denen 
auch die in den kaspiſchen Päfjen übergetretenen unter Andronikos waren, 
nach Areia, ließ zugleih dem Satrapen in Hyrkanien und Parthien, 
Phrataphernes, den Befehl zulommen, mit feinen Reiterfcharen zu jenen 
zu ftoßen. Zu gleicher Zeit war ber König felbjt aus dem Arachofiichen 
aufgebrochen und unter der ftrengiten Winterkülte über die nadten Paß- 
höhen, welche das Gebiet der Arachofier von dem der Paropamijaden 
trennen, gezogen. Er fand dies Hochland ftark bevölkert, und obſchon 
jet tiefer Schnee die Felder überbedte, doch Vorräte genug in ben zahl» 
reihen Dörfern, die ihn freundlich aufnahmen. Er eilte in bie offenere 
Landſchaft des oberen Kabulftromes hinab und über biefen bis an ben 
Fuß des hohen Hindukuſch, des „Kaulaſos“, jenfeits deſſen Baltrien liegt. 
Hier Hielt er Winterraft. 

Das Land von Kabul, ungefähr unter derſelben Breite wie Kypros 
und Kreta, ift ein Hochthal, das gegen 6300 Fuß über dem Meere liegt, 
alio um 500 Fuß höher als St. Morig und Silvaplana im oberen 
Engaddin. Bon dort führen fieben Päſſe über das Gebirge Hindukuſch 
nad) dem Stromthale des Oxos; drei von biejen fteigen an ben Quell 
flüffen des Pundſchir aufwärts, am öftlichften der von Khewal, der Tuls 
paß, ber mit einer Paßhöhe von 13200 Fuß nad Anderab führt; dieſe 
und noch mehr die drei mächjten, weldhe zu ben Quellen des Surkab 
binabführen, find vier bis fünf Monate hindurch vom Schnee jo bebedt, 
dag man fie faum paffieren kann; man muß dann den weſtlichſten Paß, 
den von Bamihan, einschlagen, auf dem man mit etwa jechzig Meilen 
von Kabul nach Balk gelangt; diefer Weg führt durch mehrere DBerg- 
fetten diesſeits und jenfeits des Hauptgebirges, und die Thäler zwiſchen 
denfelben find an Quellen, an Weide und Herden reich, von friedlichen 
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Hirtenftämmen bewohnt. Ein neuerer Reifender, der ben letztgenannten 
diefer Päſſe durchzogen, ſchreibt: „Wir zogen vier Tage (e8 war im 
Mai) unter Steilklippen und Felſenwänden bin, welche die Sonne vor 
unferem Gefichte verbargen und fi über uns zu einer perpendilulären 
Höhe von 2000 bi8 3000 Fuß erhoben; mir ift bie Naje hier erfroren 
und von den Schneefeldern das Auge faft erblindet; wir konnten nur 
des Morgens weiter, wo der Schnee überfroren war; dieſe Gebirge find 
faft ohne Bewohner, und unjer Lager war ‚des Bergſtroms Bett‘ während 
des Tages.“ 

Alerander lagerte, das hohe Gebirg „zu feiner Linken“, an einer 
Stelle, wo er den bejchwerlichen Ditpäffen, namentlich dem nad) Anderab, 
näher war als dem bequemeren Weſtpaß. Mußte ihn Befjos nicht über 
biefen kommen zu fehn erwarten und danach feine Maßregeln getroffen 
haben? Es war angemefjen, die nähern Päfje zu wählen und lieber dem 
Heere eine längere Raft zu gewähren, um jo mehr, ba bie Pferde des 
Heeres durch die Wintermärfche fchwer mitgenommen waren. Es kam 
noch ein anderer Umjtand hinzu; was der König im Kabullanve hörte 
und ſah, mußte ihn erkennen lafjen, daß hier die Eingangspforte zu einer 
neuen Welt fei, voll Heiner und großer Staaten, voll kriegerifcher Volls⸗ 
ftämme, bei denen die Nachricht von der Nähe des Erobererd unzweifel- 
haft Aufregung genug veranlafjen mußte, vielleicht jelbft Mafregeln, ihm, 
wenn er nach Norden weitergezogen, die Rückkehr durch die Päſſe, bie 
er jet vor fich Hatte, unmöglich zu machen. Zur Sicherung diefer Po- 
fition wurde an ber Stelle, wo das Heer lagerte (ungefähr wo jet 
Begram liegt), eine Stadt „Alerandreia am Kaukaſos“ angelegt und 
ihr eine ftarfe Befagung gegeben; es wurde der Perjer Proexed zum 
Satrapen des Landes, Neilorenos von ben Hetairen zum Epiilopos 
beſtellt. 

Sobald die Tage ber ſtrengen Kälte vorüber waren, brach Ale 
rander aus der Winterraft auf, um das erjte Beiipiel eines Gebirge» 
überganges zu geben, mit befjen fiaumenswerter Kühnheit nur die ähn- 
lichen Wagniffe Hannibal zu wetteifern vermögen. Die Verhältniſſe, 
unter denen Alexander den Marjch unternehmen mußte, erjchwerten ben- 
jelben bedeutend; noch war das Gebirg mit Schnee bedeckt, die Luft 
talt, die Wege beichwerlih; zwar fand man zahlreiche Dorfichaften und 
bie Einwohner friedlich und bereitwillig, zu geben, was fie hatten, aber 
fie hatten nichts als ihre Herden; die Berge, ohne Waldung und nur 
bie und dba mit Zerpenthinbüjchen bewachien, boten feine Teuerung bar; 
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ohne Brot und ungelocht wurde das Fleifch genoffen, nur gewürzt mit 
dem Silphion, das in den Bergen wächſt. So zog man vierzehn Tage 
lang durch das Gebirg; je näher man den Norbabhängen kam, befto 
drückender wurde der Mangel; man fand die Thalgelände vermwüftet und 
veröbet, die Ortſchaften niedergebrannt, bie Herden fortgetrieben; man 
war genötigt fi) von Wurzeln zu nähren und das Zugvieh der Bagage 
zu jchlachten. Nach unfäglicher Anftrengung, von der Witterung und 
dem Hunger mitgenommen, mit Verluſt vieler Pferde, in traurigftem 
Aufzuge, erreichte das Heer endlich am funfzehnten Tage die erfte bak—⸗ 
trifhe Stadt Drapfjala oder Adrapſa (wohl das heutige Anderab), noch 
hoch im Gebirge. 

Alerander ftand am Eingang eines Gebietes doch ſehr anderer Art, 
als die er bisher leicht genug unterworfen hatte. Baltrien und Sog» 
diana waren Länder uralter Kultur, einft ein eigenes Reich, vielleicht die 
Heimat des Zarathuftra und der Lehre, die ſich über ganz Iran vers 
breitet hatte. Dann den Afjyrern, den Medern, den Perjern unter- 
worfen, hatte diejes Land, im Norden und Welten von den turanijchen 
Bölfern umgeben und ftet8 von ihren Einfällen bedroht, die hervorragende 
Bedeutung eines zum Schug Iran wejentlichen, zur militärischen Ver⸗ 
teidigung organifierten Vorlandes bewahrt. Daß Beſſos, „Satrap des 
Landes der Baltrier”, in der Schlacht von Arbela zugleich mit den Sog- 
dianern und den an Baltrien grenzenden Indern die ſththiſchen Safen, 
nicht al8 feine Unterthanen, ſondern als „Verbündete des Großlönigs“, 
geführt Hatte, ließ Hier eine Einheit der militärifchen Leitung und eine 
Mitwirkung der Skythenſtämme erwarten, der gegenüber die Bewältigung 
diefer Lande doppelt jchwierig werden konnte. 

Vielleicht, daß fie der plögliche Anmarjch des maledoniſchen Heeres 
von unerwarteter Seite ber erleichtert. Nach kurzer Raſt rüdte Ale 
zander in raſchen Märjchen durch die Päfje, welche die nörblichiten Vor» 
berge bilden, nach Aornos hinab und von bort über die Fruchtebenen 
Baltriens nach Baltra, der Hauptftabt des Landes; nirgends fand er 
Widerftand. s 

Beſſos, jo lange die Feinde noch fern waren, voll Zuverficht und 
in dem Wahne, daß die Gebirge und die Verwüftungen an ihrer Nord» 
feite das orianijche Land fchügen würden, hatte nicht jobald von bem 
Anrücden Aleranders gehört, al8 er eilends aus Baltra aufbrach, über 
ben Oros floh und, nachdem er bie Fahrzeuge, die ihn über den Strom 
gejegt, verbrannt hatte, fich mit feinem Heere nach Nautala im Sog- 
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bianerlande zurüdzog. Noch Hatte er einige Taufend Sogdianer unter 
Spitamenes und Drhyartes, jowie die Daer vom Tanais bei fich; bie 
baktriſchen Reiter hatten, ſobald fie ſahen, daß ihr Land preis gegeben 
wurde, fich von Beſſos getrennt und in ihre heimatlichen Gebiete zer» 
ftreut, fo daß Alerander mit leichter Mühe alles Land bis zum Oxos 
unterwarf. Zu gleicher Zeit kam Artabazos und Erigyios aus Areia 
zurüd; Satibarzane® war nach kurzem Kampfe befiegt, ber tapfere 
Erigyios Hatte ihm mit eigener Hand getötet, die Areier hatten bie 
Waffen jofort geſtreckt und fich unterworfen. Alerander fandte den So» 
lier Stajanor in jene Gegenden mit dem Befehl, den bisherigen Sa- 
trapen Arjames, ber bei dem Aufjtande eine zweideutige Rolle gefpielt 
hatte, zu verbaften und jtatt feiner die Statthalterjchaft zu übernehmen. 
Die reiche baktriihe Satrapie erhielt der greife Artabazos, denen, bie 
fih in ihr Schidjal ergaben, gewiß zu nicht geringer Beruhigung. Aor« 
nos, am Nordeingang der Pälfe, wurde zum Waffenplag auserjehen; es 
wurden bie Veteranen, die zum ferneren Dienft untauglicd waren, jowie 
bie thefjalifchen Freiwilligen, deren Dienftzeit um war, in bie Heimat 
entlajjen. 

So war mit dem Frühling des Jahres 329 alles bereit, die Unter» 
werfung bes transorianifchen Landes zu beginnen. Die eigentümlichen 
Verhältniſſe desjelben hätten, gehörig benutzt, einen langen und vielleicht 
glüdlichen Widerftand möglich gemacht. Das fruchtreiche, dichtbevölkerte 
Zhalland von Maralanda, im Weiten durch weite Wüften, im Süpen, 
Oſten und Norden durch Gebirge mit höchſt jchwierigen Päſſen geſchützt, 
war nicht bloß leicht gegen jeden Angriff zu verteidigen, fondern über» 
dies zu jteter Beunruhigung Areias, Parthiens und Hyrkaniens günftig 
gelegen; leicht konnten dort bedeutende Kriegäheere zuſammengebracht 
werden; die daiſchen und majjagetiihen Schwärme in ben wejtlichen 
Wüften, die jfgthiichen Horden jenfeit8 des Iorartes waren ftetS zu Raub⸗ 
zügen geneigt; jelbft inpifche Fürften hatten fich bereit erklärt, an einem 
Kriege gegen Alerander Anteil zu nehmen. Wenn auch die Mafevonen 
fiegten, boten die Wüften im Weften, die Feldburgen des oberen Landes 
fihere Zufluht und Ausgangspunfte zu neuen Erhebungen. 

Um jo wichtiger war es für Alexander, fich der Perſon des Beſſos 
zu bemächtigen, bevor feine Ufurpation des föniglichen Namens zur Loſung 
eines allgemeinen Aufjtandes wurde. Er brach aus Baltra auf, um 
Beſſos zu verfolgen. Nach einem mühfeligen Marſche über das öbere 
Land, das das ruchtgebiet um Baltra vom Oxos trennt, erreichte das 
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Heer das Ufer des mächtigen und reißenden Stromes. Nirgenb waren 
Kähne zum Überiegen, hindurchzuſchwimmen oder hindurchzuwaten bei 
ber Breite und Ziefe des Stromes unmöglih, eine Brüde zu fchlagen 
zu zeitraubend, da man weder Holzung genug in der Nähe hatte, noch 
das weiche Sanpbett und der heftige Strom des Fluffes das Einrammen 
von Pfählen leicht Hütte bewerkijtelligen lafjen. Alerander griff zu dem 
felben Mitteln, veren er fih an ber Donau mit jo gutem Erfolg be- 
dient batte; er ließ bie Felle, unter denen die Truppen zelteten, mit 
Stroh füllen und feft zunähen, dann zufammenbinden, pontonartig ing 
Waſſer legen, mit Ballen und Brettern überbeden und jo eine fliegende 
Brücke zujtande bringen, über welche das geſamte Heer in Zeit von fünf 
Zagen den Strom paifierte. Ohne Aufenthalt rückte Alexander auf ber 
Straße von Nautafa vor. 

Während diejer Zeit hatte das Schickſal des Beſſos eine Wendung 
genommen, wie fie feines Verbrechens und feiner Ohnmacht würdig war. 
In fteter Flucht vor Alexander, jedes Wollen und Handelns unfähig, 
fhien er den Großen im jeiner Umgebung ihre lette Hoffnung zu ver- 
eiteln; natürlich, daß ſelbſt in folcher Erniedrigung der Name der Macht 
noch lodte; und gegen den Königsmörder ward Unrecht für erlaubt ger 
halten. Der Sogdianer Spitamenes, von dem Anrüden des feindlichen 
Heeres unterrichtet, hielt e8 an der Zeit, durch Verrat an dem Verräter 
fih Aleranders Gunft zu erwerben. Er teilte den Fürften Dataphernes, 
Katanes, Oxyartes feinen Plan mit, fie verftändigten fich bald, fie griffen 
den „König Artoxerxes“, fie meldeten an Alerander: wenn er ihnen eine 
Heine Heeresabteilung ſchicke, wollten fie den Beſſos, der in ihrer Ge 
walt fei, ausliefern. Auf diefe Nachricht gewährte Alerander feinen 
Truppen einige Ruhe und fandte, während er felbjt in Hleineren Tage 
märichen nacrüdte, ben Leibwächter Ptolemaios den Lagiden mit etwa 
jehstaufend Dann voraus, die hinreichend fchienen, jelbit wenn das Bar- 
barenheer fich der Auslieferung des Beſſos widerfegen follte, dieſelbe zu 
bewerkitelligen. In vier Tagen legte dieſes Corps einen Weg von zehn 
Tagereiſen zurüd und erreichte die Stelle, wo tags zuvor Spitamenes 
mit feinen Leuten gelagert hatte. Hier erfuhr man, daß Spitamenes und 
Dataphernes in Beziehung auf Beſſos Auslieferung nicht fiher jeien; 
deshalb befahl Ptolemaios dem Fußvolk langſam nachzurüden, während 
er ſelbſt an der Spige der Reiter weiter eilte; bald ftand er vor ben 
Mauern eines Fleckens, in dem ſich Beſſos, von Spitamenes und ben 
anderen Berjchworenen verlaffen, mit dem Eleinen Reft feiner Truppen 
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befand; ihm mit eigener Hand auszuliefern hatten fich die Fürften ger 
ſchämt. Ptolemaios ließ den Fleden umzingeln, die Einwohner durch 
einen Herold auffordern, Beſſos auszuliefern, jo werde er ihrer jchonen. 
Dean öffnete die Thore, die Maledonen rüdten ein, nahmen Beſſos feft 
und zogen im gejchloffener Kolonne zurüd, mit ihrer Beute zu Alerander 
zu ftoßen; Ptolematios ließ vorher anfragen, wie Alerander befehle, daß 
ber gefangene Königsmörder vor ihm erjcheinen ſolle. Alexander befahl, 
ihn nadt, ins Halseilen gebunden vorzuführen, ihn rechts an dem Wege, 
wo er mit dem Heere vorüberziehen würbe, aufzuftellen. So geſchah 
es; ald Alexander ihm gegenüber war und jeiner anfichtig wurbe, ließ 
er feinen Wagen halten und fragte ihn: warum er Dareios, feinen König. 
und Herrn, feinen Verwandten und Wohlthäter, feftgenommen, gefangen 
fortgeichleppt, endlich ermordet habe? Beſſos antwortete: er babe dies 
nicht auf feine Entſcheidung allein gethan, fondern in Übereinftimmung 
mit allen, die damals um Dareios Perjon geweſen feien, in der Hoff- 
nung, ſich jo des Königs Gnade zu verdienen. Darauf ließ ihn ver 
König geißeln und durch den Herold befannt machen, was ihm ber 
Königsmörder gefagt babe. Beſſos ward nah Baltra abgeführt, um 
dort gerichtet zu werden. 

So Hat PBtolemaios diefen Vorgang berichtet, während nach Arijto- 
bulos Spitamened und Dataphernes jelbft den Beſſos in Ketten über- 
geben Haben. Damit fcheint angedeutet, was die kleitarchiſche Über- 
lieferung noch beftimmter hbervorhebt, daß Spitamenes, Dataphernes, 
Ratanes, Oxyartes von dem Könige zu Gnaden aufgenommen, wohl 
auch in ihrem Beſitz beftätigt worden find. Alexander mochte glauben, 
damit auch des fogdianifchen Landes jicher zu fein. Er zog zwar von 
Nautafa weiter nah Marafanda, ver Hauptftadt Sogdianas, Tieß auch 
bann, weiter nach dem Jaxartes marjchierend, eine Befakung in Mara- 
fanda zurüd; aber unjere Quellen erwähnen nicht, daß er einen Sa 
trapen der Sogdianer bejtellt, noch daß er andere Maßregeln ver Unter- 
werfung getroffen babe; er forderte nur eine bedeutende Lieferung von 
Pferden, um feine Reiter, die im Hochgebirge und auf dem weiteren 
Hermarſch viele Verlufte erlitten hatten, wieder volljtändig beritten zu 
machen. 

.. Um fo bemerlenswerter iſt die beiläufige Notiz in unjeren Quellen, 
baß Alerander die „Hhparchen des baktrifhen Landes” nach Zariaspa 
beichieven babe, zu einer Zufammenkunft, die mit dem Worte bezeichnet 
wird, das bei den Griechen für die im Perferreich üblichen jährlichen 
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Mufterungen in den Karanien hergebracht iſt. Selbſt wenn Aleranver 
die baftriichen Hhparchen nur zur Mufterung befchieven bat, um fie zur 
Heeresfolge aufzubieten, — in feinem anderen Teile der perfiihen Mon» 
archie hatte er bisher Ähnliches gethan. Gedachte er biejen Landen 
am Oxos ein anderes Verhältnis zu feinem Reich, eine anders geartete 
Organijation zu geben als ben bisher eroberten? Wir werben fehen, 
daß er jpäter in Sogbiana einen der Großen des Landes zum „König“ 
beftellte, daß er fich mit der Tochter eines anderen vermäbhlte, daß er 
einem dritten — er wird ausbrüdlich Hhparch genannt —, nachdem er 
ihn auf feiner Felſenburg zur Kapitulation genötigt, feine Burg und 
fein Gebiet ließ, daß er einen Vierten, der in gleichem Falle war, in 
gleicher Weije zu Gnaden annahm, ihm auf ein größeres Gebiet Ausficht 
machte. Die in diefen Landen zahlreichen edlen Herren mit ihren Burgen, 
ihren Gebieten, die in unferen Quellen erwähnt werben, dieſe „Hyparchen“, 
wie fie genannt werben, erjcheinen wie Lehnsfürſten, wie ZXerritorial- 
berren unter des Neiches Hoheit, wie die Pehlewanen im Schah:näme. 
Es waren die Elemente vorhanden, eine Einrichtung zu treffen, die nach 
ber Lage biefer Lande ſich wohl empfehlen konnte; und vielleicht war bie 
Ernennung des Artabaz08 in diefem Sinne gemeint. Wir fommen auf 
bie Frage im Späteren zurüd, 

Schon mit feinen Märfchen bi8 Marakanda konnte Alerander eine 
ungefähre Borftellung von der charakterijtiichen Formation des trand- 
orianifchen Landes gewonnen haben. War er über Kilif am Oxos nad 
Nautaka (Karſchi) marfchiert, fo Hatte er zur Linken die weite Wüfte ge- 
babt, während ihn zur Rechten die zum Teil bi8 3000 Fuß hoben Bor» 
berge eines Hochgebirges begleiteten, deſſen Schneegipfel (namentlich den 
Hazreti-Sultän) er auf dem weiteren Marſch, von Nautafa am Kaſchka— 
fluß Hinauf nach Schehrijebz, als er ven Pak von Karatübe überftieg, 
etwa zehn Meilen im Oſten erblidte. Dann jtieg er in das Thal des 
Sogpflufjes, des Zerafichan, den die Griechen Polytimetos nannten, hinab 
nad) Samarkand, das noch 2150 engl. Fuß über dem Meere liegt, faft 
unter demjelben Meridian mit Balk, mit der Mündung bes Derbent- 
fluffes in den Oxos, die 300 Fuß über dem Meere ift, mit Schehriiebz 
in dem Thal des Kaſchka, mit jenem Pak von Karatübe von faft 3000 
Buß Höhe. Die hohe Thalmulde des Sogbfluffes ijt im Norben durch 
neue von Dft nah Weſt ftreichende Bergzüge begleitet, durch weldhe 
norboftwärts bie Päffe zum Iarartes binabführen, der von Dften herab 
fommend bei Chodjend in plöglicher Wendung nordwärts weiterftrömt; 
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an biefer Stelle treten die Berge vom Süden und bie höheren von Nor» 
den her nahe an ben mächtigen Strom, fcheiten fo das reiche Thal des 
mittleren Yarartes, die Ferghana, von dem unteren, dem zur Linken fich 
die weite Wüfte ausdehnt. Chodjend iſt von Samarkand in der Luft- 
linie etwa 30 Meilen entfernt, Ball von Samarfand etwa 42 Meilen, 
Balk von Chodjend 60, doppelt jo weit wie Mailand von Bafel. 

Noh ein anderes Moment in ber Formation biefer weiten Ge— 
biete darf hervorgehoben werden. Jenes Anderab oder Adrapfa, wo 
Alerander nad Überfteigung der Hochpäſſe tes Kaukaſos im Beginn 
biefes Jahres geraftet hatte, liegt ungefähr unter dem gleichen Meridian 
mit der Nordwendung des Jaxartes bei Chovjend, beide 65 Meilen in 
der Luftlinie von einander entfernt. Als Aleranvder von Anderab in der 
Richtung auf Kunduz, wie es ſcheint, Hinabjtieg, war er auf wenige 
Meilen der Stelle nahe, wo bie beiden mächtigen Ströme Koktſcha und 
Abi-Pandicha, jener von den indischen Hochketten, diejer von dem riefigen 
Pamirplateau, dem „Dad der Welt“, berabjtrömend, ſich zum Oxos ver- 
einigen. Unterhalb diefer Stelle erhält der mächtige Strom eine Reihe 
von Zuflüffen von Norden ber aus dem fchneereihen Hochgebirge, das 
dem Yarartes parallel und ihm bi auf 15—20 Meilen nahe, nach dem 
Süden mehrere Gebirgsfetten hinabſendet, zwifchen ihnen jene mehr oder 
minder engen Flußthäler, die fi nach dem Oxos öffnen und unter fich 
nur durch fehwierige Paßwege in Verbindung ftehen. Erjt mit dem 
vierten, dem wejtlichften diefer Zuflüffe, dem von Derbent, der zehn 
Meilen nördlich von Balk fich in den Oxos ergieft, verändert fich der 
Charakter der Landichaft; das maſſige Gebirg mit ben Schneefuppen 
zwiichen den Quellen des Derbent und dem Sogd bei Samarkand jendet 
fächerartig feine Ausläufer nah Weſt, Südweſt und Süd; und die von 
ihnen entfpringenden Waſſer vereinigen fih in dem Kafchfa, der an Karſchi 
(Nautafa) vorüberflickt, dann in der Wüfte verrinnt. Auch der Sogd⸗ 
fluß, in weitem Bogen aus wejtlicher in füdliche Richtung ſich wendend, 
firömt an Buchara vorüber dem Oxos zu, aber verliert fich, ehe er ihn 
erreicht, in einer Steppenlade. 

Für die politiiche Geftaltung jcheint Hier vor allem maßzebend, 
daß die breit entwidelte Abjenfung nad dem Oxos dem Lauf des Jar 
rartes gleihfam den Rüden ehrt, daß das Thal des Sogdfluſſes, durch 
Schneegebirge von dem übrigen Stromſyſtem des Oxos getrennt, nur 
wie ein Borland, eine Barriere desjelben gegen den Joxartes und bie 
Wüſten in deſſen Wejten ift, daß der Bergzug, den man in dem Paß 
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des eifernen Thores überjchreitet, die natürliche Grenze zwifchen diefem 
Borland und dem thalreichen baktrifchen Lande bildet, daß dies Land in 
dem Plateau von Pamir einen natürlichen Abſchluß und Bollwerk gegen 
das hohe innere Alien hat. 

Wenigſtens die Überficht der weiteren militärifchen Thätigkeit Ale- 
randers in dieſen Gebieten wird fich num leichter gewinnen laſſen. 

Er z0g von Maralanda norboftwärts, bie Ufer des Tanais, dem 
die Anwohner Iarartes „den großen Strom“ nannten, zu erreichen. Die 
Heerftraße von Marakanda nach Kyropolis, der legten Stadt des Reiches, 
nicht fern von den Südufern des Tanais, führt durch die Püfje der 
bon räuberiichen Stämmen bewohnten oriihen Berge, durch die Land» 
ihaft von Uratübe. Hier war es, wo einige Scharen Mafedonen, beim 
Fouragieren in den Bergen verirrt, von den Barbaren überfallen und 
niedergemacht oder gefangen wurden; fofort rückte Alerander mit ben 
leichteren Truppen gegen fie aus. Sie hatten fih, an 30000 Be 
waffnete, auf ihre fteilen und mit Burgen bejegten Berge zurückgezogen, 
von denen aus fie die heftigen und wiederholten Angriffe der Make— 
bonen mit Schleudern und Pfeilen zurüdichlugen; unter den vielen Ver— 
wundeten war Alerander jelbft, dem burch einen Pfeilihuß das Schien- 
bein zerfchmettert wurde; dadurch zu neuer Wut entflammt, nahmen bie 
einigen endlich die Höhe. Der größte Teil der Barbaren wurde nieder- 
gehauen, andere ftürzten fich von den Zelfen hinab und zerjchmetterten 
in den Abgrünvden; nicht mehr als 8000 blieben am Leben, fich dem 
Könige zu unterwerfen. 

Alerander zog dann aus biefen Berggegenden norbwärts, ohne 
Widerjtand zu finden. Der eigentümliche Charakter dieſer Landichaft 
Verghana hat fie zu allen Zeiten zu einer wichtigen Bölfergrenze und 
zur Vormauer orientalifher Kultur gegen die Horvden der turanijchen 
Steppen gemadt. Im Süden und Djten durch mächtige Gebirge, im 
Norden durch den Strom und die Bergzüge, die ihm ihre wilden Ger 
birgswaffer zufenden, geſchützt, ift fie nur von Welten und Nordweſten 
ber fremden Einfällen offen; und allerdings lauern dort in der weiten 
Steppe, die fich auf beiden Seiten des unteren Jaxartes ausbehnt, die 
Wanderhorden fireitbarer Nölferjchaften, welchen das Altertum den ge 
meinfamen Namen der Skythen zu geben pflegt; es find die Zuranier 
der alten Parjenjage, gegen deren Invafionen gewiß frühzeitig jene merf- 
mwürdige Reihe von Grenzburgen errichtet worden ijt, die unter anderen 
und anderen Bölferverhältniffen ihre Wichtigfeit bis in die neue Zeit 
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behauptet haben. Alerander fand fieben Stäbte biefer Art vor, bie, 
wenige Meilen von einander entfernt, ven „Rand der Steppe” begleiten; 
bie beveutendfte unter ihnen war die Stadt des Kyros, die, größer und 
ftärfer befeftigt al8 die übrigen, für die Hauptfefte der Landſchaft galt. 
Alexander ließ in biefe Päſſe maledoniſche Beſatzungen einrüden, während 
er ſelbſt mit der Armee einige Stunden nordöſtlich an der Stelle lagerte, 
wo der Tanais mit plötzlicher Wendung gen Norden bie letzten Strom- 
engen bildet, um fi dann durch die Sandfteppen weiter zu wühlen. 
Alerander erfannte die Wichtigkeit diefer Tofalität, der natürlichen Grenz⸗ 
fefte gegen die Räuberhorden der Wüfte, von Bier aus war e8 leicht, 
den Einfällen der Skythen im Norden und Weften zu begegnen; für 
einen Feldzug in ihr Gebiet bot fie den gelegenften Ausgangspunkt; Ale- 
rander hoffte, daß fie nicht minder wichtig für den friedlichen Verkehr 
der Völker werben müßte; und wenn, was kaum zu bezweifeln, fchon in 
jener Zeit Handelsverbindungen des Zieflandes mit dem Inneren Hoch» 
aſiens bejtanden, jo führte aus dem Lande der Serer die einzige Ge— 
birgsftraße, die von Kafchgar, den riefigen bis 25000 Fuß hoben Ge 
birgswall des Tian⸗ſchian hinab über Oſch unmittelbar zu biefer Stelle 
Bin, die zu einem Markte der ummwohnenden Völker überaus günftig ger 
legen war. 

In der That fchienen ſich die VBerhältnifie mit den ffythifchen Nach. 
barn freundlich geftalten zu wollen; von dem merkwürdigen Volle ber 
Abier, jo wie von den „Skythen Europas“, famen Gefandtfchaften an 
ben König, mit ihm Bündnis und Freundfchaft zu ſchließen; Alexander 
ließ mit diefen Skythen einige feiner Hetairen zurüdreifen, angeblich, da⸗ 
mit fie in feinem Namen Freundſchaft mit ihrem Könige ſchließen follten, 
in ber That aber, um über das Land der Skytben, über die Größe ber 
Devölferung, über die Lebensweiſe, die Förperliche Beichaffenheit und das 
Kriegsweien der Skythen fichere Nachricht zu erhalten. 

Indes begann im Rücken Aleranderd eine Bewegung, welche mit 
außerordentliher Gewalt um fih griff. Der Haß gegen bie fremden 
Eroberer, vereint mit dem wilobeweglichen Sinn, der zu allen Zeiten 
die herrſchende Klafje der Bevölkerung diefer Lande ausgezeichnet hat, 
bedurfte nur eines Anftoßes und eines Führers, um in wilder Empö—⸗ 
rung auszubrechen; und Spitamenes, ber fich in feinen hochfahrenden 
Hoffnungen getäufcht ſehen mochte, eilte, dieje Stimmungen, das Ber- 
trauen, das ihm Alexander geichenft hatte, und deſſen Fernfein zu ber 
nugen. Die Sogdianer, die mit ihm an Beſſos Flucht und Vergewal⸗ 
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tigung teil genommen, bildeten ven Kern einer Erhebung, zu der bie 
Bevölkerung der fieben Städte den erften Anftoß und vielleicht Das ver- 
abrevete Signal gab; die von Alexander in biefen Städten zurüdge- 
laſſenen Beſatzungen wurden von den Einwohnern ermordet. Nun los 
derte der Aufruhr auch im Thal des Sogpfluffes empor; die nicht große 
Beſatzung in Maralanda jchien faum im ftande, ihm Widerftand zu Leiften, 
fie ſchien dem gleichen Schidjal verfallen. Die Maffageten, bie Daer, 
die Salen in der Wüjte, alte Kampfgenofjen des Spitamenes und durch 
die Makedonen nicht minder bedroht, durch die Vorjpiegelung von Morb 
und Plünderung leicht zur Teilnahme gereizt, eilten fich der Bewegung 
anzufchließen. In den baktriichen Landen wurbe das Gerücht verbreitet, 
daß die Zufammenkunft der Hyparchen nach Zariaspa, die Alerander an⸗ 
geſetzt Hatte, bejtimmt fei, die Führer des Volls mit einem Schlage 
über Seite zu ſchaffen; man müfje der Gefahr vorbeugen, fich fichern, 
ehe es zum Außerften tomme. Oxhartes, Katanes, Chorienes, Hauftanes, 
viele andere folgten bem im Sogblande gegebenen Beijpiel. Die Runde 
von diefen Vorgängen verbreitete fich über den Jaxartes in die Steppen 
der afiatifhen Stythen; voll Mordluft und Raubgier drängten fich die 
Horben an die Ufer des Stromes, um fogleich bei dem erften Erfolge, 
den die Sogbianer erringen würden, mit ihren Pferden den Strom zu 
durchſchwimmen und über die Malebonen berzufallen. Wie mit einem 
Schlage war Alerander von umermeßlichen Gefahren umringt; der ge 
ringfte Unfall oder Verzug mußte ihm und feinem Heere ben Untergang 
bereiten; es bedurfte feiner ganzen Energie und Kühnheit, um fchnell und 
fiber den Weg der Rettung zu finden. 

Er rüdte eiligft nach Gaza, der nächiten der fieben Feſten, indem 
er Krateros gegen Kyropolis, wohin fich die meiften Barbaren der Um- 
gegend geworfen hatten, voraus ſandte mit dem Befehl, die Stadt mit 
Wall und Graben einzufchliegen und Mafchinen bauen zu laffen. Bor 
Gaza angelommen, ließ er fofort gegen bie nicht hoben Erbwälle ber 
Stadt den Angriff beginnen; während Schleuderer, Schüten und Ma- 
fohinen mit einem Hagel von Geſchoſſen die Wälle beftrichen und rein 
fegten, war das fchwere Fußvolk von allen Seiten her zugleich zum Sturm 
berangerüct, Hatte die Leitern angelegt, die Mauern erftiegen, und in 
turzem waren die Maledonen Herren der Stadt; auf Aleranderd aus 
drücklichen Befehl mußten alle Männer über bie Klinge jpringen; bie 
Weiber, Kinder, alle Habjeligfeiten wurben den Soldaten preisgegeben, 
die Stadt in Brand geſteckt. Noch an demfelben Tage wurde bie zweite 
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Feſte angegriffen und auf die gleiche Weife erftürmt, die Einwohner traf 
dasjelbe Schidjal. Am nächften Morgen ftanden die Phalangen vor ber 
dritten Stabt, auch fie fiel bei dem erjien Sturm. Die Barbaren ber 
zwei nächiten Feten ſahen die Nauchjäule der eroberten Stadt empor 
fteigen; einige, aus derſelben entronnen, brachten die Nachricht von dem 
fürdhterlihen Ende der Stadt; die Barbaren in beiden Stäbten hielten 
alles für verloren, in hellen Haufen ftürzten fie aus den Thoren, in die 
Berge zu flüchten. In der Erwartung, daß es gefchehen werde, Hatte 
Alerander bereits in der Nacht feine Reiterei vorausgejandt, mit dem 
Befehl, die Wege um beide Städte zu beobachten; jo rannten bie fliehen- 
den Barbaren den bichtgejchlofjenen Ilen der Makedonen in die Klinge 
und wurden meilt nievergemadt, ihre Städte genommen und nieber- 
gebrannt. 

Nachdem fo in zwei Tagen bie fünf nächiten Feſten bewältigt waren, 
wandte fich Alerander gegen Kyropolis, vor der bereit8 Krateros mit 
feinen Truppen angefommen war. Diefe Stadt, größer als die jchon 
eroberten, mit ftärferen Mauern und im Innern mit einer Burg ver- 
ſehen, war von ungefähr funfzehntaujend Mann verteidigt, den ftreit- 
barjten Barbaren der Umgegend. Alexander ließ jofort das Sturmzeug 
auffahren und gegen die Mauern zu arbeiten beginnen, um möglichſt 
bald eine Breſche zum Angriff zu gewinnen. Während die Aufmerkjams 
feit der DBelagerten auf die jo bedrohten Punkte gerichtet war, bemerkte 
er, daß der Fluß, der dur die Stadt herabfam, ausgetrodnet, wie er 
war, durch die Lücke, die fich dort in der Mauer befand, einen Weg 
barbiete, in die Stadt zu fommen. Er ließ Hypaspiften, Agrianer und 
Schützen auf das nächjtgelegene Thor losrücken, während er felbft mit 
wenigen anderen durch das Flußbette unbemerkt in die Stabt hinein» 
Ihlih, zu dem nächſten Thore eilte, e8 erbrach, die Seinigen einrüden 
ließ. Die Barbaren, objchon fie alles verloren ſahen, warfen fidy mit 
ber wildeiten Wut auf Alexander; ein blutige Gemegel begann, Ale 
zander, Krateros, viele der Offiziere wurden verwundet, deſto heftiger 
drangen die Makedonen vor; während fie den Markt der Stadt er- 
oberten, waren auch die Mauern überftiegen; die Barbaren, von allen 
Seiten umringt, warfen fih in die Burg; fie hatten an achttaujend 
Tote verloren. Sofort ſchloß Alerander die Burg ein; es bedurfte nicht 
langer Anftrengungen, Wafjermangel nötigte fie zur Übergabe. 

Nah dem Falle diejer Stadt war von ber fiebenten und letten 
Feſte kein langer Wiverjtand zu erwarten; nach dem Berichte des Ptole- 
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maios ergab fie fi, ohne einen Angriff abzuwarten, auf Onade und 
Ungnade; nad) anderen Nachrichten wurbe auch fie mit Sturm genom⸗ 
men und die Bevölkerung niedergemadt. Wie dem auch fei, Alexander 
mußte gegen die aufrührerifchen Barbaren dieſer Gegend um fo ftrenger 
verfahren, je wichtiger ihr Gebiet war; er mußte fih um jeden Preis 
in volllommen ficheren Befig diefer Paßgegend fegen, ohne welche an bie 
Behauptung des ſogdianiſchen Landes nicht zu denken war; mit dem Blute 
der trogenden Gegner, mit der Auflöfung aller alten Verhältniſſe mußte 
die Einführung des Neuen, das Trandoriana für Jahrhunderte umge, 
ftalten follte, beginnen. 

Durch die Unterwerfung der fieben Städte, aus denen bie Reſte ber 
Bevölkerung zum Zeil in Feſſeln abgeführt wurden, um in der neuen 
Stadt Alerandreia am Tanais angefiebelt zu werben, hatte fich Alerander 
den freien Rückweg nach Sogdiana erfämpft; es war die höchſte Zeit, daß 
die in Maralanda zurüdgelafjene und von Spitamenes belagerte Beſatzung 
Hilfe erhielt. Aber ſchon ftanden die jfythifchen Horden, durch die Em» 
pörung der fieben Städte gelodt, an den Nordufern des Stromes bereit, 
über die Abziehenden berzufallen; wollte Alerander nicht alle am Tanais 
errungenen Vorteile und eine Zukunft neuen Ruhmes und neuer Macht 
aufgeben, jo mußte er die am Strome genommene Pofition auf das Voll» 
ftändigfte befeftigen und den Stythen ein für allemall die Quft zu Inva⸗ 
fionen verleiven, bevor er nah Sogdiana zurüdkehrte; vorläufig ſchien 
es genug, wenn einige Tauſend Mann zum Entjag von Marafanda ges 
fchiet wurden. In einem Zeitraume von etwa zwanzig Tagen waren bie 
Werfe der neuen Stadt für den dringendſten Bedarf fertig und für bie 
erjten Anfievler der notwendigen Wohnungen errichtet; makedoniſche Ve⸗ 
teranen, ein Zeil der griechifchen Söldner, überdies aus den Barbaren 
der Umgegend, wer ba wollte, und bie aus ben zerjtörten Feſtungen fort- 
geführten Familien bildeten die erjte Bevölkerung diefer Stadt, ber ber 
König unter den gebräuchlichiten Opfern, Wettlämpfen und Feftlichkeiten 
den Namen Alerandreia gab. 

Indeſſen lagerten die jfythiichen Horden noch immer am jenfeitigen 
Ufer des Fluſſes; fie jchoffen wie zum Kampf berausfordernd Pfeile 
hinüber; fie prablten und lärmten, die Fremblinge würden wohl nicht 
wagen, mit Skythen zu kämpfen, wagten fie es, jo follten fie inne wer» 
den, welch ein Unterſchied zwijchen den Söhnen der Wüfte und den per» 
ſiſchen Weichlingen ſei. Alexander beichloß über den Strom zu geben 
und fie anzugreifen; aber die Dpfer gaben ihm feine günftigen Zeichen; 
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auch mochte er von der Wunde, bie er bei ber Einnahme von Kyropolis 
empfangen, noch nicht jo weit bergeftellt fein, um perjönlich an dem Zuge 
teilnehmen zu können. Als aber die Skythen mit ihrem Prahlen immer 
frecher wurden, und zugleich aus Sogdiana die bedrohlichſten Nachrichten 
einliefen, ließ ver König feinen Zeichendeuter Ariftandros zum zweitenmale 
opfern und den Willen der Götter erforichen; wieder verlündeten bie 
Opfer nichts Gutes, fie bezeichneten perjönliche Gefahr für den König. 
Da befahl Alerander mit den Worten, daß er fich felbjt lieber ber 
böchften Gefahr ausfegen, als länger den Barbaren zum Gelächter dienen 
wolle, die Truppen an das Ufer rüden zu lafjen, die Wurfgeſchütze auf- 
zufahren, die zu Pontons verwandelten Zeltfelle zum Übergang bereit zu 
machen. Es geichab; während auf dem jenfeitigen Ufer die Skytben auf 
ihren Pferden laut lärmend auf und nieberjagten, rückten bie male- 
doniſchen Scharen in voller Rüftung längs dem Südufer auf, vor ihnen 
die Wurfmafchinen, die dann plöglic alle zugleich Pfeile und Steine 
über den Strom zu fchleudern begannen. Das Batten die halbwilden 
Sfythen noch nie gejehen; beftürzt und verwirrt wichen fie vom Ufer 
zurüd, während Aleranver8 Truppen unter dem Schmettern der Trom⸗ 
peten über den Fluß zu geben begannen; die Schützen und Schleuberer, 
die erften am jenfeitigen Ufer, deckten den Übergang der Reiterei, bie 
zunächit folgte; fobald dieſe hinüber war, eröffneten die Sarifjophoren 
und die ſchweren griechiichen Reiter, im ganzen etwa zwölfhundert Pferbe 
ſtark, das Gefecht; die Skythen, eben fo flüchtig zum Rückzug, wie wild 
im Angriff, umjchwärmten fie bald von allen Seiten, beſchoſſen fie mit 
einem Hagel von Pfeilen, festen, ohne einem Angriff ftand zu halten, 
der weit fleineren Zahl der Mafevonen Hart zu. Da aber brachen bie 
Schüten und Agrianer mit dem geſamten leichten Fußvolk, das eben ge- 
landet war, auf den Feind los; bald begann an einzelnen Punkten ein 
ſtehendes Treffen, e8 zur Entſcheidung zu bringen, gab der König brei 
Dipparchieen ber Hetairen und den Afontiften zu Pferd den Befehl zum 
Einhauen; er felbft fprengte an der Spike ber übrigen Gefchiwaber, bie 
in tiefen Kolonnen vorrüdten, ven Feinden in bie Flanke, fo daß biefe 
jest, von allen Seiten angegriffen, nicht mehr im ftande, fich zum fliegen- 
ben Gefecht zu zerftreuen, an allen Punkten zurüdzujagen begannen; bie 
Maledonen festen ihnen auf das Heftigfte nach. Die wilde Haft, bie 
brüdende Hige, ber brennende Durft machte bie Verfolgung höchſt an- 
ſtrengend; Alexander felbft, auf das Äußerſte erfchöpft, trank, ohne ab» 
zufigen, von dem fchlechten Wafler, das die Salzſteppe bot, fchnell und 
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beftig ftellte fi die Wirkung des unglüdlichen Trunkes ein; dennoch 
jagte er den Feinden noch meilenweit nad; endlich verfagten feine Kräfte, 
die Verfolgung wurde abgebrochen, der König frank in das Lager zurüd- 
getragen; mit feinem Leben ftand alle® auf dem Spiele. 

Indes genas er bald, Der Angriff auf die Skythen Hatte ganz 
ven erwünjchten Erfolg; es kamen Gefandte ihres Könige, das Bor- 
gefallene zu entfchuldigen: es ſei die Nation ohne Anteil an jenem Zuge, 
den ein einzelner Haufe beutelüftern auf eigene Hand unternommen; ihr 
König bebauere die durch denjelben veranlaßten VBerwirrungen; er fei bes 
veit, fi den Befehlen bes großen Königs zu unterwerfen. Alerander 
gab ihnen die in dem Gefechte Gefangenen, etwa 150 an ber Zahl, ohne 
Löfegeld frei, eine Großmut, die auf die Gemüter der Barbaren nicht 
ihren Eindrud zu machen verfehlte, und die, mit feinen ftaunenswürbigen 
Waffenthaten vereint, jeinem Namen jenen Nimbus mehr als menjchlicher 
Hoheit gaben, an welche die Einfalt rober Völker eher zu glauben als 
zu zweifeln geneigt ift. Wie fieben Jahre früher an der Donau auch 
unbefiegte Völker ihre Huldigungen darbrachten, jo famen jet auch von 
den jaliihen Slythen Geſandte, dem Könige Frieden und Freundfchaft an- 
zutragen. Damit waren ſämtliche Völker in ver Nachbarſchaft von Ale- 
zandreia berubigt und traten zum Reiche in das Verhältnis, mit welchem 
Alexander für jett fich begnügen mußte, um deſto fchneller in Sogdiana 
erjcheinen zu können. 

Allerdings ftanden die Dinge in Sogdiana jehr gefährlich; dem Auf- 
ftande, welcher von Spitamenes und jeinem Anhange begonnen war, hatte 
ſich der ſonſt friedliche arbeitende Teil der Bevölkerung, vielleicht mehr 
aus Furcht als aus Neigung, angefchloffen; die maledonifhe Beſatzung 
von Maralanda ward belagert und bedeutend bebrängt, dann Hatte fie 
einen Ausfall gemacht, den Feind zurücgefchlagen und fich ohne Verluſt 
in die Burg zurüdgezogen; das war etwa um biefelbe Zeit gefchehen, 
als Alexander, nach der ſchnellen Unterwerfung der fieben Feſtungen, Ent- 
ſatz ſchickte. Auf die Nachricht davon hatte Spitamenes die Belagerung 
aufgehoben und fich in weftlicher Richtung zurüdgezogen. Indes waren 
die maledoniſchen Truppen, die Alerander nad dem Fall von Kyropolis 
abgefandt, in Marafanda angelommen, 66 makedoniſche Reiter, 800 grie- 
chiſche Söldnerreiter, 1500 jehwerbewaffnete Söldner; die Führung der 
Erpebition hatten Andromachos, Karanos und Menedemos, ihnen hatte 
Ulerander den Lylier Pharnuches, der der Kandesiprache fundig war, zu- 
geordnet, überzeugt, daß das Erjcheinen eines maledoniſchen Corps bie 
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Empörer in die Flucht zu jagen hinreichen, im übrigen es beſonders 
darauf anlommen werde, fich mit der ſonſt frievliebenden Mafje der Be- 
völferung Sogdianas zu verftändigen. Die Makedonen hatten fi, als 
fie die Gegend von Maralanda bereitS von Spitamenes geräumt ſahen, 
benjelben zu verfolgen beeilt; bei ihrem Nahen war er in die Wüjte an 
ber Grenze Sogdianas geflüchtet; indes war es ihnen notwendig erichienen, 
noch weiter zu verfolgen, die Skytben in der Wüfte, welche den Ems- 
pörern Zuflucht zu geftatten fchienen, zu züchtigen. Diefer unüberlegte 
Angriff auf die Skytben hatte zur Folge, daß Spitamenes fie zu offen- 
barem Beiftande bewegen und feine Streitmacht mit jechshundert jener 
fühnen Reiter, wie fie in der Steppe heimiſch find, vermehren konnte. 
Er rüdte den Maledonen auf der Grenze der Steppe entgegen; obne 
einen fürmlichen Angriff auf fie zu machen ober von ihnen zu er- 
warten, begann er die gefchloffenen Reihen des maledoniſchen Fußvolls 
zu umichwärmen und aus ber Ferne zu beichießen, der malkedoniſchen 
Reiterei, wenn fie auf ihn losrüdte, zu entfliehen und fie durch wilde 
Flucht zu ermüden, an immer anderen und anderen Punkten feine An- 
griffe erneuend. Die Pferde der Maledonen waren durch die ſtarken 
Märjche und durch Mangel an Futter erichöpft, viele von ven Leuten 
lagen jhon tot oder verwundet auf dem Plate; Pharnuches forderte, 
bie drei Befehlshaber follten die Führung übernehmen, da er nicht Sol» 
dat und mehr zum Unterhandeln als zum Kämpfen gejendet jet; fie 
weigerten fich, die Verantwortlichleit für eine Expedition zu übernehmen, 
bie ſchon jo gut wie mißglüdt war; man begann, fich von dem freien 
Felde zu dem Strome zurüdzuziehen, um dort unter dem Schuß eines 
Gebölzes den Feinden Widerftand zu leiften. Aber der Mangel an Ein- 
beit und Befehl vereitelte die legte Rettung; an den Fluß gelommen, 
ging Karanos ohne Meldung an Andromakhos mit den Reitern binüber; 
das Fußvolk, in dem Wahne, daß alles verloren ſei, ftürzte fich in wil— 
der Haft nah, um das jenfeitige Ufer zu erreichen. Kaum gewahrten 
dies die Barbaren, jo fprengten fie von allen Seiten heran, gingen ober- 
halb und unterhalb über den Fluß, und von allen Seiten umzingelnd, 
von hinten nachbrängend, von den Flanken Her einhauend, die an das 
Ufer Steigenden zurüdorängend, ohne den geringiten Wiverftand zu finden, 
trieben fie die Mafevonen auf einen Werder im Fluſſe zufammen, wo 
die Barbaren von den beiden Ufern ber den Reſt der Truppen mit 
Pfeilen durchbohrten. Wenige waren gefangen, auch dieje wurden er» 
morbet, die meiften, unter ihmen die Befehlshaber, waren gefallen; 
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nur vierzig Reiter und breibundert Dann vom Fußvoll Hatten fich ger 
rettet. Spitamenes felbft rüdte fofort mit feinen Sfythen gegen Dara- 
Tanda und begann, durch die errungenen Vorteile ermutigt und von ber 
Bevöllerung unterftügt, die Befagung der Stadt zum zweitenmale zu 
belagern. 

Diefe Nachrichten nötigten den König, auf das Schleunigfte die 
Berhältniffe mit den ſtythiſchen Völfern am Tanais zu orbnen; zufrieden, 
in ber neugegründeten Stadt am Tanais zugleich eine Grenzwarte und 
eine wichtige Pofition für künftige Unternehmungen zu befigen, eilte er, 
indem er den größeren Zeil des Heeres unter Krateros Führung nach» 
rüden ließ, an der Spite bes leichten Fußvolls, der Hhpaspiften und 
ber Hälfte der Hipparchieen nad dem Sogdthale; mit verboppelten Tuge- 
märjchen ftand er am vierten Tage vor Maralanda. Spitamened war 
auf die Kunde von feinem Herannahen geflüchtet. Der König folgte, 
fein Weg führte über jene Ufergegend, die an den Leichen makedoniſcher 
Krieger als Waljtatt des unglüdlichen Gefechtes lenntlih war; er bes 
grub die Toten, jo feierlich e8 die Eile geftattete, ſetzte dann den flüch— 
tenden Feinden weiter nach, bis die Wüfte, die ſich endlos gen Wejten 
und Norden ausdehnt, vom weiteren Verfolgen abzuftehen nötigte. So 
war Spitamenes mit feinen Truppen aus dem Lande gejagt ; die Sogbianer, 
im Bewußtſein ihrer Schuld und voll Furcht vor des Königs gerechtem 
Zorn, hatten fich bei jeinem Herannahen Hinter die Erbwälle ihrer Städte 
geflüchtet, und Alerander war an ihnen, um erſt Spitamenes zu ver- 
jagen, vorübergeeilt; feine Abſicht war nicht, fie ungeftraft zu laffen; 
je gefährlicher diefer wiederholte Abfall, je wichtiger der fihere Befik 
diefes Landes, und je unzuverläffiger eine erzwungene Unterwerfung der 
Sogdianer war, defto notwendiger erſchien die größte Strenge gegen bie 
Empörer. Sobald Alerander vom Saum der Wüfte zurüdfehrte, bes 
gann er das reiche Land zu verwüſten, die Dörfer nieverzubrennen, bie 
Städte zu zeritören, bei zwölf Myriaden Menſchen follen bei dieſer 
greuelhaften Züchtigung niedergemekelt worben jein. 

Nachdem auf diefe Weile Sogdiana beruhigt war, ging Alerander, 
indem er Peukolaos mit dreitaufend Mann zurüdließ, nach Zariaspa im 
Baltrianiichen, wohin er die Hhparchen des Landes zu jener Verſamm⸗ 
lung berufen hatte. Mögen die Baltrier, geichredt durch das harte 
Gericht, welches über Sogdiana verhängt worben, fi) num unterworfen, 
oder von Anfang ber ihre Teilnahme für die Empörung minder bethätigt 
haben, jedenfalls fand Alerander militärifche Unternehmungen gegen fie 
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für jetzt nicht nötig, und von einer Beitrafung bes vielleicht beabfichtigten 
Abfalls in Baltrien ift nicht mehr als eine unfichere Notiz überliefert: 
Diejenigen von den Großen, welche mit in den fogdianifchen Aufftand 
verwidelt waren, hatten fich in die Berge geflüchtet und hielten in ven 
dortigen Felſenſchlöſſern fich für ficher. 

Der Winter 329 auf 328, den Alexander in Zariaspa zubrachte, 
war in vielfacher Beziehung merlwürdig. Die Verſammlung der bals 
trianiihen Großen, das Eintreffen neuer Kriegsvölfer aus dem Abend» 
lande, zahlreiche Geſandtſchaften europäifcher und afiatifcher Völler, dazu 
das rüftige Treiben im dieſem ſtets fiegreichen, abgehärteten Heere, das 
bunte Gemiſch makedoniſchen Soldatenlebens, perſiſchen Prunfes und 
helleniſcher Bildung, das alles zuſammen giebt das ebenſo ſeltſame wie 
charalteriſtiſche Bild für die Hofhaltung des jugendlichen Königs, der 
ſehr wohl wußte, daß er zu dem Ruhm ſeiner Siege und Gründungen 
noch die feierliche Pracht des Morgenlandes und die volle Majeſtät des 
höchſten irdiſchen Glü es Hinzufügen müſſe, wenn nicht die neugewonnenen 
Völker an der Größe irre werben ſollten, die fie als überirdiſch zu ver» 
ehren bereit waren. 

In den altperfiihen Formen hielt hier Alexander über Beſſos Ge- 
richt. Der Königsmörbder wurde der VBerfammlung der nach Zariaspa 
berufenen Großen in Ketten vorgeführt; Alerander ſelbſt jprach die An- 
Hage, die Berufenen, fo jcheint e8, das Urteil, daß er fchuldig fe. Er 
befahl, wie e8 das perfifche Herlommen gebot, ihm Naſe und Obren 
abzujchneiden, ihn nah Ekbatana abzuführen, ihn dort auf dem Tage 
ber Meder und Perfer ans Kreuz zu fchlagen. Bor den Augen ber 
Verſammlung verftümmelt und geftäupt, warb Beſſos zur Hinrichtung 
nah Ekbatana abgeführt. 

Um biefe Zeit trafen Phrataphernes, der parthifche Satrap, und 
Stafanor von Areia in Zariaspa ein; fie brachten in Feſſeln den treu» 
Iojen Arfames, der als Satrap von Areia die Invafion des Satibar- 
zanes begünftigt hatte, den Perſer Barzanes, dem von Befjos die par- 
thiſche Satrapie übergeben worden war, jowie einige andere Großen, 
bie der Ujurpation des Befjos ihre Unterftügung geliehen hatten. Mit 
ihnen war ber letzte Reſt einer Oppofition vernichtet, die bei befjerer 
Führung das Gewaltreht der Eroberung in fehr ernſtes Gedränge zu 
bringen vermoct hätte; wer jet noch Partei gegen Alexander bielt, 
ſchien fich einer untergegangenen Sache oder der leichtfinnigften Selbſt⸗ 
täufhung zu opfern. 


— 33 — 


Unter den Geſandtſchaften, die im Laufe des Winters in des Königs 
Hoflager eintrafen, waren beſonders bie der europäifchen Skythen merk 
würdig. Alerander hatte im vorigen Sommer mit ben ffythiichen Ger 
ſandten einige feiner Hetairen zurüdgeben laſſen; dieſe famen jet in 
Begleitung einer zweiten Gejandtfchaft zurüc, welche von neuem bie 
Huldigungen ihres Volkes und Gejchenke, wie fie den Sfythen bie wert- 
volliten erjchienen, überbrachte: ihr König ſei in der Zwifchenzeit geftorben, 
des Königs Bruder und Nachfolger beeile fih, dem Könige Alerander 
feine Ergebenheit und Bundestreue zu verfichern, des zum Zeichen biete 
er ihm feine Tochter zur Gemahlin an; verichmähe fie Alexander, fo 
möge er gejtatten, daß fich die Töchter feiner Großen und Häuptlinge 
mit den Großen von Aleranders Hof und Heer vermäßlten; er felbft 
fei bereit, wenn Alexander es wünfche, perjönlich bei ihm zu erjcheinen, 
um feine Befehle entgegenzunehmen ; er und feine Skytben jeien gewillt, 
fih in allem und jevem ben Befehlen des Königs zu unterwerfen. Ale 
randers Beſcheid war feiner Macht und den bamaligen Verhältniſſen 
angemefjen; ohne auf die Vorſchläge zu einer ſtythiſchen Brautfahrt ein» 
zugeben, entließ er die Gejandten reichbeichenkt und mit ver Verficherung 
feiner Freundfchaft für das Volk der Skythen. 

Um biefelbe Zeit war der Chorasmierfünig Pharasmanes mit einem 
Gefolge von 1500 Pferden nach Zariaspa gelommen, dem großen Könige 
perſönlich feine Huldigung zu bringen, da bei der freundlichen Aufnahme, 
die Spitamenes unter den ihm benachbarten Maffageten gefunden hatte, 
er jelbft leicht verbächtigt werben konnte; er herrſchte über. das Land 
des unteren Oxos und verficherte, Nachbar des kolchiſchen Stammes 
und des Weibervolfe der Amazonen zu fein; er erbot ſich, wenn Ale- 
rander einen Feldzug gegen bie Kolchier und Amazonen zu unternehmen 
und die Unterwerfung des Landes bis zum Pontos Euxeinos zu ver 
ſuchen geneigt fei, ihm die Wege zu zeigen und für die Bebürfniffe des 
Heered auf diefem Zuge zu forgen. Aleranderd Antwort auf diefe An- 
träge läßt einen Blid in den weiteren Zuſammenhang jeiner Pläne thun, 
die, jo kühn fie au find, von der merfwürbigen Einficht in das geo- 
graphiihe Verhältnis der verichievenen Länderftreden, von deren Dafein 
durch feine Züge bie erfte Runde verbreitet wurde, das ficherfte Zeugnis 
ablegen. Er Hatte fich bereitd durch den Augenfchein und durch die 
Berichte feiner Gejandtihaft und der Eingeborenen überzeugt, daß der 
Dean, mit dem er das kaspiſche Meer auch jet noch in unmittelbarer 
Verbindung glaubte, keinesweges der Nordgrenze des Perjerreiches nahe 
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fei, und daß ſtythiſche Horden noch ungemefjene Landftreden gen Norben 
inne hätten, daß es unmöglich fei, für das neue Reich auf diefer Seite 
eine Naturgrenze in dem großen Meere zu finden; bagegen erkannte er 
ſehr wohl, daß für die vollfommene Unterwerfung des iranijchen Hoch— 
landes, die feine nächte Abficht blieb, der Befig der angrenzenden Tief» 
länder weſentliche Bedingung fei, und bie Tolgezeit hat gelehrt, wie 
richtig er den Euphrat und Tigris, den Oxos und Jarartes, den Indos 
und Hhdaspes zu Stüßpunkten feiner Herrſchaft über Perfien und Ariana 
gemacht bat. Er antwortete dem Pharasmanes, daß er für jett nicht 
daran benten könne, in die pontifchen Landſchaften einzubringen; fein 
nächſtes Werk müffe die Unterwerfung Indiens fein; dann, Herr von 
Aſien, gedenle er nad Hella8 zurüdzufehren und durch den Hellespont 
und den Bosporos in den Pontos mit feiner ganzen Macht einzubringen; 
bi8 auf diefe Zeit möge Pharasmanes das, was er jebt anbiete, auf- 
ſchieben. Für jest jchloß der König mit ihm Freundichaft und Bündnis, 
empfahl ihn den Satrapen von Baltrien, Parthien und Areia, und ent 
ließ ihn mit allen Zeichen feines Wohlwollens. 

Noch gejtatteten die Verhältniffe keineswegs, den indijchen Feldzug 
zu beginnen. Sogdiana war zwar unterworfen und verheert worden, 
aber das ftrenge Strafgericht, das Alerander über das unglüdliche Land 
verhängt hatte, weit entfernt, die Gemüter zu beruhigen, ſchien nad) 
einer furzen Betäubung in allgemeiner Wut feinen Rüdjichlag finden zu 
ſollen; bei Zaufenden waren bie Einwohner in die ummauerten Plätze, 
in die Berge, in die Bergichlöffer der Häuptlinge des oberen Landes 
und der orianifchen Grenzgebirge geflüchtet; überall, wo die Natur Schuß 
bot, lagen Banden von Geflüchteten, um fo gefährlicher, je hoffnungs⸗ 
lojer ihre Sache war. Peukolaos vermochte nicht, mit feinen dreitaufend 
Mann die Dronung aufrecht zu erhalten und das platte Land zu ſchützen; 
von allen Seiten ber fammelten fi die Maffen zu einer furctbaren 
Injurreltion, und es fchien nur ein Anführer zu fehlen, der vie Ab» 
weſenheit Aleranders benutte. Spitamenes, der, nach dem Überfall am 
Polytimetos zu urteilen, nicht ohne militäriiches Geſchick war, fcheint, 
ind Land der Maffageten geflüchtet, ohne weitere Verbindung mit dieſem 
zweiten Abfall der Sogdianer gewejen zu fein; wenigſtens wäre jonft 
nicht zu begreifen, warum er nicht früher mit feinen Stythen berbei- 
eilte. Denn daß Alerander den Aufſtand fich jo weit entwideln ließ, 
ebe er ihn zu unterbrüden eilte, war ein Zeichen, daß für den Augen- 
blick feine Streitkräfte nicht fo angethan waren, dieje fühnen und zahl« 
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reichen Feinde in ihren Bergen aufzufuchen; nach der Beſetzung ber 
Aleranderjtädte in Arachofien, am Paropamiſos und Tanais konnten 
faum mehr als 10000 Mann disponibel fein. Erſt im Laufe bes 
Winters trafen bedeutende DVerjtärfungen aus dem Abendlande ein; eine 
Kolonne Fußvolk und Weiter, die Nearchos, der Satrap von Lylien, 
und Ajandros von Karien geworben Hatten, eine zweite, die Asklepio⸗ 
doros, der Satrap von Shrien, und Menes, der Hhparch, heranführte, 
eine dritte unter Epolillos, Menidas und Ptolemaios, dem Strategen 
der Thrafer, im ganzen faft 17000 Mann zu Fuß und 2600 Reiter, 
fo daß nun erft der König Truppen genug um fich Hatte, die Injurrektion 
Sogdianas bis in ihre legten Schlupfwinkel zu verfolgen. 

Mit dem Frühjahr 328 verließ er das Hoflager von Zariaspa, wo⸗ 
jelbft in den Lazaretten die Kranken von ber maledoniſchen Ritterſchaft 
nebjt einer Bedeckung von etwa 80 Mann Söldnerreitern und einige 
Edelknaben zurücblieben. Das Heer ging an den Oxos; eine Dlquelle, 
die neben dem Zelte des Königs bervorfprubelte, warb von Ariftandros 
für ein Zeichen erflärt, daß man zwar fiegen, aber mit vieler Mühe 
fiegen werde; und in der That bedurfte es großer Vorficht, diefen Fein⸗ 
ben, die von allen Seiten ber drohten, zu begegnen. Der König teilte 
fein Heer fo, daß Meleagros, Polyfperchon, Attalos, Gorgias mit ihren 
PBhalangen in Baltra zurüdblieben, das Land in Obhut zu halten, wäh. 
rend das übrige Heer, in fünf Kolonnen geteilt, unter der Führung des 
Königs, des Hipparchen Hephaiftion, des Leibwächterd Ptolemaios, des 
Strategen Perdilkas, des baktriſchen Satrapen Artabazos, dem ber 
Strateg Koinos beigegeben war, in verfchievenen Richtungen in das jog- 
dianifche Land einrücten. Über die Einzelheiten der Unternehmungen 
find feine Nachrichten überliefert; nur im allgemeinen wird angeführt, 
daß die verjchtedenen feſten Pläte des Landes teils durch Sturm ge- 
nommen wurden, teil8 fich freiwillig unterwarfen; in furzer Zeit war 
der wichtigfte Teil des transorianifchen Landes, das Thal des Polyti- 
metos, wieder in des Königs Gewalt, und von den verichievenen Seiten 
ber trafen die einzelnen fiegreichen Kolonnen in Marakanda zujammen. 
Indes waren noch die Berge im Dften und Norden in Feindes Hand, 
und man durfte vermuten, daß Spitamenes, der ſich zu den raublüfternen 
Horden der Maſſageten geflüchtet hatte, diefelben zu neuen Einfällen be- 
reden werbe; zu gleicher Zeit mußte alles angewendet werben, um bem 
furchtbar zerrütteten Zuftande des Landes möglichit jchnell durch eine 
neue und burchgreifende Organifation ein Ende zu machen, bejonders 
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ber zeriprengten, obdachloſen und ber notwenbigften Bebürfniffe ent» 
blößten Bevölkerung zu helfen und fie zu beruhigen. Demnach erhielt 
Hephaiftion den Auftrag, neue Stäbte zu gründen, in biefe bie Ein- 
wohner der Dorfihaften zu vereinigen, Lebensmittel berbeizuichaffen, 
während Koinos und Artabaz08 gegen die Skythen zogen, um womöglich 
des Spitamenes habhaft zu werden, Alexander felbft aber mit der Haupt» 
macht aufbrach, mit ver Einnahme der einzelnen Bergichlöffer die Unter» 
werfung des Landes zu vollenden. Er nahm fie ohne große Mühe. Er 
fehrte nach Maralanda zurüd, dort zu raften. Furchtbare Vorgänge 
foliten diefe Ruhetage bezeichnen. 

Der greife Artabaz08 hatte um Enthebung von jeinem Dienft ge- 
beten, ter König ftatt feiner ben Hipparchen Kleitos, den jchwarzen 
Kleitos, wie man ihn nannte, zum Satrapen von Baltrien beftimmt. 
Große Jagden, Gaftmähler füllten die Tage. Unter dieſen war ber 
eines bionhfifhen Feſtes, ftatt deffen, jo heit e8, der König die Dios- 
furen feierte; der Gott babe darum gezürnt und fo fei der König zu 
ſchwerer Schuld gefommen; nicht ungewarnt; er babe ſchöne Früchte 
vom Meere ber gefandt erhalten und Kleitos einladen lafjen, fie mit 
ihm zu effen; Kleito® babe darüber das Opfer, das er eben bringen 
wollen, verlaffen und ſei zum Könige geeilt; brei zum Opfer bejprengte 
Schafe feien ihm nachgelaufen ; nach Ariftandros Deutung ein trauriges 
Zeichen; der König habe für Kleitos zu opfern befohlen, doppelt in Sorge 
durch einen feltfamen Traum, den er in der letten Nacht gehabt, und 
in dem er Kleitos in fchwarzem Kleide zwiichen den blutenden Söhnen 
Parmenions habe fiten ſehen. 

Abends, fo ift die weitere Erzählung, fam Kleitos zur Tafel; man 
war beim Weine jrob bis in die Nacht hinein; man pries Aleranders 
Thaten: er babe Größeres gethan als die Diosfuren, ſelbſt Heralles 
jet ihm nicht zu vergleichen; nur der Neid fei e8, der dem Lebenden bie 
gleichen Ehren. mit jenen Heroen mißgönne. Schon war Kleitos vom 
Wein erhitzt; die perfiihe Umgebung des Königs, die übergroße Bewun- 
derung ber Yüngeren, die frechen Schmeicheleien helleniſcher Sophiſten 
und Rhetoren, die der König in feiner Nähe dulde, Hatten ihn fchon 
lange verbroffen; jenes leichtjinnige Spielen mit den Namen ber großen 
Heroen bradte ihn auf: das fei nicht die Art, des Königs Ruhm zu 
feiern, feine Thaten feien auch nicht jo gar groß, wie jene meinten, zum 
guten Zeil gebühre den Makedonen der Ruhm. Alerander hörte mit 
Unwillen fo verlegende Reben von einem, den er vor allen ausgezeichnet, 
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doch fehwieg er. Immer lauter wurde der Streit; auch König Philipps 
Thaten famen zur Sprade; und als nun behauptet wurbe, er babe 
nichts Großes und Bewunderungswürbiges gethan, fein Ruhm fei, Ale- 
randerd Vater zu beißen, ba fprang Kleito® auf, den Namen feines 
alten Königs zu vertreten, Aleranders Thaten zu verkleinern, fich felbft 
und bie alten Strategen zu rübmen, bes toten Parmenion und feiner 
Söhne zu gebenfen, alle die glüdlich zu preifen, bie gefallen oder hin- 
gerichtet feien, ehe fie die Maledonen mit mebilchen Nuten gepeitjcht 
und bei den Perjern um Zutritt zum Könige bitten gefehen. Mehrere 
der alten Strategen ftanden auf, verwiejen dem von Wein und Eifer 
erbigten feine Rede, fie juchten vergeblich bie fteigende Unruhe zu ftillen; 
Alerander wandte fich zu feinem Tiſchnachbarn, einem Hellenen: „Nicht 
wahr, ihr Hellenen jcheint euch unter den Makedonen wie Halbgötter 
unter Tieren umber zu wandeln?“ Kleitos lärmte weiter; er wandte 
fi mit lauter Stimme an den König: „Dieje Hand hat dich am Granikos 
errettet; bu aber rede, was bir gefällt, und lade fürber nicht freie 
Männer zu deiner Tafel, jondern Barbaren und Sklaven, bie deines 
Kleided Saum füffen und deinen perfiihen Gürtel anbeten!“ Länger 
hielt Alerander feinen Zorn nicht, er ſprang auf, nach feinen Waffen 
zu greifen; die Freunde hatten fie fortgeichafft; er fchrie feinen Hypas⸗ 
piften auf Maledoniſch zu, ihren König zu rächen; feiner fam; er be 
fahl dem Trompeter Lärm zu blafen, jchlug ihn mit der Fauft ins An- 
geficht, da er nicht geborchte: gerade fo weit jei es mit ihm gelommen, 
wie mit Dareios zu jener Zeit, da er von Beſſos und befjen Genofjen 
gefangen fortgeichleppt fei und nichts als den elenden Namen des Königs 
gehabt Habe; und der ihn verrate, das fei dieſer Menſch, der ihm alles 
danke, diejer Kleitos. Kleitos, der von den Freunden binausgeführt 
war, trat in bem Augenblid, ba fein Name genannt wurde, zum andern 
Ende des Saales wieder herein: „Hier ift Kleitos, o Alexander!“ und 
recitierte dann die Verſe des Euripides von dem üblen Brauch, daß 
das Heer „mit feinem Blut Siege erlämpfe, aber deren Ehre nur dem 
Feldherrn zugejchrieben werde, der preislich in feinem hoben Amt thro- 
nend das Volk verachte, er, ber doch nichts fei”. Da riß Alerander 
einer Wache die Lanze aus der Hand und ſchleuderte fie gegen Kleitoß, 
ber fofort tot zu Boden ſank. Entſetzt wichen die Freunde; des Königs 
Zorn war gebrochen; Bewußtfein, Schmerz, Verzweiflung bewältigten 
ihn; man fagt, er babe den Speer aus Kleitos Bruft gezogen und gegen 
den Boden geſtemmt, fich auf der Leiche zu ermorben; bie freunde hielten 
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ihn zurüd, fie brachten ihn auf fein Lager. Dort lag er weinenb und 
webllagend, rief den Namen des Ermorbdeten, den Namen feiner Amme 
Lanike, der Schwefter des Ermorbeten: das ſei ber ſchöne Ammenlohn, 
den ihr Pflegling zahle; ihre Söhne feien für ihn kämpfend gefallen, 
ihren Bruder babe er mit eigener Hand ermordet, ermordet den, ber 
fein Leben gerettet; er gedachte des greifen Barmenion und feiner Söhne, 
er wurde nicht fatt, fich anzullagen al® den Mörder feiner Freunde, 
fih zu verfluchen und den Tod zu rufen. So lag er drei Tage lang 
über Kleitos Leichnam, eingejchlofjen in feinem Zelte, ohne Schlaf, ohne 
Speife und Trank, endlich vor Ermattung ftumm; nur einzelne tiefe 
Seufzer tönten noch aus dem Zelte hervor. Die Truppen, voll banger 
Sorge um ihren König, famen zufammen und richteten über den Toten; 
er jet mit Recht getötet; fie riefen nach ihrem Könige; der hörte fie 
nicht ; endlich wagten e8 die Strategen, das Zelt zu öffnen, fie beſchworen 
ben König, feines Heeres und feines Reiches zu gedenken, fie jagten, nad) 
den Zeichen der Götter habe Dionyſos die unjelige That verhängt; es 
gelang ihnen endlich, den König zu beruhigen; er befahl dem zürnenden 
Gotte zu opfern. 

So im wejentlichen die Angaben unferer Quellen; fie genügen nicht, 
ben wirklichen Verlauf des fchredlichen Ereigniffes, noch weniger zwijchen 
dem Mörder und dem Ermorbeten das Maß der Schuld feitzuftellen. 
Wie furdhtbar die That war, zu ber den König der wilde Zorn bes 
Momentes hinriß, — in Kleitos trat ihm zum erftenmal die ganze 
Entrüftung und Empörung entgegen, die fein Wollen und fein Thun 
unter denen, auf deren Kraft und Treue er fich verlaffen mußte, ber. 
vorgerufen hatte, die tiefe Kluft, die ihn von der Empfindung der Male 
bonen und Hellenen trennte. Er bereute ven Mord, er opferte ben 
Göttern; was er anderes hätte thun Sollen, unterlaffen die Moralijten, 
die ihn verbammen, zu jagen. 

Während dieſer Vorgänge in Maralanda hatte Spitamened noch 
einen Verſuch gemacht, in die baftrijchen Lande einzubringen; unter ben 
Maffageten, zu denen er mit dem Reſt feiner Sogdianer geflüchtet war, 
Batte er einen Haufen von 6— 800 Reitern angeworben und war an 
beren Spike plöglich vor einem der fejten ®renzpläge erjchienen, hatte 
die Beſatzung herauszuloden gewußt und fie dann von einem Hinterhalt 
ber überfallen; der Befehlshaber des Platzes fiel in bie Hände der 
Skythen, feine Leute waren meift geblieben, er ſelbſt wurde gefangen 
mit fortgejchleppt. Durch diefen Erfolg kühner gemacht, erſchien Spita- 
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menes wenige Tage darauf vor Zariaspa; bie Beſatzung bort, zu ber 
auch die Wiedergenejenen aus den Lazaretten, meift Hetairen von ber 
Ritterfchaft, zu rechnen waren, fchien zu bedeutend, um einen Angriff 
rätlih zu machen; plündernd und brennend zogen fi die Maffageten 
über die Felder und Dörfer der Umgegend zurüd. Als das Beithon, 
der die Verwaltung bort hatte, und Ariftonilos, der Kitharöde, erfuhren, 
riefen fie die achtzig Reiter, die Wiedergenejenen von der Ritterfchaft 
und die Edelfnaben, die dort waren, zu ben Waffen und eilten vor bie 
Thore, die plündernden Barbaren zu züchtigen; dieſe ließen ihre Beute 
im Sti und entlamen mit Mühe, viele wurben gefangen und nieder» 
gemacht, und fröhlichen Mutes zog die Heine Schar zur Stabt zurüd. 
Spitamenes überfiel fie aus einem Hinterhalt mit ſolchem Ungeftüm, 
daß die Makedonen geworfen und fait abgejchnitten wurden; fieben von 
den Hetairen, jechzig von den Söldnern blieben auf dem Plage, unter 
ihnen der Kitharöde; Beithon fiel ſchwer verwundet in die Hände ber 
Feinde; e8 war nahe daran, daß die Stadt felbft in ihre Gewalt fam. 
Schnell warb Krateros von dem Vorfall unterrichtet, die Skythen war- 
teten feine Ankunft nicht ab, jondern zogen ſich gen Weiten zurüd, in- 
dem fich immer neue Haufen mit ihnen vereinten. Am Rande der Wüſte 
holte jie Krateros ein, e8 entſpann fich ein hartnädiger Kampf; endlich 
entjchied fich der Sieg für die Makedonen; mit Berluft von 150 Mann 
floh Spitamenes in die Wüjte zurüd, bie jede weitere Verfolgung un» 
möglich machte. 

Nachrichten folder Art mochten mehr als die Bitten der Freunde 
ober der Troft frecher Schmeichler dazu dienen, den König feiner Pflicht 
zurüdzugeben.  &8 wurde von Marakanda aufgebrochen ; die dem Kleitos 
beftimmte Satrapie von Baltra erhielt Amyntas, Koinos blieb mit feiner 
und Meleagros Taxis und 400 Mann von der Ritterichaft, mit ſämt⸗ 
lichen Alontiften zu Pferd und den anderen Truppen, die bisher Amyntas 
gehabt, zur Dedung der Sogdiana zurüd; Hephaiftion ging mit einem 
Corps nad dem baltriſchen Lande, um die Verpflegung des Heeres für 
den Winter zu bejorgen; Alexander felbft zog nach Xenippa, wohin viele 
der baktriſchen Empörer fich geflüchtet Hatten. Bei der Nachricht von 
Aleranders Anrüden wurden fie von den Einwohnern, bie nicht durch 
unzeitige Gaftfreundfchaft ihr Hab und Gut in Gefahr bringen wollten, 
verjagt und fuchten nun durch heimlichen Überfall den Maledonen Ab- 
bruch zu thun; etwa 2000 Pferde ftark warfen fie fich auf einen Teil 
des maleboniichen Heeres; erſt mach einem lange ſchwankenden Gefechte 
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wurden fie zum Weichen gezwungen, fie hatten gegen 800 Mann, teils 
Tote, teild Gefangene, verloren; fo zufammengefhmolgen, ohne Führer, 
ohne Proviant, zogen fie e8 vor, fich zu unterwerfen. Dann mwanbte 
fih der König gegen bie Felſenburg des Sifimithres „im baktrianijchen 
Lande” ; es koſtete fchwere Anftrengungen, ihr nahe zu kommen, jchwerere, 
den Sturm vorzubereiten; bevor der Angriff erfolgte, ergab fi Siſi⸗ 
mithres. 

Indes hatte Spitamenes, bevor ihm von den Erfolgen des Feindes 
und von deſſen Macht das ganze Grenzgebiet geſperrt würde, noch einen 
Verſuch auf das ſogdianiſche Land machen zu müſſen geglaubt; an der 
Spitze der mit ihm Geflüchteten, und mit 300 ſtythiſchen Reitern, die 
bie verfprochene Beute lockte, erichien er plöglih vor Bagai an ber 
fogbifchen Grenze gegen die Wüfte der Maffageten. Bon biefem Ein- 
fall benachrichtigt, rüdte Koinos fchleunig mit Heeresmacht gegen ihn; 
nach einem blutigen Gefechte wurden die Skythen mit Verluſt von 800 
Dann zum Rückzuge gezwungen. Die Sogdianer und Baltrier, bie 
auch den letzten Verſuch fcheitern ſahen, verließen, Dataphernes an ihrer 
Spige, den Spitamenes auf der Flucht und ergaben fih an Koinos; 
die Maffageten, um die Beute im Sogdianerlande betrogen, plünberten 
bie Zelte und Wagen der Abtrünnigen; fie flohen mit Spitamenes ber 
Wüfte zu. Da Fam die Nachricht, daß Alerander gegen die Wüfte im 
Anzuge jei; fie ſchnitten dem Spitamenes ben Kopf ab und ſchickten ihm 
an den König. 

Der Tod diefes ebenjo kühnen wie verbrecherifchen Gegners machte 
ber letten Beforgnis ein Ende; e8 begann dem „Garten des Drientes* 
enblich die Rube, deren er nur beburfte, um jelbft nach jo vielen Kämpfen 
und Zerrüttungen bald wieder zu dem alten Wohlftand zu erblühen. 
Der Winter war berangelommen, der legte, den Alexander in biefen 
Landen zuzubringen gebachte; die verjchievenen Heeresabteilungen fant- 
melten fih um Nautala, bie Winterquartiere zu beziehen. Dorthin famen 
bie Satrapen der nächitgelegenen Landichaften, Phrataphernes von Par- 
thien und Stafanor von Areia, die im vergangenen Winter bei ihrer 
Anweſenheit in Zariaspa verfchievene, wahrjcheinlich auf das Heerweſen 
bezügliche Aufträge erhalten hatten. Phrataphernes wurde zurüdgejandt, 
um ben Satrapen ber Marbier und Tapurier, Autophrabates, der Ale 
xanders Befehle auf eine gefährliche Weife zu mißachten begann, feſtzu ⸗ 
nehmen. Stafanor ging in feine Lande zurüd. Nach Medien wurbe 
Atropates mit dem Befehle geſandt, den Satrapen Orhbates, ber fidh 
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pflichtvergefjen gezeigt hatte, zu entjegen und befjen Stelle zu übernehmen. 
Auch Babylon erhielt, da Mazaios geftorben war, in ber Perjon des 
Stamened einen neuen Satrapen. Sopolis, Menides und Epokillos 
gingen nah Makedonien, Truppen von dort zu holen. 

Die Winterraft in Nautala wurde, jo jcheint es, zu Vorbereitungen 
für den indijchen Feldzug benußt, den Wlerander gegen den Sommer 
des nächiten Jahres, jobald die Hochgebirge zugänglicher wurden, zu be 
ginnen gedachte. Noch hielten fich in den biesfeitigen Bergen einige 
Burgen, auf die fich die legte Kraft ver Wideripenftigen zurückgezogen Hatte. 

Der König wandte fich mit dem erjten Beginn des Frühlings gegen 
den „jogdianiichen Felſen“, auf den der Baltrier Oxyartes die Seinigen 
geflüchtet Hatte, weil er die Feſte für unnehmbar hielt. Sie war mit 
Lebensmitteln für eine lange Belagerung verjehen, ihren Bedarf an 
Waſſer Hatte fie durch den reichlich gefallenen Schnee, der zugleich das 
Erfteigen der Felſen doppelt gefährlich machte. Vor diefer Burg ange- 
tommen, ließ Alerander fie zur Übergabe auffordern, indem er allen, 
die fich in derjelben befanden, freien Abzug verſprach; ihm wurbe ge- 
antwortet: er möge fich geflügelte Soldaten juchen. Entſchloſſen, auf 
jeven Fall den Felſen zu nehmen, ließ er im Lager durch den Herold 
ausrufen: die Felſenſtirn, die über der Burg hervorrage, müfje erjtiegen 
werben, zwölf Preije jeien denen bejtimmt, die zuerft hinaufkämen, zwölf 
Zalente dem erjten, dem zwölften ein Talent; für alle, die an dem 
Wagnis teilnähmen, würde e8 ruhmvoll fein. Dreihundert Maledonen, 
die im Bergklettern geübt waren, traten hervor und empfingen die nö— 
tigen Weifungen; dann verfah fich jeder mit einigen Eifenpflöden, wie 
fie beim Zelten gebraucht werben, und mit ftarken Striden. Um Mitter- 
nacht nabten fie der Stelle des Felſens, die am fteilften und deshalb 
unbewaht war. Anfangs jtiegen fie mühſam, bald begannen jäh ab- 
jtürgende Feldwände, glatte Eislagen, loje Schneedecken; mit jevem Schritt 
wuchs die Mühe und die Gefahr. Dreißig diejer Kühnen ftürzten in 
den Abgrund, endlich mit Zagesanbruch hatten die anderen den Gipfel 
erreicht und ließen ihre weißen Binden im Winde flattern. Sobald 
Alerander das verabredete Zeichen ſah, ſandte er von neuem einen He- 
zold, der den feindlichen Vorpoſten zurief: die geflügelten Soldaten hätten 
fih gefunden, fie jeien über ihren Häuptern, weiterer Widerftand ſei un- 
möglih. Beftürzt, daß die Malevonen einen Weg auf den Felſen ge- 
funden hatten, zögerten die Barbaren nicht länger, fich zu ergeben, und 
Alerander z0g in die Felfenburg ein. Weiche Beute fiel bier in feine 
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Hand, unter biefer viele Frauen und Töchter jogbianifcher und baktrifcher 
Edlen, auch des Oxyartes fchöne Tochter Roxane. Sie war die erite, 
für die er im Liebe entbrannte; er verjchmähte das Mecht des Herrn 
über die Gefangene; die Vermählung mit ihr follte den Frieden mit 
dem Lande befiegeln. Auf die Kunde davon eilte Roxanens Bater zu 
Alerander; um der jchönen Tochter willen warb ihm verziehen. 

Noch blieb die Burg des Chorienes im Lande ber Baraitafenen, 
des „gebirgigen” Landes am oberen Dros, wohin fich mehrere ver Ab- 
trünnigen geflüchtet hatten. An den unwegfamen waldigen Bergichluchten, 
die man durchziehen mußte, lag noch der tiefe Schnee; häufige Regen- 
ſchauer, Glatteis, furchtbare Gewitter machten die Märfche noch befchwer- 
licher. Das Heer litt an dem Notwendigften Mangel, viele blieben er- 
ftarrt liegen; des Königs Beiipiel, der Mangel und Mühſal mit ven 
Seinen teilte, hielt allein noch den Mut der Truppen aufrecht; es wird 
erzählt, daß der König, als er abends am Biwalfeuer ſaß, fich zu er- 
wärmen, und einen alten Soldaten von Kälte erjtarrt und wie bewußt» 
108 heranwanken ſah, aufitand, ihm die Waffen abnahm, ihn auf feinem 
Feldſtuhl beim Feuer niederfigen ließ; als der Veteran fich erholt hatte, 
feinen König erkannte und beftürzt aufftand, ſagte Alerander heiter: 
„Siebft du, Kamerad, auf des Königs Stuhl zu figen bringt bei ben 
Perjern den Tod, dir hat es das Leben wiedergegeben.“ Endlich Tangte 
man vor ber Burg an; fie lag auf einem hoben und fchroffen Felſen, 
an dem nur ein fchmaler und fchwieriger Pfad Hinauf führte; überdies 
ftrömte auf dieſer allein zugänglichen Seite in einer ſehr tiefen Schlucht . 
ein reißender Bergitrom vorüber. Alerander, gewohnt, feine Schwierig» 
feit für unüberwindlich zu halten, befahl fofort, in ven Tannenwäldern, 
bie ringsumber die Berge bevedten, Bäume zu fällen und Leitern zu 
bauen, um vorerft die Schlucht zu gewinnen. Tag und Nacht wurde 
gearbeitet, mit uniäglicher Mühe gelangte man endlich in die Tiefe hinab; 
nun wurde der Strom mit einem Pfahlwerk überbaut, Erde aufgefchüttet, 
die Schlucht ausgefüllt; bald arbeiteten die Mafchinen und fchleuderten 
Geſchoſſe in die Burg hinauf. Chorienes, der bisher die Arbeiten der 
Mafevonen gleichgültig mit angejehen hatte, erkannte mit Beftürzung, 
wie jehr er fich verrechnet habe; einen Ausfall auf die Gegner zu machen, 
verhinderte die Natur des Felſens, gegen Gejchoffe von oben her waren 
bie Makedonen durch ihre Schirmdächer gefhügt. Endlich mochten frü- 
bere Beijpiele ihm überzeugen, daß es ficherer fe, ſich mit Alexander 
zu vergleichen, als es zum Außerſten kommen zu lajjen; er ließ Ale- 
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rander durch einen Herold um eine Unterrebung mit Oxhartes bitten; 
fie wurde gejtattet, und Oxyartes wußte feinem alten Kampfgenoſſen 
leicht die letzten Zweifel zu nehmen, bie ihm geblieben fein mochten. 
So erſchien Chorienes, von einigen feiner Leute umgeben, vor Alexander, 
der ihn auf das Huldvolifte empfing und ihm Glück wünfchte, daß er 
fein Heil lieber einem vechtichaffenen Mann als einem Feljen anvertrauen 
wolle. Er behielt ihn bei fih im Zelte und bat ihn, von feinen Be— 
gleitern einige abzujenden, mit der Anzeige, daß die Fefte durch gütlichen 
Bertrag an die Makedonen übergeben und daß allen, die fich auf der 
Burg befänden, das Vergangene verziehen fei. Am Tage barauf 308 
ber König, von 500 Hhpaspiften begleitet, hinauf, um bie Burg in 
Augenſchein zu nehmen; er bemwunderte bie Feitigfeit des Platzes und 
ließ den für eine lange Belagerung getroffenen Vorſichtsmaßregeln und 
Einrichtungen alle Gerechtigkeit widerfahren. Chorienes verpflichtete fich, 
das Heer auf zwei Monate mit Lebensmitteln zu verforgen; er ließ 
aus den überraus reichen VBorräten feiner Burg den malebonifchen Trup» 
pen, die burch die Kälte und bie Entbehrungen der legten Tage ſehr 
mitgenommen waren, Brot, Wein und eingejalzenes Fleiſch zeltweije ver» 
teilen. 

Alerander gab ihm die Burg und das umliegende Gebiet zurüd; 
er jelbft ging mit dem größten Zeile des Heeres nah Baltra, indem 
er Rrateros mit 600 Mann von der Ritterfchaft, mit feiner Taxis 
und drei anderen weiter nach Paraitalene hinein gegen Katanes und 
Auftanes, die einzigen noch übrigen Empörer, abſandte; bie Barbaren 
wurden in einer blutigen Schlacht überwunden, Katanes erichlagen, Au— 
ftane8 gefangen vor Alerander gebracht, das Land zur Unterwerfung ge- 
zwungen; in furzem folgte Krateros mit feinen Truppen dem Könige 
nah Baltra. 

Es mag geftattet fein, bier auf eine frühere Bemerkung zurüdzu- 
fommen, die, unficher wie fie ift, nur den Anfpruch macht, auf einen 
Punkt hinzuweiſen, der für den Zuſammenhang wichtig ift. Ein jpäterer 
Schriftjteller, der aus ſehr guten Quellen gearbeitet hat, giebt bei Ge— 
legenheit der Satrapieenverteilung im Sommer 323 die Notiz: das König- 
tum in Sogdiana habe Dropios inne gehabt, nicht als väterliches Erbe, 
fondern Alerander babe es ihm gegeben; da e8 ihm aber gejchehen ſei, 
daß er infolge eines Aufjtandes flüchtend feine Herrichaft verloren, fo 
ſei auch Sogdiana an den Satrapen von Baltrien gelommen. Daß 
fein anderer Schriftfteller davon weiß, ift nach der Art unferer Über- 
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lieferung fein Grund zum Mißtrauen gegen dieſe Nachricht. Welcher 
Name fih in dem gewiß fehlerhaften Oropios verbirgt, ift nicht mehr 
zu erkennen, vielleicht der eine® der Großen, bie nach tapferem Wiber- 
ftande ihren Frieden mit Alerander machten und fich ergeben zeigten, 
wie jener Chorienes oder wie Sifimithres, von dem Eurtius fagt, ber 
König Habe ihm feine Herrichaft zurückgegeben und ihm Hoffnung auf 
eine noch größere gemacht. 

Sind diefe Beobachtungen richtig, jo Hat Alerander Hier im oriani- 
hen Lande dasſelbe Syſtem für feine Reichsmarken verfucht, das, wie 
wir ſehen werben, im indifchen Lande zu umfaffender Anwenbung kam; 
die Sogdiana wird die transortanifche Mark unter einem abhängigen 
Könige; fie und die bis an den Tanais Hin begründeten belleniftijchen 
Vreiftäbte, Hinter ihnen die große Satrapie Baltrien, welche auch noch 
die veichbevölferte Margiana umfaßt, beden bie den fchweifenden Horben 
ber Wüfte zugewandte Seite des Reiches, die großen Straßen nach Hela- 
tomphylos, nach dem arifchen Alerandrien, über den Kaukaſos nah In- 
bien, die Handelsſtraße durch die Ferghana nach dem hoben Aſien. Man 
begreift, warum Alexander die Ferghana felbft, das heutige Chöland, 
nicht feinem Reich hat zufügen wollen; er begnügt fich, mit Chodjend 
den Paß dorthin in feiner Gewalt zu haben; mit noch einem Vorlande 
mehr würbe er die Nordmark feines Reiches und die Kraft der Defen- 
five nur geſchwächt haben. 


Es waren zwei Jahre verfloffen, feit Alerander in dieſe Land- 
Ichaften gefommen war und ein Unternehmen begonnen Hatte, das, je 
größere Schwierigfeiten zu überwinden gewejen waren, deſto vollftänbiger 
gelungen jchien. Es hatte Mühe genug, blutiger Maßregeln, immer 
neuer Kämpfe gegen empörte Mafjen und gegen den trogigen Widerftand 
der Herren auf ihren Felſenburgen beburft. Jetzt war die Bevölkerung 
gebänbigt, die Häupter des Landes gezüchtigt und ihre Burgen zerftört, 
denen, bie fich endlich unterwarfen, verziehen; es war in einer beveutenden 
Zahl neuer Städte dem helleniftiichen Leben, für das auch diefe Lande 
gewonnen werben follten, Kraft, Anhalt und Beifpiel gegeben; es war 
eine Form des Regimentes gegründet worden, das der bejonderen Art 
dieſer Lande und der militärifchen Bedeutung derjelben angemeffen fchien. 
Den Abjchluß bildete die VBermählung des Königs mit der ſchönen Tochter 
eine® diejer ſogdianiſchen Pehlevanen, die jetzt gefeiert wurde; mag immer» 
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bin perjönliche Neigung der nächte Anlaß zu diefer Verbindung gewefen 
fein, fie. war ebenfo ſehr eine Maßregel der Politik, gleihlam ein äußeres 
Zeichen und Vorbild der BVBerfchmelzung Afiens und Europas, die Ale- 
rander als die Folgewirkung feiner Siege, als die Bedingung der Dauer 
deſſen, was er jchaffen wollte, erkannte und in allmählicher Erweiterung 
durchzuführen verfucht hat. 

Vreilich lagen in diefem Wollen, in dieſer fich weit und weiter 
treibenden Berwirklichung Notwendigkeiten von ſehr bebeutfamer Art. 
Nach der Natur der Elemente, die fich zufammenfinden und verjchmelzen 
follten, mußte das fpröbere, gebunbenere, durch die Wucht der trägen 
Maſſe ftärkere afiatifche vorerft überwiegen; follte e8 gewonnen werben, 
fo war es unvermeidlich, daß die Anichauungsweife, die Vorurteile, bie 
Gewöhnungen der orientalifhen Völker die Richtung gaben, in ber fie, 
wenn bie abendländiſche Macht fie nicht bloß unterworfen haben und 
beberrfchen, jondern gewinnen und verjöhnen wollte, an diefe gewöhnt 
werden und an dem umendlich reicher entwidelten Wejen der Sieger 
allmählich teilzunehmen lernen konnten. Darum die aſiatiſche Hofhaltung, 
mit der fich Alerander umgab, darum feine der mebijchen fich annähernde 
Tracht, in der er erichien, wenn die Waffen ruhten, darum das Gere- 
moniell und bie Pracht des Hofes, die der Morgenländer als das „Gewand 
des Staates’ an feinem Gebieter zu jehen fordert, darum endlich das 
Märchen von des Königs göttlicher Abftammung, über bie er jelbft mit 
jeinen Vertrauten jcherzte. 

Die Makedonen ihrerfeits hatten längjt über die Reichtümer Aftens, 
über das neue wunderreiche Leben, das fich mit jedem Tage in fteigender 
Flut über fie ergoß, über die fteten Strapazen bed Heerbienfted und 
den erſten Taumel des Sieged, des Ruhmes und der Herrichaft jene 
Einfalt und Dürftigfeit abgethan, die vor einem Jahrzehnt noch ber 
Spott der attijchen Rednerbühne gewejen war; die Begeifterung für ihren 
König, der nad wie vor unter ihnen kämpfte, der wunderbare Glanz 
feines Heldentums, in deſſen Wieberjchein fie fich jonnten, der Reiz des 
Herrjeins, das jedem in feiner Sphäre hohes Selbftgefühl und die Begier 
zu neuen Thaten gab, hatte fie vergefjen laffen, daß fie friedliche Bauern 
und Hirten in ber Heimat fein konnten. Und in der Heimat bie Hirten 
und Bauern und Stäbter, wie überholt von dem plößlichen Aufſchwung 
ihres Heinen Landes zu der Höhe des Ruhmes und der gejchichtlichen 
Größe, — fie hörten der Heimfehrenden wunderbare Erzählungen, ſahen 
die Reichtümer Afiens dem Baterlande zuftrömen, lernten ſchnell fich als 
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das erfte Voll der Welt fühlen; die Hoheit des Königtume, das einft 
nah und vertraulich auf einer Scholle Erde mit ihnen geweilt Hatte, 
wuchs wie die Entfernungen nad Babylon, nah Efbatana, nach Baltrien 
und Indien, ins Unendliche. 

Das Boll der Hellenen endlich, geographiſch im jo viele exrcentrifche 
Kreife auseinander gelegt, und da, wo es in bichter Maffe beieinander 
faß, politisch nach wie vor höchſt zeriplittert und höchſt partifulariftiich, 
kam im Verhältnis zu den Völkermafjen Afiens der Zahl der unmittelbar 
Beteiligten nad faum in Rechnung; deſto mehr fiel das, was man als 
die Summe ber gejchichtlichen Entwidelungen der Griechenwelt bezeichnen 
kann, ihre Bildung, ind Gewicht. Die Elemente diefer Bildung oder 
richtiger ihre Ergebniffe für den Einzelnen und für das Gemeinleben 
waren die Aufklärung und die demokratiſche Autonomie. Die Aufklärung 
mit allem ihrem Segen und Unjegen, da Unglaube, dort Aberglaube, oft 
beides zugleich, Hatte die Geifter der alten fchlichten Religioſität, dem 
Glauben an die ewigen Mächte und der Scheu vor ihnen entwöhnt, und 
nur noch die Hefe von Ceremonieen, Opfern, Zeichen und Zauberwirkungen 
war in der Sitte und in konventioneller Geltung geblieben; Hug jein galt 
jest ftatt fromm fein; Brivolität, Luft am Wagen und Gewinnen, ber 
Ehrgeiz, fih irgendwie hervorzuthun und das Raffinement mit dem, was 
man Bejonderes konnte oder hatte, zu wuchern, das waren und wurden 
immer mehr die Impulje der praftiichen Moral. Die Demokratie war 
die gegebene Form für das Gemeinwejen auf folder Bafis; wie ſchon 
Solon von feinen Athenern gejagt hatte: „Jeder für fich geben fie bes 
Fuchſes Wege, vereint find fie betäubten Verſtandes.“ Ie breiter fich 
dieſe Demofratie entwidelt hatte, die Freiheit mit Sklavenarbeit und bie 
Sklaven als ihre arbeitende Klaffe, deſto dreifter und jchärfer war jener 
Individualismus geworden, der in der belleniihen Staatenwelt die Ri- 
valitäten immer jpröber, die Schwächeren auf ihre Ohnmacht trogiger, 
bie Stärkeren in ihrer Macht felbjtfüchtiger gemacht, die Zerbrödelung 
und gegenjeitige Lähmung endlich bis zu unmöglichen Zuſtänden getrieben 
hatte, — bis Aleranders Siege völlig neue Bahnen öffneten und jeder 
Kraft und Begierde und Begabung, aller Fahrigfeit und Wageluft ein 
unermeßliches Feld erfprießlicher Arbeit erſchloſſen. Mochte daheim 
in Sparta, Athen, mancher Stadt fonft Trauer, Groll, arger Wille genug 
bleiben, mochten die Hellenen in Taurien mit ihren Skythen, bie in 
Sicilien und Großgriechenland mit den Puniern und Italikern fich ſchlagen 
und vertragen, jo gut es ging, — Taufende und aber Tauſende lockte 


— 327 — 


die erjchloffene neue Welt des fernen Morgenlandes, fie folgten ven 
Werbern Aleranders oder zogen auf eigene Hand ihm nach, in feinem 
Heere zu dienen ober im Lager allerlei Geſchäft und Berbienft zu ver- 
fuchen, in den neuen Städten fi) anzu iedeln; fie gewößnten fich ar bie 
afiatifhe Art zu leben, auch wohl an afiatiiche Unterwürfigfeit gegen den 
König und die großen Herren, wenn ihnen übrigens nur ihre Parrhefie 
und ihr jonftiger Betrieb nach hellenifcher Art blieb; „bie Gebilveten“, 
ſoweit fie nicht vorzogen, Gegner des Neuen zu fein, wurden um jo 
enthufiaftiichere Bewunderer des großen Königs; Ahetoren, Poeten, Wit- 
linge, Meifter und Bewunderer geiftreicher Rede, wie fie waren, gefielen 
fie fi darin, Phrafen, wie fie auf die Helden von Marathon und Sa- 
lamis, auf Herven wie Perjeus und Herakles, auf die Siege des Balchos 
und Achilleus hergebracht waren, auf ihn anzuwenden; jelbjt die Ehren 
der alten Heroen und des Olhmps mußten zum Preije des mächtigen 
Herrſchers dienen. Längſt hatten die Sophiften gelehrt, daß alle bie, 
zu welchen. man wie zu Göttern betete, eigentlich ausgezeichnete Kriegs- 
belvden, gute Gejeßgeber, vergötterte Menjchen feien; und jo gut manches 
Geſchlecht fih von Zeus oder Apollon abzuftammen rühme, ebenjo gut 
könne ja wieder der Menjchen einer durch große Thaten wie einjt Herakles 
in den Olymp kommen, oder wie Harmodios und Ariftogeiton beroijcher 
Ehren teilhaftig werden. Hatten nicht helleniſche Städte dem Lyſandros, 
dem DVernichter der attiichen Macht, Altäre gejtiftet und Opfer gebracht 
und Paiane gejungen? Hatte Thaſos nicht in feierlicher Gejandtichaft 
„Agefilaos dem Großen‘, wie man ihn nannte, die Apotheoſe und bie 
Errichtung eined Tempels angetragen? Um wie viel Größeres Batte 
Alexander gethan? Kalliſthenes fchrieb in feiner Geſchichte ohne Be— 
denfen von dem Drafel des Ammon, das Alerander als Sohn des Zeus 
bezeichnet hatte, von dem der Brandiven bei Miletos, das den gleichen 
Ausfpruch gethan. Wenn fpäterhin in helleniſchen Staaten ihm gött- 
liche Ehren zu gewähren in Vorfchlag gebracht wurde, jo war es nicht 
im Intereſſe der Religion, fondern Parteifache, daß dem Antrage teil- 
weiſe widerfprochen wurde. 

Alles dies vorausgefegt, kann man fich ein ungefähres Bild von 
den Umgebung Alexander machen. Dies bunte Durcheinander der ver 
ſchiedenartigſten Interefjen, das geheime Spiel von Rivalitäten und In- 
triguen, der unabläjfige Wechjel von Gelagen und Kämpfen, von Feſt⸗ 
lichleiten und Strapazen, von Überfluß und Entbehrung, von ftrengem 
Dienft im Felde und zügellojen Genüffen in den Kantonnierungen, dazu 
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das ftete Weiterbringen in andere und andere Länder, ohne Sorge für 
die Zufunft und nur der Gegenwart gewiß, das alles vereinte fich, ber 
Umgebung Aleranders jene abenteuerlihe und phantaftifche Haltung zu 
geben, die zu dem wunderbaren Glanze feiner Siegeszüge paßte. Neben 
feiner überwiegenden Perfjönlichkeit treten bie Einzelnen felten aus ber 
Maſſe hervor, ihr Verhältnis zum Könige ift ihr Charakter; fo ber edle 
Krateros, der, jo heißt e8, den König, ber milde Hephaiftion, der ben 
Alerander Liebe; jo der immer zuverläffige und dienjtbereite Lagide 
Ptolemaios, der ruhige durch und durch treue Koinos, ber redenbafte 
Lyſimachos. Kenntlicher find die allgemeinen Charaktere: bie mafebo- 
niſchen Edlen, militärifch, troßig, berriih, bis zum Gefpreizten voll 
Selbftgefühl; die aſiatiſchen Yürften, ceremonids, prunkend, Meifter in 
jeder Kunſt des Luxus, der Unterwürfigfeit und Imtrigue; bie Hellenen, 
teils im Kabinett des Königs, wie der Karbianer Eumenes, ober für 
anbere technijche Zwecke beichäftigt, teil als Dichter, Künftler, Bhilo- 
ſophen im Gefolge des Königs, der auch unter den Waffen der Muſen 
nicht vergaß, und weder Gejchenfe noch Huld und Herablaffung Iparte, 
um bie auszuzeichnen, welche er um den Ruhm der Wiſſenſchaft ber 
neibete. 

Unter diefen Hellenen in Aleranders Gefolge waren beſonders zwei 
Litteraten, bie durch fonderbare Verknüpfung der Umftände einige Be— 
deutung in den Verhältniſſen des Hoflager8 gewannen. Der eine war 
der oben erwähnte Olynthier Kalliſthenes; Schüler und Neffe des großen 
Ariftoteles, der ihn feinem königlichen Zöglinge zugefandt hatte, begleitete 
er den König nach deut Often, um als Augenzeuge die Großthaten der 
Makedonen der Nachwelt zu überliefern; er ſoll gejagt haben: er ſei zu 
Alerander gelommen, nicht um ſich Ruhm zu erwerben, ſondern ihn be» 
rühmt zu machen; daß ein göttliches Weſen in ihm fei, werde man nicht 
um beswillen glauben, was Olympias von feiner Geburt lüge, e8 werbe 
von dem abhängen, was er in feinem Geſchichtswerk der Welt jagen 
werde. Die Fragmente dieſes Geſchichtswerkes zeigen, wie body er ihn 
gefeiert bat; von jenem Zuge über den pamphyliichen Strand jagt er, 
bie Wellen des Meeres Hatten fich niedergelegt, wie um vor bem 
Könige die Prosfynefis zu machen; vor der Schlaht von Gaugamela 
läßt er den König die Hand zu ben Göttern erheben und ausrufen: 
wenn er des Zeus Sohn fei, jo möchten fie ihm beijtehen und für die 
helleniihe Sache entfcheiden. Seine hohe Bildung, fein Talent bes 
Bortrages, feine gemefjene Haltung gaben ihm auch in militäriichen 
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Kreifen Anjehen und Einfluß. Sehr ander Anaxarchos von Abdera, 
der „Eubämoniler”: er war ein Mann von Welt, dem König ber ftets 
unterthänige und oft läftig; einft bei einem Gewitter foll er ihn gefragt 
haben: „Donnerft du, Sohn des Zeus?“ worauf Alerander lachend ge» 
antwortet babe: „Ich mag mich meinen Freunden nicht jo furchtbar 
zeigen, wie bu wohl wünſcheſt, der du deswegen meine Tafel verachteft, 
daß ich ftatt der Fiſche nicht Satrapenköpfe auffegen laſſe“; ein Ausdruck, 
deſſen ſich Anararchos, jo heißt es, bebient hatte, als er den König fich 
an einem: Gericht Heiner Fifche, die ihm Hephaiſtion geichiekt, freuen ſah. 
In welhem Sinne feine Schrift vom Königtum gefchrieben fein mochte, 
wird man aus den Troftgründen fchließen dürfen, mit denen er, wie 
erzählt wird, nach Kleitos Ermordung den König aufzurichten juchte: 
„Weißt du nicht, o König, daß darum die Gerechtigkeit zur Beifigerin 
des Könige Zeus gemacht ift, weil alles, was Zeus thut, gut und recht 
it? Ebenfo muß, was ein König auf diefer Welt getban, zunächſt von 
ihm felbft, dann von der übrigen Menfchheit für Recht erfannt werben.“ 

Es ift nicht mehr erfichtlich, warn und auf welchen Anlaß fich bie 
BDeziehungen des Königs zu Kallifthenes zu lodern begannen. Einft, jo 
wird erzählt, war Kalliftbenes beim Könige zur Tafel und wurde von 
diefem aufgefordert, beim Wein eine Lobrede auf die Makedonen zu Halten; 
er that e8 mit der ihm eigentümlichen Kunft unter vem lauteften Beifall 
der Anwejenden. Dann jagte der König: es fei leicht, das Ruhmreiche 
zu rühmen, er möge feine Kunſt beweilen, indem er gegen biefelben Mafe- 
donen ſpräche und durch gerechten Tabel fie des befjeren belehren. Das 
that der Sophift mit ſchneidender Bitterfeit: der Griechen unfelige Zwie- 
tracht habe die Macht Philipps und Aleranders gegründet, im Aufruhr 
fomme auch ein Elender bisweilen zu Ehren. Empört fprangen bie 
Maledonen auf, und Alexander fagte: „Nicht von feiner Kunft, ſondern 
von feinem Haß gegen und bat der Dlynthier einen Beweis gegeben.“ 
Kalliſthenes aber ging heim und fagte dreimal zu fich jelbft: „Auch Par 
troffo8 mußte fterben und war mehr denn bul“ 

Daß der König die afiatifchen Großen nach dem Geremoniell ber 
perſiſchen Hoffitte empfing, war natürlich; e8 war eine für fie empfind- 
liche Ungleichheit, wenn die Hellenen und Mafebonen ſich ohne ſolche Formen 
der Devotion der Majejtät des Königs nahen durften. Wie einmal des 
Königs Stellung und Auffaffung war, mochte e8 ihm erwünſcht fein, daß 
biefen Unterſchied zu befeitigen die morgenländiiche Proskynefis zur Hofr 
fitte werbe; aber ebenjo mochte er den Vorurteilen, an welchen mancher 
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baftete, nicht durch einen Befehl Anlaß zur Mißdeutung und Unzufrieven- 
heit geben wollen. Hephaifttion und einige andere übernahmen es, bie 
Sache einzuleiten; beim nächſten Gelage, fo Heißt es, babe es zur Aus- 
führung kommen ſollen; von Anaxarchos ſei da in dieſem Sinn geiprochen 
worden, von Kalliftbenes in eingehender und ernſt abmahnender Weije 
und in unmittelbarer Anrede an ven König jo jchroff dagegen, daß ber 
König, fichtlich verlett, jede weitere Erwähnung der Sache unterfagt habe. 
Eine andere Erzählung jagt: der König habe bei Tafel die goldene Schale 
genommen und zunächit denen, mit welchen die Proskyneſis verabredet 
gewejen fei, zugetrunfen; dann jei der jo Begrüßte, nachdem er feine 
Scale geleert, aufgejtanden, babe die Proskfynefis gemacht, fei dann vom 
Könige gefüßt. Als nun die Reihe an Kalliftbenes gelommen und ber 
König ihm zugetrunfen, dann mit Hephaiftion, der an jeiner Seite gejeflen, 
weitergefprochen, babe der Philofoph die Schale geleert, fich erhoben, zu 
Alerander zu gehen und ihm zu küſſen; der König habe nicht bemerken 
wollen, daß die Proskynefis unterlaffen fei, aber einer der Hetairen habe 
gejagt: „Küffe ihn nicht, o König, er ift der einzige, der nicht angebetet.“ 
Alerander babe ihm darauf den Kuß geweigert und Kallifthenes, indem 
er fich binweggewendet, gejagt: „So gebe ih um einen Kuß ärmer fort.“ 

Noch manches andere wird von biefen Vorgängen berichtet; bemer- 
kenswert erjcheint Die Angabe, daß Hephaiftion gelagt babe, auch von 
Kalliſthenes jei in der vorhergehenden Beiprechung die Proskyneſis aus- 
drüdlich zugefagt, nicht minder die Angabe, daß Lyſimachos der Somato- 
pbylar und zwei andere den König auf des Sophiften hochmütiges DBer- 
balten bingewiejen, Außerungen von ihm über Tyrannenmord angeführt 
hätten, die um fo mehr zu beachten feien, da viele der jungen Evelleute 
an ihm hingen, feine Worte wie Orakel, ihn felbft wie ben einzigen 
Freien unter den Tauſenden des Heeres betrachteten. | 

Nah einer ſchon von König Philipp berftammenden Einrichtung 
wurben die Söhne des maledonifchen Adels mit ihrem Eintritt ins Jüng—⸗ 
lingsalter einberufen, um als „Lönigliche Knaben“ um des Königs Perjon 
und militäriich als jeine „Leibwächter" ihre Laufbahn zu beginnen; fie 
waren im Felde feine nächite Begleitung, fie hatten bie. Nachtwache in 
feinem Quartier, fie führten ihm das Pferd vor, fie waren um ihn bei 
Zafel und auf der Jagd; fie ftanden unmittelbar unter feiner Obhut, 
und nur er burfte fie trafen; er forgte für ihre wifjenichaftliche Aus- 
bildung, zunächſt für fie waren wohl die Philoſophen, Ahetoren und 
Boeten, bie Alexander begleiteten, berufen worden. 
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Unter biefen jungen Abeligen war Hermolaos, der Sohn des Sopolis, 
vesjelben, der von Nautafa aus auf Werbung nach Makedonien gefandt 
war. Hermolaos, ein eifriger Verehrer des Kalliftbenes und feiner Philo- 
ſophie, hatte, jo jcheint es, die Anfichten und Tendenzen feines Lehrers 
mit Begeifterung aufgefaßt; mit jugendlihem Unwillen ſah er dieſe Ber- 
mifchung des perfiihen und bellenischen Wefens, die Zurüdjegung des 
mafebonijchen Herlommens. Bei einer Jagd, als ein Eber auf die Wild- 
bahn fam und dem Könige, der nach Hoffitte den erften Wurf hatte, 
vor den Speer rannte, erlaubte fich der junge Mann ven erjten Wurf 
und erlegte das Tier; ein Dienſtvergehen, das der König unter anderen 
Umftänden vielleicht nicht beachtet hätte, bei Hermolaos aber als abfichtlich 
anſah und demgemäß beftrafte, indem er ihm züchtigen und ihm fein Pferd 
nehmen ließ. Hermolaos fühlte nicht fein Unrecht, nur die empörende 
Kränfung, die ihm angethan ſei. Sein Bufenfreund war Softratos, ber 
Sohn des Thmphaiers Amyntas, desfelben, der mit feinen drei Brüdern 
bei Philotas Prozeß in den Verdacht der Mitichulo gefallen war, und, 
um fih aller Schuld frei zu zeigen, den Tod im Kampfe gefucht hatte; 
dieſem Softratos teilte fich Hermolaos mit: das Leben jei ihm verleidet, 
wenn er fich nicht rächen Fönne. Leicht war Soſtratos gewonnen; es 
ſei ja Alexander, der ihm ſchon den Vater entrijfen, ver ihm jett ben 
Freund beichimpft habe. Die beiden Jünglinge zogen noch vier andere 
aus der Schar der Edelfnaben ind Geheimnis; e8 waren Antipatrog, 
ber Sohn des Asklepiodoros, des gewejenen Statthalterd von Syrien, 
Epimenes, Arſeas Sohn, Antikles, Theokritos Sohn und der thrakiſche 
Philotas, des Karjis Sohn; fie verabrebeten, in der Nacht, wenn Anti- 
patros die Wache babe, den König im Schlafe zu ermorden. 

Der König, jo wird erzählt, habe diefe Nacht mit den Freunden 
gegeffen, jet dann länger als ſonſt in ihrer Geſellſchaft geblieben; als er 
nah Mitternacht habe aufbrechen wollen, fei ein ſyriſches Weib, eine 
Wahrfagerin, die ihm feit Jahren gefolgt fei und anfangs wenig beachtet, 
allmählich, da fich ihr Rat und ihre Warnung mehrfach bewährt, feine 
Beachtung und fein Ohr gewonnen babe, — diefe Syrerin fei, ba er 
fortgehen wollte, plötlich ihm gegenüber gewejen und babe ihm gejagt: 
er möge bleiben und die Nacht durch trinken. ‘Der König babe dem 
Rat Folge geleiftet, und fo ſei für diefe Nacht der Plan der Verſchwo— 
tenen vereitelt worden. Sicherer fcheint das Weitere zu fein; bie un- 
glüdlichen jungen Leute gaben ihren Plan nicht auf, fie beſchloſſen, ihn 
in der nächften Nachtwache, die auf fie fiel, Hinauszuführen, Epimenes 
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ſah tags darauf feinen Bufenfreund Charikles, den Sohn ded Menandros, 
fagte ihm, was bereits geichehen, was noch im Werke fei. Beſtürzt eilte 
Charikles zu feines Freundes Bruder Eurylochos, beichwor ihn, durch 
ichnelle Anzeige den König zu retten; dieſer eilte in des Königs Zelt und 
entbedite dem Lagiden Ptolemaios den furchtbaren Plan. Auf feine An- 
zeige befahl der König, fofort die Verfchworenen zu verhaften; fie wurden 
verbört, gefoltert; fie bekannten ihren Plan, ihre Genoffen, Kallifthenes 
Mitwifjenichaft; auch deſſen Verhaftung erfolgte. Das zum Kriegsgericht 
berufene Heer ſprach über die Verſchworenen das Urteil, vollzog es nach 
malebonijcher Art. Kallifthenes, der Hellene und nicht Soldat war, 
wurbe in Ketten gelegt, um fpäter gerichtet zu werben. Alexander foll 
darüber an Antipatros gejchrieben haben: „Die Knaben find von ben 
Makedonen gefteinigt worden, den Sophiften aber will ich felbft beftrafen, 
und auch diejenigen, die ihm zu mir gejchidt haben, und bie in ihren 


- Städten Verräter gegen mich aufnehmen.“ Kalliftbenes ift dann während 


des indiichen Feldzuges nach Ariftobulos Angabe als Gefangener geftorben, 
nach Ptolemaios gefoltert und gehängt worden. 


Drittes Kapitel. 


Das indifhe Land. — Die Kämpfe diesfeits des Indus. — Der Übergang über ben 

Indus. — Zug nad bem Hybaspes. — Der Fürft von Tarila. — Krieg gegen ben 

König Poros. — Schlaht am Hybaspes. — Kämpfe gegen bie’ freien Stämme. — 
Das Heer am Hyphaſis. — Umtehr. 


Indien ift eine Welt für fi. Im der Eigenartigfeit feiner Natur, 
feiner Bevölkerung, jeiner Religion und Bildung völlig in fich abge- 
ichloffen, war ed der Weitwelt des Altertums jahrhundertelang nur 
dem Namen nad, nur wie ein Wunderland am Oftfaume ver Erbe be- 
fannt. Bon zwei Seiten umfluten es ozeanifche Meere, in denen fpät 
erſt Betriebſamleit und Wifjenjchaft die Straßen ber leichteften und 
ficherften Verbindung erjchliegen jollte, von zwei anderen Seiten türmen 
fih zu zwei- und breifacher Umwallung Gebirgsmafjen empor, zum Zeil 
die höchjtragenden der Erde, deren Schneepäfje im Norden, deren glühende 
Felsſpalten im Weiten nur dem frommen Pilger, dem wandernden Hanbels- 
mann, dem Räuber der Wüfte mühſame Wege zu öffnen fcheinen, nicht 
dem Völler⸗ und Weltverlehr. 

Der Bevölkerung Indiens jelbit ift die Erinnerung ihrer Vorzeit in 
zeit- und raumlofen Phantaftereien verfhwommen und verlommen, feit 
fie aufgehört Hat, fich felbft anzugehören; aber dem voraus liegt eine 
Vergangenheit großer und mannigfacher Entwidelungen, das Werben und 
Reifen der religiöfen, bierarchifchen, politiichen Bildungen, in denen fich 
jene Eigenartigfeit der indifchen Welt vollenvet hat. In ihrer Mittags- 
höhe, bevor fie noch den erften Schritt abwärts gethan, jcheint fie ber 
maledoniſche Eroberer gejehen zu haben, der erfte Europäer, der den Weg 
nad Indien gefunden. 

Er fand die Stelle, die wie ein Thor zu dem indiſchen Lande tft. 
Ein Strom durchbricht da den Gebirgswall, der Indien von der Weit 
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welt fcheivet; entiprungen in den Hochgebirgen, denen einander nah bie- 
Gewäfjer von Baltrien und Artana entquellen, ftürzt fich der Kophen, 
mit zahlreichen Zuflüffen von Norden ber verftärkt, oftwärts zu dem 
Bette des mächtigen Indus hinab; umſonſt türmen fich rechts und links 
von diefem Weftftrom die wildeſten Felſenmaſſen empor, fie öffnen feinen 
reißenden Waſſern ein eingeengte® Thal, nach dem bie lachende Ebene 
von Peihäwar zu dem fruchtüppigen Tropenklima Indiens Binabführt. 
Aber es iſt noch nicht das rechte Indien, das fich Hier öffnet; die fünf 
Ströme des Panſchab, die Überfhwenmungen der Sommermonate, der 
breite Gürtel der Wüfte im Ojften und Süden machen das Abendland 
Indiens zu einer zweiten Schutwehr des heiligen Gangeslandes; es ift, 
als Habe die Natur einen Liebling vor Gefahren, denen fie einen Weg 
geöffnet, doch noch zu ſchützen verfuchen wollen. An das Gangesland 
knüpft fich alles Heilige und Große, was der Hindu fennt; bort ift der 
uralte fromme &laube und die ftrenge Sonderung der Kaften, die aus 
Brahma gezeugt find, heimifch, dort find die heiligften Drte der Wall- 
fahrten und der Strom bes geweihten Waffers. Die Stämme im Abend’ 
der Wüfte, obſchon verwandten Geſchlechtes und Glaubens, find abge 
wichen von der ftrengen Reinheit des göttlichen Geſetzes, fie haben nicht 
den Verkehr mit der Welt draußen gemieden, fie haben nicht die Würbe 
Königlicher Herrichaft, nicht die Rauterfeit der Kaften, nicht die Abge- 
ichloffenheit gegen die unreinen und verhaßten Fremdlinge bewahrt, vie 
doch Bedingung, Sicherung und Beweis des heiligen Lebens ift; fie find 
die Entarteten und den Fremdlingen preisgegeben. 

So ſchon in Aleranders Zeit. Die damals im Gangeslande hoch—⸗ 
entwidelten brahmaniſchen Völker ariihen Stammes hatten vergefen, 
daß auch fie einjt in dem Lande ber „fieben Ströme“ gejefjen haben, 
daß fie in grauer Vorzeit wandernd durch jenes Weſtthor gelommen 
find, wie denn Namen ihrer rubmreichften Gefchlechter, die fi) am Oxos 
und Yarartes erhalten haben, auf ihre früheren Site ſchließen lafjen. 
Ihrem Wanderzuge find andere Völker arifher Sprache und Art bort- 
bin nachgezogen; aber zu großen Wagniffen nicht ſtark oder nicht begehr- 
lich genug, blieben fie mit ihren Herben auf den Gebirgsweiden am Kophen 
und deſſen Nebenflüfjen bis zum Indus hin. 

Dann ward Ajiyrien mächtig, gewann vom Tigris ausgehend wie 
das breite ſhriſche Tiefland, jo das ariihe Hochland; aber Semiramis 
fab, jo wird erzählt, an der Indusbrüde die Kamele der weitlichen Steppen 
vor den Elefanten des indifchen Dftens flüchten. Dann folgten die Meder, 
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die Perſer; und feit Kyros Zeit wird unter den Satrapieen des Reiches 
auch Gandara, e8 werben in den perfiichen Heeren des Zerxes Gandaretter 
und andere Inder aufgeführt; und Dareios fandte von feiner Stabt 
Kaspathros — wohl Kabul — einen hellenifhen Mann nad dem Indus, 
um biejen hinab bis ins Meer zu fahren, der dann auch durch das 
arabifhe Meer zurüdkehrte, eine Sendung, die des Großlönigs um« 
faffende Pläne ahnen läßt; aber die Kämpfe Perfiens im Abendlande 
und das rajch einbrechende Sinken des Reiches ließ fie nicht zur Erfüllung 
fommen. 

Nie Hat fich die Herrichaft der Achaimeniden bis jenſeits des Indus 
erftredt; die Ebene am Fuß des Paropamijos mit den weftlichen Zweigen 
indiicher Bevölkerung war das letzte Gebiet, das die Groflönige bejaßen; 
bon dort ber waren die Elefanten des letzten Perjerkönigs, die erften, 
welche die Weftwelt ſah; mit ihnen nahmen in der Schlacht bei Gau- 
gamela die Inder, „die an Baltrien grenzten“, unter Beſſos Führung, 
die Berginder unter Barfaentes, dem Satrapen von Arachofien, teil. 
Jenſeits des Indus folgte eine Kette unabhängiger Staaten, die fich über 
die fünf Ströme gen Often bis zur Wüfte, gen Süden bi8 zur Inbus- 
mündung ausbebnte, eine Mufterkarte Heinerer und größerer Völler, 
Fürftentümer und Nepublifen, ein buntes Durcheinander politifcher Zer- 
fplitterung und religiöfer Verwirrung, unter einander ohne andere Ger 
meinſchaft al8 die der gegenfeitigen Eiferfucht und des fteten Wechſels 
von treulojen Bündniſſen und felbitfüchtigen Fehden. 

Alerander hatte mit der Unterwerfung des ſogdianiſchen Landes bie 
Beſitznahme des Perjerreiches vollendet; die Satrapie des Paropamijog, 
die er im Jahre 329 beſetzt, in der er Alerandreia am Kaufajos gegründet 
hatte, war zum Ausgangspunkte des Zuges nach Indien bejtimmt. Der 
militärijch-politifche Gedanke diefes Kriegszuges wird in unjeren Quellen 
nicht angegeben; er wird fich aus dem Zuſammenhang der weiteren Er— 
eigniffe hinlänglich ergeben. 

Alerander hatte bereit8 über den Inbus hinaus mehrfache Verbin. 
dungen; namentlich die mit dem Fürften von Tarila (Takihagila) waren 
von großer Bedeutung. Defjen Königreih lag auf dem Dftufer bes 
Indus, der Mündung des Kophen gegenüber ; e8 erftredte fich oftwärts 
nach dem Hydaspes (Vitafta) in einer Ausdehnung, die man ber ber 
aäghptiſchen Statthalterfchaft gleich fchägte. Der Fürft, mit mehreren 
feiner Nachbarn, namentlih dem Paurava, dem Fürften Poros am Hy 
daspes, verfeindet und zugleich nach Erweiterung feines Gebietes begierig, 
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hatte den König während feines Aufenthaltes in Sogdiana zu einer in- 
bifchen Heerfahrt aufgefordert und fich bereit erklärt, die Inder, bie fich 
ihm zu wiberfegen wagen würden, mit ihm gemeinſam zu befämpfen. 
Auh ein Fürft aus dem Lande diesſeits des Indus war bereit in des 
Königs Umgebung, Sifilottos, der, wohl als die Makedonen von Aracho- 
fien ber anrücten, zum Beſſos nad Baltrien gegangen war, dann, als 
deffen Unternehmen Häglich zuſammenbrach, fich dem Sieger zugewandt 
batte und ihm fortan in treuer Ergebenheit diente. Durch ſolche Ver⸗ 
bindungen konnte Alexander über die indiſchen Verhältniſſe, über bie 
Natur des Landes und feiner Bevölkerung Hinreichendes in Erfahrung 
bringen, um den Gang feines Unternehmens und bie zu bemfelben er- 
forbderlihen Vorbereitungen und Streitfräfte mit einiger Sicherheit zu 
beftimmen. 

In den Vorbereitungen, die er während des legten Jahres gemacht 
batte, läßt ſich die richtige Würdigung der bevorftehenden Schwierig. 
keiten nicht verfennen. Das disponible Heer, das jeit der Vernichtung 
ber perfiihen Macht nicht eben bebeutend zu fein brauchte, um die ein« 
zelnen Satrapieen zu unterwerfen, reichte in der Stärke, die es bie zwei 
legten Jahre in Baltrien gehabt hatte, zum Kampfe gegen die ſtark be- 
völferten und mit großer Kriegsmacht verjebenen indiſchen Staaten nicht 
aus. Wohl waren immer neue Zaufende, teil$ Malevonen, wie es 
ſcheint nach ihrer Dienftpflicht, teil thrafifche, agrianiiche, helleniſche 
Söldner, von Beute und Ruhm gelodt, gen Ajien nachgezogen, jo daß 
die anfängliche Zahl von 35000 Kombattanten, mit denen Alerander 
334 begonnen hatte, im Lauf der ſechs Jahre trog der Verluſte, welche 
die unausgefegten Anftrengungen, die Züge durch Schneegebirge und 
Wüften, die Himatifchen Einflüffe und die eben jo oft dur Mangel wie 
durch Überfluß ungefunde Lebensweife hervorgebracht haben mußte, fich 
dennoch verdoppelt haben mochte. Aber teild hatte der König die belleni- 
ſchen, bie tbefjaliichen Bundesgenoſſen heimgehen laſſen, teil$ waren 
Truppen in bebveutender Menge als Bejagungen der occupierten Länder 
und der Hauptwaffenpläge in denſelben zurüdgeblieben; das baktriantjche 
Gebiet allein behielt ein Corps von 10000 Mann Fußvolk und 3500 
Reiten; nicht minder mußten bedeutende Streitträfte im arachofiichen 
Alerandrien, in Ekbatana, Babylon, Ägypten u. f. w. ftehen, wenn ſchon 
es wahrjcheinlich ift, daß namentlich die Weftfatrapieen nicht von der 
großen Armee, ſondern aus Europa ihre Bejagungen ergänzten. Für 
den indiihen Feldzug hatte der König aus den ftreitbaren Völkern ver 
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arianifchen und orianifchen Lande fein Heer verftärtt. Daß auch Phoi- 
niter, Kyprier, Ägypter in bedeutender Zahl beim Heere waren, zeigt fich 
demnächft bei der Ausrüftung der Indusflotte. Die Stärke des Heeres 
um bie Zeit, da es den Indus hinabzog, war nach zuverläffiger Angabe 
120000 Kombattanten. 

Man fieht, dem Material nach war dies Heer ſchon nicht mehr ein 
bellenifch-maledonifches, wohl aber der Organiſation nach; und bie That- 
fache, daß die folgenden Feldzüge mit diefem Heer geführt find, geftattet 
auf die feite Disziplin, auf die Armeeverwaltung und deren Organifation, 
auf die Autorität der Befehlenden, vor allem auf den militärifchen Geift 
und die vollendete Tüchtigleit des Dffiziercorps fichere Schlüffe, Dinge, 
von denen freilich in den Überlieferungen fo gut wie nichts fteht, und 
die doch am wenigjten in dem kriegsgeſchichtlichen Bilde Aleranders zu 
entbehren find. Das Heer, das jolche Fülle fremdartiger Elemente in 
den feften Rahmen ver maleboniichen Formation aufnahm und fi an- 
bildete, wurde der Kern und, wenn der Ausbrud erlaubt ift, eine Schule 
der belleniftiichen Geftaltung, die fich eben jo aus der Natur des neuen 
Reiches ergab, wie deffen Schaffung allein möglich machte. Wenn Ale- 
ander wie in Ägypten und den fyrijchen Landen, in Iran und Baltrien, 
fo demnächſt in Indien Taufende feiner Kriegsleute als Befakung und 
Bürger der neuen Städte zurüdließ und dafür in fein Heer Afiaten in 
größerer Zahl aufnahm, jo zeigt das mehr als alles andere die kühne 
Konfequenz feines Gedanfens und feine Zuverficht auf deſſen Richtigkeit 
und Macht; und e8 begreift fich, daß er durch die verjuchten Oppofitionen 
des maleboniichen Stolzes und des belleniichen Liberalismus fich nicht 
beirren ließ; mit der Macht einer imperatorijchen Perjönlichfeit war er 
gewiß auch ferneren Hoch⸗ und Schwahmütigkeiten zum Trotz alle8 dem 
Zuge feines Willes folgen zu machen. 

Gegen Ende des Frühlings 327 brach Alerander von Baltrien auf. 
Die Gebirgswege, die vor zwei Jahren fo viele Mühe gemacht Hatten, 
lagen jett frei von Schnee; Vorräte waren reichlich vorhanden; auf einer 
fürzeren Straße erreichte man nach einem zehntägigen Mariche die Stadt 
Alerandreia am Südabhange des Gebirges. 

Der König fand fie nicht in dem Zuftande, wie er erwartet hatte; 
Neilorenos, der feine Befehlshaberſtelle nicht mit der notwendigen Um- 
fiht und Kraft verwaltet hatte, wurbe entjett, auch der Perjer Proexes 
verlor fein Amt als Satrap der Paropamijaden. Aus der Umgegend 
wurde die Bevölkerung der Stadt vermehrt, vom Heere blieben die zum 
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Dienft untauglichen in ihr zurüd; den Befehl über die Stabt und ihre 
Beſatzung, jo wie den Auftrag, für ihren weiteren Ausbau Sorge zu 
tragen, erhielt Nifanor, von den Hetairen; Tyriaspes wurde zum Sa- 
trapen des Landes beftellt, deſſen Grenze fortan der Kophenfluß fein follte. 
Alerander z0g durch dies jchöne, blumen- und fruchtreiche Land zunächit 
nah Nifaia; die Opfer, die er ber Athena brachte, bezeichneten, jo war 
e8 feine Weife, den Beginn eines neuen Feldzuges. 

Das Heer nahte ſich der Grenze der Paropamijaden, die da, wo die 
obere Ebene des Kophen fich fchließt, gewejen fein wird. Dort tritt der 
Schon bedeutende Fluß in das Feljenthal, das wie ein Thor zu dem Lande 
des Indus ift; auf jeiner Süpjeite begleiten ihn die VBorberge des hohen 
Sefid-Kuh, die von Daäka bis zur Feſte Ali-mesdjid und Djamrud nahe 
vor Peihäwar am rechten Ufer des Stromes die fieben Meilen langen 
Khaibarpäffe bilden, während auf feinem linfen Ufer vom Norden ber 
wie Querriegel mehrere bedeutende Gebirgszüge, die fich von der Hochkette 
des weitlichen Himalaya abzweigen, bis nahe am feine Ufer ftreichen. Der 
Choaspes (Rameh oder Kunar) und weiter öjtlich der Guraios (Pandjkora), 
beide mit zahlreichen Nebenflüffen und Nebenthälern, bilden die vielen 
Bergfantone dieſes Yandes „viesfeit8 des Indus“, deren Bewohner unter 
dem Namen der Agvala zujammengefaßt werden, wenn auch die einzelnen 
Diftrikte, meift unter eigenen Fürften, ihre befonderen Namen führten. 
Im Kophenthal jelbjt wohnten die Ajtafener, wohl fo genannt, weil fie im 
Weiten (Afta) des Indus wohnten. 

Alerander hatte von Nikaia aus Herolde an die indiichen Fürſten, 
die am unteren Lauf des Kophen und am Ufer des Indus berrichten, 
vorausgefandt; er ließ fie zu fich entbieten, ihre Huldigung zu empfangen. 
So fam der Fürft von Tarila, mehrere Rajas des Landes diesſeits des 
Indus, nach der prunfenden Art der Hindufürften auf geihmücdten Ele» 
fanten und mit reichem Gefolge; fie brachten dem Könige koſtbare Ge— 
ſchenke, fie boten ihm ihre Elefanten, e8 waren fünfundzwanzig, zum be» 
liebigen Gebrauch. Alexander eröffnete ihnen: er hoffe im Laufe dieſes 
Sommers das Gebiet bis zum Indus zu beruhigen, er werde die vor 
ihm erichienenen Fürjten belohnen, diejenigen, welche fich nicht unterworfen 
hätten, zum Gehorſam zu zwingen wifjen; er gevenfe den Winter am 
Indus zuzubringen, um mit dem nädjten Frühling die Feinde feines Ver» 
bündeten, des Fürften von Zarila, zu ftrafen. Sodann teilte er feine 
gefamten Streitkräfte in zwei Armeen, von denen die eine unter Per. 
ditkkas uud Hephaijtion an dem rechten Ufer des Kophen zum Indus 
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hinabziehen jollte, während er jelbjt mit der anderen das ſehr fchwierige, 
von ftreitbaren Völkern bewohnte Land im Norden besjelben Flufjes 
durchziehen wollte. Es galt mit diefer Doppelbemegung den Stämmen 
im Norden und Süden des Kophen durch gleichzeitigen Angriff gemein- 
famen Widerftand und gegenfeitige Unterftügung unmöglich zu machen, 
zugleich mit dem Vorbringen durch die nördlichen Querthäler bie Päffe 
im Süden zu überholen, mit dem Vorbringen buch biefe Päffe bie 
Stämme im Norden, gegen welche des Königs Kolonne vorbrang, in der 
Flanke zu faſſen, in der Ebene zwiſchen Peihämwar und Attof fich ver- 
einigend. Der Wege und Päſſe Hinter fich Meifter konnten fie daran 
gehn, den Indus zu überjchreiten. 

Demnach rüdten Hephaiftion und Perdikkas mit den Phalangen 
Gorgias, Kleitos, Meleagros, mit der Hälfte der makedoniſchen Nitter- 
Schaft und fämtlichen Söldnerreitern, am Kopbenfluß, auf deſſen rechtem 
Ufer, wo die Gandarer wohnten, hinab, indem die indiſchen Fürften, bie 
dem Könige gehulvigt Hatten, mit ihnen in ihre Länder zurüdlehrten. 
Sie hatten Befehl alle bedeutenden Plätze zu bejegen oder, falls ihre 
Übergabe geweigert werde, fie mit Gewalt zu unterwerfen, an den Ufern 
des Indus angelangt, fofort den Bau der Indusbrüde zu beginnen, über 
welche Alerander nach dem Innern Indiens vorzurüden gedachte. 

Alerander felbjt ging mit den Hhpaspiften, der andern Hälfte ber 
Nitterichaft, mit der größeren Zahl der Phalangen, mit den Bogen- 
Ihügen, den Agrianern und den Alontiften zu Pferd über den Kophen 
und durch den Paß von Djöllalabäd oftwärtd. Hier fommt der Choes 
oder Choaspes, der aus den Gletſchern des Puſchti-kur im Hochgebirg 
entipringt, in die Thalebene hinab, zunächſt aufwärts längs den mäch— 
tigen Felfenlagen des Khond ein wildes Thalland bildend, deſſen andere 
Seite der faum weniger mächtige Gebirgszug jchließt, der dies Thal von 
dem des Guraios fcheidet; für militärifche Bewegungen ein äußerft 
fchwieriged Terrain. Das Boll der Aspafier hatte hier feine Sike, 
jeine Bergfeften, feine zahlreichen Herden; einige Tage norbwärtd am 
Choaspes lag die Fürftenftadt, wichtig auch durch die Gebirgsftraße, bie 
bier vorüber (in dem Thal von Tſchitral) über das Hochgebirge nach 
dem Quelllande des Oxos führt. Sobald Alerander über dieſen Fluß 
gefegt war, und dem fich allmählich verengenden Thale folgend die Süd— 
grenze des aspaſiſchen Landes erreichte, flüchteten fich die Einwohner teils 
in bie Berge, teil in die feften Städte, entichloffen, den Makedonen 
Widerſtand zu leiften. Defto mehr eilte Alexander vorwärts; mit ber 
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gefamten Reiterei und 800 Hhpaspiften, die gleichfallß beritten gemacht 
wurden, rüdte er voraus und gelangte bald zu ber erjten Stabt ber 
Aspafier, die mit einer doppelten Mauer verjehen war und burch eine 
bebeutende unter den Wällen aufgeftellte Streitmacht verteidigt wurde. 
Unmittelbar vom Mari aus griff der König an; nad einem beftigen 
Gefecht, indem er jelbft in der Schulter, und von feiner nächften Um- 
gebung die Leibwächter Ptolemaiod und Leonnato® verwundet wurben, 
mußten fich die Barbaren hinter die Mauern ihrer Stadt zurückziehen. 
Der Abend, die Erjchöpfung der Truppen, die Wunde des Königs machten 
weiteren Kampf unmöglich; die Makedonen lagerten hart an den Mauern 
der Stabt. Früh am nächften Morgen begann der Sturm; die Mauer 
warb erjtiegen und beſetzt; erft jest jab man bie zweite ftärfere Mauer 
der Stadt, die auf das Sorgfamfte befegt war. Indes war die Haupt- 
mafje des Heeres nachgerüdt; fofort wurde zum neuen Angriff ge 
ſchritten; während die Schüßen von allen Seiten ber die Poften auf 
den Mauern trafen, wurden die Sturmleitern angelegt, bald waren bie 
und da die Zinnen erflommen; bie Feinde bielten nicht länger ftand, 
fie juchten aus den Thoren der Stabt auf bie Berge zu entlommen; 
viele wurden erichlagen ; die Makedonen, über des Königs Wunde er- 
bittert, fchonten niemandes; die Stabt felbft wurbe dem Erdboden gleich 
gemacht. 

Diejer erjte rafche Erfolg verfehlte nicht, den gewünfchten Eindruck 
zu machen. Eine zweite Stadt Andaka ergab fich ſofort. Krateros 
wurde bier mit dem ſchweren Fußvolf zurüdgelaffen, die übrigen Stäbte 
in der Nähe zur Unterwerfung zu zwingen und bann über das Gebirge 
nach Arigaion im Thal des Guraios (Pandjtora) zu marfchieren. Ale- 
rander jelbft wandte fi mit ben übrigen Truppen nordoftwärts zum 
Euaspla, um in möglichiter Schnelle die Stabt zu erreichen, in ber er 
den Fürften bes Landes in feine Gewalt zu befommen hoffte. Bereits 
am zweiten Tage erreichte er die Stadt, doch war die Kunde von feinem 
Anrücden vorausgeeilt; die Stadt ftand in vollen Flammen, bie Wege 
zu den Bergen waren mit Fliehenden bevedt; ein fürchterliches Gemetzel 
begann, doch Hatte der Fürft jelbft mit feiner zahlreichen und wohl- 
bewehrten Reibwache bereit8 die unmwegjamen Höhen erreicht. Ptolemaiog, 
der im Getümmel ven fürftlihen Zug erkannt und heftig verfolgt hatte, 
rückte, ſobald das emporfteigende Gelände für feine Pferde zu fteil wurde, 
zu Fuß an der Spige der wenigen Hhpaspiften, bie um ihn waren, in 
möglichfter Eile den Fliehenden nach; da machte plötzlich der Fürft mit 
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feinem Geleit Kehrt, ftürmte auf die Malebonen los, warf fich felbft 
auf Ptolemaios, jchleuderte ihm den Speer gegen die Bruft; Ptolemaiog, 
durch feinen Harniſch gerettet, rannte dem Fürften die Lanze durch bie 
Hüften und riß den Sterbenden zu Boden. Der Fall des Fürften ent» 
fchied den Sieg; während die Makedonen verfolgten und nievermegelten, 
begann der Lagide den fürftlichen Leichnam feiner Rüftung zu berauben. 
Das fahen die Aspafier von den Bergen; fie ftürzten fich im wilder 
Wut herab, wenigftend bie Leiche ihres Fürften zu retten; indes war 
auch Alerander berangelommen; ein beftiges Gefecht entjpann fich, mit 
Mühe wurde der Leichnam behauptet, erjt nach jchwerem Kampf zogen 
fih die führerlofen Barbaren tief in die Berge zurüd. 

Nicht willend weiter in das Hochgebirge vorzudbringen, wandte fich 
Alerander an dem Euaspla hinauf oftwärts, um durch die Bergpäſſe, 
die dem Thale des Guraios zuführen, die Stadt Arigaion zu erreichen. 
Er fand die Stadt niebergebrannt und verlaffen, die Bevölkerung war 
in die Berge geflohen. Die Wichtigkeit diefer Lokalität, welche die Straße 
zum Choaspes beherricht, bewog den König, Krateros, der von Süden 
beranrüdte, mit dem Wieberaufbau der Stabt zu beauftragen, indem er 
die zum Dienſt untauglichen Mafevonen, und von ben Landeseinwohnern 
alle, die fich dazu bereit erklärten, bier anzufieveln befahl. Auf dieſe 
Weiſe waren die beiden Paßwege zum Choaspes durch die Bejekung von 
Andaka und Arigaion in Alerandere Macht. Doch ſchien e8 notwendig, 
die tapferen Alpenbewohner im Norden der Stadt, die in ben Bergen 
eine drohende Stellung inne hatten, das Übergewicht der malevonifchen 
Waffen fühlen zu laſſen. Alexander rüdte von Arigaton aus gegen das 
Alpenland; am Abend lagerte er am Fuß der Berge; Ptolemaios, zum 
Rekognoscieren ausgefandt, brachte die Nachricht, daß der Feuer in ben 
Bergen eine fehr große Zahl fei, daß man auf eine bedeutende Über- 
macht bes Feindes jchließen müfje. Sofort wurde der Angriff beſchloſſen; 
ein Zeil des Heeres hielt die Stellung am Fuß des Gebirges, mit den 
übrigen rücte der König felbft die Berge hinauf; fobald er ber feind- 
lichen euer anfichtig wurde, ließ er Leonnatos und Ptolemaios fich 
rechts und links um bie Stellung des Feindes Hinziehen, um burch einen 
gleichzeitigen Angriff von drei Seiten deſſen Übermacht zu teilen; er 
jelbft rücte gegen die Höhen, wo die größte Maſſe der Barbaren ftand. 
Kaum fahen diefe die Makedonen vorrüden, jo ftürzten fie fich im Ver— 
trauen auf ihre Übermact von den Höhen herab auf Alexander; ein 
bartnädiger Kampf entipann fih. Während deſſen rüdte auch Ptole- 
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maios heran; da aber die Barbaren bier nicht herablamen, war er ge— 
nötigt, auf ungleichem Boden den Kampf zu beginnen, mit ungemeiner 
Anftrengung gelang es ihm endlich, die Abhänge zu erflimmen, bie Feinde, 
bie mit dem größten Mute kämpften, nach der Seite der Höhen zurüd- 
zubrängen, bie er, um fie nicht durch volljtänbige Umzingelung zur ver- 
zweifelten Gegenwehr zu bringen, unbejegt gelaffen. Auch Leonnatos 
hatte auf feiner Seite die Feinde zum Weichen gebracht, und fchon ver- 
folgte Alerander die gejchlagene Hauptmacht der Mitte, ein furchtbares 
Blutbad vollendete den mühſam erfämpften Sieg; 40000 Mann wur- 
den Friegsgefangen; ungebeuere Rinderherden, der Reichtum biejes Alpen- 
volles, fielen in die Hände des Siegers; Ptolemaios berichtet, e8 jeien 
über 230000 Haupt Vieh gewejen, von denen Alerander die fchönften 
ausgefucht habe, um fie zum Behuf des Feldbaues nach Makedonien zu 
ſchicken. 

Indeſſen war die Nachricht eingelaufen, daß die Aſſakener in dem 
nächſten Flußthal, dem des Suaſtos, ſich auf das Eifrigſte rüſteten, daß 
ſie Söldner von jenſeits des Indus her an ſich gezogen und bereits eine 
Streitmacht von 30000 Mann Fußvolk, 20000 Pferden, 30 Elefanten 
beiſammen hätten. Der König mußte, um ihr Land zu erreichen, zuvor 
das Thal des tiefen und reißenden Guraios hinab, deſſen oberen Teil 
er unterworfen hatte; er rückte mit einem Teile feiner Truppen ſchnell 
vorauf, während Kratero8 mit den übrigen, jo wie mit den ſchweren 
Maſchinen von Arigaion aus langjamer folgte. Die Bergwege, die kalten 
Nächte machten den Marſch beſchwerlich; deſto lachender und reicher 
war das Thalgebiet, zu dem man binabitieg; rings Weingelände, Haine 
von Mandelbäumen und Lorbeeren, frievlihe Dörfchen an den Bergen 
binaufgebaut, unzählige Herden auf den Alpen weidend. Hier, jo wird 
erzäßlt, famen die Edeljten des Landes, Aluphis an ihrer Spike, zum 
Zelt des Königs; als fie eintraten und ihm im Glanz feiner Waffen, 
auf die Lanze geftügt und mit hohem Helme ba figen ſahen, Enteeten fie 
ftaunend nieder; der König hieß fie aufftehen und reden. Sie nannten 
ben Namen ihrer Feſte Nyſa, berichteten, fie feten aus dem Weiten ber 
gekommen, feit jener Zeit hätten fie jelbftändig und glüdlich unter einer 
Ariftofratie von dreißig Eolen gelebt. Darauf erklärte Alexander, daß 
er ihnen ihre Freiheit und Selbftändigfeit laſſen werde, daß Akuphis 
unter den Edlen des Landes die Vorftandfchaft haben, daß endlich einige 
hundert Reiter zum Heere des Königs ftoßen jollten. Died mag unge» 
führ das Wahre von einer Sache fein, die, vielleicht nicht ohne das Zu- 
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thun des Königs felbft, auf das Wundervollſte ausgeſchmückt, weiter er- 
zählt wurde; fortan hießen die Nyſaier unmittelbare Nachlommen von 
den Begleitern des Dionyjos, dejjen Züge der griechiiche Mythos bereits 
bis Indien ausgedehnt Hatte; die tapferen Makedonen fühlten fih, in 
weiter Ferne von ihrem Vaterlande, heimiſch unter heimatlichen Er- 
innerungen. 

Bon Nyja ging Alerander oftwärts durch den heftig ftrömenden 
Guraios zum Lande der Affakener. Diefe zogen fich bei feinem Heran- 
naben in ihre feften Städte zurüd; unter dieſen war Mafjaga die be 
deutendjte; der Fürſt des Landes hoffte fich in ihr zu behaupten. Ale- 
gander rücte nach und Jagerte fich unter den Mauern der Stabt; bie 
Veinde, im Vertrauen auf ihre Macht, machten fofort einen Ausfall; 
ein jcheinbarer Rüdzug lodte fie eine halbe Stunde weit von den Thoren 
hinweg, in orbnungslofer Haft mit wildem Siegesgeichrei verfolgten fie; 
da wandten fich die Makedonen plöglid und rüdten im Sturmichritt 
gegen die Inder vor, voran das leichte Volk, der König an der Spitze 
der Phalangen ihnen nach; nach kurzem Gefecht flohen die Inder mit 
beveutendem Berluft zurüd; Alerander folgte ihren auf ven Ferſen, aber 
feine Abficht, mit ihnen zugleih in das Thor einzubrechen, wurde ver» 
eitelt. So ritt er an der Mauer Hin, die Angriffspunfte für den 
nächiten Tag zu bejtimmen; da traf ihn ein Pfeilihuß von den Zinnen 
der Stabt her; mit einer leichten Fußwunde kehrte er ind Lager zurüd. 
Am nächſten Morgen begannen die Majchinen zu arbeiten, bald lag eine 
Breſche; die Makedonen fuchten durch fie in die Stabt zu bringen, bie 
tapfere und umfichtige Verteidigung des Feindes zwang fie endlich, amt 
Abend zu weichen. Mit Heftigfeit wurde des andern Tages der Angriff 
unter dem Schu eines hölzernen Turmes, der mit feinen Geſchoſſen 
einen Zeil der Mauer von BVerteidigern rein bielt, erneut; Doch auch fo 
fam man noch um feinen Schritt vorwärts. Die Nacht wurbe mit 
Zuräftungen verbracht, neue Sturmböde, neue Schirmbächer, endlich ein 
Wandelturm an die Mauer geichafft, deſſen Fallbrüde unmittelbar auf 
die Zinnen führen follte.e Am Morgen rücten die Phalangen aus, zu- 
gleich führte der König felbft die Hypaspiſten in den Turm, er erinnerte 
fie, daß fie auf gleiche Weife Tyros genommen hätten; alle brannten 
vor Begier zu kämpfen und die Stadt zu erobern, die ihnen ſchon zu 
lange wiberjtanden. Die Fallbrücke ward binabgelafjen, die Makedonen 
drängten fich auf fie, jeber wollte der erfte fein; unter der übergroßen 
Laft brach die Brücke, die Tapferen ftürzten zerichmettert in bie Tiefe. 
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Lautſchreiend ſahen das die Inder, ſie ſchleuderten von den Zinnen herab 
Steine, Ballen, Geſchoſſe auf die Maledonen, ſie drängten ſich aus den 
Mauerpforten aufs Feld hinaus, die Verwirrung zu benutzen; überall 
zogen ſich die Maledonen zurück; kaum daß es der Phalanx Alletas, der 
es der König geboten, gelang, die Sterbenden vor der Wut der Feinde 
zu ſichern und ins Lager zurückzubringen. Das alles mehrte nur die 
Erbitterung und bie Kampfbegier der Makedonen; am nächſten Tage 
warb der Turm von neuem an die Mauern gebracht, von neuem bie 
Fallbrücke hinabgefenkt; doch leifteten die Inder den erfolgreichiten Wider⸗ 
ftand, wenn ſchon ihre Reihen immer lichter, die Gefahr für fie immer 
größer wurde. Da warb ihr Fürft von einem Katapultenpfeil getroffen 
und ſank tot nieder. Dies endlich bewog die Belagerten, Unterhand» 
Jungen anzufnüpfen, um fich der Gnade des Sieger zu ergeben; und 
Alexander, voll gerechter Anerkennung der Tapferkeit feiner Feinde, war 
gern bereit, einen Kampf abzubrechen, der nicht ohne viel Blutvergießen 
zu Ende geführt wäre; er forderte die Übergabe der Stadt, den Ein- 
tritt der indiſchen Söldner in das malevonifche Heer, die Auslieferung 
der fürftlichen Bamilie. Die Bedingungen wurden angenommen, die Mutter 
und Tochter des Fürften kamen in des Königs Lager; die indifchen Söldner 
rüdten bewaffnet aus und lagerten fich in einiger Entfernung von dem 
Heere, mit dem fie hinfort vereint werben jollten. Doch voll Abſcheu 
gegen die Fremdlinge, und des Gedankens, fortan mit dieſen vereint 
gegen ihre Landsleute kämpfen zu müfjen, unfähig, faßten fie den un- 
glücklichen Plan, nachts aufzubrehen und fich an ven Indus zurüdzu- 
ziehen. Alerander erhielt davon Nachricht; überzeugt, daß Unterhan- 
deln vergeblih, Zaubern gefährlich fein würde, ließ er fie nachts um« 
zingeln und niederhauen. So war er Herr des wichtigften Poftens im 
Aſſakenerlande. 

Von Maſſaga aus ſchien es leicht, die Occupation des herrenloſen 
Landes zu vollenden; Alexander ſandte demnach einige Truppen unter 
Koinos ſüdwärts zu der Feſtung Bazira, überzeugt, daß ſie ſich auf die 
Nachricht von Maſſagas Fall ergeben werde; eine andere Abteilung unter 
Alketas ging nordwärts gegen die Feſtung Ora, mit dem Befehl, die 
Stadt zu blockieren, bis die Hauptarmee nachrückte. Bald liefen von 
beiden Orten ungünſtige Nachrichten ein; Alketas hatte nicht ohne Ver⸗ 
luft einen Ausfall der Oriten abgewehrt, und Koinos, weit entfernt, 
Bazira zur Übergabe bereit zu finden, hatte Mühe, fih vor der Stadt 
zu halten. Schon wollte Alerander dorthin aufbrechen, als er die Nach- 
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richt erhielt, dak Ora in Verbindung mit dem Fürften Abifares (von 
Kaſchmir) getreten fei und durch deſſen Vermittelung eine bebeutende 
Zahl Truppen von den Bergbewohnern im Norden erhalten babe; des» 
halb fandte er Befehl an Koinos, bei Bazira einen Haltbaren Punkt 
zu verſchanzen, um die Verbindungen der Feſtung abzufchneiden, dann 
mit feinen übrigen Truppen zu ihm zu marfchieren. Er ſelbſt eilte nach 
Dra; die Stabt, obſchon feit und tapfer verteidigt, vermochte fich nicht 
zu balten, fie wurde mit Sturm genommen; reiche Beute, darunter einige 
Elefanten, fiel in die Hand der Makedonen. Indes hatte Koinos den 
befohlenen Abzug von Bazira begonnen; fobald die Invier diefe Be- 
wegung bemerkten, brachen fie aus den Thoren hervor, warfen fi auf 
die Maledonen; es folgte ein jcharfes Gefecht, im dem fie endlich zum 
Rückzuge gezwungen wurden. ALS fich dazu die Kunde verbreitete, daß 
felbft Ora den Feinden erlegen fei, verzweifelten die Baziriten, fich in 
ihrer Feſte halten zu können; fie verliefen um Mitternacht die Stadt 
und zogen fich auf bie Felſenburg Aornos am Indus nah der Sübgrenze 
des Afjafenerlandes zurüd. 

Dur die Beſitznahme der drei Pläge Mafjaga, Ora und Bazira 
war Alerander Herr der Gebirgslandichaft im Norden des Kophen, an 
der ſüdwärts das Gebiet des Fürften Aftes von Beufela lag. Diefer 
Fürft Hatte, jo fcheint e8, fein Gebiet auf Koften feiner Nachbarn ver- 
größert und jelbft ſüdwärts des Kophenfluſſes feften Fuß gefaßt; Sangaios, 
der als Flüchtling zum Taxiles gelommen war, hatte feine Herrichaft 
durch ihn verloren; als Aleranders Herolde die Fürften Indiens gen 
Nilaia beichieven, Hatte Aftes jo wenig wie Ajjafenos Folge geleiftet. 
Aber der glückliche Fortgang der makedoniſchen Waffen, das Anrüden 
des Königs, der Tod des Aſſakenos bewogen ben Fürften von Peufela, 
um wenigftens nicht perjönlih dem großen Könige und feiner furchtbaren 
Kriegsmacht gegenüber zu treten, fein Stammland zu verlaffen und in 
feinem neuen Gebiete ſüdwärts vom Kophen Zuflucht zu juchen; dort 
auf einer feften Felfenburg hoffte er der maledoniſchen Südarmee Troß 
bieten zu können. Indeſſen hatte Hephaiftion bei feinem Vorrüden ſich 
vor die Feſtung gelegt und fie nach einer dreißigtägigen Belagerung er- 
ftürmt; bei dem Sturme war Ajtes felbjt umgelommen, und Sangaios, 
der fich bei Zariles befand, wurde mit Bewilligung Aleranders in den 
Beſitz der Stadt geſetzt. Die Stadt Peukela jelbft, ohne Herrn und 
ohne Berteidiger, ergab ſich, ſobald Alerander aus dem benachbarten 
Affafenerlande heranzog, freiwillig; fie erhielt maledoniſche Beſatzung. 
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Ihrem Beifpiele folgten die andern minder bebeutenden Städte bis zum 
Indus, zu dem der König binabziehend nah Embolima, einige Meilen 
oberhalb der Kophenmündung, ging. 

So war im Laufe des Sommers dur eine Reihe bebeutenber 
und mübfeliger Kämpfe das Land von den Baropamifaden bis zum Indus 
unterworfen. Auf ver Sübfeite des Kophen, wo das Flußthal bald 
durch öde Gebirge geichloffen wird, hatte Hephaiftion das Land in Beſitz 
genommen, und die Bergfefte des Aſtes ſowie Drabatis, die er genommen 
und mit Makedonen bejegt hatte, wurden die militäriichen Stüßpunfte 
für die Behauptung des Südufers. Im Norden waren nach einander 
die Flußthäler des Choaspes, des Guraios und des Suaftos, das Ge- 
biet der Aspafier, der Guraier, der Afjafener und Peulelaoten durch. 
zogen, die Barbaren am oberen Choaspes und am Guraios weit in bie 
Gebirge zurüdgefprengt, endlich Durch die Feftungen Andaka und Arigaion 
das Thal der Gurater, durch Maffaga, Ora, Bazira das Gebiet ber 
Alfakener, durch Peukela das Weftufer des Indus gefichert. Das Land 
trat, obſchon es zum guten Teil unter einheimifchen Fürften blieb, fortan 
in ein Verhältnis der Abhängigkeit gegen Makedonien, und erhielt unter 
dem Namen des biesjeitigen Indien einen eigenen Satrapen. 

Nur eine Bergfejte in der Nähe des Indus war noch von Indern 
bejegt; die Makedonen nannten fie Aornos, gleich als ob der Flug ber 
Vögel nicht zu ihr Hinaufgereicht hätte. Won der Mündung des Kophen 
in den Indus etwa fünf Meilen entfernt, erhebt fich ein letter Bor- 
ſprung der nordweftlichen Gebirge, eine einzelne Felskuppe, die nach der 
Angabe der Alten am Fuß etwa vier Meilen im Umfang und eine Höbe 
von 5000 Fuß haben fol; auf der Platte diefer teilen Bergmaffe lag 
jene merkwürdige Yelfenfeftung, deren Mauern Gärten, Quellen und 
Holzung umſchloſſen, jo daß fih Taufende von Menſchen jahraus, jahr. 
ein oben erhalten konnten. Dorthin hatten fich viele Inder des flachen 
Landes geflüchtet, voll Vertrauen auf die Sicherheit dieſes Königsfteineg, 
von defjen Unannehmbarkeit mannigfahe Sagen im Schwange waren. 
Defto notwendiger war es für den König, diefen Felſen zu erobern; er 
mußte den moralifchen Eindruck berechnen, den eine glüdliche Unterneh- 
mung gegen Aornos auf feine Truppen und auf die Inder zu machen 
nicht verfehlen konnte, er mußte vor allem darauf Rüdficht nehmen, 
daß diejer wichtige Punkt in Feindeshand den gefährlichiten Bewegungen 
in feinem Rüden Anlaß und Anhalt werden konnte. Jetzt, nachdem das 
Land umber unterworfen, nachdem es durch bie fefte Stellung am Indus 
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möglich geworden war, das Belagerungsheer, wie lange auch die Be— 
Tagerung währen mochte, mit VBorräten zu verjorgen, begann Alerander 
feine ebenfo verwegenen, wie gefährlichen Operationen. Sein unerjchütter- 
licher Wille, dieje Fefte zu nehmen, war das cinzige, was den glüdlichen 
‚Erfolg denkbar machte. Er ließ Krateros in Embolima am Indus zu- 
rüd; er nahm nur die Agrianer, Bogenjchügen, die Taris des Koinos 
und eine Auswahl Teichtefter Leute von den anderen Zaren, 200 Reiter 
von ben Hetairen, 100 Bogenihügen zu Pferd mit fich; er lagerte fich 
mit diefem Corps am Fuße des Felſens. Aber nur ein Weg führte 
hinauf, und diefer war jo gejchiet angelegt, daß er an jevem Punkte 
leicht und volffommen verteidigt werben konnte. Da kamen Leute aus 
der Nähe des Felſens zu ihm, die fich ihm ergaben und fich erboten, 
ihn zu der Stelle des Felſens zu führen, von wo aus die Feſte anzu- 
greifen und nicht jchwer zu nehmen fein werde. Ptolemaios, des Lagos 
Sohn, der Somatophylar, wurde mit den Agrianern, dem übrigen 
leichten Bolt und ausgewählten Hypaspiſten beauftragt, mit ben indiſchen 
Männern den Feljen zu erfteigen; auf rauhen und jchwierigen Fußſteigen 
gelangte er, den Barbaren unbemerkt, zu der bezeichneten Stelle, ver- 
ſchanzte fich dort durch ein Pfahlwerk und zündete das verabrebete Feuer- 
zeichen an. Sobald dies der König gejehen, beſchloß er den Sturm für 
den nächſten Morgen, in der Hoffnung, daß Ptolemaios von der Höhe 
des Gebirges aus zugleich angreifen werde. Indes war es unmöglich, 
von der Tiefe ber das Geringjte zu gewinnen; die Inder, von biefer 
Seite volllommen ficher, wandten fich mit deſto größerer Keckheit gegen 
die von Ptolemaios bejegten Höhen, und nur mit der größten Anftren- 
gung gelang es dem Lagiden, fich hinter feinen Schanzen zu behaupten. 
Seine Schügen und Agrianer hatten den Feind jehr mitgenommen, der 
fih mit Anbruch der Nacht in feine Feſte zurüdzog. 

Alerander hatte fih durch diefen unglüclichen Verſuch überzeugt, 
daß es unmöglich fei, von der Tiefe aus zum Ziel zu gelangen; er jandte 
daher durch einen der Gegend fundigen Mann über Nacht den jchrift- 
lichen Befehl an Ptolemaios, daß er, wenn am nächiten Tage an einer 
dem Ptolemaios näheren Stelle der Sturm verjuht und dann gegen 
bie Stürmenden von der Feſte aus ein Ausfall gemacht werde, von ber 
Höhe herab den Feinden in den Rüden fommen und um jeden Preis 
bie Vereinigung mit Alerander zu bewerfftelligen juchen ſolle. So ge- 
ſchah es; mit dem nächjten Frührot ftand der König da an dem Fuße 
des Gebirges, wo Ptolemaios binaufgeftiegen war. Bald eilten bie 
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Inder dorthin, die ſchmalen Fußfteige zu verteidigen; bis Mittag wurde 
auf das Hartnädigfte gefämpft, dann begannen die Feinde ein wenig zu 
weichen; Ptolemaios that feinerjeits das Mögliche; gegen Abend waren 
die Pfade erftiegen, und beide Heeresabteilungen vereinigt. Der immer 
eiligere Rückzug der Feinde und der durch den Erfolg bochaufgeregte 
Mut feiner tapferen Krieger bewogen den König, die fliehenden Inder 
zu verfolgen, um vielleicht unter der Verwirrung den Eingang in bie 
Tefte zu erzwingen; es mißlang, und zu einem Sturm war das Terrain 
zu eng. 

Er zog fih auf die von Ptolemaios verjchanzte Höhe zurüd, bie, 
niedriger als die Feſte, von diefer durch eine weite und tiefe Schlucht 
getrennt war. Es galt, die Ungunſt diefer örtlichen Verhältniſſe zu über- 
wältigen und die Schlucht mit einem Damm zu burchbauen, um der 
Feſte wenigftens jo weit zu nahen, daß das Gefchüg deren Mauern er- 
reichen konnte. Mit dem nächften Morgen begann die Arbeit; der König 
war überall, zu loben, zu ermuntern, jelbft Hand anzulegen; mit leben- 
digſtem Wetteifer wurde gearbeitet, Bäume gefällt, in die Tiefe gejenkt, 
Felsſtücke aufgetürmt, Erde aufgejchüttet; ſchon war am Ende des erjten 
Tages eine Strede von breihundert Schritten gebaut; die Inder, an— 
fangs voll Spott über dies tollfühne Unternehmen, juchten am nächjten 
Zage die Arbeit zu jtören; bald war der Damm weit genug vorgerüdt, 
daß die Schleuderer und die Mafchinen von feiner Höhe aus ihre An- 
griffe abzuwehren vermocten. Am ſechſten Tage war der Damm bie 
in die Nähe einer Kuppe gelangt, die, in gleicher Höhe mit ver Burg, 
von den Feinden bejegt war; fie zu behaupten oder zu erobern, wurde 
für das Schickſal der Fefte enticheidend. Eine Schar auserwählter Mate: 
donen wurde gegen fie gefandt; ein entjeglicher Kampf begann; Mlerander 
jelbft eilte an der Spite feiner Leibſchar nach; mit der größten Anjtren- 
gung wurde die Höhe erftürmt. Dies und das ftete Nachrüden bes 
Dammes, ven nichts mehr aufzuhalten vermochte, ließ die Inder daran 
verzweifeln, fih auf die Dauer gegen einen Feind zu behaupten, ben 
Felſen und Abgründe nicht hemmten, und der den ftaunenswürdigen Ber 
weis gab, daß Menjchenwille und Menſchenkraft auch die letzte Scheide- 
wand, welche die Natur in ihren Riejengeftaltungen aufgetürmt, zu über- 
winden und zu einem Mittel feiner Zwede umzufchaffen imftande fei. 
Sie jandten an Aleranvder einen Herold ab, mit dem Erbieten, unter 
günftigen Bedingungen die Feſte zu übergeben; fie wollten nur bis zur 
Nacht Zeit gewinnen, um fi dann auf geheimen Wegen aus der Feſte 
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in die Ebene zu zerftreuen. Alexander merkte ihre Abficht; er zog feine 
BPoften ein und ließ fie ungeftört ihren Abzug beginnen, dann wählte 
er 700 Hhpaspijten aus, zog in ber Stille der Nacht den Feljen hin⸗ 
auf und begann die verlafjene Mauer zu erflettern; er felbft-war ber 
erfte oben; fobald feine Schar an verjchievenen Punkten nachgeftiegen 
war, ftürzten fie alle mit lautem Kriegsgeſchrei über die nur zur Flucht 
gerüfteten Feinde; viele wurden erichlagen, andere zerjchmetterten in ven 
Abgründen; am nächſten Morgen zog das Heer Elingenden Spiel in 
die Felfenfefte ein. Reiche und fröhliche Opfer feierten dies glückliche 
Ende einer Unternehmung, die nur der Kühnheit Aleranders und ber 
Tapferkeit feiner Truppen möglihd war. Die Befeftigung der Burg 
jelbft wurde mit neuen Werken vermehrt, eine maledoniſche Beſatzung 
in biefelbe gelegt, der Fürft Sifilotto®, der fich des Könige Vertrauen 
zu erwerben gewußt Batte, zu ihrem Befehlshaber ernannt. Der Beſitz 
diefer Feſte war für die Behauptung des biesfeitigen Indiens von großer 
Wichtigkeit; fie beberrichte die Ebene zwiſchen Suaftos, Kophen und In- 
dus, die man von ihr meilenweit überfieft, die Mündung des Kophen 
in ben Indus. 

Indeſſen batten fich gefährliche Bewegungen im Aſſakenerlande ge- 
zeigt; der Bruder bes in Mafjaga gefallenen Fürften Afjalenos Hatte 
ein Heer von 20000 Mann und 15 Elefanten zujammengebradht und 
fih in die Gebirge des oberen Landes geworfen; bie Fefte Dyrta war 
in feinen Händen; er hoffte ſich durch die Unzugänglichkeit diefer wilden 
Gebirgsgegend genug geichügt, er hoffte, der Weitermarich des Königs 
werde ihm bald Gelegenheit geben, feine Macht zu erweitern. Defto 
notwendiger war es, ihn zu vernichten. Sobald Aornos eingenommen 
war, eilte der König mit einigen Tauſend Dann leichter Truppen nad) 
Dyrta im oberen Lande; die Nachricht von feinem Anrücken batte hin- 
gereicht, den Prätendenten in die Flucht zu jagen; mit ihm war bie 
Bevölkerung der Umgegend entflohen. Der König fandte einzelne Corps 
aus, die Gegend zu durchziehen und die Spur des flüchtigen Fürſten 
und beſonders der Elefanten aufzufinden; er erfuhr, daß alles in bie 
Gebirgswilonis oftwärts geflohen fei; er drang nad. Dichte Urwaldung 
bedeckt diefe Gegenden: das Heer mußte ſich mühſam den Weg bahnen. 
Man griff einzelne Inder auf; fie berichteten, die Bevölkerung jei über 
ben Indus in das Neich des Abifares geflüchtet, die Elefanten, funfzehn 
an der Zahl, babe man auf den Wiefen am Strom freigelafien. ‘Da 
kam auch ſchon ein Haufe indifcher Soldaten vom fliehenden Heere, das, 
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über das Ungeſchick des Fürſten mißvergnügt, ſich empört und ihn er- 
Schlagen Hatte; fie brachten den Kopf des Fürften. Nicht gewillt, ein 
Heer ohne Führer in unmwegfames Gebiet zu verfolgen, ging der König 
mit feinen Truppen zu den Inbuswiefen hinab, um die Elefanten ein- 
zufangen; von indifchen Elefantenjägern begleitet, machte er Jagd auf 
die Tiere; zwei ftürzten in Abgründe, die übrigen wurben eingefangen. 
Hier in den dichten Waldungen am Indus ließ der König Bäume füllen 
und Schiffe zimmern. Bald war eine Stromflotte erbaut, wie fie ber 
Indus noch nicht gefehen, auf der der König mit feinem Heere den breiten 
und zu beiden Seiten mit vielen Städten und Dörfern bededten Strom 
hinabfuhr; er landete an ber Brüde, die von Hephaiftion und Perbiflas 
bereit über den Indus gejchlagen war. 

In den Berichten, die und erhalten find, fprechen fich lebhaft genug 
die mächtigen Eindrüde aus, welche das Heer aus dem Abendlande in 
dieſer indiſchen Welt, in die es feit dem Frühling 327 eingerüdt war, 
empfing. Die gewaltigen Naturformen, die üppige Vegetation, die zahmen 
und die wilden Tiere, die Menfchen, ihre Religion und Sitten, ihre 
Staatd- und Kriegsweife, alles war bier fremdartig und ftaunenswürbig, 
alle Wunder, die Herodotoß, die Ktefiad von ihr berichtet hatten, ſchienen 
durch die Wirklichkeit weit überboten zu werden. Bald follte man inne 
werben, daß man bis jet erſt die Vorhöfe diefer neuen Welt gefehen Habe. 

Am Indus rajtete das Heer, ſich von den Anftrengungen des Winter- 
feldzuges im Gebirgsland, den ein großer Teil der Truppen mitgemacht 
hatte, auszuruben. Dann, gegen Frühlingsanfang, fchickte es fih an, mit 
den Kontingenten der Fürſten in der diegjeitigen Satrapie verftärkt über 
den Indus zu geben. 

Da erſchien eine Gejfandtichaft des Fürften von Zarila vor bem 
Könige; fie verficherte von neuem die Ergebenheit ihres Herrn; fie über- 
brachte dem Könige Eoftbare Gefchenfe, 3000 Opfertiere, 10000 Schafe, 
30 Kriegselefanten, 200 Zalente Silber, endlich 700 indifche Reiter, 
das Bundeskontingent ihres Herrn; fie übergab dem Könige die Nefi- 
benz des Fürſten, die herrlichite Stadt zwiichen dem Indus und dem Hhy- 
daspes. 

Dann befahl der König, die Weihe des Indusüberganges zu be— 
ginnen; unter gymnaſtiſchen und ritterlichen Wettlämpfen wurde am 
Stromufer geopfert; und die Opfer waren günſtig. So begann der 
Übergang über den mächtigen Strom; ein Teil des Heeres zog über 
die Schiffbrücke, andere ſetzten auf Böten hinüber, der König ſelbſt und 
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fein Gefolge auf zwei Yachten (Dreifigruderern), die dazu bereit lagen. 
Neue Opfer feierten die glüdliche Vollendung des Überganged. Dann 
zog das große Heer auf der Straße von Taxila weiter, durch reich be- 
völferte und im Schmude des Frühlings prangende Gegenden, nordwärts 
mächtige Schneeberge, die Grenze von Kaſchmir, ſüdwärts Die weiten und 
herrlichen Ebenen, welche das Duab des Indus und Hyhdaspes erfüllen. 
Eine Stunde vor der Reſidenz ſah das jtaunende Heer zum erftenmale 
indiiche Büßer, die nadt, einfam, vegungslos unter den Ölutftrahlen der 
Mittagsjonne und den Unwettern der Regenzeit das heilige Werk ihrer 
Gelübde erfüllen. 

ALS Alerander der Stabt nahete, zog ihm der Fürft im höchiten 
Pompe, mit geſchmückten Elefanten, gewappneten Scharen und Ffriege- 
riſcher Muſik entgegen; und als nun der König fein Heer halten und 
ordnen ließ, ſprengte der Fürſt feinem Zuge voraus und zu Alerander 
bin, begrüßte ihm ehrerbietigjt, übergab ihm fein Reich und fich felbit. 
Dann zog Alexander an der Spike feines Heeres, der Fürſt an feiner 
Seite, in die prächtige Reſidenz. Hier folgten zu Ehren des großen 
Königs eine Reihe von Feitlichkeiten, deren Glanz durch die Anwefenheit 
mehrerer Fürften des Landes, die ihre Gejchenfe und Huldigungen bar» 
zubringen gefommen waren, erhöht wurde. Alerander beftätigte fie alle 
in ihrem Befig und erweiterte das Gebiet einiger nach ihrem Wunjche 
und ihrem Verdienſt, namentlich das des Zariled, der zugleich für die 
Fürforge, mit der er die Sübarmee aufgenommen hatte, und für bie 
Aufmerkjamteit, mit der er dem Könige wiederbolentlich entgegen ge- 
fommen, auf das reichlichjte bejchenkft wurde; auch von dem „Saufürften“ 
Doraris famen Gejandte und Gejchenfe. Auch Abifares von Kajchmir 
ſchickte eine Gejandtihaft nach Taxila, e8 war fein Bruder, von ben 
Edelſten feines Landes begleitet; er brachte Kleinodien, Elfenbein, feine 
Webereien, Koftbarkeiten aller Art zum Geſchenk, verjicherte die treue 
Ergebenbeit feines fürjtlihen Bruders und ftellte die heimliche Unter- 
jtügung, die derjelbe den Aſſakenern zugewandt haben jollte, durchaus 
in Abrebe. 

Wie damals die Angelegenheiten des Duab-Landes georbnet wurben, 
ift nicht deutlich zu erkennen; jedenfalls lagen die Gebirgserweiterungen 
in der diesfeitigen Satrapie, fowie anderjeits die Fürften ſämtlich unter 
die Suzeränität Aleranders traten; vielleicht erhielt Tariled das Prin- 
zipat unter den Rajas biesfeit8 des Hydaspes, wenigſtens geichieht im 
Verhältnis zu Alexander fortan nur feiner Erwähnung. Es blieb in 
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feiner Reſidenz eine maledoniſche Beſatzung, ſowie die bienftunfähige 
Mannihaft zurüd; die „indifche Satrapie* wurde dem Philippos, dem 
Sohne des Machatas, anvertraut, deſſen hohe Geburt und vielfach be- 
währte Anhänglichleit an Alerander der Wichtigkeit dieſes Poftens ent- 
ſprach; feine Provinz umfaßte außer dem ganzen rechten Indusgebiet 
auch die Aufficht über die im Neiche des Taxiles und der anderen Fürften 
zurüdbleibenden Truppen. 

Daß der Fürft von Zarila fich fo bereitwillig dem Könige anſchloß, 
hatte wohl feinen Grund in der Berfeindung zwilchen ihm und feinem 
mächtigeren Nachbarn, dem Fürften Poros aus dem alten Gejchlechte 
der Paurava, der jenſeits des nächſten Stromes, des Hydaspes, ein Reich 
von „mehr als Hundert Stäbten beherrjchte, über eine bedeutende Kriegs- 
macht gebot, mehrere Nachbarfürften, namentlich den von Kaſchmir, zu 
Verbündeten hatte. Seine und ihre Gegner waren wie am Indus ber 
Fürft von Tarila, fo auf ihrer anderen Seite die freien Völker in ben 
Borbergen des Himalaja, in den Duabs jenfeits des Afefines und in 
den unteren Gebieten des Fünfjtromlandes. Die Feindfchaft diefer „Königs⸗ 
loſen“ (Arattas) gegen die Fürften, unter denen Paurava zwilchen Hy- 
baspes und Aleſines der mächtigfte war, lähmte den Widerſtand des 
reihen und bichtbevölferten Pandjab gegen die abendländiſche Invafion. 

Bon Tarila aus hatte Alerander an Poros gejandt und ihn auf 
fordern lafjen, ihm an der Grenze feines Fürftentums entgegenzulommen 
und ihm zu huldigen. Poros hatte die Antwort zurüdgefandt, er werde 
den König an der Grenze feines Neiches mit gewaffneter Hand erwarten ; 
zu gleicher Zeit Batte er feine Bundesgenoſſen aufgeboten, batte ben 
Fürften Abifares, der ihm, trog der noch neuerdings gegebenen VBer- 
fiherungen feiner Ergebenheit für Alexander, Hilfstruppen verjprochen 
batte, um deren jchleunige Zufendung erfucht, war jelbit an den Grenz. 
ftrom feines Reiches gerücdt und hatte ſich auf deſſen linfem Ufer ge- 
lagert, entjchloffen, dem Feinde um jeden Preis den Übergang zu wehren. 
Auf dieſe Nachricht jandte Alerander den Strategen Koinos an den Indus 
zurüd mit dem Befehl, die Fahrzeuge der Stromflotte zum Transport 
über Land zerjägen und auf Wagen möglichjt jchnell an ben HYybaspes 
bringen zu laſſen. Zu gleicher Zeit brach das Heer nach den üblichen 
Opfern und Kampfipielen von Tarila auf; e8 waren fünftaujend Mann 
indiihe Truppen des Zarile8 und der benachbarten Fürften dazu ge- 
ftoßen; die Elefanten, die Alerander in Indien erbeutet oder als Ge- 
ſchenk erhalten hatte, blieben zurüd, ba die malebonifchen Pferde nicht 
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an ihren Anblid gewöhnt waren und fie überbied ber den Mafebonen 
eigentümlichen Angriffsweile nur binderlich gewejen wären. 

Während das Mariches begannen die erften Schauer des tropifihen 
Regens; die Waſſer ftrömten raufchender, die Wege wurben beſchwer⸗ 
licher, häufige Gewitter, mit Orkanen verbunden, verzögerten ven Marjch 
vielfah. Mean nahte der Südgrenze des Fürftentums von Tarila; eine 
lange und ziemlich enge Paßftraße führte bier in das Gebiet des Spitales, 
eines Verwandten und Bundesgenofjen des Poros; fie war durch bie 
Truppen dieſes Fürften, welche die Höhen zu beiden Seiten bejekt hielten, 
geiperrt; durch ein fühnes Neitermandver unter der unmittelbaren Füh> 
rung Aleranderd wurden die Feinde überrajht, aus ihrer Stellung ge- 
drängt und dermaßen in die Enge getrieben, daß fie erjt nach beveuten- 
dem Berluft das freie Feld gewannen. Spitales jelbjt eilte, ohne an 
die weitere Verteidigung feines Fürftentums zu denken, mit dem Reſte 
feiner Truppen ſich mit Poros zu vereinigen. 

Etwa zwei Tage jpäter erreichte Alerander das Ufer des Hydaspes, 
ver jest eine Breite von faſt zwölffundert Schritten hatte, auf dem 
jenfeitigen Ufer ſah man das weitläufige Lager des Fürften Poros und 
das gejamte Heer in Schlachtordnung vorgerüdt, vor bemjelben, gleich 
Teftungstürmen, dreihundert Kriegselefanten; man bemerkte, wie nad) 
beiden Seiten hinaus bebeutende Scharen abgejendet wurden, um bie 
Poſtenlinie längs dem Stromufer zu verftärken und namentlich die we- 
nigen Surten, bie das hohe Waffer noch gangbar ließ, zu beobachten. Ale- 
zander erfannte die Unmöglichkeit, unter den Augen des Feindes den Strom 
zu paffieren; er lagerte fich auf dem rechten Ufer, den Indern gegenüber. 
Er begann damit, durch mannigfache Truppenbewegungen den Feind über 
den Ort des beabfichtigten Überganges zu verwirren und feine Aufmerk- 
famfeit zu ermüben: er ließ zugleich durch andere Abteilungen feines 
Heeres bie Ufergegend nach allen Seiten hin refognuscieren, durch andere 
das von DVerteidigern entblößte Gebiet des Spitales brandbfchagen, von 
allen Seiten ber große Vorräte zufammenbringen, ald ob er noch lange 
an biejer Stelle zu bleiben gebächte; er wußte bis in das feindliche Lager 
das Gerücht zu verbreiten, daß er in biefer Jahreszeit den Flußüber- 
gang allerdings für unmöglich halte, das Ende der Regenzeit abwarten 
wolle, um, wenn das Waſſer gefallen fei, ven Angriff über den Strom 
hin zu verjuchen. Zu gleicher Zeit aber mußten die Bewegungen ber 
malebonijchen Reiterei, das Auf- und Abfahren ſtark bemannter Böte, 
das wiederholte Ausrüden ver Phalangen, die troß der betcigften Regen- 
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güffe oft ftundenlang unter den Waffen und wie zum Kämpfen bereit 
ftanden, den Fürften Poros in fteter Beſorgnis vor einem plößlichen 
Angriff Halten; ein paar Werber im Fluſſe gaben BVeranlaffung zu 
Heinen Gefechten; es fchien, als ob fie, jobald e8 zum ernfteren Kampfe 
fäme, von entjcheidender Wichtigkeit werben müßten. 

Indes erfuhr Alerander, daß Abifares von Kaſchmir, troß aller 
neuerdings wiederholten Berficherungen feiner Ergebenheit, nicht bloß 
heimlich Verbindungen mit Poros unterhalte, ſondern bereits mit jeiner 
ganzen Macht beranrüde, um fich mit demſelben zu vereinigen. War 
es auch von Anfang ber keineswegs des Königs Abficht geweſen, bie 
Regenzeit hindurch unthätig am rechten Flußufer ftehen zu bleiben, jo 
bewog ihn doch diefe Nachricht noch mehr, ernftlich an einen baldigen 
Angriff zu denken, da der Kampf gegen die vereinte Macht des Abifares 
und Poros jchwierig, wenn nicht gefährlich werben fonnte. Aber es war 
unmöglich, hier im Ungeficht des Feindes über den Fluß zu geben; bas 
Strombett jelbft war durch die Fülle und Strömung des Waffers un- 
fiher und das niedrige Ufer drüben voll fchlammiger Untiefen; es wäre 
tollfühn geweien, die Phalangen unter den Gejchoffen des dicht georbneten 
und ficher ſtehenden Feindes ans Ufer führen zu wollen; endlich war 
vorauszujehen, daß die malebonifchen Pferde vor dem Geruch und dem 
heiferen Geſchrei der Elefanten, die das jenfeitige Ufer deckten, beim An- 
legen jcheuen, zu fliehen verjuchen, ſich von den Fähren hinabftürzen, bie 
gefährlichfte Verwirrung anrichten würben. Es fam alles darauf an, 
das feindliche Ufer zu erreihen; darum ließ Alerander, ed war um 
Mitternacht, im Lager Lärm blajen, die Reiterei an verjchievenen Stellen 
des Ufers vorrüden und fich mit Kriegsgeichrei und unter dem Schmettern 
der Trompeten zum Überjegen anſchicken, die Böte auslaufen, die Pha- 
langen unter dem Schein der Wachtfeuer an die Furten rüden. Sofort 
wurde es auch im feindlichen Lager laut, die Elefanten wurden vor- 
getrieben, die Truppen rüdten an das Ufer, man erwartete bis zum 
Morgen den Angriff, der doch nicht erfolgte. Dasfelbe wiederholte ſich 
in den folgenden Nächten, und immer von Neuem ſah fich Poros ge- 
täufcht; er wurde es müde, feine Truppen umfonft in Regen und Wind 
die Nächte durch ftehen zu laſſen; er begnügte fich damit, den Fluß durch 
die gewöhnlichen Poften zu bewachen. 

Das rechte Ufer des Fluſſes iſt von einer Reihe rauber Höhen be- 
gleitet, die fich drei Meilen ftromauf hinziehen und bort zu bedeutenden, 
Dicht bewaldeten Bergen emporfteigen, an deren Norbabhang ein Heiner 
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Fluß zum Hydaspes hinabeilt. Wo er mündet, verändert der Hydaspes, 
der von Kaſchmir herab bis hierher ſüdwärts ſtrömt, plötzlich und faft 
im rechten Winkel feine Richtung und eilt, zur Rechten die rauhe Berg⸗ 
reihe, zur Linken eine weite und fruchtbare Niederung, abendwärts weiter. 
Der Bergede gegenüber, unter der Mündung jenes Flüßchens liegt im 
Strome die hohe und waldige Injel Jamad, oberhalb deren die ge- 
wöhnliche Straße von Kaſchmir über den Hydaspes führt. Dies war 
der Ort, den Alexander zum Übergange auserfehen. Eine Reihe Feld 
poften war vom Lager aus längs dem Ufer aufgeftellt, jeder dem fol- 
genden nahe genug, fich einander fehen und zurufen zü können; ihr Rufen, 
ihre nächtlichen Wachtfeuer, die neuen Truppenbewegungen in der Nähe 
bes Lagers, hätten den Feind volllommen über den Ort bes bevorftehen- 
den Überganges täufchen müffen, wenn er fich nicht fchon daran gewöhnt 
hätte, dergleichen nicht mehr für beveutend zu halten. Alerander jeiner- 
feit8 hatte auf die Nachricht, daß Abifares nur noch drei Tagemärſche 
entfernt ftehe, alles vorbereitet, den entjcheivenben Schlag zu wagen. 
Krateros blieb mit feiner Hipparchie, mit der Reiterei der Arachofier 
und Paropamifaden, mit den Phalangen Alletas und Polyſperchon und 
den 5000 Mann der indiihen Gaufürften in der Nähe des Lagers; er 
wurbe angewiefen, fich rubig zu verhalten, bis er die Feinde drüben 
entweder ihr Lager verlaffen oder in der Nähe besjelben gejchlagen ſähe; 
wenn er dagegen bemerke, daß bie feindlichen Streitkräfte geteilt würben, 
fo follte er, fall8 die Elefanten ihm gegenüber am Ufer zurüdblieben, 
den Übergang nicht wagen; falls fie mit ftromauf gegen bie bei ber 
Inſel überfegenden Makedonen geführt würben, jo jollte er fofort und 
mit feinem ganzen Corps überfegen, ba die Elefanten allein dem glüd» 
lichen Erfolg eines Neiterangriffs Schwierigkeiten in ben Weg ftellten. 
Ein zweites Corps, aus den Phalangen Meleagros, Gorgias und Attalog, 
aus den Söldnern zu Fuß und zu Roß beftehend, rüdte anderthalb 
Meilen ftromauf, mit der Weifung, fobald fie jenfeits des Fluſſes die 
Schlacht begonnen fähen, corpsweife durch ben Strom zu gehen. Der 
König jelbft brach mit den Hipparchieen Hephaiftion, Perbillas, Deme- 
trios und dem Agema der Nitter unter Koinos, mit den jiythiichen, 
baktrifchen und ſogdianiſchen Reitern, mit den daiſchen Bogenſchützen zu 
Pferde, mit den Chiliarchieen der Hhpaspiften, den Phalangen Kleitos 
und Koinos, den Agrianern und Schügen, am Morgen aus dem Lager 
auf. Alle diefe Bewegungen wurden durch den anhaltenden Regen zwar 
erfchwert, aber zugleich dem Auge des Teindes entzogen; um deſto 
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ficherer zu fein, zog der König Hinter den walbigen Uferhöhen zu dem 
Orte hin, den er zum Übergang auserjehen. Am jpäten Abend kam er 
bort an; ſchon war hier der Transport zerfägter Fahrzeuge, den Koinos 
vom Indus berangeichafft hatte, unter dem Schuß der dichten Waldung 
wieder in Stand gejegt und verborgen worden, auch an Fellen und 
Balken zu Flößen und Fähren war Vorrat; die Vorbereitungen zum 
Übergang, das Hinablafjen der Fahrzeuge, das Füllen der Häute mit 
Stroh und Werg, das Zimmern der Flöße füllte die Nacht aus; furcht- 
bare Regengüffe, von Sturm und Gewitter begleitet, machten e8 möglich, 
daß das Klivren det Waffen, das Hauen der Zimmerer jenſeits nicht 
gehört wurde; der dichte Wald auf dem VBorgebirge und auf der Infel 
verbarg die Wachtfeuer der Makedonen. 

Gegen Morgen legte fi) der Sturm, der Regen hörte auf, ber 
Strom flutete raufchend an den hoben Ufern der Infel vorüber; ober- 
halb verfelben follte das Heer überjegen; der König felbit, von den Leib⸗ 
wächtern Ptolemaios, Perdikkas, Lyſimachos, von Seleufos, der die „Lönig- 
lihen Hhpaspiften“ führte, und einer erlejenen Schar Hypaspiſten bes 
gleitet, befand fi auf der Yacht, welche ven Zug eröffnete; auf ben 
andern Yachten folgten die übrigen Hhpaspijten; auf Böten, Strom- 
kähnen, Flößen und Fähren die Neiterei und das Fußvolk; im ganzen 
4000 Reiter, 1000 Bogenjchügen zu Pferd, faft 6000 Hhpaspiften, 
endlich die Leichtbewaffneten zu Fuß, die Agrianer, Akontiften, Bogen- 
ſchützen, vielleicht 4000 Dann. Die beiden Phalangen blieben am rechten 
Ufer zur Dedung und Beobachtung des Weges von Kaſchmir zurüd. 
Und ſchon fteuerten die Yachten an dem Hohen und waldigen Ufer ber 
Infel vorüber; jobald man an deren Nordede war, ſah man bie Reiter 
ber feindlichen Vorpoften, die beim Anblid der herüberfahrenden Heeres- 
macht eiligjt über das Blachfeld zurüdiprengten. So war das feind- 
liche Ufer von Verteidigern entblößt und niemand ba, die Landung zu 
hindern; Alexander war der erfte am Ufer, nach ihm legten die anderen 
Yachten an, bald folgte die Neiterei und das übrige Heer, raſch wurde 
alles in Marichlolonnen formiert, um weiter zu rücken; ba zeigte fich, 
daß man auf einer Injel war; die Gewalt des Stromes, deſſen Bett 
fih an biefer Stelle gen Weften wendet, hatte das niedrige Erbreich am 
Ufer durchbrochen und einen neuen wafjerreichen Arm gebildet. Lange 
juchten die Reiter vergebens und mit Lebensgefahr eine Furt hindurch, 
überall war das Waſſer zu breit und zu tief; es ſchien nichts übrig, 
als die Fahrzeuge und Fähren um die Spike biefer Injel berbeizufchaffen; 
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es war die höchfte Gefahr, dag durch ven damit entſtehenden Zeitverluft 
der Feind zur Abjendung eine® bedeutenden Truppencorps, das das 
Landen erichweren, ja unmöglich machen fonnte, Zeit gewann; ba fand 
man endlich eine Stelle, die zu burchiwaten war; mit ber größten Mühe 
bielt fih Mann und Pferd gegen die heftige Strömung, das Waſſer 
ging denen zu Fuß bis an die Bruſt, die Pferde Hatten nur den Kopf 
über Waſſer. Nach und nach gewannen bie verfchievenen Abteilungen 
das jenfeitige Ufer; in gefchloffener Linie, rechts die turanifche Reiterei, 
ihr zunächit die mafedonifchen Gejchwaber, dann bie Hhpaspiften, das 
leichte Fußvolk endlih auf dem linken Flügel, rüdte das Heer auf, dann 
mit rechtsum den Strom hinab in der Richtung zum feindlichen Lager. 
Um das Fußvolk nicht zu ermüden, ließ Alexander langfam nachrüden 
und ging felbft mit der gejamten Reiterei und den Bogenfchügen unter 
Zauron eine halbe Stunde weit voraus; er glaubte, wenn Poros auch 
mit feiner ganzen Macht entgegenrüdte, an der Spite der trefflichen und 
den Indern überlegenen Reiterei das Gefecht, bis das Fußvolk nachkam, 
balten zu fünnen, wenn bagegen bie Inder, durch das plögliche Erſcheinen 
erſchreckt, ſich zurückzögen, an feinen 5000 Reitern zum Einhauen und 
zum Berfolgen genug zu haben. 

Poros jeinerjeits Hatte, als ihm von feinen zurüdiprengenvden Bor» 
poften das Heranrüden bedeutender Truppenmaffen gemeldet war, im 
erjten Augenblid geglaubt, es fei Abifares von Kajchmir mit feinem 
Heere; aber jollte der Bundbesfreund verfäumt haben, fein Herannahen 
zu melden, ober doch, nachdem er über den Strom geſetzt, Nachricht von 
feiner glücklichen Ankunft vorauszufenden? Es war nur zu Mar, daß bie 
Gelandeten Mafevonen feien, daß der Feind den Übergang über ben 
Strom, der ibm Tauſende Hätte koſten müffen, ungehindert und glüd«- 
lich zuftande gebracht babe, und daß ihm indiſcherſeits das diesſeitige 
Ufer nicht mehr ftreitig gemacht werben könne. Indes jchienen die Truppen- 
maffen, die man noch am jenjeitigen Ufer ftromauf- und ftromabwärts 
aufgeftellt jab, zu beweilen, daß das über den Fluß vorgefchobene Corps 
nicht bebeutend fein könnte. Poros hätte alles varanjegen müffen, das⸗ 
jelbe, da e8 einmal über den Strom war, abzujchneiden und zu ver» 
nichten; er hätte jofort die Dffenfive ergreifen müſſen, bie burch feine 
Schlachtwagen und Elefanten jo jehr begünftigt und faft gefordert wurde; 
jtatt dejfen war es ihm nur darum zu thun, für jetzt das weitere Vor⸗ 
dringen des Feindes aufzuhalten und jedes entjcheidende Zufammentreffen 
bis zur Ankunft des Abifares zu vermeiden. Er fandte feinen Sohn 
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mit zweitaufend Reitern und einhundert und zwanzig Schlachtwagen ben 
Mabedonen entgegen; er hoffte, mit biefen den König Alexander aufhalten 
zu können. 

Sobald Alerander dieſes Corps über die Uferwiefen heranrücken ſah, 
glaubte er nicht anders, als daß Poros mit feinem ganzen Heere heran⸗ 
ziehe, und daß dies der Vortrab ſei; er ließ feine Reiter fich zum Ge- 
fecht fertig machen; dann bemerkte er, daß. hinter tiefen Reitern und 
Wagen Fein weiteres Heer folgte; fofort gab er den Befehl zum Angriff. 
Bon allen Seiten ber jagten bie turanifchen Reiter auf den Feind Los, 
ihn zu veriwirren und zu umzingeln; gejchwaberweife fprengten die Male» 
donen nah zum Einhauen, umfonft juchten die Inder zu widerſtehen, 
ſich zurüdzuziehen; in kurzer Zeit waren fie troß ber tapferiten Gegen- 
wehr gänzlich geichlagen, vierhundert Tote blieben auf dem Plage, unter 
ihnen der Königliche Prinz; die Wagen, außer ftand, in bem tiefen und 
aufgefahrenen Wiefengrunde fchnell zu entlommen, fielen den Makedonen 
in bie Hände, die jet mit doppelter Kampfluſt vorwärts rückten. 

Die Überrefte des zerfprengten Corps brachten die Nachricht von 
ihrer Niederlage, von des Prinzen Tod, von Mleranders Anrüden ins 
Lager zurüd; Poros ſah zu ſpät ein, welchen Feind er gegenüber Hatte; 
die Zeit drängte, den Folgen einer halben Maßregel, die die Gefahr 
nur befchleunigte, fo viel moch möglich war, zu begegnen. Die einzige 
Rettung war, fich noch jet mit Übermacht auf den heranrüdenden Feind 
zu werfen und ihm zu vernichten, bevor er Zeit gewann, mehr Truppen 
an fich zu ziehen und jo den letzten Vorteil, den Poros noch über ihn 
Batte, auszugleichen, doch durfte das Ufer dem malevontjchen Lager gegen- 
über nicht entblößt werben, damit nicht das ba fchlagfertig ftehende Heer 
ben Übergang erzwänge und die Schlachtlinie der Inder im Rücken be- 
drohe. Demnach ließ Poros einige Elefanten und mehrere Taufend 
Mann im Lager zurüd, um die Bewegungen des Krateros zu beobachten 
und das Ufer zu beden; er ſelbſt rücte mit feiner geſamten Reiterei, 
4000 Pferde ſtark, mit 300 Schlachtwagen, mit 30000 Mann Fuß- 
volk und 200 Elefanten gegen Alexander aus. Sobald er über ben 
moraftigen Wiefengrund, der fich in der Nähe des Stromes dahinzog, 
rechts hinaus war und das fandige freie Feld, das für die Entwicklung 
feiner Streitmacht und die Bewegung der Elefanten gleich bequem war, 
erreicht Hatte, orbnete er fein Heer nach indiſchem Brauch zur Schlacht, 
vorauf die furchtbare Linie der zweihundert Elefanten, die, je fünfzig 
Schritte von einander, faft eine Meile Terrain beberrichten, Hinter ihnen 
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als zweites Treffen das Fußvoll, in Scharen von etwa 150 Mann 
zwifchen je zwei Elefanten aufgeftellt; an bie legte Schar bes rechten 
und linken Flügels, die über die Elefantenlinie hinausreichte, ſchloſſen 
fich je zweitaufend Wann Reiter an; bie beiden Enden der weiten Schlacht- 
linie wurden durch je einhundbertfünfzig Wagen gebedt, von denen jeder 
zwei Schwerbewaffnete, zwei Schügen mit großen Bogen und zwei be 
waffnete Wagenlenfer trug. Die Stärke dieſer Schlachtlinie beitand 
in den zweihundert Elefanten, deren Wirkung um jo furchtbarer werben 
mußte, da die Reiterei, auf welche Alerander den Erfolg des Tages 
berechnet Hatte, nicht im Stande war, ihnen gegenüber das Feld zu halten. 

In der That Hätte ein gut geführter Angriff die Maledonen ver- 
nichten müfjen; die Elefanten hätten gegen bie feindliche Linie losbrechen 
und, von den einzelnen Abteilungen Fußvolk wie Geſchütz durch Scharf- 
ſchützen gedeckt, die Neiterei aus dem Felde jagen und die Phalanr 
zerftampfen, die indiſche Neiterei nebjt den Schlachtwagen die Fliehenden 
verfolgen und die Flucht über den Strom abjchneiven müjjen; felbjt bie 
außerordentlich gedehnte und den Feind weit überflügelnde Schlachtlinie 
fonnte von großem Erfolg fein, wenn die Wagen und Reiter auf beiven 
Flügeln jogleih, wenn die Elefanten losbrachen, dem Feinde mit einer 
halben Schwenkung in die Flanke fielen; in jedem Falle mußte Poros, 
fobald er den Feind zu Geficht bekam, den Angriff beginnen, um nicht 
den Vorteil der Dffenfive und namentlih die Wahl des Punktes, wo 
das Gefecht beginnen follte, dem Teinde zu überlafien. Er zögerte: 
Alexander fam ihm zuvor und benußte ſeinerſeits alles mit ber Umficht 
und Kühnheit, die allein der Übermact des Feindes das Gleichgewicht 
zu halten vermochte. 

Dem Raume nach fam fein Heine Heer der feindlichen Schlacht- 
linie mit ihren Elefanten und den Kriegswagen auf den Flügeln kaum 
zum vierten Zeile gleih. Auch Hier wie in feinen früheren Schlachten 
mußte er in fchiefer Linie vorrüden, auf einen Punkt mit voller Gewalt 
ftoßen; er mußte — und mit feinen Truppen durfte er ed wagen — 
der unbebilflihen Maſſe des Feindes gegenüber gleihlam in aufgelöfter 
Gefechtsweiſe vorgehend, fich auf den Feind ftürzen und dann ale Wir- 
kung des fiegreichen Vordringens der einzelnen Truppenteile erwarten, 
daß fie zur rechten Zeit an der rechten Stelle fih zuſammenfänden. 
Da die Überlegenheit der Inder in den Elefanten beftand, fo mußte ber 
entſcheidende Schlag dieſe vermeiden, er mußte gegen den ſchwächſten 
Punkt der feindlichen Linie, und, um volllommen zu gelingen, mit dem 
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Teil des Heeres ausgeführt werben, befien Überlegenheit unzweifelhaft 
war. Alexander hatte 5000 Mann Reiterei, während ber Feind auf 
jevem Flügel deren nur etwa 2000 hatte, welche, zu weit von einander 
entfernt, um fich rechtzeitig unterftügen zu können, nur in ben 150 Wagen, 
die neben ihnen aufgefahren ftanden, eine zweideutige Stützung batten. 
Teils der malebonifche Kriegsgebraudh, teils die Rückſicht, möglichjt im 
der Nähe des Fluffes anzugreifen, um nicht ganz von dem jenfeits auf- 
geftellten Corps des Krateros abgebrängt zu werben, veranlaßte ben 
König, den rechten Flügel zur Eröffnung des Gefechte zu beftimmen. 
Sobald er in der Ferne die indifhe Schlachtlinie geordnet ſah, ließ er 
die Reiter Halt machen, bis bie einzelnen Chiliarchieen des Fußvollkes 
nachkamen. Boll Begier, fich mit dem Feinde zu meſſen, famen fie in 
vollem Lauf; fie Atem jchöpfen zu laffen und ben Feind fern zu balten, 
bis fie in Reih und Glied waren, mußten bie Reiter, da und bort vor- 
fprengend,, den Feind bejchäftigen. Jetzt war die Linie des Fußvolls, 
rechts die Evelichar des Seleukos, dann das Agema und bie übrigen 
Ehiltarchieen unter Antigenes, im ganzen gegen 6000 Hhpaspiften, 
ihnen zur Linken das leichte Fußvolf unter Tauron, georbnet ; fie er- 
bielten den Befehl, nicht eher in Action zu treten, als bis fie den Linken 
Flügel des Feindes durch den Angriff der Reiter geworfen und auch 
das Fußvolk in der zweiten Linie in Verwirrung fähen. 

Schon rüdten die Reiter, mit denen ber König den Angriff zu 
machen gedachte, die Hipparchieen Hephaiftion und Perdikkas und die 
daiſchen Bogenichügen, etwa 3000 Mann, vajch Halb rechts vorwärts, 

F „ee während Koinos mit dem Agema und der Hipparchie Demetrios weiter 
rechts hinabzog mit der Weifung, fich, wenn bie ihm gegenüberftehenven 
Reiter des Feindes den von dem erften Choc erjchütterten zubilfe rechts 
abritten, in deren Rüden zu werfen. 

Sobald Alexander der feindlichen Neiterlinie auf Pfeilſchußweite 
genabt war, ließ er die 1000 Daer voraneilen, um bie indilchen Reiter 
durch einen Hagel von Pfeilen und durch ben Ungeftüm ihrer wilden 
Pferde zu verwirren. Er felbjt zog fich noch weiter rechts, ber Flanke 
ber indiſchen Reiter zu, fich, ehe fie, durch den Angriff der Daer be— 
ftärgt und verwirrt, ſich in Linie fegen und ihm entgegengeben fünnten, 
mit aller Kraft auf fie zu ftürzen. Dieſe nahe Gefahr vor Augen, eilte 
der Feind, feine Reiter zu jammeln und zum Gegenchoc vorgeben zu 
laffen. Aber fofort brach Koinos auf, dem jo rechts ſchwenkenden, bie 
ihm. gegenüber geftanden hatten, in ben Rüden zu fallen, Durch bieje 
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zweite Gefahr völlig überrafcht und in ihrer Bewegung geftört, verjuchten 
die Inder, um den beiden Reitermaffen, die fie zugleich bedrohten, die 
Spike zu bieten, eine doppelte Front zu formieren; daß Alerander den 
Augenblid diefer Umformung zum Einbrechen benutte, machte e8 ihnen 
unmöglich, feinen Choc zu erwarten; fie Iprengten von dannen, um hinter 
der feften Linie der Elefanten Schuß zu fuchen. Da ließ Poros einen 
Zeil der Tiere wenden und gegen die feindliche Neiterei treiben; ihr 
beiferes Gefchrei ertrugen die maledonifchen Pferde nicht, ſcheu flohen 
fie rüdwärts. Zugleich war die Phalanı der Hhpaspiften im Sturm- 
jchritt angerüdt; gegen fie brachen die andern Elefanten der Linie los, 
e8 begann ber furchtbarfte Kampf; die Tiere durchbrachen bie bichteften 
Reihen, zerftampften fie, jchlugen heulend -mit. ihren Nüffeln nieder, 
durchbohrten mit ihren Bangzähnen; jede Wunde machte fie wütender. 
Die Makedonen wichen nicht, die Reihen aufgelöft, kämpften fie wie im 
Einzellampf mit den Riejentieren, aber ohne weiteren Erfolg, als den, 
noch nicht vernichtet oder aus dem Felde geichlagen zu fein. Durch das 
Vordringen der Elefanten ermutigt, brachen die indiichen Reiter, bie 
ſich eiligft gefammelt und formiert hatten, zum Angriff gegen die male- 
bonifchen Reiter vor; aber biefe, an Körperkraft und Übung ihnen weit 
- überlegen, warfen fie zum zweiten Male, jo daß fie wieder fich Hinter 
die Elefanten retteten. Schon Hatte fich durch den Gang des Gefechtes 
auch Koinos mit den Hipparcdieen des Königs vereinigt, jo dag nur 
feine gejamte Reiterei in gejchloffener Maſſe vorgehen fonnte. Sie warf 
fich mit voller Gewalt auf das indiſche Fußvolf, das, unfähig zu wider- 
jteben, in orbnungslofer Eile, dicht von den Feinden verfolgt, mit großem 
Berluft zu den kümpfenden Elefanten floh. So drängten fi die Tau— 
jende auf den gräßlichen Kampfplatz der Elefanten zujammen; ſchon war 
Freund und Feind in dichter und blutiger Verwirrung bei einander; bie 
Tiere, meift ihrer Führer beraubt, durch das mwüfte Gefchrei des Kampfes 
verwirrt und verwildert, vor Wunden wütend, jchlugen und ftampften 
nieder, was ihnen nahe fam, Freund und Feind. Die Mafevonen, 
denen das weite Feld offen ftand, fich den Tieren gegenüber frei zu 
bewegen, wichen, wo fie beranraften, bejchoffen und verfolgten fie, wenn 
fie umlehrten, während die Inder, die zwifchen ihnen fich bewegen mußten, 
ſich weder bergen noch retten konnten. Da endlich foll Boros, der von 
feinem Elefanten aus den Kampf leitete, vierzig noch unverjehrte Tiere 
vereinigt haben, um mit ihnen vorbringend ben furchtbaren Kampf zu 
entjcheiden; Alexander Habe feine Bogenſchützen, Agrianer und Akontiften 
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ihnen entgegengeworfen, die dann, gewandt wie fie waren, auswichen, 
wo bie fchon wilden Tiere gegen fie getrieben wurden, aus ber Ferne 
fie und ihre Führer mit ihren Gejchoffen trafen, oder auch fich vorfichtig 
beranichlichen, mit ihren Beilen ihnen die Ferfe zu durchhauen. Schon 
wälzten fich viele von biefen fterbend auf dem Felde voll Leichen und 
Sterbenden, andere wankten in obmmächtigerr Wut fchnaubend noch 
einmal gegen die ſich ſchon ſchließende Phalanx, die fie nicht mehr 
fürchtete. 

Indes hatte Alerander feine Reiter jenfeits des Kampfplatzes ge- 
fammelt, während diesſeits die Hhpaspiften fih Schild an Schild for- 
mierten. Jetzt erfolgte des Königs Befehl zum allgemeinen Vorrüden 
gegen ben umringten Feind, deſſen aufgelöfte Maſſe der Doppelangriff 
zermalmen ſollte. Nun war fein weiterer Widerftand; dem furchtbaren 
Gemegel entfloh, wer e8 vermochte, lanbeinwärts, in die Sümpfe des 
Stromes, in das Lager zurüd. Schon waren von jenjeits des Stromes 
bem Befehl gemäß Krateros und die anderen Strategen übergefegt und, 
ohne Widerftand zu finden, ans Ufer geftiegen; fie trafen zur rechten 
Zeit ein, um den durch achtftündigen Kampf ermatteten Truppen bie 
Verfolgung abzunehmen. 

An zwanzigtaufend Inder waren erjchlagen, unter ihnen zwei Söhne 
bes Poros und der Fürft Spitafes, deögleichen alle Anführer des Fuß- 
volls, der Reiterei, alle Wagen- und Elefantenlenfer; breitaufend Pferde 
und mehr als Hundert Elefanten lagen tot auf dem Felde, gegen achtzig 
Elefanten fielen in die Hände des Siegers. König Poros hatte, nach— 
dem er feine Macht gebrochen, feine Elefanten überwältigt, fein Heer 
umzingelt und in völliger Auflöjung ſah, fümpfend ven Tod gejucht; zu 
lange ſchützte ihn fein goldener Panzer und die Vorficht des treuen Tieres, 
das ihn trug; endlich traf ein Pfeil feine rechte Schulter; zum weitern 
Kampfe unfähig, und beforgt, lebendig in des Feindes Hand zu fallen, 
wandte er fein Tier, aus dem Getümmel zu entfommen. Alexander 
batte des indiſchen Königs hochragende greiſe Geftalt auf dem geſchmückten 
Tier immer wieder gefehen, überall orbnend und anfeuernd, oft im dich⸗ 
teften Getümmel; voll Bewunderung für ben tapferen Fürſten eilte er 
ihm nach, fein Leben auf ver Flucht zu retten; da ftürzte fein altes und 
treues Schlachtroß Bukephalos, von dem beißen Tage erichöpft, unter 
ihm zujammen. Er fanbte den Fürften von Taxila dem Fliehenden 
nach; als diefer feinen alten Feind erblidte, wandte er jein Tier und 
ſchleuderte mit der letten Anftrengung den Speer gegen den Fürſten, 
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dem biefer nur burch bie Behenbigfeit feines Pferdes entging. Alerander 
fandte andere Inder, unter ihnen den Fürſten Meroes, der ehemals dem 
Könige Poros befreundet gewefen war. Poros, vom DBlutverluft er- 
ſchöpft und von brennendem Durft gequält, hörte ihn gelaffen an, dann 
Imiete fein Tier nieder und bob ihn mit dem Nüffel fanft zur Erbe; 
er trank und ruhte ein wenig, bat dann ben Fürften Meroes, ihm zu 
Alerander zu führen. ALS der König ihn kommen ſah, eilte er ihm, 
von wenigen feiner Getreuen begleitet, entgegen, er bewunderte die Schön⸗ 
beit des greijen Fürften und den edlen Stolz, mit dem er ihm, objchon 
befiegt, entgegentrat. Alerander foll ihn nach der erſten Begrüßung ge- 
fragt haben, wie er fich behandelt zu ſehen wünſche; „königlich“, 
jet Boro8 Antwort gewejen; darauf Alerander: „So werde ich ſchon 
um meinetwillen thun, verlange, was bir um beinetwillen lieb fein wird“ ; 
und Poros darauf: in jenem Wort fei alles enthalten. 

Alerander bewies fich königlich gegen den Befiegten; feine Großmut 
war bie richtige Politik. Der Zwed des indifchen Feldzugs war nicht, 
die unmittelbare Herrfchaft über Indien zu erobern. Alerander konnte 
nicht Völfer, deren hohe und eigenartige Entwidelung ihm, je weiter er 
vorbrang, defto bedeutender entgegentrat, mit emem Schlage zu un—⸗ 
mittelbaren Gliedern eines makedoniſch perfiichen Neiches machen wollen. 
Aber bis an den Indus Hin Herr alle8 Landes zu fein, über den Indus 
binaus das entſcheidende politiiche Übergewicht zu gewinnen und hier dem 
bellenijtiichen Leben jolchen Einfluß zu fichern, daß im Laufe der Zeiten 
felbft eine unmittelbare Vereinigung Indiens mit dem übrigen Afien 
ausführbar werben fonnte, das waren, jo ſcheint es, die Abfichten, die 
Aleranders Politik in Indien geleitet haben; nicht die Völker, wohl aber 
die Fürſten mußten von ihm abhängig fein. Die bisherige Stellung des 
Poros in dem Fünfftromlande des Indus konnte für die Politit Ale- 
zanders den Mafftab abgeben. Dffenbar Hatte Poros bis dahin ein 
Prinzipat in dem Gebiet der fünf Ströme gehabt oder gefucht, und 
eben dadurch die Eiferfucht des Fürften von Zarila rege gemacht; jein 
Reih umfaßte zunächſt zwar nur die hochkultivierten Ebenen zwijchen 
dem Hhdaspes und Akefines, doch hatte im Weften des Hydaspes fein 
Better Spitales, im Oſten des Aleſines in der Gandaritis fein Groß- 
neffe Poros wahrjcheinlih durch ihn ſelbſt die Herrichaft erhalten, jo 
daß der Bereich feines politifchen Übergewichtes fich oftwärts bis an den 
Hyarotes erftredte, der die Grenze gegen die freien inbifchen Völker 
bildete; ja mit Abifares verbündet, hatte er feine Hand fogar nad) ihrem 
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Lande auszuftreden gewagt, und wenn ſchon jeine Bemühungen am ber 
Tapferkeit diefer Stämme gefcheitert waren, fo blieb ihm doch ein ent- 
fchievenes Übergewicht in den Ländern des Indus. Alerander hatte 
Tariles Macht ſchon bedeutend vergrößert; er durfte nicht alles auf bie 
Treue eines Fürften bauen; das gejamte Land ber fünf Ströme dem 
Scepter des verbündeten Fürften zu unterwerfen, wäre ber ficherfte Weg 
geweſen, ihm die Abhängigkeit von Alerander zu verleiden, und hätte 
ihm die Mittel an die Hand gegeben, fich berfelben zu entziehen, um jo 
mehr, da die alte Feindfchaft gegen den Fürften Poros ihn in ben freien 
Stämmen leicht Verbündete hätte finden laſſen. Alerander konnte feinen 
Einfluß in. Indien auf feinen ficherern Grund bauen, als auf die Eifer- 
fucht diefer beiden Fürften. Es fam Hinzu, daß, wenn er Poros als 
Fürften anerkannte, er zugleich damit die Befugnis gewann, die öftlicheren 
Völker als Feinde feines neuen Verbündeten anzugreifen und auf ihre 
Unterwerfung feinen weiteren Einfluß in biefen Gegenden zu gründen; 
er mußte Boros Macht in dem Maße vergrößern, daß fie fortan dem 
Fürften von Taxila das Gleichgewicht zu Halten vermochte, ja er durfte 
ihm größere Gewalt anvertrauen und ſelbſt die Herrichaft über bie bis- 
berigen Widerjacher geben, da ja Poros fortan gegen fie jowie gegen 
Tariles in der Gunft des maledonijchen Königs allein fein Recht und 
feinen Rückhalt finden konnte. 

Das etwa waren die Gründe, die Alerander bejtimmten, nach dem 
Siege am Hydaspes Poros nicht nur in feiner Herrſchaft zu beftätigen, 
fondern ihm dieſelbe bebeutend zu vergrößern. Er begnügte fih, an ben 
beiden wichtigften Übergangspunkten des Hydaspes helleniftiiche Städte 
zu gründen; die eine, an der Stelle, wo der Weg von Kafchmir herab 
an den Strom fommt .und wo die Mafevonen felbjt in das Land des 
Poros binübergegangen waren, erhielt ihren Namen vom Bukephalos, 
die andere etwa zwei Meilen weiter ftromab, wo die Schlacht geichlagen 
war, wurde Nikaia genannt. Mlerander jelbjt ließ jein Heer in biejer 
ſchönen und reichen Gegend breißig Tage raften; die Leichenfeier für bie 
im Kampf Gefallenen, die Siegesopfer, mit Wettlämpfen aller Art ver: 
bunden, der erjte Anbau der beiden neuen Städte füllten diefe Zeit 
reichlich aus. 

Den König felbft beichäftigten die vielfachen Anordnungen, welche 
dem Siege jeine Wirkung fichern follten. Bor allem wichtig war bas 
politiiche Verhältnis zu dem Fürften Abijares, der trog der beſchworenen 
Berträge an dem Kampf gegen Alerander teilzunehmen im Sinne ge— 
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Habt hatte. Es kam um biefe Zeit von Sifilyptos, dem Befehlshaber 
auf Aornos, die Nachricht, daß die Affakener den von Alerander ein- 
geſetzten Fürften erjchlagen und fich empört hätten; bie früheren Ver—⸗ 
bindungen dieſes Stammes mit Abifared und deſſen offenbare Treulofig- 
feit machten e8 nur zu wahrjcheinlich, daß er nicht unbeteiligt an biefen 
gefährlichen Bewegungen fei; bie Satrapen Tyriaspes am Paropamijos 
und Philippos in der Satrapie Indien erhielten den Befehl, mit ihren 
Heeren zur Unterbrüdung des Aufftandes auszurüden. Um biejelbe 
Zeit Fam eine Geſandtſchaft des Fürften Poros von Gandaritis, des 
„feigen Poros“, wie ihn die Griechen nannten, der es fich zum Ber- 
dienft anrechnen zu wollen fchien, feinen fürftlihen Verwandten und Be— 
fhüger nicht gegen Alexander unterftütt zu haben, und bie Gelegenheit 
günftig hielt, fich durch Unterwürfigfeit gegen Alerander des läſtigen 
Verhaltniſſes gegen ven greifen Verwandten frei zu machen. Wie mußten 
die Gejandten erftaunen, als fie denſelben Fürften, den fie wenigftens in 
Ketten und Banden zu ſeines Siegerd Füßen zu fehen erwartet hatten, 
in höchſten Ehren und in dem vollen Befit ſeines Reiches an Aleranders 
Seite ſahen; es mochte nicht die günftigfte Antwort jein, die fie von 
Seiten des hochherzigen Königs ihrem Fürften zu überbringen erhielten, 
Freumdlicher wurden die Hulbigungen der nächſten freien Stämme, die 
deren Gejandtichaften mit reichen Gejchenten überbrachten, entgegen- 
genommen; fie unterwarfen fich freiwillig einem Könige, vor deſſen Macht 
fich der mächtigfte Fürft des Fünfftromlandes hatte beugen müfjen 
Defto notwendiger war e8, die noch zögernden durch die Gewalt 
der Waffen zu unterwerfen. Es fam dazu, daß Abifares, trog feines 
offenbaren Abfalls, und vielleicht im Vertrauen auf die von Gebirgen 
geſchützte Lage feines Fürftentums, weder Geſande geſchickt, noch irgend 
etwas getban hatte, um fich bei Alexander zu rechtfertigen; ein Zug in 
das Gebirgsland jollte die Bergftämme unterwerfen und zugleich den 
treulofen Fürften an feine Gefahr und jeine Pflicht erinnern. Alexander 
brach nach dreitägiger Raſt von den Ufern des Hhdaspes auf, indem 
er Krateros mit dem größten Teile des Heeres zurüdließ, um ben Bau 
der beiden Städte zu vollenden. Bon den Fürften Taxiles und Poros 
begleitet, mit der Hälfte der mafeboniichen Nitterfchaft, mit Auserwählten 
bon jeder Abteilung des Fußvolls, mit dem größten Zeile der leichten 
Truppen, denen eben jest der Satrap Phrataphernes von Parthien und 
Hyrlanien die Thrafer, die ihm gelaffen waren, zugeführt hatte, 308 
Alerander norboftwärts gegen die Glaufen oder Glaufaniler, wie bie 
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Griechen fie nannten, die in den walbreichen Vorbergen oberhalb der 
Ebene wohnten, eine Bewegung, die zugleich den Gebirgsweg nad Kaſch⸗ 
mir öffnete. Jetzt endlich beeilte fich Abifares, durch jchnelles Einlenten 
die Verzeihung des Königs zu gewinnen; durch eine Geſandtſchaft, am 
deren Spike fein Bruder ftand, unterwarf er fich und fein Land ber 
Gnade des Königs; er bezeugte feine Ergebenheit mit einem Geſchenk 
von vierzig Elefanten. Alerander mißtraute ben ſchönen Worten; er 
befahl, Abijares follte fofort perjönlich vor ihm erfcheinen, widrigenfalls 
er felbft an der Spitze eines malebonijchen Heeres zu ihm kommen 
werde. Er zog weiter in die Berge hinauf. Die Glauſen unterwarfen 
fih; ihr reichbevölfertes Gebiet — es zählte 37 Städte, von denen feine 
unter 5000 und mehrere über 10000 Einwohner hatten, außerdem eine 
große Zahl von Dörfern und Fleden — wurde dem Fürften Poros 
untergeben. Die Waldungen biefer Gegenden boten in reicher Fülle, 
was Alerander wünjchte; er ließ in Menge Holz fällen und nad Bule- 
pbala und Nilaia binabflögen, wo unter Krateros Aufficht die große 
Stromflotte gebaut werben follte, auf der er nach Unterwerfung Indiens 
zum Indus und zum Meere binabzufahren gedachte. 

Das Heer rüdte oftwärts zum Alefines hinab; Alerander hatte Nach- 
richt erhalten, daß der Fürft Poros von Gandaritis, durch das Ber- 
hältnis, in welches fein Großoheim zu Alerander getreten war, für fich 
jelbft in Beforgnis und an der Möglichkeit verzweifelnd, daß die unlautere 
Adficht feiner Unterwürfigkeit verziehen werde, jo viel Bewaffnete und 
Schätze ald möglich zufammengebradht habe und nach den Gangeslanden 
geflohen fei. Angelommen an den Ufern des mächtigen Afefines, fandte 
Alerander den Fürften Poros in fein Land zurüd, mit dem Auftrage, 
Truppen auszubeben und dieſe nebft allen Elefanten, die nach ver Schlacht 
am Hydaspes noch Tampffähig feien, ihm nacdzuführen. Alerander felbit 
ging mit feinem Heere über den Strom, der bochangeichwollen, in einer 
Breite von faſt dreiviertel Stunden ein durch Klippen und Felfenvorjprünge 
gefährliches Thalbett durchwogte, und in feiner wilden, ftrupelreichen 
Strömung vielen auf Kähnen Überfegenden verderblich wurde; glücklicher 
brachten fie die Zelthäute hinüber. Hier auf dem linken Stromufer blieb 
Koinos mit feiner Phalanı zurüd, um für den Übergang der nad 
rüdenden Heeresabteilungen Sorge zu tragen und aus ben Ländern bes 
Poros und Taxiles alles zur Verpflegung der großen Armee Gebörige 
zu beichaffen. Alerander felbft eilte durch den nördlichen Teil der Gan- 
daritis, ohne Widerftand zu finden, gen Often weiter; er hoffte, den treu- 
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loſen Poros noch einzuholen; er ließ in ben wichtigften Plätzen Be- 
fagungen zurüd, die die nachrüdenden Corps des Krateros und Koinos 
erwarten jollten. Am Hhyarotis, dem öftlichen Grenzfluß der Gandaritis, 
wurde Hephaiftion mit zwei Phalangen, mit feiner und des Demetrios 
Hipparchie und der Hälfte der Bogenſchützen ſüdwärts betachiert, bie 
Herrſchaft des Iandesflüchtigen Fürften in ihrer ganzen Ausdehnung zu 
durchziehen, die etwa zwiſchen Hyarotis und Alefines anfälfigen freien 
Stämme zu unterwerfen, auf dem linken Ufer des Alefines an ber großen 
Straße eine Stabt zu gründen, und das gefamte Land an den getreuen 
Poros zu übergeben. Mit dem Hauptheere ging Alexander felbft über 
den minder fchwer zu palfierenden Strom und betrat nun das Gebiet 
ber fogenannten freien Inder. 

Es ift eine merkwürdige und in dem eigentümlichen Naturverbält- 
niffen des PBandjab begründete Erjcheinung, daß fich hier in allen Jahr⸗ 
bunberten, wenn auch unter anderen und anderen Namen, vepublifanijche 
Staaten gebildet und erhalten haben, wie fie dem fonftigen Despotismus 
Aſiens entgegen und dem ftrenggläubigen Inder des Gangeslandes ein 
Greuel find; die Pandjanadad nennt er mit Verachtung Arattas, bie 
Königslofen; auch die Fürften, wenn fie deren haben, nicht aus alter und 
beiliger Kafte, find ohne altes Recht, Ujurpatoren. Faſt fcheint es, als 
ob das Fürftentum des Poros jelbft diefen Charakter an fich getragen 
babe; aber der Verſuch, das ganze königlofe Indien in feine Gewalt zu 
bringen, war an den kriegerifchen und mächtigen Stämmen jenfeitS bes 
Dyarotis gejcheitert; e8 bedurfte der europäiichen Waffen, fie zu bewäl- 
tigen. Nur wenige von ihnen unterwarfen fich, ohne den Kampf zu ver- 
ſuchen; bie meiften erwarteten den Feind mit gewaffneter Hand; unter 
diefen die Kathaier oder Katharer, die, berühmt ald der Friegerifchefte 
Stamm des Landes, nicht nur felbft auf das trefflichjte zum Kriege ge- 
rüftet waren, fondern auch die freien Nachbarſtämme zu ben Waffen ge- 
rufen und mit fich vereinigt hatten. 

Auf die Nachricht von ihren Rüftungen eilte Alexander oftwärts 
durch das Gebiet der Adraiſten, die fich freiwillig unterwarfen; am britten 
Zage nahte er ber Kathaierhauptftadt Sangala; fie war von beveutendem 
Umfang, mit ftarfen Mauern umgeben, auf ber einen Seite durch einen 
See gejchütt, auf der andern erhob fich in einiger Entfernung von den 
Thoren ein Bergrüden, der die Ebene beherrichte; diefen hatten die Ka- 
thaier nebft ihren Verbündeten fo ſtark als möglich bejett, hatten um ben 
Berg ihre Streitwagen zu einem breifachen Verhau ineinander gejchoben, 
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und lagerten felbjt in dem inneren Bezirk diefer mächtigen Wagenburg ; 
jelbft unangreifbar, vermochten fie jeder Bewegung des Feindes jchnell 
und mit bebeutender Macht zu begegnen. Alexander erkannte bas 
Drobende diefer Stellung, welche den Berichten von der Kühnheit und 
friegerifchen Gewandtheit dieſes Volkes volllommen entjpricht; je mehr er 
von ihnen Überfall und kühnes Wagnis erwarten durfte, deſto ſchneller 
glaubte er Entſcheidendes wagen zu müſſen. 

Er ließ jofort die Bogenſchützen zu Pferd vorgeben, ben Feind zu 
umjchwärmen und zu beichießen, um vemfelben einen Ausfall gegen bie 
noch nicht zum Gefecht formierten Truppen unmöglich zu machen. Indes 
rücten auf den rechten Flügel das Agema der Ritterjchaft und bie Hip- 
parchie des Kleitos, die Hypaspiften, die Agrianer auf, auf den linken 
die Phalangen, die Hipparchie des Perbillas, der den Linken Flügel 
führte, die Bogenjchügen wurden auf beide Flügel verteilt. Während 
des Aufmarjches fam auch die Nachhut heran; deren Reiter wurden auf 
beide Slanfen verteilt, das Fußvolf verwandt, die Phalanı Dichter zu 
machen. Schon begann Alerander feinen Angriff; er hatte bemerkt, daß 
die Wagenreihe nach ber Linken Seite des Feindes bin minder dicht, das 
Terrain bort freier war; er hoffte Durch eine heftige Reiterattale gegen 
dieſen ſchwachen Punkt den Feind zu einem Ausfall zu vermögen, durch 
den dann der Verhau geöffnet war. Er fprengte an der Spige feiner 
zwei Hipparchieen auf dieſe Stelle los; die feindlichen Wagen blieben 
geichloffen, ein Hagel von Speeren und Pfeilen empfing die maledoniſchen 
Reiter, die natürlich nicht die Waffe waren, eine Wagenburg zu ftürmen 
oder zu fprengen. Alerander fprang vom Pferde, ftellte fih an bie 
Spite des ſchon anrüdenden Fußvolfes, führte e8 im Sturmichritt heran. 
Ohne große Mühe wurden die Inder zurüdgeworfen; fie zogen fich in 
ben zweiten Wagenring zurüd, wo fie, in dem kleineren Umkreiſe, ben 
fie zu verteidigen hatten, dichter gejchloffen und an jedem Punkt zahl« 
reicher, mit befjerem Erfolg kämpfen konnten; für die Makedonen war 
der Angriff Doppelt befchwerlich, indem fie die Wagen und Wagentrümmer 
des jchon geiprengten Ringes erft zufammenfcieben mußten, um bann 
zwijchen ihnen in einzelnen Trupps vorzudringen ; e8 begann ein mörderiſcher 
Kampf, und die makedoniſche Tapferkeit hatte eine harte Probe gegen bie 
friegsgewandten und mit der böchften Erbitterung kämpfenden Feinde zu 
beiteben. Als aber auch dieſe Wagenlinie durchbrochen war, verzweifelten bie 
Kathaier, fich fo furchtbarem Feinde gegenüber noch Hinter der dritten halten 
zu können; in eiliger Flucht vetteten fie fich hinter die Mauern der Stabt. 
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Alerander umjchloß noch vesfelben Tags die Stabt mit feinem Fuß- 
volt, bis auf die eine Seite, an ber ein nicht eben tiefer See lag; biefen 
umftellte er mit feinen Reitern; er glaubte, daß bie Kathaier, burch ben 
Ausgang dieſes Tages beftürzt, in der Stille der Nacht aus ihrer Stabt 
zu flüchten verfuchen und ihren Weg über den See nehmen würden. Er 
hatte recht vermutet. Um die zweite Nachtwache bemerlten bie Reiter— 
poften jenſeits an der Stadtmauer ein großes Gedränge von Menichen, 
bald begannen fie durch den See zu waten, verjuchten das Ufer und dann 
das Weite zu gewinnen. Sie wurben von ben Reitern aufgefangen und 
niedergehauen; fehreiend flohen die Übrigen zur Stabt zurüd; ber Reſt 
der Nacht verging ruhig. 

Am anderen Morgen ließ Alerander die Belagerungsarbeiten bes 
ginnen; es wurde ein doppelter Wall von der Nähe des Sees aus rings 
um die Mauern bis wieder an den See geführt; den See felbft umgab 
eine boppelte Poftenlinie; e8 wurden die Schirmbächer und Sturmblöde 
aufgerichtet, gegen die Mauer zu arbeiten und Breſche zu legen. Da 
brachten Überläufer aus der Stabt die Nachricht, die Belagerten wollten 
in der nächſten Nacht einen Ausfall verjuchen; nach dem See zu, wo 
die Lücke in der Walllinie fei, gebächten fie burchzubrechen. Den Plan 
ber Feinde zu vereiteln, ließ ber König drei Ehiliarchieen der Hhpaspiften, 
fämtliche Agrianer und eine Taxis Bogenſchützen unter Befehl des Soma- 
tophylax Ptolemaios die Stelle bejegen, wo der Feind ziemlich ficher zu 
erwarten war; er befahl ihm, wenn die Barbaren ben Ausfall wagen 
ſollten, fich ihnen mit aller Macht zu widerfegen, zugleich Lärm blajen 
zu laſſen, damit jofort bie übrigen Truppen ausrüden und in den Kampf 
eilen könnten. Ptolemaios eilte feine Stellung zu nehmen, fie jo viel 
wie möglich zu befeftigen; er ließ von den am vorigen Tage noch ftehen 
gebliebenen Wagen möglichit viele Herfahren und in die Quere aufitellen, 
die noch nicht eingejegten Schanzpfähle an mehreren Stellen zwifchen 
Mauer und Teich in Haufen zufammentragen, um ben im Dunkel Fliehen- 
den die ihnen bekannten Wege zu verlegen. Unter biefen Arbeiten ver- 
ftrih ein guter Zeil der Naht. Endlich um bie vierte Nachtwache 
öffnete fih das Seethor der Stadt, in hellen Haufen brachen bie Feinde 
bervor; jofort ließ Ptolemaios Lärm blafen, fette fich zugleich mit feiner 
ſchon bereit ftehenden Mannjchaft in Bewegung. Während die Inder 
noch zwilchen den Wagen und Pfahlhaufen den Weg fuchten, war ſchon 
Ptolemaios mit feinen Scharen mitten unter ihnen, und nad langem 
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und unorbentlichem Gefechte ſahen fie fich gezwungen, zur Stabt zurüd- 
zuflieben. 

So war den Indern jeder Weg zur Flucht abgefchnitten. Zugleich 
traf Boros wieder ein, er brachte die übrigen Elefanten und 5000 Inder 
mit. Das Sturmzeug war fertig und wurde an die Mauern gebradt;- 
fie wurden an mehreren Stellen unterminiert, mit jo günftigem Erfolg, 
daß e8 in kurzer Zeit ba und bort Brefchen gab. Nun wurben bie 
Leitern angelegt, die Stadt mit ftürmender Hand genommen; wenige 
von ben Belagerten retteten fich, befto mehr wurden von ben erbitterten: 
Makedonen in den Straßen nievergemadt; man fagt an 17000, eine 
Zahl, die nicht unwahrſcheinlich ift, da Alexander, um die Unterwerfung, 
dieſes Friegerifchen Volksſtammes möglich zu machen, den ftrengen Be— 
fehl gegeben Hatte, jeden Bewaffneten niederzubauen; die 70000 Ge— 
fangenen, welche erwähnt werben, ſcheinen bie übrige Bevölkerung ber 
indiichen Stadt ausgemacht zu haben. Die Mabkedonen jelbft zählten 
gegen 100 Zote und ungewöhnlich viel Verwundete, nämlich 1200, unter 
biefen den Somatophylax Lyſimachos, zahlreiche andere Offiziere. 

Gleich nach der Erftürmung der Stadt fandte Alerander den Kar⸗ 
dianer Eumenes mit 300 Reitern nach den beiden mit den Kathaiern 
verbündeten Städten, mit der Anzeige von dem Falle Sangalas und 
der Aufforderung, fich zu ergeben: fie würden, wenn fie fich dem Könige 
freiwillig unterwürfen, ebenjo wenig zu fürchten Haben, wie jo viele an- 
dere Inder, welche die maledonifche Freundſchaft ſchon als ihr wahres 
Heil zu erfennen anfingen. Aber die aus Sangala Geflüchteten hatten 
die gräßlichiten Berichte von Aleranders Graujamleit und dem DBlut- 
durft feiner Soldaten mitgebradht; an bie freundlihen Worte des Er- 
oberer glaubte niemand, in eiliger Flucht retteten bie Einwohner ber 
beiden Städte fih und von ihrem Hab und Gut, jo viel fie mitnehmen 
fonnten. Auf die Meldung hiervon brach Alerander fchleunigit aus 
Sangala auf, die Fliehenden zu verfolgen; fie hatten zu weiten Vor—⸗ 
fprung, nur einige hundert, bie vor Ermattung zurüdgeblieben waren, 
fielen in feine Hände und wurden niedergemacht. Der König fehrte nach 
Sangala zurüd; die Stabt wurde dem Erdboden gleich gemacht, bas 
Gebiet derjelben an die benachbarten Stämme, die fich freiwillig unter- 
worfen hatten, verteilt, in deren Städte Bejatungen, die Poros hinzu» 
führen entfandt wurde, gelegt. 

Nah der Zühtigung von Sangala und dem Schreden, ben die über- 
treibenden Gerüchte von der wilden Graujamleit der fremden Eroberer 
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verbreiteten, wußte Alexander durch Milde und Großmut, wo ſich Ge— 
legenheit dazu gab, deſto wirkſamer zu beruhigen. Bald bedurfte es keines 
weiteren Kampfes: wohin er kam, unterwarf ſich ihm die Bevöllerung. 
Dann betrat er das Gebiet des Fürſten Sopeithes, deſſen Herrſchaft ſich 
über bie erſten Bergletten des Imaos und in bie Reviere der Steinſalz⸗ 
lager an den Hyphaſisquellen erſtreckte. Das Heer nahte ſich der fürft- 
lichen Refidenz, in der, man wußte es, ſich Sopeithes befand; die Thore 
waren geichlofjen, die Zinnen der Mauern und Türme ohne Bewaffnete; 
man zweifelte, ob die Stadt verlaffen oder Verrat zu fürchten fei. Da 
öffneten fich die Thore; in bem bunten und flimmernden Staate eines 
indifchen Rajas, in belifarbigen Kleidern, in Berlenjchnüren und Evel- 
fteinen mit goldenem Schmud, von fchallender Muſik begleitet, mit einem 
reichen Gefolge zog der Fürft Sopeithe8 dem Könige entgegen und 
brachte mit vielen und koſtbaren Geſchenken, unter benen eine Meute 
Tigerhunde, feine Huldigung bar; fein Fürftentum warb ihm beftätigt 
und, wie es jcheint, vergrößert. Dann zog Alerander weiter in bas 
benachbarte Gebiet des Fürften Phegeus; auch dieſer eilte, feine Hul« 
digung und feine Geſchenke darzubringen; er blieb im Befit feines Fürften- 
tums. Es war das djtlichfte Land, das Alexander in feinem Siegeslaufe 
betreten ſollte. 

Die hiſtoriſche Tradition hat dieſen Punkt in der Geſchichte Ale- 
randers auf bemerkenswerte Weiſe verdunkelt. Selbſt von dem Äußer⸗ 
lichen wird nicht Genügendes und Übereinſtimmendes angegeben; manche 
ber Makedonen ſollen Unglaubliches in die Heimat berichtet, es ſoll Kra- 
teros feiner Mutter gejchrieben haben: bis zum Ganges feien fie vorge. 
drungen und hätten biefen ungeheuren Strom voll Haifiſche und brandend 
wie das Dieer gejehen. Andere nannten wenigſtens den Hyphaſis der 
Wahrheit gemäß ald das Ende des makedoniſchen Zuges; aber, um doch 
irgendwie zu erflären, warum ber Eroberung ein Ziel gejegt worden, 
haben fie aus dem letten Anlaß der Umkehr einen Kaufalzufammenhang 
bergeleitet, über deſſen Wert weder die fonftige Glaubwürdigkeit der Be 
richterftatter noch der verbachtlofe Glaube, der ihnen feit zwei Jahr⸗ 
taujenden geſchenkt worden, täufchen barf. 

Alerander, fo wird erzählt, war an den Hyphaſis vorgebrungen, 
mit der Abficht, auch das Land jenfeit8 zu unterwerfen, denn es fchien 
ihm fein Ende des Krieges, jo lange noch irgend Feindliches da war. 
Da erfuhr er, jenfeitd des Hyphaſis fei ein reiches Land und drinnen 
ein Bolt, das fleißig den Ader baue, die Waffen mit Mut führe, fich 
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einer wohlgeorbneten Verfaſſung erfreue; denn bie Edelſten beberrichten 
das Boll ohne Drud und Eiferfucht; die Kriegselefanten ſeien bort 
mächtiger, wilder und in größerer Zahl als irgendwo fonft in Indien. 
Das alles erregte des Königs Berlangen, weiter zu bringen. Aber bie 
Makedonen fahen mit Sorge, wie ihr König Mühe auf Mühe, Gefahr 
auf Gefahr Häufe; fie traten bie und da im Lager zufammen, fie Hagten 
um ihr trauriges Los, fie ſchwuren einander, nicht weiter zu folgen, wenn 
e8 Alerander auch geböte. ALS das der König erfuhr, eilte er, bevor 
bie Unorbnung und die Mutlofigfeit ver Truppen um fich griffe, „die 
Führer der Taxeis“ zu berufen. „Da fie“, fo fprach er, „ihm nicht 
weiter, von gleicher Gefinnung bejeelt, folgen wollten, jo babe er fie 
herbeſchieden, um entweber fie von ber Mätlichfeit des weiteren Zuges 
zu überzeugen, oder von ihnen überzeugt zurückzukehren; erjcheine ihnen 
das bisher Durchlämpfte und feine eigene Führung tabelnswert, fo babe 
er nichts weiteres zu jagen; er kenne für den hochherzigen Mann fein 
anderes Ziel alles Kämpfens, als die Kämpfe jelbit; wolle jemand bas 
Ende jeiner Züge wiffen, jo fei es nicht mehr weit bis zum Ganges, bis 
zum Meere im Often; dort werde er feinen Mafevonen ben Seeweg 
zum hyrkaniſchen, zum perfiichen Meere, zum Tibyfchen Strande, zu den 
Säulen des Herafles zeigen; bie Grenzen, die der Gott diefer Welt ge- 
geben, follten die Grenzen des maledoniſchen Reiches fein; noch aber ſei 
jenfeit des Hyphaſis bis zum Meer im Oſten manches Volt zu bewäl- 
tigen, und von dort bis zum hyrkaniſchen Meere fchweiften noch bie 
Horven der Skythen unabhängig umber; feien denn bie Makedonen vor 
Gefahren bange? vergäßen fie ihres Ruhmes und der Hoffnung? einft, 
wenn die Welt überwunden, werde er fie beimführen gen Makedonien, 
überreih an Habe, an Ruhm, an Erinnerungen.“ Nach diefer Rebe 
Aleranders entftand ein langes Schweigen, niemand wagte entgegen zu 
fprechen, niemand beizuftimmen; umfonft forderte der König wieber- 
bolentlich zum Sprechen auf: er werbe auch der entgegengejegten Meinung 
Gehör ſchenken. Lange ſchwieg man; endlich erhob ſich Koinos, bes 
Polemofrates Sohn, der Strateg der elymiotifchen Phalanz, der fo oft, 
jüngft noch in der Schlacht am Hydaspes, fich bewährt hatte, „ber 
König wolle, daß das Heer nicht fowohl feinem Befehl, al8 der eigenen 
Überzeugung folge; fo ſpreche er denn nicht für ſich und bie Führer, ba 
fie zu allem bereit feien, jondern für die Menge im Heer, nicht um ihr 
zu gefallen, ſondern zu jagen, was bem Könige felbft für jet und Fünftig 
das Sicherfte fein werde; fein Alter, feine Wunden, bes Königs VBer- 
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trauen gäben ihm ein Recht, offen zu fein; je mehr Alexander und das 
Heer vollbracht, defto notwendiger fei es, endlich ein Ziel zu fegen; wer 
von ben alten Kriegern noch übrig fei, wenige im Heere, andere in ben 
Städten zerftreut, jehnten fi) nach der Heimat, nach Vater und Mutter, 
nach Weib und Kind zurüd; dort wollten fie den Abend ihres Lebens, 
im Schoß der Ihrigen, in der Erinnerung ihres thatenreichen Lebens, 
im Genuß des Ruhmes und der Habe, die Alerander mit ihren geteilt, 
verleben; ſolches Heer jei nicht zu neuen Kämpfen geſchickt, Aleranter 
möge fie beimführen, er werde feine Mutter wieberfehen, er werbe bie 
Tempel der Heimat mit Trophäen ſchmücken; er werde, wenn er nad 
neuen Thaten verlange, ein neues Heer rüften und gegen Indien ober 
Libyen, gegen das Meer im Oſten oder jenjeit der Heraflesjäulen ziehen, 
und bie gnäbigen Götter würden ihm neue Siege gewähren; der Götter 
größtes Gefchent aber jei die Mäßigung im Glück; nicht den Feind, 
wohl aber die Götter und ihr Verhängnis müfje man fcheuen.* Unter 
allgemeiner Bewegung ſchloß Koinos feine Rebe; viele vermochten bie 
Thränen nicht zu hemmen; es war offenbar, wie ver Gedanke der Heim- 
kehr ihr Herz erfüllte. Unwillig über die Äußerungen des Strategen 
und bie Zuftimmung, die fie fanden, entließ Alexander die Verſammlung. 
Am nächſten Tage berief er fie von neuem; „er werde”; jo ſprach er, 
„in kurzem weiter geben, er werbe feinen Makedonen nötigen, zu folgen, 
noch jeien genug der Tapferen übrig, die nach neuen Thaten verlangten, 
die übrigen möchten beimziehen, es ſei ihnen erlaubt; fie möchten in 
ihrer Heimat berichten, daß fie ihren König mitten in Feindesland ver- 
laffen hätten.” Nach dieſen Worten verließ er die VBerfammlung und 
zog fich in fein Zelt zurüd; während breier Tage zeigte er fich ben 
Makedonen nicht; er erwartete, daß fich die Stimmung im Heere äns- 
dern, daß fih die Truppen zur weiteren Heerfahrt entſchließen würben. 
Die Makedonen empfanden des Königs Ungnade ſchwer genug, aber ihr 
Sinn änderte fich nicht. Deffen ungeachtet opferte der König am vierten 
Tage an den Ufern des Stromes wegen des Überganges, die Zeichen 
des Opfers waren nicht günftig; darauf berief er bie älteften und bie 
ihm anbänglichiten der Hetairen, verkündete ihnen und durch fie dem 
Heere, daß er die Rückkehr befchloffen Habe. Die Mafevonen meinten 
und jubelten vor Freude, fie drängten fih um bes Königs Zelt und 
priefen ihn laut, daß er, ftetS umbefiegt, fich von feinen Makedonen babe 
befiegen laſſen. 

So die Erzählung nach Arrian; bei Curtius und Diodor ift fie in 
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einigen Nebenumftänden verändert und erweitert, die jo zu jagen rheto- 
rifher Natur find: Alerander Habe bie Truppen, um fie für ben weis 
teren Feldzug geneigt zu machen, auf Plünderung in bie fehr reichen 
Ufergegenden des Hyphaſis, alfo in das befreundete Land bes Phegeus, 
ausgefandt, und während der Abweſenheit der Truppen ben Weibern 
und Kindern der Soldaten Kleider und Vorräte aller Art, namentlich 
den Sold eines Monats zum Geſchenk gemacht; dann Babe er die mit 
Beute beimlehrenden Soldaten zur VBerfammlung berufen und nicht etwa 
im Kriegsrat, fondern vor dem gefamten Heere die wichtige Frage über 
den weiteren Zug verhandelt. 

Strabo fagt: Mlerander fei zur Umkehr bewogen worben durch 
gewiffe heilige Zeichen, durch die Stimmung bed Heeres, das den weis 
teren Heereszug wegen ber ungebeueren Strapazen, bie es bereits er- 
duldet, verfagte, vor allem aber, weil die Truppen durch den anhaltenden 
Regen jehr gelitten hätten. Diefen letzten Punkt muß man in feiner 
ganzen Bebeutfamkeit vor Augen haben, um die Umkehr am Hyphaſis 
zu begreifen. Kleitarh, den man in den Worten Diodors wieder er- 
fennt, ftellt das Elend der Truppen in den Fraffeften Bildern dar: 
„wenige von den Malevonen“, jagt er, „waren übrig und bieje ber 
Verzweiflung nahe, durch die Länge der Teldzüge waren ben Pferben 
die Hufe abgenugt, durch die Menge der Schlachten die Waffen ber 
Krieger ftumpf und zerbrocden; helleniſche Kleiver Hatte niemand mehr, 
Zumpen barbarijcher und indiicher Beute, elend aneinander geflidt, deckten 
die benarbten Xeiber der Welteroberer; feit fiebzig Tagen waren bie 
furchtbarſten NRegengüffe unter Stürmen und Gemittern vom Himmel 
berabgeftrömt.“ Allerdings waren gerade jest bie Peſchekal, die tro—⸗ 
pifchen Regen, mit den weiten Überfchwemmungen der Ströme in ihrer 
vollen Höhe, man vergegenwärtige ſich, was ein abendländiſches Heer, 
jeit drei Monaten im Lager oder auf dem Marfche, durch dies furcht- 
bare Wetter, durch die dunftige Näffe des ungewohnten Klimas, durch 
den unvermeiblichen Mangel an Belleivung und den gewohnten Lebens⸗ 
mitteln gelitten haben, wie viel Menichen und Pferde der Witterung und 
den Krankheiten, bie fie erzeugte, erlegen fein mußten, wie endlich durch 
das um fich greifende Siechtum, durch die unabläjfige Qual der Witte- 
rung, der Entbehrung, der fchlechten Wege und unauförlichen Märſche, 
durch die gräßliche Steigerung des Elends, der Sterblichkeit und ber 
Hoffnungslofigkeit die moraliiche Kraft mit der phyſiſchen zugleich ge- 
brochen fein mochte, — und man wird es begreiflich finden, baß in 
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diefem fonft jo Eriegsrüftigen und enthufiaftiichen Heere Mißmut, Heim- 
weh, Erichlaffung, Indolenz einreißen, das allgemeine und einzige VBer- 
langen fein konnte, dies Land, ehe zum zweitenmale die furchtbaren 
Monate der tropifchen Regen kämen, weit Binter fich zu haben. Und 
wenn Alerander jener Stimmung im Heere und der Weigerung wei— 
terer Heeresfolge nicht mit rüdfichtslofer Strenge entgegentrat, fon. 
dern, jtatt fie durch alle Mittel foldatiicher Disziplin zu brechen und 
zu ftrafen, ihr endlich nachgab, fo ift dies ein Beweis, daß ihr nicht 
Meuterei und Haß gegen den König zu Grunde lag, fondern daß fie 
die nur zu begreifliche Folge jener endloſen Leiden der letten drei Mo— 
nate war. 

Wohl fcheint es Aleranders Wille geweſen zu fein, feine fiegreichen 
Waffen bis zum Ganges und bis zum Geftade des Dftmeeres binauszu- 
Aragen. Nicht mit gleicher Wahricheinlichkeit laffen fich die Gründe an- 
geben, die ihn dazu bejtimmten. Vielleicht waren e8 die Berichte von 
der koloſſalen Macht der Fürften am Ganges, von den unendlichen 
Schätzen der dortigen Refivenzen, von allen Wunbern bes fernen Oſtens, 
wie er fie in Europa und Ajien Hatte preifen Hören, vielleicht nicht 
minder das Berlangen, in dem öftlichen Meere eine Grenze der Siege 
und neue Wege zu Entdedungen und Weltverbindungen zu finden; viel- 
leicht war es ein Verſuch, durch ein äußerſtes Mittel den Mut ver 
Truppen aufzurichten, deren moralifche Kraft unter der Riefenmacht ber 
tropischen Natur zuſammenbrach. Er mochte hoffen, daß die Kühnheit 
feines neuen Planes, daß die große Zukunft, die er dem verzagenben 
Blide feiner Makedonen zeigte, daß fein Aufruf und ber wieder ent- 
zündete Enthuſiasmus feines unabläffigen Vorwärts fein Heer alles Leiden 
vergeſſen laffen und mit neuer Kraft entflammen werde. Er hatte fich 
geirrt; Ohnmacht und Klage war das Echo feines Aufrufs. Der König 
verjuchte das ernftere Mittel der Beihämung und feiner Unzufrievenpeit; 
er entzog fich den Bliden feiner Getreuen, er ließ fie feinen Unwillen 
fühlen, er boffte, fie durch Scham und Reue aus ihrem Elend und ihrer 
Demoralifation emporzureißen; befümmert fahen die DBeteranen, baß ihr 
König zürne, zu ermannen vermochten fie fich nicht. Drei Tage herrichte 
im Lager das qualvolle Schweigen; Alexander mußte erlennen, daß alles 
Bemühen vergeblich, ſchärfere Verfuche bedenklich feien. Er ließ an ben 
Ufern bes Stromes die Opfer zum Übergange feiern, und bie gnäbigen 
Götter weigerten ihm die günftigen Zeichen der weiteren Heerfahrt; fie 
geboten, heimzulehren. Der Ruf zur Heimkehr, der nun durch Das 
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Lager ertönte, wirkte wie ein Zauber auf die Gemüter ber Entmutigten; 
jegt war das Leiden vergeffen, jett alles Hoffnung und Jubel, jest in 
allen neue Kraft und neuer Mut; von allen Alerander allein mag 
trauernd gen Abend geblictt Haben. 

Diefe Umkehr Aleranders am Hyphafis, für ihn der Anfang feines 
Niederganges, wenn man die Summe feines Lebens und Strebens in 
der Devife des abenbländifhen Monarchen neuerer Zeit, der fich zuerit 
rühmen konnte, daß in feinem Reiche die Sonne nicht untergebe, in dem 
plus ultra zu finden glaubt, — fie war, nach dem Sinne feiner Auf- 
gabe in der Gefchichte eine Notwendigkeit, vorbereitet und vorgebeutet 
in dem Zufammendang deſſen, was er bis daher gethan und begründet 
Batte; und felbjt wenn man zweifeln kann, ob feine eigene Einficht ober 
die Gewalt der Umftände ihn zu diefem Entfchluffe zwangen, deſſen Be- 
deutung bleibt dieſelbe. Der weitere Feldzug gen Oſten hatte ven Weften 
jo gut wie preisgegeben; ſchon jegt waren aus den perfiihen und ſhyri—⸗ 
chen Provinzen Berichte eingegangen, die deutlich genug zeigten, welche 
Folgen von einer noch längeren Abweſenheit des Königs, von der noch 
weiteren Entfernung der ftreitbaren Macht zu erwarten waren; Unord- 
nungen aller Art, Bebrüdungen gegen die Unterthanen, Anmaßungen ber 
Satrapen, gefährliche Wünfche und verbrecherifche Verfuche von perfichen 
und maledonifchen Großen, die, während Alerander an den Indus hinab» 
gezogen war, fich ohne Aufficht und Verantwortung zu fühlen begannen, 
hätten durch einen weiteren Feldzug in die Gangesländer ungefährbet 
weiter wuchern und vielleicht zu einer vollfommenen Auflöfung des noch 
keineswegs feft gegründeten Reiches führen können. Selbjt angenommen, 
daß der außerordentliche Geift Aleranders noch aus dem fernften Often 
ber die Zügel der Herrichaft feſt und ftreng anzuziehen vermocht hätte, 
die größten Erfolge in den Gangesländern wären für das Beſtehen des 
Reiches am gefährlichiten geweſen; die ungeheuere Ausdehnung dieſes 
Stromgebietes hätte einen unverhältnismäßigen Aufwand von abendländi- 
ſchen Bejagungen gefordert und endlich doch eine wahrhafte Unterwerfung 
und Verſchmelzung mit dem Reiche unmöglich gemacht. 

Dazu ein Zweites; eine Wüfte von nicht geringerer Ausbehnung 
als die Halbinfel Kleinafien ſcheidet die Oftländer Indiens vom Fünf- 
firomlande; ohne Baum, ohne Gras, ohne anderes Waſſer ald das 
bralige der engen, bis dreihundert Fuß tiefen Brunnen, unerträglich 
durch den wehenden Flugſand, durch den glübenden Staub, ber in ber 
ſchwülen Luft flirt, noch gefährlicher durch den plöglichen Werhfel der 
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Tageshitze und der nächtlichen Kühle, ift diefe traurige Eindde die faft 
unüberwindbliche VBormauer des Gangeslandes; nur ein Weg führt vom 
Norden am Saume der Imaosketten vom Hhphafis und Heſudros zu 
den Strömen des Ganges, und mit Recht nennen ihn die Morgenländer 
ein zu fchwaches Band, um das große und überreiche Gangesland an 
die Krone von Perfien zu Heften. 

Endlich wird man fagen dürfen, daß Aleranders Politik, wenn man 
fie von dem erſten Eintritt in das indifche Land an verfolgt, mit Sicher- 
beit fchließen läßt, daß feine Abficht nicht geweſen ijt, das Fünfſtrom⸗ 
land, gejchweige gar bie Länder des Ganges zu unmittelbaren Teilen 
feines Reiches zu machen. Das Reich Aleranderd Hatte mit ber indi- 
ſchen Satrapie im Weften des Indus feine natürliche Grenze; mit den 
Hochpäſſen des „Kaukaſos“ beherrichte er, wie nordwärts das Land bes 
Oxos und Sogbfluffes, jo ſüdwärts das des Kophen und Indus; was 
oftwärts vom Indus lag, follte unter einheimifchen Fürften unabhängig, 
aber unter maledoniſchem Einfluß bleiben, wie derſelbe in der eigentüm- 
lihen Stellung ber Fürften Taxiles und Poros zu einander und 
zum Könige ficher genug begründet war; jelbft der jo Hoch begünftigte 
Poros erhielt nicht alles Land bis zum öftlichen Grenzftrom des Pand- 
jab; wie auf der einen Seite Taxiles, jo wurden auf ber an 
deren Seite die unabhängigen Fürftentümer des Phegeus und So— 
peithes ein Gegengewicht, zwei Fürften, die, zu unbedeutend, um mit 
eigener Macht etwas wagen zu können, einzig in ber Ergebenheit gegen 
Alerander Kraft und Halt finden fonnten. So waren diefe Fürften, 
äbnlich dem Rheinbunde ver neueren Zeit, durch gegenfeitige Furcht und 
Eiferfucht der Abhängigkeit von der überlegenen Macht Aleranders, wenn 
er auch nach Weiten zurüdtehrte, gefichert; follte eine Eroberung bes 
Bangeslandes möglich fein, fo hätte Alerander das Fünfftromland, wie 
früher in Baltrien und Sogdiana, wenn auch mit denjelben ftrengen 
Mitteln und gleihem Zeitaufwand fich vollfommen unterwerfen müffen, 
und ſelbſt des jogdianifchen Landes Meifter, hatte er es aufgegeben, von 
bort bis zu dem Meere vorzubringen, das er norbwärts hinter ben Ge- 
bieten der Skythen nahe geglaubt Hatte. Im gleicher Weile wird er 
von Poros und Zariles erfahren haben, welche Weiten bis zum Ganges, 
bis zu dem Meere, in das deſſen Waffer ftrömen, zu durchmeſſen feien. 
Das Land am Kophenfluß, den Vorhof Indiens, Hatte er mit fefter 
Hand gefaßt, wie in der Sogbiana eine Nordmark, fo in ben bepens- 
benten Fürftentümern im Yünfftromland ein noch entwidelteres Mark: 
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ſyſtem begründet; er ſcheint fi von Anfang an ber überzeugt zu haben, 
daß die Bevölkerung des Induslandes in allen Verbältniffen des Lebens, 
des Staates und ber Religion zu eigentümlich entwidelt und in ihrer 
Entwidelung zu fertig war, als daß fie jchon jest für das belleniftifche 
Reich gewonnen werben konnte; Alerander konnte nicht daran benfen, 
jenjeit8 der nur verbündeten Fürftentümer eine neue Reihe von Erobe- 
zungen feinem Reiche in der Form unmittelbarer Abhängigkeit einzuver- 
leiben. Und wenn er bereitd nach der Schlacht am Hydaspes ben Bau 
einer Flotte beginnen ließ, die jein Heer den Inbus hinab zum perfiichen 
Meere bringen follte, jo zeigt die® unzweideutig, daß er auf dem Wege 
des Indus, nicht des Ganges, zurüdzufehren die Abficht hatte, daß alſo 
fein Zug gegen die Gangesländer nicht mehr als ein Streifzug, eine 
Kavallade“ fein folltee Man darf vermuten, daß, wenn fie mehr hätte 
fein wollen, fie, wie Napoleons großer Feldzug gen DOften, von einer 
Operationsbaſis kaum bewältigter Fürftentümer aus, die nur burch bie 
ſchwachen Bande der Dankbarkeit, der Furcht und Selbſtſucht an ven 
Eroberer gefeffelt waren, wahrfcheinlich einen ebenjo traurigen Ausgang 
gehabt Haben würde. 


Biertes Kapitel. 


Die Rüdkehr. — Die Flotte auf dem Alefines. — Der Kampf gegen die Maller. — 

Aleranders Lebensgefahr. — Die Kämpfe am untern Indus. — Abmarſch bes Kras 

teros. — Die Kämpfe im Indusdelta. — Alexanders Fahrt in bem Ozean. — 
Sein Abmarfh aus Indien. 


Es mochte in den letzten Tagen des Auguft 326 fein, als fich das 
wmaleboniiche Heer an ben Ufern des Hhphafis zum Rückmarſch rüftete. 
Rah den Anorbnungen des Königs errichtete das Heer an den Ufern 
des Stromes zwölf mächtige turmähnliche Altäre, zum Dank für bie 
Götter, die e8 bisher fiegreich Hatten vorbringen laſſen, und zum Gebäct- 
nis diejes Königs und dieſes Heeres. Alexander opferte auf dieſen Al- 
tären, während von den Truppen Kampfipiele aller Art nach helleniſchem 
Brauche gefeiert wurben. 

Dann brach das Heer nach Weiten auf; e8 war befreunbetes Land, 
durch welches der Weg führte, ohne andere Schwierigfeiten, als bie bes 
noch immer häufigen Regens, gelangte man zum Hharotis, und über 
diefen durch die Landfchaft Gandaritis an die Ufer des Aleſines; Hier 
an der Paſſage des Stromes ftand bereitd die Stabt, mit deren Bau 
Hephaiftion beauftragt worden war, fertig. Alerander ließ Hier kurze 
Zeit raften, um teils für tie Hinabfahrt zum Indus und ind „große 
Meer" die nötigen Vorbereitungen zu treffen, teils die neue Stadt zu 
folonifieren, zu welchem Ende die Inder der Umgegend zur Anftebelung 
aufgefordert und zugleich die fampfunfähigen Söloner aus dem Heere 
bierfelbft anfäjfig gemacht wurden. 

Während diefer Raftzeit kam der Bruder des Fürften Abiſares von 
Kaſchmir und andere Heine Fürften der oberen Gegenden, alle mit vielen 
und foftbaren Gefchenten, dem großen Könige ihre Huldigungen barzu- 
bringen; namentlich ſandte Abifares dreißig Elefanten und ließ in Ant- 
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wort auf den Befehl, den der König ihm hatte zukommen laffen, in 
Perſon zu ericheinen, feine volllommenfte Ergebenheit verfihern und eine 
Krankheit, die ihm danieder geworfen, als Entichuldigung für fein Nicht- 
ericheinen angeben. Da die von Alexander nah Kafchmir gejanbten 
Maledonen biefe Angaben beftätigten, und das jetige Benehmen des 
Fürften für feine weitere Ergebenheit zu bürgen fchien, jo wurde ihm 
fein Fürftentum als Satrapie übergeben und der Tribut beftimmt, dem 
er binfort zu entrichten babe, auch das Fürftentum des Arſales (Uraga 
in der Nähe von Kafchmir) in den Bereich jeiner Macht gegeben. Nach 
feierlichen Opfern zur Weihe der neuen Stabt ging Alerander über den 
Alefines, gegen Mitte September trafen bie verjchiedenen Heeresabtei- 
lungen in Bukephala und Nikaia am Hydaspes zujammen. 

Es war ein großer und zufunftreicher Gedanke des Königs, aus 
dem Gebiet des Inbusftromes, das er jet nach Oſten durchzogen hatte, 
nicht etwa auf dem Wege, ven er gelommen, in fein Reich zurüdzus- 
fehren, ſondern ebenfo in den Ländern ftromabwärts die Gewalt jeiner 
Waffen geltend zu machen und den Samen des helleniftiichen Lebens 
auszuftrenen. Sein Berhältnis zu diefer neuentdeckten indiſchen Welt, 
nicht das eines unmittelbaren Herrſchers, fondern auf den jegt zum 
erjtenmale eröffneten Verkehr mit jenen Völkern begründet, auf das all» 
mählihe Wachstum diejer neuen Verbindungen und Anfänge berechnet, 
hätte, wenn etwa nur die indiſche Satrapie mit dem Kophenftrome das 
vermittelnde Band blieb, weder durchgreifend wirken, noch jelbft für bie 
Dauer beftehen können. Wenn auch jene Satrapie die Hauptftraße des 
gegenfeitigen Verkehrs darbot, jo mußte doch die ganze Linie des Inbus- 
jtromes in den Händen der Makedonen fein, es mußten bie tiefer am 
Strome wohnenden Völker denfelben Einfluß wie die Völfer des Fünf- 
jtromlandes anerkennen lernen, es mußte um fo entichievener gegen fie 
verfahren werben, je mehr manche derjelben, namentlich die Maller und 
Oxydraker, auf ihre Unabhängigkeit und ihren friegeriichen Ruhm trogten 
und jeden fremden Einfluß verabicheuten oder verachteten ; vor allem 
mußte diefer Einfluß jelbft durch helleniſtiſche Kolonieen am Inbusftrome 
Halt und Nachdruck erhalten. In dieſem Plane war es, daß Alerander 
Ihon, al8 er von dem Hydaspes gen Dften aufgebrochen war, den Be- 
fehl zum Bau der großen Stromflotte gegeben hatte, mit der er zum 
Indus und bis zum großen Meere Hinabzufegeln gevachte; jest, da 
es unmöglich geworden war, den Feldzug bis zum Ganges und zum 
Dftmeere fortzujegen, mochte fi) Alexander mit boppeltem Eifer zu 


diefer Expedition wenden, bie, wenn nicht ebenjo viel Ruhm und Beute, 
wie die Heerfahrt zum Ganges, fo doch gewiß große Erfolge erwarten Tief. 

Während der vier Monate, die Alerander vom Hydaspes entfernt 
geweſen, hatte fich die äußere Geftalt diefer Gegend, in ber feine beiben 
Städte lagen, volllommen verwandelt. Die Regenzeit war vorüber, die 
Wafjer begannen in ihr altes Bett zurüdzutreten, und weite Keisfelver, 
auf dem Fruchtboden der Überfhwemmungen im üppigften Grün, zogen 
fih auf der linken Seite des Stromes hinab; das Ufer drüben unter 
den waldigen Höhen war meilenweit mit Schifföwerften bedeckt, auf denen 
Hunderte von großen und Heinen Fahrzeugen teil noch gezimmert wurben, 
teil ſchon fertig ftanden;, Flößholz aus dem Gebirge, Kähne mit Vor—⸗ 
räten aller Art, Transporte von Bau- und Kriegsmaterial famen auf 
dem Strome daher, deſſen Ufer das bunte Treiben eines lagernden und 
taftenden Heeres aller Nationen jeltfam genug belebte. Aleranders nächte 
Sorge war, die beiben Feſten, die, fchnell und auf tiefem Grunde er- 
baut, in ihren Erbwällen und Baraden durch die Gewalt des Waffers 
manden Schaden erlitten hatten, vollftändiger und dauerhafter auszu- 
bauen. Dann wurde die Ausrüftung der Schiffe begonnen; nach belle- 
niſcher Sitte ernannte Alerander aus der Zahl der Reichſten und Vor— 
nehmften in feiner Umgebung breiundbreißig Trierarchen, benen dieſe 
Leiturgie, die Ehrenleiftung einer ftattlichen und tüchtigen Sciffsaus- 
rüftung, zum Gegenftand eines für die Sache ſelbſt jehr förberlichen 
Wetteiferd wurde. Das Verzeichnis diefer Trierarchen giebt eine lehr- 
reiche Überficht der Umgebung des Könige. Es find 24 Malevonen: 
die fieben Leibwächter des Königs, fowie der demnächſt als achter dazu 
ernannte Peukeſtas; der Strateg und Hipparch Krateros, von ben Stra- 
tegen der Phalanx Attalos, von den Chiliarchen der Hypaspiſten Nearchos, 
ferner Laomedon, der nicht Soldat war, Androſthenes, der nach ber 
Rückkehr nach Babylon die Flotte um Arabien führte; von den übrigen 
elf Maledonen wird keiner fonjt erwähnt, mancher von ihnen mag wie 
Laomedon im Civil- ober wenigftens Intendanturdienft geftanden haben, 
Geſchäfte, deren Umfang und Bedeutung bei dieſem Heere, auch wenn 
nichts davon überliefert ift, fich von felbft verſteht. Dann find fechs 
Hellenen Trierarchen, unter ihnen des Königs Schreiber, Eumenes von 
Karbia, und ber Lariffaier Medios, einer der Bertrauteften des Könige. 
Endlich der Perſer Bagoas und zwei Kyprioten, Königsſöhne. Ob dieſe 
Trierarchen die ganze Flotte oder nur die größeren Schiffe, die 80 Dreißig- 
ruderer, ausrüfteten, ift nicht mehr zu erfennen. 
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Zur Bemannung der Stromflotte wurden aus bem Heere bie Phö- 
niter, Äghpter, Kyprier, Griechen der Infeln und afiatifhen Küfte aus- 
gewählt und als Sciffsleute und Ruderer auf die Fahrzeuge verteilt; 
und in weniger als einem Monat war alle8 zur Abfahrt fertig. Tau⸗ 
ſend Fahrzeuge aller Art lagen auf dem Strom bereit, unter biefen bie 
achtzig als Kriegsichiffe eingerichtet, zweihundert unbebedte Schiffe zum 
Transport von Pferden; alle übrigen Fahrzeuge, aus den Ufergegenden, 
wie man fie gerade vorfand, beigetrieben, waren zum Fortichaffen von 
Truppen und zum Nachfahren der Lebensmittel und Kriegsmaterialien 
beftimmt, wovon nach einer unficheren Nachricht eben jett große Trans⸗ 
porte zugleich mit neuen Truppen, jechstaufend Reitern und mehreren 
taufend Mann Fußvolks, angefommen fein follen. 

In den erjten Tagen des November follte die Stromfahrt beginnen. 
Der König berief die Hetairen und bie indifchen Gefandten, bie beim 
Heere waren, ihnen das weiter Nötige mitzuteilen. Er burfte bie Hoff- 
nung ausſprechen, daß ver Frieden, den er dem Fünfſtromlande wieder 
gegeben, für die Dauer gegründet und durch feine Anorbnung gefichert 
fein werde. Dem Fürften Poros wurden die Erweiterungen feines Ge- 
biet8, die fieben Völker und zweitaufend Städte umfaßten und fich bi 
in die Nähe des Hyphaſis erftredtten, beftätigt, fein Verhältnis zu ben 
Nahbarfürften Abifares, Sopeithes und Phegeus feftgeftellt, vem Fürften 
Tariles der unabhängige Befig feiner alten und neuen Länder zuerkannt, 
die abhängigen Fürftentümer im Bereich der indiſchen Satrapie mit ihren 
Zributen und anderweitigen Verpflichtungen an ben dortigen Satrapen 
verwiejen, ihre, jowie die anderen indiichen Kontingente in die Heimat 
entlafjen. Sodann die Weilungen für den ferneren Zug: ber König 
ſelbſt werde mit allen Hhypaspiften, mit den Agrianern und Bogenſchützen, 
mit dem Geleit der Ritterfchaft, im ganzen etwa achttaufend Mann, zu 
Schiffe gehen, der Chiliarch Nearchos den Befehl über die gefamte Flotte, 
Oneſikritos aus Aftypaleia die Führung des königlichen Schiffes erhalten ; 
die übrigen Truppen follten in zwei Kolonnen verteilt zu beiden Seiten 
des Stromes binabziehen, die eine unter Krateros Führung auf dem 
rechten, dem weftlichen Ufer, die andere größere, bei welcher bie zwei. 
hundert Elefanten, auf dem linken unter Hephaiftions Führung ; beibe 
wurden angewiefen, möglichft fchnell vorzurüden, drei Tage ftromabwärts 
Halt zu machen und die Stromflotte zu erwarten; bort follte der Satrap 
Philippos von ber indifhen Satrapie zu ihnen ftoßen. 

Noch eine Trauerfeier war zu begeben, ehe e8 zum Aufbruch kam. 
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Der Hipparch und Strateg Koinos war einer Krankheit erlegen ; die Über- 
lieferung ſcheint anzubeuten, baß der König ihm jenen Vorgang am Hyphaſis 
nicht vergefjen babe: „nach den Umftänden glänzend“ wurde er beftattet. 

Dann fam der zur Abfahrt beftimmte Tag; mit dem Morgen be- 
gann das Einfchiffen der Truppen; auf beiden Seiten des Stromes 
Batten Hephaiſtion und Krateros ihre Phalangen, ihre Neiterei, ihre 
Elefanten in glänzender Schlachtlinie aufrüden laſſen; während ſich ein 
Schiffsgeſchwader nach dem andern orbnete, hielt ber König an den Ufern 
bes Stromes feierliche Opfer nach helleniſchem Brauch; nach der Weiſung 
ber vaterlänbiichen BPriefter opferte er den Göttern der Heimat, dem 
Pofeidon, der hilfreichen Amppitrite, dem Dfeanos, den Nereivden, bem 
Strome Hydaspes; dann ftieg er auf fein Schiff, trat an den Bord 
bes Vorberteile8 und fpendete aus goldener Schale, ließ den Trompeter 
das Signal zum Aufbruch blafen, und unter Trompetenjchmettern und 
Alalageſchrei ſchlugen die Ruder von allen Schiffen zugleih in bie Wellen. 
So fuhr das fegelbunte Gefchwaber, die achtzig Kriegsichiffe vorauf, in 
ſchönſter Ordnung den Strom hinab, ein wunderbares und unbefchreib- 
liches Schaufpiel. „Mit nichts vergleichen läßt fich dies Rauſchen bes 
Ruderſchlages, der auf allen Schiffen zugleich fich wechjelnd hob und 
fentte, dies Kommando ber Schiffsführer, wenn das Rudern ruhen, wenn 
wieder beginnen follte, das Alala der Matroſen, mit dem fie die Ruder 
wieder ins Wafjer jchlugen ; zwiichen den hoben Ufern hallte das Rufen 
befto mächtiger, und in den Schluchten bald rechts, bald linls gab das 
Echo e8 zurüd; dann wieder umfchloffen Wälder den Strom, und fern in 
ber Waldeinfamkeit wiederhallte ver Fahrenden Ruf; bei Tauſenden ftanden 
die Inder an den Ufern und ſahen ftaunend dies fahrende Heer und 
die Streitroffe auf den Schiffen mit bunten Segeln, und die wilnder- 
bare ſtets gleiche Ordnung der Gefchwader; fie jauchzten dem Rufe der 
Ruderer entgegen und zogen, ihre Lieder fingend, den Strom mit hin- 
ab. Denn e8 giebt fein Voll, das den Gejang und Tanz mehr liebt 
als die Inder.“ 

Nah einer breitägigen Fahrt fam ber König zu der Ufergegend, 
wo Krateros und Hephaiftion die Flotte erwarten follten; fie lagerten 
ſchon zu beiden Seiten des Stromes. Hier raftete Heer und flotte 
zwei Tage, um ben Satrapen Philippo® mit der Nachhut ber großen 
Armee beranfommen zu laffen. Sobald die gefamte maledoniſche Kriegs- 
macht — 120000 Kombattanten zählte fie jet — beieinander war, 
traf der König die Einrichtungen, welche beim baldigen Einrüden in 
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fremdes Gebiet und zumächft zur Unterwerfung des Landes bis zur Ale- 
finesmündung nötig waren; namentlich wurde Philippos links ab an 
den Alefines detachiert, um fich des wejtlichen Stromufers zu verfichern; 
Hephaiftion und Krateros zogen rechts und links vom Hydaspes etwas 
landeinwärts weiter; jenjeit8 der Alefinesmündung jollte die gejamte 
Heeresmacht wieder zufammentreffen, um ben Feldzug gegen bie Maller 
und Orxydraker von dort aus zu beginnen. ‘Denn ſchon war von ben 
bedeutenden Rüſtungen, die biefe großen und ftreitbaren Völker machten, 
Nachricht eingelaufen; ſchon hätten fie, hieß es, ihre Weiber und Kinder 
in bie feften Pläge gebracht, und bei vielen Taufenden zögen fi Be⸗ 
waffnete an den Hharotis zufammen. Der König glaubte um jo mehr 
vormwärtdeilen und den Feldzug eröffnen zu müſſen, ehe ver Feind feine 
Rüftungen vollendet hätte. So ging die Flotte nach zweitägiger Raſt 
weiter den Strom hinab; überall, wo fie anlangte, unterwarfen fich bie 
Anwohner freiwillig oder wurden mit leichter Mühe dazu gezwungen. 
Am fünften Tage boffte Alexander die Mündung des Alefines in 
den Hydaspes zu erreichen; er hatte bereits in Erfahrung gebracht, daß 
biefe Stelle für die Schifffahrt fchwierig fei, daß fich die Ströme unter 
ftarfem Wellenfchlag und vielen Strudeln vermijchten, um dann in ein 
ſchmales Bette zufammengebrängt mit Ungeftüm weiter zu ftrömen. Dieſe 
Nachrichten waren auf der Flotte verbreitet und zugleich zur Vorſicht 
ernſtlich ermahnt worden. Gegen Ende ber fünften Tagefahrt hörte 
man aus Süden ber ein gewaltiges Braufen, ähnlich dem der Meeres- 
brandung bei hohler See; ftaunend hielten die Ruderer der erften Ge— 
ſchwader inne, unfchlüffig, ob das Meer, oder ein Unwetter, oder was 
jonft nahe fei; dann belehrt und ermahnt zu rüftiger Arbeit, wenn fie 
der Mündung nahten, fuhren fie weiter. Immer mächtiger wurde das 
Brauſen, bie Ufer verengten ſich, ſchon ſah man die Mündung, eine 
wildwogende, jchaumige Stromesbranbung, in der bie Flut des Hydaspes 
jenfrecht auf die Wafferfäule des Afefines ftürzt und in ftrubelnder, to- 
jender Wut gegen ihn kämpft, um pfeilgejchtwind mit ibm zwifchen ben 
engen Ufern binabzubraufen. Noch einmal ermabnten die Steuerleute 
zur Vorſicht und zur höchſten Anftrengung der Arbeit, um durch bie 
Gewalt der Ruder die Strömung, die die Schiffe in die Struvel ge- 
riffen hätte, wo fie unrettbar verloren waren, zu überwinden und mög- 
Tichft fchnell aus der Stromenge in freieres Waſſer zu gelangen. Und 
Ihon riß der Strom die Menge mit fich fort, mit unfäglicher Mühe 
bielten Ruder und Steuer die Nichtung; mehrere Yahrzeuge wurden 
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überwältigt, in die Strudel geriſſen, kreiſelnd umgedreht, die Ruder zer- 
broden, die Flanken beſchädigt, fie jelbft mit genauer Not vor dem Unter- 
geben gerettet; bejonders die langen Schiffe waren in großer Gefahr, 
zwei von ihnen, gegeneinander gejagt, zerfchellten und verſanken; Teichtere 
Fahrzeuge trieben ans Ufer; am glüdlichjten famen bie breiten Laftjchiffe 
durch, die, von dem Strudel ergriffen, zu breit um umzufchlagen, von 
der Gewalt der Wellen jelbjt wieder in bie rechte Nichtung gebracht 
wurden. Wlerander jelbft joll mit feinem Schiffe in den Strudeln und 
in ber augenjcheinlichiten Lebensgefahr gewefen fein, jo daß er ſchon fein 
Oberkleid abgeworfen hatte, um fih in das Waffer zu ftürzen und fich 
durch Schwimmen zu retten. 

So kam die Flotte nicht ohne bedeutenden Verluft über die gefähr- 
liche Stelle hinaus; erjt eine Stunde abwärts wurde das Wafjer ruhiger 
und freier; der Strom wendet fich bier um bie Uferhügel rechts hin; 
hinter ihnen fonnte man bequem und vor der Strömung gefichert an—⸗ 
legen, zugleih war das weit hinausreichende Uferland zum Auffangen 
der binabtreibenden Scheiter und Leichname geeignet. Der König ließ 
bier die Flotte anlegen und befahl dem Nearch, die Ausbefjerung ber be- 
ſchädigten Fahrzeuge möglichjt fchnell zu bewerkftelligen. Er jelbjt benugte 
die Zeit zu einer Exkurſion in das Land, damit die ftreitbaren Völker 
dieſer Landſchaft, die Siber und Agalaffer, ven Mallern und Oxydralern, 
von denen fie der Alefines trennte, nicht etwa bei dem bevorjtehenven 
Angriff der Makedonen zubilfe kämen. Nach einem Marſche von ſechs 
Meilen, der dazu benugt wurde, durch Verwüſtungen Schreden zu ver- 
breiten, ftand Alerander vor der nicht unbebeutenden Hauptſtadt der 
Siber; fie wurde ohne große Mühe erftürmt. Nach einem anderen Be— 
richte ergab fie fich freiwillig. 

Dei jeiner Rückkehr zum Akeſines fand Alerander die Flotte in 
fegelfertigem Stand, auch war Krateros im Lager, Hephaiftion und 
Bhilippos oberhalb der Strommündung angelommen. Sofort wurden 
die Anordnungen für den Zug gegen die Maller getroffen, deren Gebiet 
etwa fieben Meilen jtromabwärts bei der Hyarotismündung begann und 
an diefem Strome weit gen Norden hinauf reichte. Sie waren, das 
wußte der König, auf einen Angriff gefaßt und gerüftet; fie mußten er- 
warten, daß das mafebonifche Heer zur Hyarotismündung binabgehen 
und von da aus in ihr Gebiet eindringen werde, da es durch eine wajjer- 
loſe Wüfte von mehreren Meilen Breite vom Aleſines getrennt war 
und aljo von der Gegend der Schiffsſtation aus En ſchien. 

Droyſen, Alexander. 4. Aufl. 
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Der König beichloß, fie auf diefem Wege, wo fie es am wenigiten er- 
warteten, und in dem oberen Teil ihres Landes, unfern von den Grenzen 
der Gandaritig und der Kathaier, plöglich anzugreifen und fie von ba 
aus den Öyarotisjtrom hinabzudrängen; an den Mündungen dieſes Fluſſes 
foliten fie, wenn fie Zuflucht oder Beiftand auf dem jenfeitigen Ufer 
des Alefines fuchten, den Makedonen wiederum in die Hände fallen. 
Deshalb ging zunächſt die Flotte unter Nearch dorthin ab, um das 
rechte Ufer des Afefines der Hyarotismündung gegenüber zu bejeen und 
fo die Verbindung des mallifchen Landes mit dem Uferlande drüben ab- 
zufchneiden ; Krateros follte mit feinen Truppen, mit den Elefanten und 
ver Phalanı Polysperchon, die biß daher bei Hephaiftion gewejen waren, 
und mit den Truppen bes Philippos, die den Hydaspes oberhalb feiner 
Mündung überjegten, drei Tage ſpäter auf der Station Nearchs ein- 
treffen und mit diefer bedeutenden Heeresmacht auf dem rechten Strom« 
ufer die Baſis für die kühnen Dperationen jenjeitS bilden. Sobald 
Nearhos und Krateros aufgebrochen waren, teilte Alexander das noch 
übrige Heer in drei Corps; während er ſelbſt mit dem einen ben Über- 
fall im Innern des Mallerlantes bewerfjtelligen und die Feinde ſtrom— 
ab treiben würde, follte Hephaiftion, der mit dem zweiten Corps fünf 
Zage früher ausrüdte, die Linie bes Hyarotis bejegen, um bie Sliehenden 
aufzufangen, der Lagide Ptolemaios dagegen mit dem dritten Corps brei 
Zage jpäter ausrüden, um den etwa rüdwärts zum Afefines Flüchtenden 
den Weg zu jperren. 

Die Maller und Orhdraker ihrerfeits, jo heißt e8, hatten zwar bei 
der Nachricht von Alexanders Herannahen ihre alten Fehden beigelegt, 
ſich zu gegenfeitiger Hilfeleijtung durch Geifeln verpflichtet und ein ſehr 
beveutendes Heer, über jechzigtaujend Dann Fußvolf, zehntaufend Keiter, 
fiebendundert Streitwagen zujammengebracht, waren aber bei der Wahl 
eines gemeinjamen Anführers — denn fie gehörten zu den Aratten, den 
Indern ohne Fürjten — miteinander jo uneins geworden, daß fich die 
Heeresmacht auflöfte und die Kontingente der einzelnen Diftrikte fich in 
ihre feſten Städte zertreuten; eine Angabe, die zwar nicht durch bejon- 
dere Autorität verbürgt wird, aber durch die Eigentümlichkeit des Ope— 
rationsplanes, den Alerander entworfen, einige Beftätigung erhält. Nach 
anderen Berichten hatten die Maller und Oxhdraler die Abficht, ſich zu 
verbünden, und würden dann eine bedeutende Kriegsmacht den Makedonen 
entgegengejtellt haben, weshalb eben Alexander fo eilte, um der Vereini- 
gung mit jeinem Angriff zuvorzulommen. 
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An dem zum Aufbruch bezeichneten Tage, gegen Mitte November, 
rücte Alerander aus; mit ihm waren bie Hhpaspiften, die Schügen und 
Agrianer, die Phalanx Peithon, die Hälfte der makedoniſchen Hipparchieen 
und die Bogenjchügen zu Pferd. In furzer Entfernung vom Alefines 
begann die Wüfte, nach einem fünfjtündigen Marſche gelangte man zu 
einem Wafjer; dort wurde Halt gemadht, Mittag gehalten, ein wenig 
gerubt, Waffer in die Behälter, wie fie jever Hatte, geichöpft, dann 
weiter marjchiert; den noch übrigen Zeil bes Tages und die folgende 
Naht durch ging es im möglichiter Eile weiter; am anderen Morgen 
fah man, nach einem Marjche von faft acht Meilen, vie mallifche Stadt 
Agalafja mit ihrer Burg gen Dften liegen. Hierher Hatten fich viele 
Maller zurücgezogen; fie lagerten unbewadht und unbewaffnet vor den 
Mauern der Stadt, die die Menfchenmenge nicht faßte; fie. waren fo 
vollkommen überzeugt, daß ein Überfall durch die Wüfte her unmöglich fei, 
daß fie das herannahende Heer für. alles andere, nur nicht für Mafe- 
donen hielten. Und ſchon waren Aleranders Reiter mitten unter ihnen; 
an Widerftand war nicht zu denken; Zaufende wurden: nievergehauen; 
was fliehen fonnte, rettete fich in die Stadt, die Alerander von ber Rei 
terei einfchließen ließ, bi8 das Fußvolk nachkäme, um ben Sturm zu 
beginnen. Sobald diejes heran war, entfandte der König jchleunig Per- 
dikkas mit zwei Hipparchieen und den Agrianern zu einer benachbarten 
Stadt, in die fich viele Inder geflüchtet hatten, mit der Weiſung, bie 
jelbe auf das Sorgfältigjte zu beobachten, ſelbſt jedoch nichts gegen fie 
zu unternehmen, bevor das Heer von Agalaſſa nachrüde, damit nicht 
die Flüchtlinge zugleich die Nachricht von der Nähe der Makedonen weiter 
landein verbreiteten. Indes begann Alerander den Sturm; die Inder, 
die ſchon bei dem erften Überfall hart mitgenommen waren, verzweifelten, 
die Mauern behaupten zu können; von den Thoren und Türmen zurüd- 
fliebend, wurden fie von den nachbringenden Makedonen größtenteils er» 
Ichlagen, nur einige Tauſend flüchteten fich in die Burg und wehrten 
fih von dort herab mit dem Mute der Verzweiflung; mehr als ein An- 
griff der Makedonen wurde zurüdgefchlagen, die immer fteigende Erbitte- 
rung, der Zuruf und das Beijpiel des Königs, die Erichöpfung der Gegner 
ließ die Makedonen endlich den Sieg erringen, für deſſen Mühe fie fich 
mit einem gräßlichen Gemetzel unter den Indern rächten; von ben zwei 
taujend, welche die Burg verteidigt hatten, entlam feiner. 

Indeſſen hatte Perdikkas die Stadt, gegen die er geſandt war, be 
reits von den Einwohnern verlaffen gefunden; er beeilte ſich, den Blie- 
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henden nachzufegen; er holte fie in ber That noch ein, und bie fich nicht 
über den Strom ober in das Sumpfland an deſſen Ufer gerettet hatten, 
wurben erjchlagen. Der König ſeinerſeits hatte nah Erjtürmung der 
Burg von Agalaffa den Seinigen wenige Stunden Ruhe gegönnt; mit 
Einbruch der Nacht Tieß er, nachdem eine Feine Bejagung in die Burg 
gelegt war, aufbrechen und dem Hyarotis zu marjchieren, um den Mallern 
der Umgegend die Flucht auf das jenfeitige Ufer abzujchneiden. Gegen 
Morgen erreichte er die Furt des Fluſſes, die meiften der Feinde waren 
ſchon binübergeflüchtet; die noch zurüdgeblieben, wurden niebergehauen ; 
er jelbjt jette fogleich durch den Strom, bald waren bie fliehenden Scharen 
eingeholt, von neuen begann das Gemetzel; wer entlam, rettete ſich in 
eine nabeliegende Feſte, bie übrigen ergaben fich dem Sieger. Sobald 
das Fußvolk nachgelommen war, entfandte der König Peithon mit feiner 
Phalanx und zweien Gejchwabern gegen dieſe Feſte; fie fiel beim erſten 
Sturm, und die Maller in ihr wurden zu Kriegsgefangenen gemacht, 
worauf Peithon wieder zum Könige ftieß. 

Diefer war indeffen gegen eine Brabmanenftabt, in die fich gleich- 
falls viele Maller geworfen hatten, vorgerücdt und hatte jofort die Mauern 
umzingelt und fie zu untergraben beginnen laſſen; zugleich von den Ge- 
ſchoſſen der Makedonen ſchwer mitgenommen, zogen fich die Inder in die 
Burg der Stadt zurüd; eine Schar Makedonen war allzu fühn vorge, 
gangen und mit in die Burg bineingebrungen; aber fie vermochte fich 
nicht gegen die Übermacht zu halten; faft abgefchnitten ſchlug fie fich 
mit bebveutendem Verluſte durch. Da fteigerte fi die Erbitterung ber 
Truppen; fofort ließ Alerander Sturmleitern heranbringen und die Burg- 
mauern unterminieren; jobald ein Zurm und ber daran ſtoßende Teil 
ber Mauer eingeftürzt war und eine Brejhe zum Stürmen darbot, war 
Alexander der erfte auf den Trümmern, ibm nach drangen jubelnd die 
Makedonen, und im kurzer Zeit war die Mauer trog der tapferjten 
Gegenwehr von Feinden gefäubert; viele von ihnen wurden im Kampfe 
erfchlagen, andere warfen fich in bie Gebäude, ftedten fie in Brand und 
ichleuderten, während bie Feuerdbrunft ungehemmt um fich griff, aus 
den brennenden Häufern Speere und Balken auf die Mafedonen, bis 
fie ber Glut und dem Dampf erlagen. Wenige fielen lebend den Make— 
bonen in die Hände, gegen fünftaufend waren beim Sturm und beim 
Drande der Burg umgelommen. 

Alerander ließ bier feine durch die ungeleuren Anftrengungen ber 
legten fünf Tage erichöpften Truppen einen Tag ruhen; mit frifchen 


— 389 — 


Kräften zogen fie dann aus, die anderen malliihen Städte auf der Süd⸗ 
feite des Hharotid zu erobern; aber überall waren die Einwohner vor 
ihrer Ankunft bereits entfloben; es ſchien nicht nötig, die einzelnen Haufen 
aufzufuchen; es genügte ihnen die Städte zu zerftören. So mehrere 
Tage; dann folgte wieder ein Ruhetag, damit die Truppen zum Angriff 
auf die größte Stabt diesſeits, in die fich, auf ihre Stärke vertrauen, 
viele Maller geworfen haben follten, friihe Kraft ſammeln konnten. 
Um die waldigen Ufer ftromaufwärts, im Rüden der ferneren Be- 
wegungen, ben zerjprengten Malern nicht zum Zufluchtsort und zum 
Sammelplag für eine gefährliche Diverfion werden zu laffen, wurbe bie 
Phalanx Peithon, die Hipparchie Demetrios und die nötigen Haufen 
leichtes Volk an den Strom zurüdgejandt, mit dem Auftrag, die Inder 
dort in den Wäldern und Sümpfen aufzufuchen und alle, die fich nicht 
freiwillig ergäben, nieverzubauen. Mit den übrigen Truppen zog ber 
König felbft, in der Erwartung eines bartnädigen Kampfes, auf bie 
oben bezeichnete Stadt 108; aber jo groß war ber allgemeine Schreden, 
den die maleboniichen Waffen verbreitet hatten, daß die Inder in ber 
großen Stadt, an der Möglichkeit fie zu behaupten verzweifelnd, fie 
preisgaben, fich über den nahen Strom zurüdzogen und deſſen hohe 
Nordufer bejetten, in der Hoffnung, von diefer allerdings günftigen Po- 
fition aus den Übergang der Makedonen hindern zu können. Sobald 
Alerander davon unterrichtet war, brach er jchleunigft mit der gejamten 
Neiterei auf und befahl dem Fußvolf, ohne Verzug nachzurüden. Ans 
gelommen an dem Strom, ließ er, unbelümmert um die jenjeit3 auf- 
geftellte Linie der Feinde, fofort den Übergang beginnen; und bie Inder, 
durch die Kühnheit dieſes Manövers in Schreden gefett, zogen fich, ohne 
den ungleihen Kampf zu verfuchen, in geichloffener Dronung zurüd; 
aber jobald fie bemerkten, daß ihnen nicht mehr als vier- bis fünftaufend 
Dann Reiter gegenüber waren, wandte fich ihre ganze Linie, wohl fünf- 
zigtaufend Mann ftark, gegen Alerander und deſſen Reiterfolonne und 
verjuchte fie vom Ufer, das fie bereits bejegt Hatten, binabzubrängen. 
Mit Mühe und nur durch eine Reihe künftlicher Bewegungen, durch 
welche jedem Handgemenge ausgewichen wurbe, behaupteten fich die Reiter 
auf diefem ſchwierigen Terrain, bis nach und nach einige Scharen leichten 
Boll3 und namentlih die Schügen nachgelommen waren und man jen- 
ſeits auch ſchon das fchwere Fußvolf dem Ufer naben ſah. Jetzt begann 
Alerander vorzurüden; aber die Inder wagten nicht, den Angriff zu er- 
warten, fie wandten fich zur Flucht in eine benachbarte ſtark befeftigte 
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Stadt; die Malebonen verfolgten fie lebhaft, töteten viele auf ber Flucht 
und machten nicht eher, als unter den Mauern der Stadt, Halt. 

Der König ließ fofort die Stadt von der Reiterei umzingeln; doch 
wurbe es jpäter Abend, ehe das Fußvolf heranlam; zugleih waren alle, 
die Reiterei von dem Flußübergange und ber heftigen Verfolgung, das 
Fußvolf von dem weiten und jchweren Marjche, fo erſchöpft, daß für 
diefen Tag nichts weiter unternommen werben fonnte; jo wurde das 
Lager ringe um die Stadt ber aufgeichlagen. Aber mit dem erften 
Morgen begann ver König mit der einen, Perdikkas mit ber zweiten | 
Hälfte des Heeres von allen Seiten das Stürmen gegen die Mauern; 
die Inder vermochten nicht, fie zu behaupten, fie zogen fih von allen 
Seiten auf bie ftarf befeftigte Burg zurüd. Alerander ließ auf feiner 
Seite ein Thor der Stadtmauer erbrechen und drang an der Spike 
feiner Leute, ohne Widerftand zu finden, in die Stadt und durch bie 
Straßen zur Burg; fie war mit ftarfen Mauern verjehen, die Türme 
wohlbemannt, die Belagerungsarbeit unter den Geſchoſſen der Feinde 
gefährlih. Dennoch begannen die Makedonen fofort zu untergraben; 
andere brachten ein paar Sturmleitern heran, verfuchten fie anzulegen ; 
der ununterbrochene Pfeilregen von den Türmen machte ſelbſt die Mutigjten 
ftugen. Da ergriff der König eine Leiter; in der Linken den Schild, 
in der Rechten fein Schwert, ftieg er empor, ihm nach Peuleſtas und 
Leonnatos auf derjelben, ein alter Kriegshauptmann Abreas auf einer 
zweiten Leiter. Schon iſt der König bis an die Zinne; den Schild vor 
fih aufgeftütt, zugleich fümpfend und fich wehrend, ftürzt er bie einen 
rüdlings von der Mauer hinab, ſtößt die andern mit feinem Schwert 
nieder; die Stelle vor ihm tt einen Augenblid frei, er ſchwingt fich auf 
die Zinne, ihm. folgt Perdikkas, Leonnatos, Abreas; ſchon dringen die 
Hypaspiſten mit lautem Geichrei auf den zwei Leitern nach, überfüllt 
brechen bieje zujammen, der König auf der Zinne ift abgefchnitten. An 
feiner glänzenden Rüftung, an feinem Helmbufch erkennen ihn die Inder; 
zu nahen wagt ihm niemand, aber Pfeile, Speere, Steine werben aus 
den Türmen herab, aus der Burg berauf auf ihn geichleudert; feine 
Getreuen rufen ihm zu, zurüdzufpringen und feines Lebens zu fchonen ; 
er mißt mit einem Blick die Mauerhöhe zur Burg hinein, und ſchon ift 
ber kühne Sprung gethan. Er fteht allein innerhalb der feinblichen 
Dauer; mit vem Nüden an fie gelehnt erwartet er die Feinde. Schon 
wagen fie zu nahen, fchon bringt ihr Führer auf ihn ein, mit einem 
Schwertſtoß durchbohrt ihm Alerander, einen Zweiten wirft er mit einem 
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Stein niever, ein Dritter, ein Vierter finft unter des Königs Schwert. 
Die Inder weichen zurüd, fie beginnen von allen Seiten ber Pfeile, 
Speere, Steine, was jeder bat, auf ihn zu werfen; noch ſchützt ihn fein 
Schild, dann ermübdet fein Arm. Schon find auch Peufeftas, Leonnatog, 
Abreas berabgeiprungen, an feiner Seite; aber Abreas finkt, von einem 
Pfeil ins Geficht getroffen, nieder ; jauchzend fehen e8 bie Inder, mit 
doppeltem Eifer jchießen fie; ein Pfeil trifft des Könige Bruſt, ber 
Panzer ift durchbohrt, ein Blutjtrahl fprüht hervor, mit ihm ber Atem 
der Zunge. In der Spannung des Kampfes bemerkt e8 der König 
nicht, er fährt fort, fich zu wehren; der Blutverluft macht ihn ermatten, 
feine Kniee ſchwanken; ihm vergehen die Sinne; er ſinkt an feinem 
Schilde nieder. Wilder dringen die Inder ein. Peuleſtas ftellt fich 
über den Gefallenen, dedt ihn mit dem Schilde von Ilion, das er trägt, 
Leonnatos bejchirmt ihm von der andern Seite; ſchon trifft fie Pfeil 
auf Pfeil; fie Halten fich faum noch aufrecht; der König verblutet. 

Indes ift vor den Mauern die wilvefte Bewegung; die Makedonen 
haben ihren König in die Stadt binabjpringen ſehen; es ift nicht möglich, 
daß er fich rettet, und fie vermögen ihm nicht zu folgen, man will Sturm⸗ 
leitern, Mafchinen, Bäume anlegen; alles Hält nur auf, jeder Augenblid 
Säumnis kann fein Tod fein, fie müfjen ihm nach, die einen treiben 
Pflöde in die Maner und Himmen empor, andere fteigen auf den Schul- 
tern der Kameraden zu den Zinnen binan. Da fehen fie den König 
am Boden, Feinde dicht umher, ſchon ſinkt Peukeſtas; vor Wut und 
Sammer jchreiend ftürzen fie fih hinab; fie ſcharen fich ſchnell um ben 
Gefallenen, dicht verjchildet rüden fie vor und drängen die Barbaren 
hinweg. Andere werfen ſich auf das Thor, reißen es auf, beben bie 
Thorflügel aus den Angeln, und mit wildem Geſchrei ftürzen die Ko— 
Ionnen hinein in die Burg. Nun geht e8 mit doppelter Macht auf den 
Feind; fie jchlagen alles tot, Weiber, Kinder werben burchbohrt, das 
Blut ſoll ihre Rache Fühlen. Andere tragen den König auf feinem 
Schilde fort; noch iſt der Pfeil in feiner Bruft; man verfucht, ihn her- 
auszuziehen, ein Widerhaken Hält ihn zurüd; ver Schmerz läßt den König 
aus feiner Ohnmacht erwachen; feufzend bittet er, ven Pfeil aus ber 
Wunde zu löfen, die Wunde mit feinem Schwert zu erweitern. So 
gejchieht es, reichlich riefelt das Blut bervor, eine neue Ohnmacht über- 
fällt ihn; Leben und Tod fcheint über ihm zu ringen. Weinend ftehen 
die Freunde um fein Lager, die Makedonen vor dem Zelt; jo vergeht 
ber Abend und die Nacht. 
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Schon waren Gerüchte von biefem Kampf, von ber Wunde, vom 
Tode des Königs in das Lager an der Hyarotismündung gefommen und 
hatten dort eine unbejchreibliche Bewegung hervorgerufen. Zuerſt Schreden, 
lautes Jammern und Weinen; dann wurde es ftiller, man begann zu 
fragen, was nun werben jolle? e8 wuchs die Sorge, die Entmutigung, 
die Qual der Ratloſigkeit; wer follte des Heeres Führer werben? wie 
follte das Heer in die Heimat zurüdkehren? wie bie enblofen Länber- 
ftreden, die furchtbaren Ströme, die öden Gebirge, die Wüſteneien hin- 
durch Weg und Rat finden? wie fich verteidigen vor allen ben ftreit- 
baren Völkern, die ihre Freiheit zu verteidigen, ihre Unabhängigkeit wieder 
zu erfämpfen, ihre Rache an ven Mafevonen zu ftillen nicht länger zögern 
würden, da Mlerander nicht mehr zu fürchten war? Und als die Nach— 
richt Fam, noch lebe der König, jo glaubte man es faum, jo verzweifelte 
man, daß er dem Tode entrinnen werde; als ein Schreiben von dem 
Könige felbft Fam, daß er in kurzem in das Lager zurüdlehren werde, 
hieß es, der Brief fei von ben Leibwächtern und Strategen erbichtet, um 
die Gemüter zu beruhigen, der König fei tot und fie ohne Rat und 
Rettung. 

Indes war Alerander wirflid vom Tode gerettet und nach fieben 
Tagen feine Wunde, wennihon noch offen, doch ohne weitere Gefahr; 
die Nachrichten aus dem Lager und die Beforgnis, es möchte im Heer 
ber Glaube, er fei tot, Unorbnungen erzeugen, veranlaßten ihn, feine 
völlige Herjtellung nicht abzuwarten, fondern ſchon jest zum Heere zurüd- 
zukehren. Er ließ fi) zum Hhyarotis Hinab auf eine Nacht tragen, auf 
der ein Zelt für fein Krankenlager errichtet war; ohne Ruderſchlag, um 
die Erjchütterung zu vermeiden, nur von der Strömung getragen, nahte 
die Nacht am vierten Tage dem Lager. Die Kunde, Alerander fomme, 
war vorausgeeilt, wenige glaubten fie. Schon ſah man zwilchen ber 
Uferwaldung die Yacht mit dem Zelte den Strom berabfommen; mit 
ängftliher Spannung ftanden die Truppen längs dem Ufer. ‘Der König 
ließ das Zelt aufichlagen, damit ihn alle fähen. Noch meinten fie, e& 
jet der tote König, den das Schiff bringe. Ehe es das Ufer erreichte, 
bob er den Arm, wie den Seinigen zum Gruß. Da ericholl der freu- 
digſte Aufichrei der Taufende, fie ftredten die Hände gen Himmel empor 
oder ihrem Könige entgegen, Freubenthränen mijchten fich in den immer 
neuen Jubelruf. Dann legte die Yacht an, einige Hhpaspiften brachten 
ein Lager, den König aus dem Schiff in fein Zelt zu tragen; er befahl 
ein Pferd zu bringen; als das Heer ihm wieder hoch zu Roß fah, er- 


— 393 — 


braufte ein Freudengefchrei und Händeklatſchen und Scilverflang, daß 
die Ufer drüben und die Waldungen umber wieberhallten. Dem Zelte 
nab, das für ihm bereitet war, ftieg er vom Pferde, damit feine Kriegs- 
leute ihn auch geben fähen; da drängten fie fich von allen Seiten heran, 
feine Hand, fein Knie, fein Kleiv zu berüßren, oder auch nur ihn von 
nabem zu fehen, ihm ein gutes Wort zuzurufen, ihm Bänder und Blumen 
zuzuwerfen. 

Bei diefem Empfang wird gejchehen fein, was Nearchos aufgezeichnet 
bat. Dem Könige feien von einigen Freunden Vorwürfe gemacht worden, 
daß er ſich fo der Gefahr ausgejegt habe: das fei der Soldaten, nicht 
des Feldherrn Sache; ein alter Boioter, der das gehört und des Königs 
Mißſtimmung darüber bemerkt babe, jet berangetreten und babe in feinem 
boiotiſchen Dialekt gejagt: „Dem Mann die That, o Alerandros; aber 
wer thut, muß leiden.“ Der König babe ihm zugeftimmt und ihm das 
gute Wort auch jpäter nicht vergefien. 

Die ſchnelle Eroberung der malliihen Hauptftadt hatte ben mäch— 
tigften Eindrud auf jämtliche Völkerſchaften diefer Gegend gemacht. Die 
Makler ſelbſt, obſchon noch weite Streden ihres Gebietes von den Mafe- 
bonen nicht berührt waren, verzweifelten, längeren Widerſtand zu leiften ; 
in einer demütigen Geſandtſchaft ergaben fie fich und ihr Rand dem Könige. 
Die Orydraker oder Subdrafer, die mit den Mallern als die tapferften 
Völker Indiens berühmt waren und eine bebeutende Streitmacht ins 
Feld ftellen fonnten, zogen e8 vor, fich zu unterwerfen; eine große Ge— 
ſandtſchaft, beftehend aus den Befehlshabern der Städte, den Herren 
der Landſchaft und einhundert und fünfzig der Vornehmen des Landes, 
famen mit reichen Geſchenken, zu allem, was der König fordern würde, 
bevollmächtigt; fie fagten, daß fie nicht fchon eher vor dem Könige er- 
jchienen, fei ihnen zu verzeihen, da fie mehr noch als irgend ein anderes 
Bolf Indiens ihre Freiheit liebten, die fie feit undenklichen Zeiten, ſeit 
dem Zuge des Gottes, den die Griechen Dionyfos nennen, bewahrt hätten; 
dem Alerandro8 aber — denn er folle ja von ben Göttern jtammen, 
und jeine Thaten feien Beweis dafür — unterwürfen fie fich gern umb 
jeien bereit,. einen Satrapen, den er jegen würde, aufzunehmen, Tribut 
zu zahlen und Geijeln zu ftellen, fo viele der König verlangen würbe. 
Er verlangte taufend der Evelften des Volkes, die, wenn er wolle, ihm 
als Geiſeln folgen oder den Krieg bis zur Unterwerfung der noch übrigen 
Landfchaften Indiens mitmachen follten. Die Orhprafer ftellten die 
Zaufend, jandten außerdem freiwillig fünfhundert Krieggwagen mit, jeden 
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mit zwei Kriegsleuten und feinem Wagenführer, worauf Alerander bie 
Zaufend huldreich entließ, die Kriegswagen aber feinem Heere zufügte; 
ihr Gebiet nebſt dem der Maller wurde der Satrapie Indien unter 
Philippos zugewieſen. 

Nachdem Alexander hergeſtellt war und den Göttern in feierlichen 
Opfern und Kampfſpielen für ſeine Geneſung gedankt hatte, brach er 
aus feinem Lager an der Hyarotismündung auf. Während des Aufent- 
baltes an diefer Stelle waren viele neue Schiffe gebaut worden, jo daß 
jegt beveutend mehr Truppen als bisher mit dem Könige ftromab fahren 
fonnten; e8 waren mit ihm 10000 Mann vom Fußvolf, von den Leicht» 
bewaffneten die Schügen und Agrianer, 1700 Mann maledoniſche Ritter- 
ihaft. So fegelte der König aus dem Hharotis in den Alfefines hinab, 
durch das befreundete Land der Oxydraker, an der Hyphaſismündung 
vorüber bis zur Vereinigung des mächtigen Pandſchnad mit dem Indus. 
Nur die Abaftaner (Ambaftha) Hatte Perdikkas im Worübergehen zur 
Unterwerfung zwingen müfjen; die anderen Völkerſchaften nah und fern 
ſchickten Gejandtichaften mit vielen und koſtbaren Geſchenken, feinen 
Webereien, Edelfteinen und Perlen, bunten Schlangenhäuten, Schilofröten- 
ſchalen, gezähmten Löwen und Zigern; auch neue Dreißigruderer und 
Laftichiffe in beveutender Zahl, die der König im Lande des Kathras 
hatte bauen laffen, famen den Strom herab. Hier, wo der Indus ben 
Pandſchnad, die vereinigten fünf öftlichen Nebenftröme aufnimmt, und 
wo für den Verkehr zwifchen dem Innern des Landes und ber Indus— 
mündung fich der natürliche Mittelpunkt bildet, beſchloß Alexander eine 
bellenifche Stadt zu gründen, die ebenjo wichtig für die Behauptung des 
Landes, wie durch den Indushandel bedeutend und blübend werden mußte; 
fie jollte der füdlichfte Punkt der indiichen Satrapie des Philippos fein, 
der bier mit einer anfehnlichen Heeresmacht, beftehend aus den ſämtlichen 
tbrafifchen Truppen und einer verhältnismäßigen Zahl Schwerbewaffneter 
aus den Phalangen zurücdblieb, mit dem Auftrage, namentlich für ben 
fiheren Handel in diefer Gegend die möglichfte Sorge zu tragen, einen 
geräumigen Hafen im Indus, Schiffswerfte und Speicher anzulegen und 
auf alle Weile das Aufblühen dieſes Alerandriens zu befördern. 

E83 mochte im Februar des Jahres 325 fein, daß das makedoniſche 
Heer von Alerandreia zu den Ländern des unteren Indus aufbrach; ver 
größere Zeil desjelben nebft den Elefanten war unter Krateros auf 
das öftliche Ufer des Stromes binübergejegt, wo die Wege beffer und 
die anwohnenden Völker noch nicht alle zur Unterwerfung geneigt waren. 
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Der König felbft fuhr mit ben oben genannten Truppen den Strom 
hinab. Heer und Flotte fam ohne Hindernis in das Land der Qudra, 
das die Hellenen Sogboi oder Sodroi nannten, und machte bei deren 
Hanptftadt Halt; fie wurde unter dem Namen des jogpiihen Aleran- 
drien zu einer bellenifchen Kolonie gemacht, bedeutend befejtigt, mit Hafen 
und Schiffswerften verjehen und dem Satrapen des unteren Indus, 
deſſen Gebiet fich von der Pandſchnadmündung bis zum Meere erjtredfen 
ſollte, als Refidenz angewiejen, Peitbon aber mit einem Heere von 
10000 Mann zum Satrapen beftellt. 

Die Stelle des ſogdiſchen Alerandrien ift für den unteren Lauf des 
Indus eine der wichtigften; bier beginnt fich der Charakter des Stromes, 
der Landſchaft, der Bevölkerung entjchieden zu ändern. Die Soliman- 
fetten, die den Indus von Norden nach Süden begleitet haben, wenden 
fih faft in rechtem Winkel nach Weſten zu ben Bholanpäffen. Die 
Wüfte, die dem Indus auf feiner Ditjeite nahe geblieben ift, weicht zurück; 
der Strom bildet mit Nebenarmen, bie er rechts und links ausfendet, 
viele Injeln und Werber; fruchtreiches, dichtbevölkertes Marſchland dehnt 
fih längs den Ufern aus; bald wird die Nähe ozeanifcher Einflüffe 
merkbar. Hierzu kommt ein zweites, nicht minder merkwürdige Ver⸗ 
bältnis: während fich oftwärts ein einförmiges, unabjehbares Flachland 
ausdehnt, fieht man, jowie man weiter ſüdwärts fommt, über ver Ebene 
im Weften einen mächtigen Gebirgswall emporfteigen, der die Landſchaft 
ichließend bi8 zum Kap Monz binabzieht; der heutige Yauf des Indus 
gebt in weiten Bogen bis an den Fuß dieſer Gebirge und wendet fich 
dann wieder oftwärts nach Hhderabad, wo die Deltabildung beginnt; 
im Altertum ftrömte der Indus auf der Sehne dieſes Bogend von 
Bhukor nach Hhderabad fübwärts, bei Bhukor eine niedrige Kallſtein— 
fette beipülend, die er jett nach Weiten bin durchbrochen bat; fie trägt 
noch jegt die Trümmer von Alor, der alten Kapitale des Landes Sindh. 
Dies Land Sindh ift wie ein Garten, Weinberge jhmüden die Hügel, 
ver Weihrauch des arabifchen Trodenklimas, die Blumenflur feuchtwarmer 
Tropengegend, der Mais der fumpfigen Ufergegenden gebeihen bier neben 
einander ; Städte und Flecken in zahllofer Menge jhmüden das Land, 
auf dem Strom und beffen Kanälen ift fteter Verkehr, und die Be— 
völferung, füdländifch, dunkelfarbig, unter fürftlichem Regiment, unter- 
fcheidet fich jehr von den Völkern der oberen Indusländer; hier hat bie 
Kaſte ver Brabmanen hoben Rang und entjcheivenden Einfluß auf das 
öffentliche Zeben, und das Thun der Fürften wird ebenjo ſehr durch 
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religiöfe Vorurteile wie von Argwohn und enblofen Rivalitäten beftimmt ; 
eine Charakteriftif, die im Laufe der Jahrhunderte, bei allem Wechfel 
ber Herrichaft, der Religion, ja der Natur felbjt fich gleichgeblieben ift. 

Diefe Eigentümlichkeiten des Landes und der Bevölkerung machten 
fih im Verhältnis zu Alerander jofort geltend. Die Unterwerfung der 
Mealler Hatte allen Widerftand der nächftwohnenden Völker aufhören 
lafjen, und in ununterbrochenem Siegeszuge war das Heer bis in das 
Land der Sogdier gefommen. Aber auf freiwillige Unterwerfung ver 
weiteren Völkerſchaften wartete der König vergebens; weder die Fürften 
felbft, noch Gefandtichaften der Fürſten famen, dem Herrn des Indus» 
landes zu huldigen; den mächtigen Fremdling zu verachten, mochten bie 
Einflüfterungen der hochmütigen Brahmanen oder das Vertrauen auf 
ihre eigene Macht fie verführt haben. Nur der Fürſt Sambos hatte 
ſich freiwillig unterworfen; abhängig von dem mächtigeren Mufilanos, 
mochte er dem fremden Herricher lieber als dem Nahbarfürften bienftbar 
jein wollen, und Alerander hatte ihn als Satrapen in feinem Berglande 
betätigt, oder, was richtiger fein dürfte, in dem gleichen Verhältnis, 
wie die tributären Fürften der Satrapie Oberindien ihm feine Herrichaft 
gelafjen. 

Die unabhängige Stellung, welche Muſikanos und die übrigen Fürften 
des Landes behaupten zu wollen fchienen, nötigte den König, noch einmal 
die Gewalt der Waffen zu verfuchen. Vom ſogdiſchen Alerandrien aus 
fuhr er möglichſt fchnell ftromabwärts in jenen Indusarm hinein, ber 
gegen die Berge hin und zu der Reſidenz des Mufilanos führt; er er- 
reichte deſſen Grenzen, bevor der Fürft einen Überfall abnen mochte. 
Durch die Nähe der Gefahr gejchredt, juchte diefer feinen hochmütigen 
Zroß durch jchnelle und niedrige Unterwürfigfeit vergeffen zu machen; in 
Perfon fam er dem Könige entgegen, er brachte viele und köſtliche Ge— 
ſchenke, unter dieſen feine fämtlichen Elefanten; er unterwarf fich und das 
Land der Gnade des Königs, er geftand ein, großes Unrecht gethan zu 
haben, — das gewifjejte Mittel, des Königs Großmut für fich zu ge- 
winnen. Er erhielt Verzeihung; fein Land blieb ihm unter makedoniſcher 
Hoheit. Alerander bewunderte die üppige Natur diefer Landſchaft; Die 
Reſidenz des Fürften, günftig zur Behauptung des ganzen Landes gelegen, 
ſollte durch eine Burg, die Krateros zu bauen Befehl erhielt, und durch 
eine maledoniſche Bejatung gefichert werben. 

Der König brad mit den Schügen, den Ayrianern, der Hälfte der 
Hipparchieen gegen das Land der Praiftier und gegen ben Fürften Oxy— 
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fanos oder, wie ihn andere nennen, Portifanos auf; nicht geneigt, fich 
zu unterwerfen, Hatte ſich dieſer mit bedeutender Streitmacht in feiner 
Hauptftadt eingejchloffen. Der König nahte, nahm eine der erſten Stäbte 
des Fürftentums ohne Mühe; aber der Fürſt, nicht durch das DBeifpiel 
des Muſikanos geblenvet, erwartete den Feind hinter den Mauern feiner 
Reſidenz. Mlerander fam, begann die Belagerung, am dritten Tage 
war fie jo weit geviehen, daß fih der Fürſt in die Burg der Stadt 
zurüdzog und Unterbandlungen anknüpfen wollte; e8 war zu jpät, ſchon 
war die Mauer der Burg durch eine Breſche geöffnet, die Makedonen 
drangen ein, die Inder im Kampf ber Verzweiflung wurden überwältigt, 
der Fürſt erichlagen. Nach dem Falle der Hauptſtadt und des Fürften 
war es leicht, die übrigen zahlreichen Städte dieſes reichen Landes zu 
unterwerfen; Alerander gab fie der Plünderung preis; er hoffte durch 
das Schickſal der Praiftier die Völker zu fchreden und fie endlich bie 
Unterwerfung, die er erzwingen fonnte, freiwillig darbringen zu feben. 

Aber ſchon waren neue Bewegungen an einem Punkte, wo man jie 
nicht vermutet hätte, ausgebrochen. Der Fürft Sambos hatte mit 
Schreden gejehen, daß Mufitanos nicht bloß ungejtraft geblieben, ſon⸗ 
dern in hohe Gunjt bei dem Könige gelommen fei; er glaubte fürchten 
zu müfjen, daß jegt die Strafe für feinen Abfall folgen werde; bie 
Brahmanen feines Hofes, ohne anderes Intereſſe ald das des Haſſes 
gegen den fiegenden Fremdling, verjtanden jeine Angjt zu nähren und 
ihn endlich zu dem verfehrteften Schritt, den er thun konnte, zu bewegen ; 
er floh über ven Indus in die Wüfte und ließ in jeinem Lande Ber- 
wirrung und Aufruhr zurüd. Der König eilte dorthin; die Hauptſtadt 
Sindomana öffnete die Thore und unterwarf fich der Gnade Alexanders 
um fo lieber, da fie nicht teil an dem Abfall Hatte; die Elefanten und 
Schätze des Fürften wurden ausgeliefert, die anderen Städte des Landes 
folgten dem Beifpiel der Reſidenz; nur eine, in welche fi die Brah- 
manen, die den Abfall veranlaßt, geflüchtet hatten, wagte Widerſtand; 
fie wurde genommen, die jchuldigen Brahmanen bingerichtet. 

Der blinde Fanatismus der heiligen Kafte, um jo wilder, je boff- 
nungslofer er war, hatte, durch das Schiejal der Brahmanen des Sambos 
ungejchredt, während des Königs Abwejenheit den Fürften Mufilanos und 
die Bevölferung feines Landes zum wildeften Haß gegen die Fremden, 
zur offenen Empörung, zur Ermordung der maledoniſchen Bejagungen 
aufzureizen gewußt; zu beiden Seiten des Stromes loderte die Flamme 
des Aufruhrs, alles griff zu den Waffen; und wäre der Wut bie Kraft 
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des Willens und der Führung gleich geweien, jo hätte der König 
bier ſchweren Stand gehabt. Aber kaum nahte er, jo floh Meufi- 
kanos über den Indus; er ſandte Peithon nach, ihm zu verfolgen, er 
ſelbſt zog gegen die Städte, die, ohne gegenfeitigen Beijtand, ohne ver- 
ftändige Führung und ohne Hoffnung ſich zu retten, dem Sieger jchnell 
in die Hände fielen. Die Strafen des Abfalle8 waren jtreng, unzählige 
Inder wurden bei den Erftürmungen erjchlagen oder nad dem Siege 
hingerichtet, die Überlebenden in Sklaverei verfauft, ihre Städte zerftört, 
die wenigen, die ftehen blieben, mit Burgen und makedoniſcher Beſatzung 
verieben, die das Land der Trümmer und der Verwüſtung bewachen 
follten. Muſikanos felbjt war gefangen worden, er und viele Bramahnen 
wurben des Todes fchuldig erkannt und an den Landſtraßen des Landes, 
deſſen Unglück fie verfchuldet, aufgelnüpft. 

Der König kehrte jet zu feiner Flotte und dem Lager feines Heeres 
zurüd; die energiiche Strenge, mit der er die Empörungen erjtidt und 
geftraft Hatte, jchien endlich auf die Gemüter der Inder den bezwedten 
Eindrud zu machen. Vor allen beeilte fich der Fürft Möris von Pat- 
tala, deſſen Herrihaft fich über das Indusdelta erftredte, fi) dem Könige 
zu unterwerfen; er fam nad Alerandreia, ergab fich und jein Land der 
Gnade des Königs und erhielt dafür feine Yandichaft unter denſelben 
Bedingungen, wie fie dem Fürften Muſikanos und den anderen Fürjten, 
welche im Bereich makedoniſcher Satrapieen ſaßen, vorgeichrieben worden 
waren. Nachdem Alerander von ihm nähere Erfundigungen über die Natur 
bes Indusdelta, das bei Battala beginnt, über die Strommündungen und 
den Dean, in den fie fich ergießen, eingezogen, fandte er ihn in jein 
Land zurüd mit dem Befehl, alles zur Aufnahme des Heeres und der 
Flotte vorzubereiten. 

Mit diejer Unterwerfung des Möris, des letzten noch unabhängigen 
Fürften im Induslande, waren die friegerifhen Bewegungen des Zuges 
beendet; wenigjtens war fein großer und allgemeiner Kampf, höchſtens 
noch vereinzelter Wiverftand und leicht zu unterbrüdende Unordnungen 
in dem weiteren Inbuslande zu erwarten. Der ganzen vereinten Kriegs- 
macht bedurfte es nicht weiter; es fam bie Zeit der Rückkehr. Des 
Königs Wunſch, den Seeweg von Indien nach Perfien zu entdecken, fein 
Plan, die ſüdlichen Küftenlandichaften zwifchen beiden Ländern, bie bisher 
noch nicht durch feine unmittelbare Gegenwart unterworfen, zum Teil 
bon unabhängigen Stämmen bewohnt waren, zu durchziehen, machten 
gleichfalls nicht die Verwendung des ganzen Heeres nötig, das zu unter- 
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balten in ben überreichen indijchen Ländern leicht gewefen war, aber auf 
dem Küftenwege durch oft wüjte Landſtriche mit mannigfachen Schwierig. 
eiten verfnüpft fein mußte. Überdies waren aus den norböftlichen 
Gegenden des Reichs Nachrichten eingelaufen, welche e8 notwendig machten, 
eine bedeutende mafebonijche Streitmacht in jenen Yändern zu zeigen. 
Der baktriiche Fürft Oxyartes, der eben jett beim Heere eingetroffen 
war, hatte die Nachricht von einem Aufitande der helleniſchen Militär 
folonieen in Baltra mitgebracht: Zwijtigfeiten unter den alten Kriegs- 
leuten, fo jagt die nicht jehr glaubwürdige Quelle, die diefe Dinge be- 
richtet, hatten zu blutigen Auftritten geführt; von Furcht "wor Strafe 
weitergetrieben, hatten fie fich der Burg von Baltra bemächtigt, bie 
Barbaren zum Abfall aufgerufen, dem Athenodoros, ihrem Räpdelsführer, 
der fie jenfeits in die hellenijche Heimat zurüdzuführen veriprach, den 
königlichen Namen gegeben; gegen Athenodoros hatte ein gewifjer Bilon, 
voll Eiferjucht auf dejjen Königtum, Ränke gejchmiedet, ihn auf einem 
Gajtmahle bei Boxos, einem vornehmen Barbaren, ermordet und andern 
Tags vor dem verfammelten Heere fich gerechtfertigt; mit Mühe war 
e8 den Hauptleuten gelungen, ihn vor der Wut des Heeres zu jchügen; 
fie jelbjt Hatten fich dann wieder gegen ihn verjchworen, ihn auf bie 
Folter geipannt, um ihn dann gleichfall8 zu töten; da waren die Sol 
daten bereingedrungen, hatten ihn von: der Folter befreit und waren 
unter jeiner Führung, dreitaufend an der Zahl, aufgebroden, um ben 
Weg in die Heimat zu juchen. Es ließ fich erwarten, daß diejer Haufe 
bereit von den Truppen ber Satrapie zur Ruhe gebracht jein werbe; 
doch war es notwendig, für jeden Fall Fürjorge zu treffen. Auch in 
der Satrapie des Paropamijos war nicht alles in der Ordnung; Tyri⸗ 
aspes hatte durch Bedrückungen und Ungerechtigfeiten aller Art die Be- 
völferung gegen fich aufgereizt, jo daß laute Beſchwerde gegen ihn beim 
Könige einlief; er wurde feines Amtes entjegt und der Fürſt Orhartes 
ftatt feiner gen Mlerandreia gefandt. Beunruhigender waren die Nach— 
richten aus dem Inneren Arianas; der Perfer Ordanes hatte ſich un— 
abhängig erflärt und die Herrichaft der Ariaspen am unteren Etymandrog 
ufurpiert. Hier vor allem war es wichtig, eine bedeutende mafedonijche 
Streitmacht erfcheinen zu laffen, um die Gefahr im Keim zu erjtiden. 
Ungefähr der dritte Teil des Fußvolfes ftand unter Krateros zum 
Marſch nah Arachofien hinauf bereit; er hatte die Phalangen des Atta- 
108, Antigenes, Meleagros, einen Zeil der Bogenihügen, ſämtliche Ele» 
fanten, dazu die Hetairen zu Fuß und zu Roß, die, zum Dienft nicht 
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mehr tauglich, in die Heimat ziehen follten. Er jollte, jo lautete fein 
Auftrag, durch Arachofien und Drangiana nah Karmanien marfcieren, 
follte die böswilligen Neuerungen in jenen Gegenden unterbrüden, jollte 
namentlich die dortigen Satrapen veranlaffen, Transporte von Lebens- 
mitteln nach der gedrofiichen Küfte, die Alerander demnächſt zu durch 
ziehen gedachte, binabzufenden. 

Nach der Abjendung des Krateros brad auch der König auf; er 
jelbft fuhr mit der Flotte den Strom hinab, während Peithon mit den 
Bogenjhügen zu Pferd und den Agrianern auf das linle Stromufer 
binüberging, um dort die angelegten Städte mit Bewohnern aus ber 
Umgegend zu bejegen, die Nefte von Unordnung in dem bartgejtraften Lande 
zu unterbrüden und fih dann in Pattala wieder mit dem Hauptheere 
zu vereinigen; das übrige Heer führte Hephaiftion auf dem rechten Indus» 
ufer zu derjelben Stadt hinab. 

Schon am dritten Tage der Fahrt erhielt Alerander die Nachricht, 
daß der Fürjt von Pattala, ftatt alle8 zum Empfange des Heeres zu 
bereiten, mit dem größten Zeile der Einwohner in die Wüfte geflohen ſei; 
vielleicht aus Furcht vor dem mächtigen Könige, wahricheinlicher von den 
Brahmanen aufgeregt. Alexander eilte defto jchneller vorwärts, überall 
waren die Ortichaften von den Einwohnern verlafjen; er erreichte, es 
war gegen Ende Juli, Pattala. Die Straßen und Häujer waren leer, 
alles bewegliche Gut geflüchtet, die große Stadt wie ausgeftorben. Sofort 
wurden leichte Truppen ausgefandt, die Spur der Geflüchteten zu ver» 
folgen; einige wurden vor den König gebracht, der fie mit unerwarteter 
Milde empfing und fie an ihre Landsleute ausfandte mit der Aufforde- 
rung, in Frieden zu ihrer Bebaufung und ihren Geichäften zurüdzufehren 
und ohne Beſorgnis wegen ihres weiteren Schickſals zu fein, da ihnen 
nad wie vor nad ihrer Sitte und ihren Gefegen zu leben, ihren Handel, 
Gewerbe und Aderbau in Sicherheit zu treiben erlaubt fein werde. Auf 
bieje Verſicherung des Königs kehrten die meiften zurüd, und Alerander 
fonnte an die Ausführung des großen Planes gehn, um beffen willen 
ihm der Befig der Indusmündungen jo wichtig war. 

Er abnte oder erfuhr, daß dasjelbe Meer, in welches fich der Indus 
ergießt, den perfiichen Golf bilde, und daß zu der Mündung des Euphrat 
und Tigris demnach ein Seeweg von den Indusmündungen aus zu finden 
jei; jeine Herrihaft, die zum erftenmal die entlegenften Völker in un- 
mittelbare Verbindung brachte, und welche nicht bloß auf die Gewalt 
der Waffen, jondern mehr noch auf die Intereffen der Völker felbjt be- 
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gründet ſein ſollte, mußte vor allem auf die Förderung der Handelsver⸗ 
bindungen, auf die Begründung eines großen Verbandes aller auch noch 
ſo entlegenen Teile des Reiches, und die Wirkungen eines umfaſſenden 
Welt⸗ und Völkerverlehrs, wie er noch nicht exiſtiert hatte, bedacht fein. 
Überall hatte er dieſe Rüdficht vor Augen gehabt; die zur militärifchen 
Behauptung von Iran und Zuran gegründeten Städte waren eben jo 
viele Haltpunkte für die Karavanenzüge; bie in Indien gegründeten feiten 
Städte fiherten die Strafe von Ariana hinab und durch das Fünf- 
ftromland, die Stromfahrt auf dem Indus und feinen Nebenſtrömen; 
das äghptiſche Alerandrien, feit den vier oder fünf Jahren, die es ftand, 
war jchon ein Centralpunkt für den Handel der heimatlichen Meere ge- 
worben; jetzt mußte dieſes Syſtem des großen Weltverfehrs durch die 
Belegung des Indusdelta, durch Die Gründung eines günftig gelegenen 
ozeanifchen Hanvelsplates, endlich durch das Eröffnen von Handelsſtraßen, 
wie fie die Reihe bellenifcher Städte ind Innere hinauf ſchon vorzeichnete, 
und wie fie der maritime Zufammendang der Indus⸗ und Euphrat⸗ 
mündungen boffen ließ, jeine Vollendung erhalten. 

Pattala, an der Stromjcheide des Indusdelta belegen, bot fich von 
jelbjt zur BVBermittelung des Handels nach dem Innern und dem Ozeane 
bar; es beberrichte zugleich in militärifcher Hinficht das untere Indus— 
land; darum wurde Hephaiftion beauftragt, die Burg der Stabt auf 
das Sorgfältigfte zu befeftigen und demnächſt Schiffswerfte und einen 
geräumigen Hafen bei der Stabt zu erbauen. Zu gleicher Zeit ſandte 
der König in die wüften, baumlojen Gegenden, die nicht weit oftwärts 
von der Stadt begannen, mehrere ZTruppenabteilungen mit dem Auf- 
trage, Brunnen zu graben und das Land bewohnbar zu machen, damit 
auch von dieſer Seite her die Verbindung mit Pattala erleichtert und 
ben Rarawanen aus den Ländern des Ganges und des Dekhan geöffnet 
wäre. Ein Überfall der in der Wüfte haufenden Horden ftörte nur für 
einen Augenblid die Arbeit. 

Nach einer längeren Raftzeit, während ber der Bau der Burg ziem- 
lich vollendet, der der Werfte bereits vorgerüct war, beſchloß der König, 
in Perſon die Indusmündungen, ihre Sciffbarkeit und ihre Gelegenheit 
für den Handel zu unterfuchen und zugleih auf den Ozean, den bisher 
noch fein Grieche befahren, hinauszuſchiffen. Zunächſt wollte er dem 
Hauptarm des Stromes, der rechts Kinabführte, folgen; während Leon- 
nato8 mit 1000 Reitern und 9000 Hopliten und Xeichtbewaffneten auf 
dem inneren Ufer hinabzog, fuhr er jelbjt mit den — Schiffen 

Droyſen „Alexander. 4. Aufl. 


— 402 — 


feiner Flotte, den Halbtrieren, Dreißigruderern und einigen Kerkuren 
den Strom hinab, freilich ohne Führer, die des Stromes kundig waren, 
da die Bewohner von Pattala und die Inder überhaupt Feine Seeichiff- 
fahrt trieben und überdies die Anwohner des Stromes, wenn die Male» 
donen nabten, entflohen. Er vertraute auf den Mut und bie Gejchid- 
lichleit feiner Schiffsleute; er konnte nicht ahnen, auf welche Probe bie 
unerhörie Gewalt ozeanifcher Ericheinungen fie ftellen würde. 

Es war gerade in der Mitte des Sommers und der Strom in jeiner 
größten Füllung, die niedrigen Ufergegenden zum Zeil überſchwemmt, 
die Fahrt um fo fehwieriger. Am eriten Tage fuhr man ohne weiteres 
Hindernis; aber am zweiten Tage, man mochte zehn Meilen unterhalb 
Pattala jein, erhob fich ein heftiger Wind von Süden ber und ftaute 
die Waffer des Stromes auf, daß die Wellen Hoch gingen und ji 
brandend brachen und mehr als ein Schiff unterging, andere bedeutend 
bejchäbigt wurden. Man eilte, das Ufer zu gewinnen; um ben Schaven 
fo ſchnell und fo gut wie möglich auszubefjern, zugleich ſchickte der König 
Leichtbewaffnete aus, um von den geflüchteten Uferanwohnern einige ein» 
fangen zu lafjen, die der Gegend fundig wären. Mit diefen fuhr man 
am nächiten Morgen weiter; immer breiter ergoß fich ber mächtige 
Strom zwilchen ben flachen und öden Ufern, man begann die fühlere 
Seeluft zu jpüren; der Wellenjchlag im Strome wurde heftiger und 
das Rudern bejchwerlicher, ein ſcharfer Seewind wehte entgegen; es 
ſchien, von ihm zurüdgebrängt, der wachiende Strom gefährlich zu wer⸗ 
den, und die Schiffe Ienkten in einen Kanal ein, den die am vorigen 
Tage aufgefangenen Fiſcher zeigten. Immer fchneller und mächtiger 
Ichwollen die Waffer, und mit Mühe vermochte man die Schiffe raſch 
genug an Land zu bringen. Kaum waren fie angelegt, jo begann ber 
Strom ebenjo jchnell zu fallen; die Fahrzeuge blieben zum größten Zeil 
auf dem Trockenen oder jenkten fich in den Uferfchlamm; man war voll 
Staunen und ratlos. So vergingen einige Stunden, endlich wollte mar 
daran geben, die Schiffe wieder flott zu machen und womöglich das 
Fahrwaſſer zu gewinnen; fiehe, da begann das gefährliche Schaufpiel 
bon neuem, rauſchend ſchwoll die Flut, überflutete den ſchlammigen 
Moor, hob die eingefunfenen Fahrzeuge mit fich empor; immer fchneller 
wacjend brandete fie gegen bie feiteren Ufer, warf die Fahrzeuge, die 
dorthin fich gerettet, auf die Seite, fo daß viele umftürzten, viele zer- 
fhellten und verſanken; ohne Ordnung und Rettung trieben die Schiffe 
auf der jchweren Flut bald gegen das Land, bald gegen einanber, und 
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ihr Zufammenftoßen war um jo gefährlicher, je heftiger die ſchwellende 
Bewegung des Gewäffers wurde. Mit fo vielen Gefahren und Verluften 
erfaufte der König die erfte Erfahrung von der ozeanifchen Ebbe und 
Flut, die Hier, wohl noch zehn Meilen von der eigentlicher Strom- 
münbung, um jo gewaltiger war, da fie mit ber ungeheuren, gegen fie 
andrängenden Wafjerfäule des Indus zu kämpfen Hatte, deſſen zwei 
Meilen breite Münde ihrem Eindringen volllommenen Spielraum giebt. 

Sobald Alexander dieſe Fährlichkeiten überjtanden und von ihrer 
regelmäßigen Wiederkehr die Mittel gelernt Hatte, ihnen zu entgehen, 
fanbte er, während bie jchabhaften Schiffe ausgebefjert wurben, zwei 
tüchtige Fahrzeuge den Strom hinab zu der Inſel Sklluta, wo, wie 
bie Fifcher fagten, der Ozean nahe und das Ufer zum Anlegen bequem 
und geihügt fe. Da fie die Nachricht zurücbrachten, daß die Inſel 
bequemes Ufer habe, von bebeutender Größe und mit Trinkwaſſer wohl 
verjeben ſei, fuhr er mit ber Flotte dorthin und ließ ben größten Zeil 
derielben unter dem Schut des Ufers anlegen; ſchon ſah man von hier 
die fchaumbevedte Brandung ver Indusmündung und barüber ben hohen 
Horizont des Ozeans, und faum erkannte man jenfeit8 des zwei Meilen 
breiten Stromes bie niedrige, baum.» und Hügellofe Küfte. Alexander 
fteuerte mit ben beften jeiner Schiffe weiter, um bie eigentliche Stroms 
münbung zu paffteren und zu unterfuchen, ob fie fahrbar fei; bald ver- 
Ihwand die Weftküfte ganz aus feinem Blide, und in endlofe Ferne 
dehnte fich der‘ hochwogende Dzean gen Abend; nad einer Fahrt von 
vier Meilen erreichte man oftwärts eine zweite Injel, an deren flacher 
und öder Sandküfte jchon rings der Dean brandete; e8 wurde Abend 
und die Schiffe fehrten mit der Flut zurücd zu der Infel, bei ver bie 
Flotte gelandet war; ein feierliches Opfer für Ammon, wie e8 ber Gott 
durch ein Orakel geboten, feierte dies erfte Erbliden des Ozeans und 
des letzten Landes im Süden der bewohnten Erbe. Am andern Morgen 
fuhr der König wieder hinaus, landete auf jener Infel im Meere und 
opferte auch dort den Göttern, bie, wie er fagte, ihm von Ammon bes 
zeichnet jeien; dann fuhr er in bie offenbare See hinaus, umher zu fchauen, 
ob noch irgendwo feites Land zu erbliden fei; und als die Küften rings 
verſchwunden und nichts mehr als Himmel und Meer zu fehen war, 
ſchlachtete er Stieropfer dem Poſeidon und ſenkte fie hinab in den Ozean, 
Ipendete dazu aus goldener Schale und warf auch fie in die Flut, milchte 
neue Spenden den Nereiven und ben rettenden Diosfuren und ber filber- 
füßigen Thetis, der Mutter feines Ahnherrn Achilles; er betete, daß fie 
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gnädig feine Geſchwader aufnehmen und gen Abend zu den Münbungen 
des Euphrat geleiten möchten, und zum Gebet warf er ben goldenen 
Becher in das Meer. 

Dann kehrte er zur Flotte und mit ber Flotte in den Strom zurüd 
und fuhr gen Pattala hinauf. Dort war der Bau ber Burg vollendet 
und ber des Hafens begonnen, dort auch Peithon mit feinem Heere an- 
gelommen, der feine Aufträge vollflommen erfüllt, das flache Land be- 
rubigt, die neuen Städte bevölkert hatte. Der König hatte den rechten 
Arm der Indusmündung und die mannigfachen Hemmnijje, die er für 
die Schiffahrt Hatte, kennen gelernt; denn es vereinten fih die Monfun- 
winde und das hohe Wafler des Stromes in diefer Jahreszeit, ihn 
ihwierig zu machen. Er bejchloß, auch dem zweiten, ben öftlichen Haupt» 
arm des Fluffes Hinabzufahren und zu unterſuchen, ob dieſer viel- 
leicht zur Schiffahrt geeigneter fei. Nachdem man eine gute Strede 
ſüdoſtwärts gefahren, breitete fih das Waffer zu einem jehr großen See 
aus, der durch den Zufluß einiger Heiner und größerer Flüffe von Morgen 
ber geipeift wurde und einem Buſen bes Meeres ähnlih war; felbft 
Seefifhe fand man hier. An den Ufern des Sees legte die Flotte ar, 
indem eingeborene Führer die bequemften Stellen zeigten. Der König 
ließ bier den größten Zeil der Truppen nebſt ſämtlichen Kerkuren unter 
Leonnatos zurüd und fuhr felbft auf den Halbtrieren und den Dreißig- 
rubderern durch den See zur Indusmündung binab. Er kam an das 
Meer, ohne die gewaltige Brandung ober die hohe Flut zu erbliden, 
die den wetlichen breiteren Indusarm gefährlich machte; er ließ am ber 
Strommündung anlegen und ging mit einigen feiner Hetairen drei Tage 
reifen weit am Meeresitrande bin, teild um die Natur der Küfte zu 
unterjuchen, teild um Brunnen für den Gebrauch der Seefahrer graben 
zu laſſen. Dann kehrte er zu feinen Schiffen und mit dieſen burch ben 
See ſtromauf nah Pattala zurüd, während ein Zeil des Heeres längs 
dem Ufer Binaufzog, um auch bier in der ſonſt bürren Gegend Brunnen 
zu graben. Bon Pattala aus fuhr er zum zweitenmale in ben See 
zurüd, traf die Vorrichtungen zum Bau eines Hafens und mehrerer 
Schiffswerften und ließ zu ihrem Schutze eine Heine Beſatzung zurüd. 

Auf diefe Weile war alles dem großen Plane des Königs gemäß 
organifiert, zu deſſen Vollendung nur noch eins, aber freilich auch das 
Schiwierigfte und Gefahrvollfte übrig war, die Entdeckung des Seeweged 
jelbft, der Kinfort den Indus und Euphrat verbinden follte. Betrachtet 
man den Zuftand der damaligen Schiffahrt und Erdkunde, fo wird man 
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der Kühnheit eines ſolchen Planes Gerechtigkeit widerfahren lafjen. Der 
Bau der Schiffe war unvolllommen und am wenigften auf bie Eigen» 
tümlichleit ozeanijcher Gewäſſer berechnet; das einzige Regulativ einer 
Seefahrt waren die Geftirne und die Seeküfte, deren Nähe natürlich oft 
gefährlich werden mußte; die Phantafie der Hellenen bevölterte den Ozean 
mit Wundern und Ungeheuern aller Art, und die Maledonen, uner- 
ichroden. und tapfer, wo fie dem Feinde ind Auge jahen, waren gegen 
das faljche Element ohne Waffe und nicht ohne Furt. Und wer. endlich 
follte die Führung übernehmen? Der König jelbit, kühn genug zum 
kühnſten Wagnis, und jelbft bereit, dem Ozean ben Sieg abzutrogen, 
durfte fih um jo weniger an die Spige der Flotte ftellen, da im Reiche 
ſchon während feiner indiſchen Feldzüge mande Unordnungen vorgefallen 
waren, die bringend feine Rücklehr forderten; der Landweg nach Perfien 
war fchwierig und die malebonijchen Lanbtruppen beburften, um dieſe 
öden und furchtbaren Gegenden zu durchziehen, feiner perjönlichen Führung 
um fo mehr, ba fie nur ihm volllommen vertrauten. Wen aljo zum 
Führer der Flotte wählen? Wer hatte Mut, Geſchick und Hingebung 
genug? Wer konnte die Vorurteile und die Furcht der zur Flotte fom- 
manbierten Truppen bejchwichtigen und jtatt des Wahnes, als würden 
fie forglo8 der augenfcheinlihen Gefahr preisgegeben, ihnen Vertrauen 
zu fich felbft, zu ihrem Führer und zu dem glücklichen Ende ihres Unter- 
nehmens einflößen ? 

Der König teilte alle diefe Bedenken dem treuen Nearcho8 mit und 
fragte ihn um Rat, wem er die Flotte anvertrauen jollte. Nearchos 
nannte ihm einen nach dem andern, ber König verwarf fie alle; der eine 
ſchien nicht entichlofjen, ein anderer nicht ergeben genug, um für ibn fich 
Gefahren auszufegen, andere waren mit dem Seewejen, mit dem Geift 
der Truppen nicht genug vertraut oder voll Verlangen nad, der Heimat 
und nach den Bequemlichkeiten eines ruhigen Lebens. Nearchos, fo er- 
zählt er jelbit in feinen Denkwürbigfeiten, bot endlich fich felbft an: 
„Ich, o König, will wohl die Führung der Flotte übernehmen und mit 
Gottes Hilfe Schiffe und Menjchen wohlbehalten bis zum Berjerlande 
bringen, wenn anders das Meer jchiffbar und das Unternehmen für 
menjchliche Kräfte überhaupt ausführbar ift.“ Der König ſprach da- 
gegen: einen jo treuen und bochverbienten Mann könne er nicht neuen 
Gefahren ausfegen. Nearchos bat um fo dringender, und der König 
verbehlte fich nicht, daß gerade er vor allen bazu geeignet ſei; die Truppen, 
welche den bewährten Führer der Flotte verehrten und des Königs große 
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Zuneigung für ihn kannten, durften in biefer Wahl eine Gewähr für 
ſich ſelbſt ſehen, da ja Alexander nicht einen Freund und einen feiner 
beiten Befehlshaber an die Spike eines Unternehmens geitellt haben 
würde, an deſſen Erfolg er ſelbſt verzweifelte. So wurde Nearchos, 
des Androtimos Sohn, der in Kreta geboren und in Amphipolis Bürger 
war, zum Führer der Meerfahrt beftellt, die glücklichſte Wahl, die ber 
König treffen konnte. Mochten bie zur Flotte lommandierten Truppen 
anfangs mutlo8 und über ihr Schickſal bejorgt gewejen fein, die Wahl 
ihres Führers, die Trefflichleit und Pracht der Zurüftungen, die Zuverficht, 
mit der ihr König einen glüdlichen Erfolg verhieß, der Ruhm, an ber 
fühnften und gefahrvollſten Unternehmung, welche je gewagt worben, 
Anteil zu haben, endlich das Beiſpiel des großen Königs, ber bie bran- 
bende Mündung des Indus hindurch auf die Höhe des Ozeans gefahren 
war, das alles ließ fie mit Freubigleit den Tag der Abfahrt erwarten. 

Alexander hatte Gelegenheit gehabt, ſich über die Natur der Monſuns 
zu unterrichten; fie wehen regelmäßig während des Sommers von Süd⸗ 
weit, während des Winterd von Norboft, doch werben biefe Norboft- 
monjuns an der gerade weftwärts ftreichenden Küfte von Gebrofien zu 
einem bejtändigen Oftwinde; biejer beginnt mit einigem Schwanten im 
Dftober, wird gegen Ende des Monats ftehend und weht dann unaus- 
gejegt bi8 in ben Februar. Dieje Eigentümlichkeit des indiichen Ozeans, 
höchſt günftig für die beabfichtigte Küftenfahrt der Flotte mußte natürlich 
benugt, das Abjegeln der Flotte auf Ende Dftober beftimmt werben. 
Der Aufbruch des Landheeres durfte nicht jo lange verjchoben werben, 
da einesteild der Zuftand des Reiches Aleranders baldige Rücklehr for- 
berte, anderſeits für die Flotte, die fich nicht auf die weite Fahrt ver- 
proviantieren konnte, auf der Küfte Vorräte aufgeftapelt und Brunnen 
gegraben werben mußten. Demnach gab der König den Befehl, daß bie 
Flotte bi8 zum November in den Stationen von Pattala bleiben jollte, 
ließ Vorräte auf vier Monate zu ihrem Unterhalt zujammenbringen und 
rüftete fich dann felbft zum Aufbruch aus Pattala. 


Viertes Bud. 


Ted odx Ün &lhv, AAhd Tois adrod rregois. 
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Den Weiten des Induslandes begrenzen mächtige &ebirge, die fich 
von dem Kopbenfluffe bi8 zum Ozean binabziehen. Unmittelbar über 
der Brandung des Meeres ragen ihre legten Felſenmaſſen noch gegen 
1800 Fuß hoch empor. Bon wenigen Päſſen durchſchnitten, find fie 
zwilchen dem Deltalande des Indus und dem wüften Küftenfaum ®ebro- 
fiens, zwijchen dem Lande Sindh und der hohen Steppe Arianas eine voll» 
lommene Scheidewand. Gen Morgen ift eine feuchte Tropenwärme, 
Wafjerfülle, üppige Begetation, eine reiche Tierwelt, dichte Bevöllerung 
mit dem weitverzweigten gejelligen Verkehr, mit den taufend Erzeugnifjen 
und Bebürfniffen einer unvordenklichen Civilifation; jenfeit8 der Grenz⸗ 
gebirge, die in nadten Felſen über einander emporfteigen, ein Labyrinth 
von Beldwänden, Klippenzügen, DBergfteppen, in ihrer Mitte das Tafel» 
land von Kelat, nadt, traurig, von trodener Kälte oder kurzer, jengen- 
der Sommerglut, in Wahrheit die „Wüjte der Armut“. Im Norden 
und Welten umjchließen fie fteile Felsgehänge, an deren Fuß das Sand» 
meer der Wüſte Arianas flutet, ein endloſer Ozean, mit ber rötlich 
ſchillernden Atmoſphäre des glühenden Flugſandes, mit dem wellenhaften 
Wechſel ſtets treibender Dünen, in denen der Pilger verirrt und Das 
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Kamel unterfintt. So der traurige Weg ind Innere; noch öber und 
furchtbarer ift die Einöde der Küfte und der Weg durch fie Hin gen 
Weiten. Wenn man von Indien aus durch die Päſſe des großen Scheide⸗ 
gebirges gejtiegen, jo öffnet fich eine tiefe Landichaft, links das Meer, 
gen Weften und Norden Gebirge, in ber Tiefe ein Fluß, der zum Ozean 
eilt, das Iekte ftrömende Waſſer auf diefem Wege; Getreibefelder am 
Buß der Berge, Dörfer und Fleden in der Ebene zerftreut, die letzten 
auf einem Wege von Monaten. Gen Norden führen aus diefer „Ebene“ 
ſchlimme Zidzadpäffe in die Bergwüfte von Kelat; im Weften ziehen 
fih die Berge der Dreiten bis ans Meer hinab. Man überfteigt fie, 
und nun beginnen die Schreden der Einöde; die Küfte ift flach, fandig, 
beiß, ohne Gras und Straud, von den Sandbetten vertrodneter Ströme 
burchfurcht, faft unbewohnbar, die elenden Filcherhütten, die einzeln auf 
meilenweit an dem Strande zerjtreut find, von Fifchgräten und Seetang 
erbaut, unter einfamen Palmengruppen, die wenigen Menfchen noch 
elender als ihr Land. Eine Zagereije landein ftreichen nadte Klippen» 
züge, von Gießbächen burchriffen, die in der Regenzeit plötzlich anfchwellen, 
reißend und braufend zur Küfte ftürzen und dort bie tiefen Mündungs- 
betten auswühlen, ſonſt das Jahr hindurch troden liegen, mit Geniſt, 
Mimofen und Zamarisfen überwuchert, voll von Wölfen, Schalalen 
und Mückenſchwärmen. Hinter jenen Klippenzügen dehnt fich die Wüfte 
Gedrofien, mehrere Tagereifen breit, von einzelnen Wanderftämmen 
durchzogen, dem Fremdling mehr als furchtbar; Einöde, Dürre, Waſſer⸗ 
mangel find bier die Heinften Leiden; tages ftechende Sonne, glühender 
Staub, der das Auge entzündet und ben Atem erbrüdt, nachts burch- 
fröftelnde Kühle und das Heulen hungriger Raubtiere, nirgend ein Ob» 
dach oder Grasplag, nirgend Speile und Trank, nirgend ein ficherer 
Weg oder ein Ziel des Weges. Durch diefe Wüfte, jo wirb erzählt, 
zog die Königin Semiramis aus Indien beim, und von den Hundert 
taufenden ihres Heeres kehrten mit ihr nicht zwanzig Menſchen nach Ba- 
bylon zurüd; auch Kyros foll diefen Rückweg genommen und das gleiche 
Schickſal erfahren Haben; jelbft der Fanatismus des Islam bat nicht 
gewagt, erobernd in dieſe Wüfte einzubringen; der Kalif verbot feinem 
Feldherrn Abdallah dies Land, das der fichtliche Zorn des Propheten ger 
troffen Habe. 

Alerander hat diefen Weg gewählt, nicht um Größeres zu vollbringen 
als Kyros und Semiramis, wie das Altertum, noch um bie Verluſte 
der indiichen Heerfahrt durch größere Verlufte vergeffen zu machen, wie 
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ver Scharffinn neuerer Gefchichtsjchreiber gemeint hat. Er mußte biefem 
Weg wählen; es durften nicht zwijchen den Satrapieen des Indus und 
des perfilchen Meeres berrenloje Länderjtreden und ununterworfene Völker⸗ 
ftämme den Zuſammenhang der Decupation ftören; fie burften es um 
jo weniger, da bie Klippenzüge am Saum ber Einöde räuberiichen Hor- 
den und rebelliichen Satrapen ein ftete8 Ajyl geboten hätten. Noch 
wichtiger war die Rüdjicht auf die Flotte, welche längs der wüften Küfte 
dahin fahren und den Seeweg zwijchen Indien und Berfien öffnen follte; 
fie konnte nicht auf Monate lang verproviantiert und mit Waſſer ver- 
fehen werben; um beides einzunehmen, mußte fie von Zeit zu Zeit an 
die Küfte geben, von ber fie fich bei der Natur der damaligen Nautik 
überhaupt nicht entfernen durfte. Sollte dieje Expedition irgend glücken 
and ihr Zwed, die Fahrt vom Euphrat zum Indus zu Öffnen, erreicht 
werben, jo war es vor allem notwendig, bie Küfte zugänglich zu machen, 
Waſſerbrunnen zu graben, Vorräte zu beichaffen, Widerſtand von feiten 
der Einwohner zu bindern, die Bevölferung namentlich ber reicheren 
Diftrifte mit in den Verband des Reiches zu ziehen. Dies waren bie 
Gründe, die den König veranlaßten, durch Gedroſien zurück zu ehren, 
obihon ihm die Natur jener Landesjtrede nicht unbelannt fein fonnte; 
er durfte feinen großen Plan nicht um der Gefahren willen, die uns» 
vermeidlih waren, preisgeben, er durfte die Opfer nicht jcheuen, bie 
ihm das Unternehmen koſten follte, von dem er, und mit Recht, außer- 
ordentliche Erfolge erwartete. Der Satrap von Karmanien, Sibyrtiog, 
wird die Weifung erhalten Haben, von Weften ber, jo weit möglich, dem 
Heere das Nötige entgegenzujenden; und man wird wohl fo viel er 
fundet haben, daß die zunächſt an Indien grenzende Landichaft, wenn 
man fie bejette, im Innern bewohnte und fruchtbare Thäler genug bes 
faß, um dem Zuge längs der Küfte die nötigen Vorräte zu ſchaffen. 
Die Überlieferungen geftatten nicht, auch nur ungefähr anzugeben, 
wie groß die Zahl der Truppen war, die der König durch Geprofien 
führte. Man darf die Flotte vielleicht auf 100 Schiffe, ihre Bemannung 
auf 12000 Mann und etwa 2000 Epibaten rechnen; bedeutend ſtärker 
wird das Heer, das Krateros durch Arachofien führte, gewejen fein. Nach 
einer ficheren Nachricht war die Gefamtmacht des Königs, als er im 
fogbianifchen Alerandrien ftand, 120000 Mann; rechnet man vielleicht 
30000 Dann, die bei dem indifchen Satrapen und in ben neugegrüns- 
beten Städten zurüdblieben, fo könnten 30- bis 40000 Kombattanten 
mit dem Könige gezogen fein. Dies nur, um daran zu erinnern, was 
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man wiffen müßte, um fich eine pragmatifch deutliche Vorjtellung von: 
diefem Zuge der Heimkehr machen zu können. 

Es mochte gegen Ende Auguft des Jahres 325 fein, ald Alerander- 
aus Pattala und dem indifchen Lande aufbradh; bald war das Grenz» 
gebirge erreicht und auf dem nörblicheren Paßwege überjtiegen; etiva mit 
dem neunten Tage fam man in die Thallundichaft des Arbiosftromes,. 
an: bem biesjeit8 die Arbiten, jenfeit8 bis in die Berge die Dreiten 
wohnten; beide Stämme batten ſich noch nicht unterworfen; deshalb 
teilte Alerander fein Heer, ihr Land zu durchziehen und nötigenfalls zu: 
verwüjten. Bon ihm jelbit, von Leonnatos, von Ptolemaios geführt, 
zogen einige Kolonnen in das Land hinab, während Hephaiftion das übrige 
Heer nachführte. Alerander wandte fich Iinf® dem Meere zu, um zu⸗ 
gleich der Küfte entlang für den Bedarf feiner Flotte Brunnen graben 
zu laffen, demnächſt aber die Dreiten, bie für ftreitbar und zahlreich 
galten, zu überfallen. Die Arbiten hatten beim Heranrüden der Mafe- 
bonen ihre Dörfer verlaffen und ſich in die Wüfte geflüchtet. Er kam 
an den Arbiosfluß, der feicht und ſchmal, wie er war, leicht überjchritten 
wurbe; ein nächtliher Marſch durch die Sandgegend, die fich von deſſen 
rechten Ufer abendwärts erjtredte,brachte ihn mit Tagesanbruch an bie 
wohlbebauten Felder und Dorfichaften der Dreiten. Sofort belam bie 
Neiterei Befehl, geſchwaderweiſe aufzurüden und, um deſto mehr Feld 
zu bebeden, in gemefjenen Diftanzen vorzugehen, während das Fußvolk 
in geſchloſſener Linie nachfolgte. So wurde ein Dorf nach dem anderen 
angegriffen und eingenommen; wo die Einwohner Widerſtand verjuchten 
und mit ihren Giftpfeilen gegen die mafebonijchen Speere zu kämpfen 
wagten, wurden jie leicht bewältigt, ihre Dörfer verbrannt, fie felbjt 
niedergehauen oder zu Gefangenen gemacht und in die Sklaverei ver- 
fauft. Das untere Gebiet der Dreiten warb ohne bedeutenden Verluſt 
unterworfen; auch die Pfeilmunde, die Das Leben des Lagiden Ptolemaios 
in Gefahr brachte, wurde fchnell und glüclich geheilt; an einem Waſſer 
lagerte und rajtete Alexander und wartete die Ankunft des Hephaiſtion 
ab. Mit ihm vereinigt zog er weiter zu dem Flecken Rambalia, dem 
größten im Lande der Dreiten; die Lage desjelben ſchien günftig für den 
Verkehr und zur Behauptung des Landes; Alerander beichloß, ihn zur 
Hauptftabt der oreitiichen Satrapie zu machen und zu kolonifieren; He— 
phaiftion erhielt den Befehl zur Gründung der oreitiichen Alerandreia. 
Der König ſelbſt brach mit der Hälfte der Hhpaspiften und Agrianer, 
mit dem Geleit feiner Nitterichaft und den berittenen Schügen gegen bie 
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Berge bin auf, welche das Gebiet der Dreiten und Gebrofier von ein- 
ander fcheiden; denn in ben bortigen Päflen, burch welche der Weg nad) 
Gedrofien führte, hatten fich, jo war dem Könige berichtet, die Dreiten 
und Gebrofier in fehr bedeutender Macht aufgeftellt, um vereinigt ben 
Makedonen den Weg zu jperren. Sobald die Makedonen dem Eingang 
der Päſſe nahten, flohen die Barbaren vor einem Feinde, deſſen un. 
widerftehliche Kraft fie eben jo ſehr wie feinen Zorn nach dem Siege 
fürchteten; die Häuptlinge der Dreiten famen in bemütiger Unterwürfigfeit 
zu ihm berab, fich, ihr Volk und ihr alles feiner Gnade zu übergeben. 
Alerander empfing fie huldvoller, als fie erwartet; er trug ihnen auf, 
ihre zeriprengten Dorfichaften wieder zu fammeln, und ihnen in feinem 
Namen Ruhe und Sicherheit zu verſprechen; er legte es ihnen ans Herz, 
feinem Satrapen Apollophanes, den er über ihr, der Arbiten und ber 
Gedrofier Land fette, zu gehorchen und namentlich den Anorbnungen, 
die zur Verjorgung der makedoniſchen Flotte getroffen werben würden, 
gebührend naczulommen. Zu gleicher Zeit wurde Leonnatos der Leib- 
wächter mit einem bedeutenden Heere, beſtehend aus fämtlichen Agrianern, 
einem Teil der Bogenſchützen, einigen hundert Pferden ver Malevonen 
und helleniſchen Söldner, einer entiprechenden Zahl Schwerbewaffneter 
und afiatifcher Truppen in der neuen Satrapie zurüdgelaffen, mit dem 
Befehl, die Ankunft der Flotte an dieſen Geftaden zu erwarten und 
alles zu deren Aufnahme vorzubereiten, die Kolonifation der neuen Stabt 
zu vollenden, den etwa noch vorfommenden Unordnungen und Wiber- 
fetlichkeiten von feiten des Volkes zu begegnen und alle8 anzuwenden, 
um bie bisher unabhängigen Oreiten für die neuen Verhältniſſe zu ge 
winnen; Apollophane® wurbe angewiefen, alles zu thun, um in das 
Innere von Gedrofien Schlachtvieb und Vorräte zufammenbringen zu 
lafjen, damit das Heer nicht Mangel leide. 

Dann brach Alerander aus dem Lande der Oreiten nad Gebrofien 
auf. Schon wurde der Heiße und flache Küftenfaum breiter und öber, 
die Hitze ftechender, der Weg bejchwerlicher ; man zog tagelang durch ein- 
jame Sandftreden, in denen von Zeit zu Zeit Palmengruppen einen ärm- 
lihen Schatten unter der faft fenfrechten Sonne boten; häufiger waren 
Myrrbenbüfche, ftarf duftend in der Glut der Sonne und in der Fülle 
des unbenutt ausichwigenden Harzes; die phoinififchen Kaufleute, bie 
mit zahlreichen Kamelen dem Heere folgten, ſammelten hier viel von dieſer 
föftlihen Ware, die im Abendlande unter dem Namen ber arabijchen 
Myrrhe jo beliebt war. Im der Nähe der See oder der Flüſſe blühte 
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die ftarfouftende Tamarisfe, über den Boden bin wucherte die Schling- 
wurzel der Narben und vielrankiges Dorngebüſch, in dem fich die Hafen, 
die der nahende Heereszug aufgeicheucht, wie Vögel im Dobnenftrich fingen. 
In der Nähe folder Pläge wurde übernachtet und aus den Blättern der 
Myrrhen und Narben die nächtliche Streu bereitet. Aber mit jevem 
neuen Marſche wurde die Küfte öder und unwegſamer. Die Bäche er- 
ftarben im beißen Sande, auch die Vegetation hörte auf; von Menſchen 
und Tieren war auf weite Streden feine Spur; man begann die Nächte 
zu marjchieren, um während des Tages zu ruben; man zog tiefer land» 
ein, um auf dem nächſten Wege diefe Einöde zurüczulegen und zugleich 
für die Flotte Vorräte an die Küfte zu fchaffen; einzelne Truppe wur- 
den dann an bie Küſte binabgefandt, die Vorräte aufzuftapeln, Brunnen 
zu graben, bie Zugänglichkeit des Strandes für die Schiffe zu unter- 
fuchen. Einige diefer Reiter unter Thoas Führung brachten die Nach 
richt, an der Küfte jeien wenige ärmliche Fifcherhütten, aus Walfifd- 
tippen und Seemujcheln erbaut; die Bewohner, armijelig und ftumpffinnig, 
lebten von gebörrten Fiichen und Filchmehl und tränfen das brafige 
Waffer der Sandgruben; man hatte das Gebiet der Ichthyophagen er- 
reicht. Tiefer Iandein, fo hieß es, finde man einzelne Dorfichaften; 
dorthin mußte das Heer, da der Mangel an Lebensmitteln jchon empfind- 
lih zu werben begann. Nach langen, ermüdenden Nachtmärjchen, in 
denen jchon nicht mehr die ftrengite Ordnung und Mannszucht zu er» 
halten war, erreichte man dieſe Gegend; von den Vorräten, bie fie bar» 
bot, wurden möglichſt jparfam an das Heer verteilt, um das übrige, 
mit dem Föniglichen Siegel verwahrt und auf Kamele gepadt, an bie 
Küfte zu ſchicken; aber fobald Alerander mit den erjten Kolonnen zum 
weiteren Marjche aufbrach, riffen die bei den Vorräten bejtellten Wachen 
die Siegel auf, und von ihren hungernden Kamelen fchreiend umbrängt, 
teilten fie aus, was fie bewahren jollten, unbefümmert, wie fie ihr Leben 
verwirkten, um es vor dem Hungertode zu retten. Alexander ließ es 
ungeabndet; er eilte, neue Vorräte aufzutreiben und fie unter ficherer 
Bedeckung binabzufenden; er befahl den Einwohnern, aus dem Innern 
des Landes jo viel Getreide, Dattelfrucht und Schlachtuieh als irgend 
möglich aufzubringen und an die Küften zu fchaffen; zuverläffige Männer 
wurben zurücgelaffen, biefe Transporte zu bejorgen. 

Indes 309 das Heer weiter; es nahte dem furchtbarften Zeil ber 
Wüſte; in gräßlicher Steigerung wuchs der Hunger, das Elend, bie 
Zügellofigfeit. Auf zehn, auf fünfzehn Meilen weit fein Waffer, der 
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Sand tief, heiß, wellenhaft wie ein ſtürmiſches Meer zu breiten Dünen 
aufgeweht, durch die man mit jevem Schritte tief einfinkend ſich mit end» 
loſer Mühe Hinfchleppte, um fogleich dieſelbe Arbeit von neuem zu be 
ginnen; dazu das Dunkel der Nacht, die furchtbar wachiende Auflöfung 
aller Ordnung, die legte Kraft durch Hunger und Durft erfchöpft oder 
zu jelbftiiher Gier verwildert. Man fchlachtete die Pferde, Kamele, 
Maultiere und aß ihr Fleiſch; man fpannte das Zugvieh von den Wagen 
der Kranken und überließ dieſe ihrem Schidjal, um in trauriger Haft 
weiter zu ziehen; wer vor Müdigkeit oder Entkräftung zurüdblieb, fand 
den Morgen kaum nocd die Spur des großen Heeres wieder, und fand 
er fie, jo bemühte er ſich umfonjt, dasſelbe einzuholen; in jchredlichen 
Zudungen verichmachtete er unter der glühenden Mittagsjonne oder ver- 
irrte in dem Labyrinth der Dünen, um vor Hunger und Durft langjam 
dabinzufterben. Glücklich die anderen, wenn fie vor Tagesanbruch Brunnen 
erreichten, um zu raften; aber oft mußte man noch marjcieren, wenn 
ſchon die Sonne durch die rötliche Glutluft herabbrannte und der Sand 
unter wunden Füßen glühte; dann ftürzten die Tiere röchelnd zufammen, 
und ben binfintenden Menſchen brach das Blut jählings aus Auge und 
Mund, oder fie fauerten fich todmatt nieder, während die Reihen auf- 
gelöft im gefpenftiicher Stille an den fterbenden Kameraden vorüber- 
wankten; fam man endlich zu ben Waflern, fo ftürzte alles bin und 
trank in Baftiger Gier, um die letzte Labung mit einem quallvollen Tode 
zu büßen. An einer ver Raftitellen — ein faft ausgetrodnetes Waſſer 
floß vorüber — lagerte das Heer einen Tag und rubte unter ben 
Zelten; da füllte fich plögli das Strombett und braufend jchwollen bie 
Waſſer über; Waffen, Ziere, Zelte, Menjchen wurden mit binmweg- 
geriffen, und ehe man fich noch zu befinnen und zu belfen vermochte, 
war ſchon die Verwüftung auf ihrem Gipfel; Alexanders Zelt und ein 
Zeil feiner Waffen wurden ein Raub der Flut, deren Gewalt er felbit 
mit Mühe entrann. So häuften fich die Schreden; und als endlid gar 
bei dem weiteren Marjche, da ein heftiger Wind die Dünen der Wüfte 
durcheinandertrieb und allen Weg ſpurlos verwehte, die Ianbeingebo- 
venen Führer verirrten und nicht mehr wo noch wohin wußten, da ſank 
auch dem Mutigften ver Mut, und der Untergang fchien allen gewiß. 
Aerander ſammelte die kräftigften der Nitter, eine Heine Schar, um 
fih, mit ihnen das Meer zu fuchen; er beichwor fie, die legten Kräfte 
zufammenzunehmen und ihm zu folgen. Sie ritten mittagswärts durch 
die tiefen Dünen, von Durft gequält, in der tiefften Erſchöpfung; bie 
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Pferde ftürzten zufammen, die Meiter vermochten nicht fich weiter zu 
fchleppen, nur der König mit fünf anderen war unermüdlich vorgebrungen ; 
fie ſahen endlich die blaue See, fie ritten hinab, fie gruben mit ihren 
Schwertern im Sande nah füßem Waffer, und ein Quell fprubelte 
hervor, fie zu erquiden; dann eilte Alerander zurüd zum Heere und 
führte es Hinab an den Fühleren Strand und zu ben füßen Quellen, 
die dort riefelten. Nun fanden die Führer fich wieder zurecht und 
führten das Heer noch fieben Tage lang an der Wüfte, wo an Wafjer 
nicht Mangel und auch Hier und da Vorräte und Dorfichaften waren; 
mit bem fiebenten Tage wandte man fich Tanbeinwärts und zog burch 
fruchtprangende und beitere Gegenden gen Pura, der Reſidenz der Sa- 
trapie Gedroſien. 

So erreichte das Heer endlich das Ziel feines Weges, aber in 
welhem Zuftande! Der Mari von der Dreiten Grenze durch bie 
Wüſte Hatte fechzig Tage gewährt; aber die Leiden und Berlufte auf 
diefem Marſche waren größer als alles frühere zujammengenommen. 
Das Heer, das fo ftolz und reich aus Indien ausgezogen, war auf ein 
Biertel zufammengefhmolzen, und dieſer traurige Überreft des welt- 
erobernden Heeres war abgezehrt und entftellt, in zerlumpten Kleidern, 
faft ohne Waffen, die wenigen Pferde abgemagert und elend, das Ganze 
ein Aufzug des tiefften Elends, der Auflöſung und Niedergeſchlagenheit. 
So kam der König nah Pura. Hier ließ er raften, damit fich die er- 
Ihöpften Truppen erholten und die auf dem Wege Verirrten fich jam- 
melten. Der Satrap über Dreitis und Gebrofien, der den Befehl er- 
halten, die Wege der Wüſte mit Vorräten verforgen zu laſſen, und 
durch deſſen Fahrläffigfeit dem Heere felbft noch bie Erleichterung, 
welche die Wüfte geftattet hätte, entzogen worden war, erhielt von hier 
aus feine Entlaffung; Thoas wurde zu feinem Nachfolger in der Sa- 
trapie beftimmt. 

Dann brach Alerander nah Karmanien auf, wo er Kratero® mit 
jeinem Heere und mehrere Befehlshaber der oberen Provinzen, bie er 
dorthin beordert, zu treffen hoffte. Es mochte Anfang Dezember jein; 
von der Flotte und ifren Schiefalen Hatte man nicht die geringfte Nach» 
richt; war die dem bochherzigen Nearchos übertragene Expedition jchon 
an fich gefahrvoll, und die gänzliche Ungewißheit über den Fortgang höchit 
beunrubigend, jo mochte Alerander nach den jüngften Erlebniffen und 
ihrer unbejchreiblichen Furchtbarkeit eher alles zu fürchten, als das &e- 
lingen eines großen Planes zu hoffen geneigt fein; jene Küfte, die dem 
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größten Zeil feines Heeres den elenbeften Untergang gebracht hatte, war 
für bie Zlotte die legte und einzige Zuflucht; und öde, flachſandig, hafen⸗ 
108 wie fie war, ſchien fie eher die unberechenbaren Wechfelfälle von 
Wind und Wetter gefährlicher zu machen, als vor ihnen retten zu können; 
ein Orkan, und Flotte und Heer konnte ſpurlos vernichtet fein, eine 
unvorfichtige Fahrt, und der Ozean war weit genug zu endloſem Irren 
und rettungslojem Treiben. 

Da kam der Hyparch der Gegend zum Könige mit der Nachricht, 
fünf Tage fübwärts an der Mündung des Fluffes Anamis fei Nearch 
wohlbehalten mit der Flotte gelandet, habe auf die Nachricht, daß fich 
ber König im oberen Lande befinde, fein Heer fich Hinter Wall und Graben 
lagern laſſen und werde demnächſt perjönlic vor Alexander erjcheinen. 
Des Königs Freude war im erften Augenblid außerorbentlich, bald genug 
drängte Ungeduld, Zweifel, größere Belümmernis fie zurüd; umjonft 
erwartete man Nearchs Ankunft; e8 verftrich ein Tag nach dem andern; 
Boten auf Boten wurden ausgejandt, die einen kamen zurücd mit dem Be⸗ 
richt, fie hätten nirgend Maledonen der Flotte gejehen, nirgend von ihnen 
Kunde erhalten; andere blieben ganz aus; endlich befahl Alexander, ven 
Hyparchen, der treuloje Märchen gejchmiedet und mit der Trauer bes 
Heeres und des Königs Spott getrieben, feit zu nehmen und in Ketten 
zu legen. Er war trauriger denn zuvor und von Leiden des Körpers 
und ber Seele bleich. 

Der Hyparch hatte die volle Wahrheit gefagt: wirklih war Nearchos 
mit jeiner Flotte an der farmanifchen Küfte; glüdlich Hatte er ein Unter- 
nehmen, dem an Gefahren und Wundern ſchon am fich nichts Ähnlich 
war, und das überdies durch das Zufammentreffen zufälliger Umftände 
überaus erjchwert worden war, vollbracht. 

Schon am Indusſtrome hatten dieſe Schwierigfeiten begonnen ; 
faum war Alerander mit dem Landheere über bie Grenzen Indiens ge- 
gangen, jo hatten die Inder, die fich jetzt frei und ficher glaubten, be- 
denkliche Unruhen begonnen, jo daß die Flotte nicht mehr im Indus 
fiher zu fein ſchien. Nearchos hatte, da es nicht feine Aufgabe war, 
das Land zu behaupten, fondern die Flotte zum perfiihen Meerbufen 
zu führen, fich jchnell und ohne die Zeit der ftehenden Oſtwinde abzu- 
warten, zur Abfahrt bereitet, war am 21. September abgefegelt und 
hatte in wenigen Tagen die Kanäle des Indusdelta Hinter ſich; dann 
war er durch heftige Sübwinde genötigt worden, unter dem Vorgebirge, 
das Indien vom Arbitenlande trennt, in einem Hafen, den er nach Ale 
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rander nannte, and Land zu geben und bafelbft vierundzwanzig Tage 
zu vaften, bis fich endlich die regelmäßigen Winde gefest hatten. Mit 
dem 23. Dftober war er weiter geichifft, war unter mannigfaltigen Ge- 
fahren, bald zwiſchen Klippen hindurchſteuernd, bald gegen bie gewaltige 
Brandung des Ozeans ankämpfend, an der Arbiosmündung vorüber» 
gejegelt, und nach einem furchtbaren Seefturm am 30. Dftober, ber 
drei Fahrzeugen den Untergang brachte, bei Kolala an das Land ge 
gangen, um zehn Tage zu raften und die jchadhaften Schiffe auszubeſſern; 
e8 war das der Ort, an dem furz zuvor Leonnatos die Barbaren der 
Umgegend in einem blutigen Treffen überwältigt Hatte; der Satrap 
Apollophanes von Gedrofien war bei diefer Gelegenheit erfchlagen worden. 
Hier reichlich mit Vorräten verjehen und nad wiederholten Zuſammen⸗ 
fünften mit Leonnatos, war Nearcho8 weiter gen Weiten gefahren, und 
am 10. November lag das Geichwader vor der Mündung des Flufjes 
Tomeros, an beffen Ufern bewaffnete Dreiten baufenweife jtanden, um 
die Einfahrt der Flotte zu Kindern; ein kühner Überfall genügte, fie 
zu bewältigen und für einige Tage einen ruhigen Landungsplatz zu ge 
winnen. 

Mit dem 21. November war die Flotte zu der Küfte der Ichthyo- 
phagen gelommen, jener armjeligen und furctbaren Einöde, bei der das 
Elend des Landheeres begann; auch das Sciffsheer Hatte bier viel zu 
leiden, der Mangel an füßem Waffer und an Borräten wurde mit 
jevem Tage drüdenver. Endlich fand man in einem Fiſcherdorfe hinter 
dem Borgebirge Bageia einen Eingeborenen Namens Hydrakes, ber fich 
erbot, die Flotte als Lotſe zu begleiten; er war ihr von großem Nuten; 
unter feiner Leitung vermochte man fortan größere Fahrten zu machen 
und dazu die fühleren Nächte zu benugen. Unter immer ſteigendem 
Mangel fuhr man bei der öden Sandlüfte Gebrofiend vorüber, und 
Ihon Hatte die Unzufriedenheit der Sciffsleute einen geführlichen Grab 
erreicht; da endlich erblicte man die mit Fruchtfeldern, Palmhainen und 
Weinbergen bebedten Gejtade Karmaniens; jegt war die Not vorüber, 
jegt nahte man ber langerjehnten Einfahrt in das perfiihe Meer, man 
war in befreundetem Gebiet. Dean ſah zur Linken die weit ind Meer 
borfpringende Landſpitze Arabiens, die Maketa genannt wurde, von wo, 
jo erfuhr man, der Zimmet und andere indiſche Waren nach Babylon 
gebracht werben. 

An der Küfte Harmozia und an der Mündung des Anamis landete 
die Flotte, und das Schiffsoolk Yagerte an ben Stromufern, nad fo 
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vielen Mühen fich auszuruben und ber überftandenen Gefahren zu ge- 
denken, denen zu entfommen mancher verzweifelt haben mochte; von bem 
Landheere wußte man nichts, feit der Küfte der Ichtbyophagen hatte man 
alle Spur von bemfelben verloren. Da geſchah es, daß einige von 
Nearchs Leuten, die ein wenig landein gegangen waren, um Lebensmittel 
zu juchen, in der Ferne einen Menſchen in bellenifcher Tracht fahen; fie 
eilten auf ihn zu und erkannten fi unter Freudenthränen als belle» 
niſche Männer; fie fragten ihn, woher er füme? wer er wäre? er ant- 
wortete, er fomme vom Lager Aleranders, der König ſei nicht ferne von 
bier; und froßlodend führten fie ihm zu Nearchos, dem er dann argab, 
daß Alerander etwa fünf Tage weit landein ftehe, und fich zugleich er» 
bot, ihn zum Hyparchen der Gegend zu bringen. Das geſchah; Nearchos 
überlegte mit diefem, wie er zum Könige hinauf fommen möchte. Wäh- 
rend er zu den Schiffen zurüdlehrte, um bier alles zu ordnen und das 
Lager verjchanzen zu laffen, war der Hyparch, in der Hoffnung, durch 
die erjte Nachricht von der glüclichen Ankunft der Flotte des Königs 
Gunſt zu gewinnen, auf dem fürzeften Wege in das innere Land hinauf 
geeilt und hatte dort jene Botſchaft überbracht, die ihm felbft fo viel 
Leid zuzog, da deren Bejtätigung ausblieb. 

Endlih, jo erzählt Nearchos ſelbſt das weitere, waren bie Ein. 
richtungen für die Flotte und das Lager jo weit gebiehen, daß er mit 
Archias von Pella, dem zweiten Befehlshaber der Flotte, und mit fünf 
ober jech8 Begleitern von dem Lager aufbrach und ind Innere wanderte. 
Diefen begegneten auf dem Wege einige von den ausgeſandten Boten 
Aleranders; aber fie erkannten weder den Nearchos noch den Archias, 
fo ſehr Hatte fich ihr Äußeres verwandelt; ihr Haupt und Barthaar 
war lang, ihr Geficht bleich, ihre Geſtalt abgezehrt, ihre Kleidung zer⸗ 
lumpt und voll Schiffötheer; und als dieje fie fragten, in welcher Rich- 
tung wohl Aleranders Lager ftände, zeigten fie ihnen Beſcheid und zogen 
vorüber. Archias aber ahnte das Nechte und ſprach: „Es fcheint, daß 
die Männer ausgefandt find, ung zu juchen; daß fie uns nicht erkennen, 
ift gar wohl zu begreifen, wir mögen wohl fehr anders als in Indien 
ausjehen ; laß ung fagen, wer wir find, und fie fragen, wohin fie reijen.“ 
Das that Nearchos; fie antworteten, fie juchten den Nearcho8 und Das 
Heer von der Flotte. Da fagte Nearchos: „Ich bin es, den ihr juchet, 
führt uns zum Könige!“ Da nahmen fie fie jubelnd auf ihre Wagen 
und fuhren zum Lager; einige aber eilten voraus und zum Zelte des 
Königs und ſprachen: „Nearchos und Archias und fünf andere mit ihnen 
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fommen jo eben daher.“ Da fie aber von dem übrigen Heere und 
von ber Flotte nichts wußten, glaubte der König, daß jene wohl unver- 
mutet gerettet, aber Heer und Flotte untergegangen fei, und feine Trauer 
war größer denn vorher. Da trat Nearchos und Archias herein; Ale 
rander erkannte fie kaum wieder, er reichte dem Nearchos die Hand, 
führte ihm zur Seite und weinte lange Zeit; endlich fprah er: „Daß 
ih Dich und Archias wieder fehe, läßt mich den ganzen Verluſt minder 
fchmerzlich empfinden; nun aber fprich, wie ijt meine Flotte und mein 
Heer zu Grunde gegangen?“ Nearchos antwortete: „O König, beides ift 
dir erhalten, beine Flotte und dein Heer; wir aber find als die Boten 
ihrer Erhaltung zu dir gefommen.“ Da weinte Alerander noch mehr, 
und lauter Jubel war um ihn ber; er aber fchwur bei Zeus und Am- 
mon, daß ihm biefer Tag teuerer wäre als der Beſitz von ganz Alien. 

Schon war auch Krateros mit feinem Heere und ben Elefanten 
nach einem glüdlihen Marjche durch Arachofien und Drangiana im 
Karmanien angelangt; er hatte fi auf die Nachricht von Aleranders 
ungeheueren Verluften beeilt, fein friſches und Fräftiges Heer dem Könige 
zuzuführen. Mit ihm zugleich trafen die Befehlshaber, die jeit fünf 
Jahren in Medien geftanden Hatten, ein; es waren Kleandros mit ben 
Veteranen der Söloner, Herafon mit den Sölbnerreitern, bie früher 
Menidas geführt hatte, Sitalfes mit dem thrakiſchen Fußvolk, Agathon 
mit den odryſiſchen Reitern, im ganzen fünftaufend Mann zu Fuß und 
taujend Reiter. Auch ver Satrap Stajanor von Areia und Drangiana, 
und Pharasmanes, der Sohn des parthifchen Satrapen Phrataphernes, 
waren mit Kamelen, Pferden und Herden Zugvieh nach Karmanien ge- 
fommen, zunächſt in der Abficht, dem Heere, das fie noch nicht ange- 
langt glaubten, bei dem Zuge durch die Wüfte die notwendigen Bebürf- 
niffe zu beichaffen; doch auch jett noch waren fie mit dem, was fie 
brachten, willfommen, die Kamele, Pferde, Rinder wurden im Heere auf 
die übliche Weije verteilt. Dies alles, dazu die glüdliche Natur des 
karmaniſchen Landes, bie Pflege und Ruhe, die hier den Soldaten zu- 
teil wurde, endlich die unmittelbare Anmwejenheit des Königs, deſſen 
Thätigleit nie ernfter und Durchgreifender gewejen war, machten im kurzer 
Zeit die Spuren des furchtbaren Elends verfchwinden und gaben dem 
mafebonijchen Heere Haltung und Selbitvertrauen zurüd. Dann wur 
den Feſtlichleiten mannigfacher Art veranftaltet, um ben Göttern für 
bie glüdfliche Beendigung des indifchen Feldzuges, für die Heimlehr des 
Heeres und bie wunderbare Erhaltung der Flotte zu danken; Zeus dem 
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Erretter, Apollon dem Tluchabwehrer, dem Erberfhütterer Pofeidon und 
den Göttern des Meeres wurde geopfert, e8 wurden Feſtzüge gehalten, 
Feftchöre gefungen, Kampfipiele aller Art gefeiert; in dem Gepränge bes 
Feſtzuges ging Nearchos befränzt an des befränzten Königs Seite und 
das jubelnde Heer warf Blumen und bunte Bänder auf fie. In all 
gemeiner Heerverfammlung wiederholte der Nearch den Bericht feiner 
Fahrt; er und andere der Führer, fowie viele vom Heere, wurden vom 
Könige durch Gefchenfe, durch Beförderungen und Auszeichnungen aller 
Art geehrt, namentlich wurde Peuleſtas, bisher Aleranders Schilbträger 
und bei dem Sturm auf tie Mallerftabt fein Netter, der bergebrachten 
Zahl der fieben Somatophylafes als achter hinzugefügt. 

Zu gleicher Zeit gab der König die Weilungen für ben weiteren 
Zug: die Flotte follte ihre Fahrt längs der Küfte des perfiichen Meer- 
bufens fortjegen, in die Mündung des Pafitigris einlenfen und ftromauf 
in den Fluß von Sufa fahren; mit dem größeren Zeil des Landheeres, 
mit den Elefanten und ber Bagage follte Hephaiftion, um bie ſchwierigen 
Wege, den Schnee und die Winterfälte in den DBerggegenden zu ver- 
meiden, an die flache Küfte, die Vorräte genug und im jeßiger Jahres— 
zeit milde Luft und bequeme Wege hatte, hinabziehen, um fich in ber 
Ebene von Suja mit der Flotte und dem übrigen Heere wieder zu ver» 
einigen. Alexander felbft wollte mit der maledoniſchen Ritterſchaft und 
dem leichten Fußvolk, namentlich den Hhypaspiften und einem Zeile der 
Bogenſchützen, auf dem nächften Wege durch die Berge über Pafargabai 
und Perſepolis gen Suja ziehen. 


So kehrte Aleranter in den Bereich der Länder zurüd, die ihm jeit 
Jahren unterworfen waren; e8 war hohe Zeit, daß er zurüdfehrte. Arge 
Unordnungen und gefährliche Neuerungen waren an mehr als einem 
Punkte entftanden; nur zu bald hatte der Geift der Zügellofigfeit und 
Anmafung, der in den Satrapen bes früheren Perjerreiches geberricht 
batte, auch bei den jekigen Statthaltern und Anführern Eingang ge- 
funden; während bes Königs Abwefenheit ohne Aufficht und im Befig 
faft unumfchräntter Gewalt, Hatten viele Satrapen, ſowohl Makedonen 
als Perſer, die Völker auf das furchtbarfte gedrüdt, Hatten ihrer Hab- 
gier, ihrer Wolluft alles erlaubt, hatten felbjt die Tempel der Götter 
und die Gräber ver Toten nicht gejchont; ja auf den Fall, daß Alexander 
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nicht aus ben Ländern Indiens zurüdfehrte, Hatten fie fich bereits mit 
Sölbnerhaufen umgeben und alle Anftalten getroffen, um fich nötigenfalls 
mit gewaffneter Hand im Befig ihrer Provinzen zu behaupten. Die 
tolllühnſten Pläne, die ausjchweifenditen Wünfche, die überfpannteften Hoff- 
nungen waren an der Tagesordnung; die ungemefjene Aufregung biefer 
Sabre, in denen alles Herkömmliche und Gewiſſe abgethan und das Un- 
wahrſcheinlichſte möglich fchien, fand Feine Sättigung mehr als im zügel- 
loſeſten Wagen und der Betäubung maßlofen Genufjes oder Verluftes. 
Das wilde Würfelfpiel des Krieges, in dem Afien gewonnen war, wie 
leicht Tonnte es umfchlagen, wie leicht mit einem Wurfe des Königs 
übergroßes Glück wie gewonnen fo zerronnen fein. Auch das geftürzte 
Perjertum begann fi mit neuer Hoffnung aufzurichten, und es war 
bereit8 mehr als ein Verfuch von feiten morgenländiſcher Großen ge- 
macht worden, die kaum gefnüpften Bande zerreißend unabhängige Fürften- 
tümer zu gründen, oder im Namen des altperfiichen Königtums, das 
gewiß fich erneuen werde, die Völker zum Abfall zu reizen. Unb als 
nun nach der jahrelangen Abwejenheit des Königs, nach dem immer 
wilderen Umfichgreifen der Unordnung und der Ujurpation, die Kunde 
von dem Untergange des Heeres in der gedrofiichen Wüfte fich verbreitete, 
da mochte die Bewegung an allen Drten und in allen Gemütern einen 
Grad erreichen, der den Umfturz alles Beftehenden befürchten Tief. 
Das waren die Verhältniffe, unter denen Alexander mit den Über- 
rejten feines Heeres in die Weftprovinzen zurüdfehrte. Es ftand alles 
auf dem Spiel; ein Zeichen von Beforgnis oder Schwäche, und das 
Neich ftürzte über feinen Gründer in Trümmer; nur die fühnfte Ent- 
ſchloſſenheit, die ernitefte Kraft des Willens und der That fonnte den 
König und fein Reich retten; Gnade und Langmut wäre Gejtändnis der 
Ohnmacht geweien, und hätte die Völfer, die auch jet noch dem Könige 
anbingen, um ihre letzte Hoffnung gebracht. Es bedurfte ber ftrengiten 
und jchonungslojeften Gerechtigkeit, um den empörend mißhandelten Völkern 
ihr Necht zu fihern und ihr Vertrauen zu der Macht des Königs zu 
retten; es bedurfte raſcher und burchgreifender Maßregeln, um ber 
Majeftät des Königtums ihren vollen Glanz wiederzugeben und bie 
Schreden ihres Zornes zu verbreiten. Und vielleicht war Alerander 
jest in der dunklen Stimmung, die den zürnenden Selbſtherrſcher furcht- 
bar macht. Wie weit hinter ihm lag der Enthufiasmus des beginnenden 
Siegeslaufes, die freudige Zuverficht der Iugend und unermeßlicher Hoff- 
nungen ; zu oft in feinem Vertrauen getäujcht, hatte er gelernt zu arg— 
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mwöhnen, hart und ungerecht zu fein. Er mochte e8 für notwendig halten. 
Eine Welt Hatte er umgeftaltet; er hatte fich mit ihr verwandelt; es 
galt jet die Zügel der unumfchränkten Gewalt feft zu faffen und zu 
halten; es galt jett ſchnelles Gericht, neuen Gehorfam, ftrenges Regiment. 

Schon in Karmanien hatte Alerander zu ftrafen gefunden. Er 
hatte den Satrapen Aspaftes, der fih im Jahre 330 unterworfen 
und feine Stelle behalten Hatte, abgejegt; umfonft eilte Aspajtes dem 
nabenden Herrn in befliffener Unterwürfigfeit entgegen ; als fich der ſchwere 
Verdacht, der auf ihm laftete, in der Unterfuchung beftätigte, wurde er 
den Händen des Henfers übergeben. Sibyrtios war ftatt feiner für 
Rarmanien beftimmt worden; ba aber Thoas, der an Apollophanes Stelle 
ind Land der Dreiten geben follte, erkrankte und ftarb, jo wurde Si— 
bhrtios dorthin gefandt und ftatt feiner Tlepolemos, des Pythophanes 
Sohn, den feine bisherige Stellung in der parthifchen Satrapie bewährt 
hatte, nah SKarmanien berufen. Die Unorbnungen, die im Innern 
Arianas durch den Perier Ordanes angejtiftet, durch den, wie e8 jcheint, 
gleichzeitigen Tod des Satrapen Denon von Arachofien freien Spielraum 
gewonnen Hatten, waren von Krateros auf feinem Durchgange ohne 
Mühe unterbrüdt worden; er bracte den Empörer in Ketten vor ben 
König, der ihn der gerechten Strafe übergab; bie erledigte Satrapie 
Arahofien wurde mit der von Dra und Gedrofien unter Sibyrtios 
vereinigt. 

Auch aus Indien kam böje Zeitung; Taxiles berichtete, Abijares ſei 
gejtorben und der Satrap Philippos im Diesfeitigen Indien von ben 
Söldnern, die unter ihm dienten, erjchlagen worden, doch hätten bie 
mafedontichen Leibwächter des Satrapen den Aufruhr fofort erbrüdt und 
die Anführer Hingerichtet. Alerander übertrug die einftweilige Verwal- 
tung der Satrapie dem Fürften von Zarila und Eudemos, dem An- 
führer der in Indien ftehenden Thrafer, und gebot ihnen, den Sohn 
des Abifares ald Nachfolger im Reiche Kajchmir anzuerkennen. 

Bon Medien waren Herafon, Kleandros und Sitalkes mit bem 
größten Zeile ihrer Truppen nah Karmanien zu fommen beorvert und 
gefommen; von den Einwohnern der Provinz und von ihren eigenen 
Truppen wurden fie arger Dinge beichuldigt: fie hätten die Tempel ge- 
plündert, die Gräber aufgewühlt, fie Hätten fich jede Art von Bebrüdung 
und Frevel gegen bie Unterthanen erlaubt. Nur Herafon wußte fich zu 
rechtfertigen und wurde auf freien Fuß geſetzt; Kleandros und Sitalfes 
wurden vollftändig überführt, mit ihnen eine Menge mitfchuldiger Sol» 
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daten, wie es beißt, fechshundert, auf der Stelle niebergehauen. Dieſes 
ſchnelle und ftrenge Gericht machte überall ben tiefjten Eindrud; man 
gedachte der vielfachen Rückſichten, welche der König haben mußte, dieſe 
Männer, die heimlichen Vollſtrecker des Todesurteils an Parmenion, 
und dieſe bebeutende Zahl alter Soldaten, deren er jett fo jehr bedurfte, 
zu fehonen; die Völker erfannten, daß der König in Wahrheit ihr Be- 
hüßer, daß es nicht fein Wille fei, fie wie Knechte behandelt zu ſehen; 
die Satrapen und Befehlshaber dagegen konnten erkennen, was auch fie 
zu erwarten hätten, wenn fie nicht mit reinem Gewiffen vor ben Stufen 
des Thrones zu erjcheinen vermochten. Manche von ihnen fuchten, To 
wird erzählt, im Bewußtjein ihrer Schuld neue Schäte zufammenzuraffen, 
ihre Sölonerfcharen zu verftärken, ſich jo zu rüften, um nötigenfall$ 
trogen zu können; da erging ein Lönigliches Schreiben an die Satrapen, 
welches gebot, fofort die Söldner, fo viel nicht im Namen des Königs 
geworben feien, zu entlaffen. 

Inded war der König aus Karmanien nach Perfien gezogen: ber 
Satrap Phrafaortes, den er bier bejtellt hatte, war zur Zeit des indiſchen 
Feldzuges geftorben; Orxines, einer der Vornehmften des Landes, hatte 
im Bertrauen auf feine Geburt und feinen Einfluß, die Satrapie über» 
nommen. Bald zeigte ſich, daß er den Pflichten ver Satrapie, bie er 
ungebeißen auf fich genommen, feineswegs nachgefommen fe. Schon das 
erzürnte den König, daß er das Grab des großen Kyros im Haine von 
Paſargadai vernachläffigt fand; bei feiner früheren Anwejenheit in Pafar- 
gabat Hatte er die Kuppe des Steinhaufes, in ber der Sarg ftand, 
öffnen, das Grab von neuem ſchmücken laffen und den am Grabe 
wachenden Magiern die Fortfegung ihres frommen Dienjtes geboten; er 
wollte das Andenken des großen Könige auf jede Weile geehrt wifjen; 
jet war das Grab erbrocden, alles fortgefchleppt außer dem Sarge und 
der Bahre, der Sargdedel weggeriffen, der Leihnam Bbinausgeworfen, 
alle Koftbarfeiten geraubt. Er gab dem Ariftobulos Befehl, die Reſte 
des Leichnams wieder in den Sarg zu legen, alles jo, wie es vor dem 
Einbruch gewefen, Herzuftellen, die Steinthür der Kuppe wieder einzu- 
fegen und mit dem föniglichen Siegel zu verfchließen. Er felbft unter- 
juchte, wer den Frevel begangen; die Magier, welche die Grabeswache 
gehabt, wurben ergriffen und auf die Folter geipannt, um die Thäter 
zu nennen; doch wußten fie nichts, fie mußten entlaffen werben; auch 
bie weiteren Nachforfchungen ergaben feine fichere Spur; es war nie- 
mand ba, ben Frevel zu büßen; aber auf dem Satrapen laftete bie 
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Schuld der Fahrläffigkeit, daß dieſes in feinem Lande hatte gejcheben 
können. Bald follten jchwerere Vergehen des Satrapen zu Tage kommen; 
Alerander war von Pafargabai gen Perfepolis gezogen, die Refidenz bes 
Drrines; die lauteften Klagen wurden bier von feiten der Einwohner 
über ihn geführt: er babe fich die ſchnödeſten Gewaltthätigfeiten erlaubt, 
um feiner Habgier zu frößnen; er habe bie Heiligtümer geplündert, bie 
dortigen Königsgräber erbrochen, den königlichen Leichen ihren Schmud 
geraubt. Die Unterfuchung ergab feine Schuld; er wurde gehenkt. Der 
Leibwächter Peuleſtas, des Alerandros Sohn, erhielt die Satrapie; er 
ſchien vor allen geſchickt, dieſes Hauptland des Perfertums zu verwalten, 
da er ſich ganz in die afiatische Lebensweiſe Hineingefunden hatte, mebijche 
Kleidung trug, der Berferiprache mächtig war und fich gern und bequem 
im perfifhen Ceremoniell bewegte, Dinge, welche die Perjer mit Ent» 
züden an ihrem neuen Gebieter ſahen. 

Um bdiefelbe Zeit traf der Satrap Atropates von Medien bei dem 
Könige ein; er brachte den Meder Baryares, der ed gewagt hatte, bie 
Tiara anzunehmen und fich König der Meder und Perjer zu nennen; 
er mochte darauf gerechnet haben, daß die Bevölkerung der Satrapie, 
durch die Frevel der makedoniſchen Bejagungen empört, zum Abfall 
bereit jein würde; er und die Teilnehmer feiner Verſchwörung wurden 
hingerichtet. 

Der König zog durch die perſiſchen Päſſe nach Suſa hinab. Die 
Scenen von Karmanien und Suſa erneuten ſich; die Völker ſcheuten ſich 
nicht mehr, laute Klagen über ihre Bedrücker zu erheben; ſie wußten, 
daß Alexander ſich ihrer annehme. In Suſa wurde der Satrap Abu— 
lites und deſſen Sohn Orxyathres, der Satrap der Paraitakenen, die 
ſchwerſter Dinge ſchuldig waren, hingerichtet. Auch der kaum in dem 
Prozeß der mediſchen Erpreſſungen freigeſprochene Herafon, der früher 
in Suja geftanden hatte, wurbe überführt, bier ven Tempel geplündert 
zu haben, und hingerichtet. 

So folgten Schlag auf Schlag die ftrengften Strafen, und mit 
Recht mochte denen, die fich nicht jchuldrein wußten, vor ihrer eigenen 
Zufunft bange fein. Unter diefen war Harpalos, des Machatas Sohn, 
aus dem Fürftengefchleht der Elymiotis. Durch frühere Verbindungen 
und wefentliche Dienftleijtungen dem Könige wert, hatte er von Anfang 
ber die größten Beweiſe von beffen Gunſt erhalten und war beim Be- 
ginn des perfiichen Krieges, da feine körperliche Beichaffenheit ihn zum 
Kriegsdienſte untauglich machte, zum Schatmeifter ernannt worden; ſchon 
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einmal hatte er fich arger Ungefetlichfeiten fchuldig gemacht, er war furz 
vor der Schlacht von Iſſos in Gemeinichaft mit einem gewiſſen Tau— 
risfon, der den Plan angegeben hatte, mit den Königlichen Kaſſen bavon- 
gegangen, um fich zu dem Meolofferkönig Alerandros, welcher damals in 
Stalien kämpfte, zu begeben; doch hatte Harpalos feinen Entichluß ge- 
ändert und fih in Megara nievergelaffen, um bort feinem Vergnügen 
zu leben. Damals batte der König, der Zeiten eingebenf, wo Harpalos 
mit Nearchos, Ptolemaios und wenigen anderen feine Sache gegen König 
Philipp vertreten und darum Schande und Verbannung gelitten hatte, 
dem Leichtfertigen verziehen, ihn zurüdberufen, ihm von neuem das Schaß- 
amt übergeben; die ungeheueren Schätze von Paſargadai und Perjepolis 
in Efbatana wurden unter feine Verwaltung geftellt, zugleich waren, jo 
icheint es, die Schagämter der unteren Satrapieen unſer jeiner Aufficht; 
jein Einfluß berrichte über den ganzen Weſten Afiens. Indes zog Ale- 
zander immer weiter gen Djten, und Harpalos, unbefümmert um bie 
Berantwortlichkeit feiner Stellung und an Genuß und Verſchwendung 
gewöhnt, begann mit den föniglichen Schäßen auf das Zügellofeite zu 
praffen und den ganzen Einfluß jeiner Stellung auf Tiſch und Bett zu 
verwenden. Der ganzen Welt war fein Leben zum Skandal, und ber 
Spott der bellenifchen Komiker wetteiferte mit dem Unmwillen ernfterer 
Männer, feinen Namen der allgemeinen Verachtung zu überliefern; von 
dem Geſchichtſchreiber Theopompos fam in jener Zeit ein offenes Send» 
jchreiben an Alexander heraus, in welchem er den König aufforberte, 
diefem Unweſen ein Ende zu machen: von der wüjten Lieberlichfeit afia- 
tiicher Weiber noch nicht gefjättigt, babe Harpalos die Pythionife, die 
berüchtigtfte Buhlerin Athens, die erjt bei der Sängerin Balkchis gedient 
babe, mit diefer dann in das Frauenhaus der Kupplerin Sinope gezogen 
jei, nach Afien fommen lafjen und fich ihren Launen auf die unwürdigſte 
Weile gefügt; als fie geftorben, habe er mit unverſchämter Verſchwendung 
diefer Perfon zwei Grabmonumente erbaut, und man ftaune mit echt, 
daß, während den Zapferen von Iſſos, die für den Ruhm Aleranders 
und die Freiheit Griechenlands gefallen feien, weder von jenem noch von 
irgend einem der Statthalter ein Denkmal der Erinnerung geweiht fe, 
zu Athen und zu Babylon bereits die prächtigften Monumente für eine 
Hure fertig daftänden; denn diefer Pythionike, die in Athen lange genug 
jedermann feil gewejen, habe Harpalos, der ſich Aleranders Freund und 
Deamten nenne, die Frechheit gehabt Tempel und Altar zu errichten 
und als Heiligtum der Aphrodite Pythionike zu weihen, ohne Scheu vor 
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der Strafe der Götter, und der Majeftät des Königs zum Hohn. Nicht 
genug das; kaum ſei dieſe geftorben, fo babe Harpalos fich auch ſchon 
eine zweite Maitreffe aus Athen verfchrieben, die nicht minder berüchtigte 
Glykera, ihr habe er den Palaſt von Tarſos zur Reſidenz eingerichtet, 
babe ihr auf Roſſos ein Standbild errichtet, wo er neben dem des 
Königs fein eigenes aufzuftellen gevente, babe den Befehl erlafien, daß 
niemand ihm einen goldenen Ehrenkranz weihen dürfe, ohne zugleich der 
Maitreffe, daß man vor ihr anbeten, fie mit dem Namen Königin be» 
grüßen jolle; furz alle Ehre, die nur der Königin-Diutter oder der Ge- 
mahlin Aleranderd gebühren würde, vergeude ber Grofmeifter vom 
Schatzamt an bie attifhe Dirne. Diefe und ähnliche Berichte waren an 
den König gelommen; er hatte fie anfangs für unglaublich oder über- 
trieben gehalten, überzeugt, daß Harpalos nicht auf jo wahnfinnige Weife 
die ſchon einmal verjcherzte Gnade aufs Spiel jegen werde; bald genug 
betätigte Harpalos ſelbſt alle jene Beſchuldigungen durch feine Flucht. 
Er hatte fich darauf verlaffen, daß Alerander nie zurüdfehren werbe; 
jet jab er die ftrengen Gerichte gegen die, welche fich durch benjelben 
Irrtum hatten verführen laffen; er verzweifelte daran, Verzeihung zu 
erlangen; er raffte, was er an Geld erreichen fonnte — es war bie 
ungebeuere Summe von fünftaufend Talenten —, zufammen, warb fich 
ſechsſtauſend Söldner, zog, von dieſen begleitet, mit feiner ©lyfera und 
dem Töchterchen, das ihm Phthionife geboren hatte, durch Kleinafien an 
die ioniſche Küfte hinab, brachte dreißig Schiffe zuiammen, um nach 
Attifa überzufegen; Ehrenbürger von Athen, mit den angeiebenjten 
Männern der Stadt befreundet und durch reiche Getreideipenden bei dem 
Volke beliebt, zweifelte er nicht, mit feinen Schäßen dort willlommen und 
vor einer Auslieferung an Alerander ficher zu fein. 

Während fich jo der letzte Schuldige unter den Großen des Neiches 
der Berantwortlichfeit zu entziehen fuchte, war Alexander mit jeinem 
Heere, etwa Februar 324, in Sufa eingerüdt. Bald nah ihm traf 
auch Hephaijtion ein mit den übrigen Truppen, ben Elefanten und ber 
Bagage, und Nearchos führte die Flotte, die ohne weitere Fährlichkeit 
die Küjte des perſiſchen Meeres umjchifft hatte, den Strom hinauf. Die 
Satrapen und Befehlshaber kamen den Zöniglichen Befehlen gemäß mit 
ihrem Gefolge, es famen die Fürften und Großen des Miorgenlandes, 
vom Könige geladen, mit ihren Frauen und Töchtern zur Refidenz; von 
allen Seiten ftrömten Fremde aus Ajien und Europa herbei, um ben 
großen Feitlichfeiten, die in Suſa vorbereitet waren, beizumohnen. 


— 428 — 


Es galt ein wunderbares, im Laufe der Jahrhunderte einziges Feſt 
zu begehen. In der Hochzeitfeier von Sufa follte fih die Verſchmel⸗ 
zung des Abend- und Morgenlandes, der belleniftifhe Gedanke, in dem 
der König die Kraft und die Dauer jeines Reiches zu finden gedachte, 
vorbildlich vollenden. 

Die Beichreibung dieſes an Pracht und Feierlichleit alles über- 
treffenden Feſtes geben die Augenzeugen etwa im folgender Weile: das 
große königliche Zelt war zu dieſem Feſte hergerichtet; die Kuppe des- 
felben, mit bunten, reich geſtickten Stoffen überbreitet, ruhte auf fünfzig 
hoben, mit Gold und Silber überzogenen, mit foftbaren Gefteinen aus- 
gelegten Säulen; rings diefen Mittelraum umſchließend hingen koftbare, 
golddurchwirkte, mit vielfachen Schildereien durchwebte Teppiche von gold- 
und filberbelegten Stäben herab; der Umfang des ganzen Zeltes betrug 
vier Stadien. Immitten des Sales war die Tafel gevedt, auf der einen 
Seite ftanden die hundert Divans der Bräutigame, auf filbernen Füßen 
rubend, mit bochzeitlichen Teppichen überbreitet, nur der des Königs in 
der Mitte von Gold; ihnen gegenüber die Pläge für die Gaftfreunde 
des Königs; rings umher die Tafeln für die Gejandtichaften, für die 
Fremden im Lager, für Heer und Schifjsvolf. Dann gaben die Heer» 
trompeten vom königlichen Zelte ber das Zeichen zum Beginn des Feſtes; 
die Säfte des Königs, es waren neuntaujend, festen fich zum Mahle. 
Und wieder verkündete das Schmettern der Trompeten durch das Lager, 
daß der König jet den Göttern ſpende; mit ihm ſpendeten feine Gäſte, 
jever aus goldener Scale, dem Feftgefchent des Könige. Dann wieder 
eine Fanfare, und nach perjiiher Sitte trat der Zug ber verjchleierten 
Dräute herein und die Fürjtentöchter gingen jede zu ihrem Bräutigam; 
Stateira, des Großlönigs Tochter, zu Alexander, ihre jüngere Schwefter 
Drppetid zu Hephaiftion, dem Liebling des Königs, Drathres Tochter 
Amaftris, des Großkönigs Nichte, zu Krateros, des medilchen Fürſten 
Atropates Tochter zu Perdilfas, des greifen Artabazos Tochter Artafama 
zum Lagiden Ptolemaios, dem Leibwächter, und ihre Schwefter Artonis 
zu Eumenes, dem Geheimjchreiber des Königs, die Tochter des Rhodiers 
Mentor zu Nearchos, die Tochter des Spitamenes von Sogdiana zu 
Seleukos, dem Führer der jungen Edelfcharen; und jo die anderen, jede 
zu ihrem Bräutigam. 

Fünf Tage nacheinander folgten Feite auf Feſte; von den Geſandt⸗ 
ihaften, von den Städten und Provinzen des Reichs, von YBundesfreunden 
aus Aſien und Europa wurden dem Könige unzählige Hochzeitögejchente 
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überreicht, allein am goldenen Sränzen 15000 Zalente. Und er iwieber 
gab mit vollen Händen; viele von ben Bräuten waren elternlos;, er 
forgte für fie wie ein Vater, allen gab er königliche Mitgift, allen, bie 
fih mit an biefem Tage vermäßlt, überreiche Geſchenke, allen Mate 
donen, die afiatiiche Mädchen gefreit — mehr denn 10000 fchrieben 
ihre Namen auf —, gab er Ausfteuer. Neue Gaftmähler und fröhliche 
Gelage, Schaufpiele, Feftaufzüge, Ergöglichleiten aller Art füllten die 
nächſten Tage; das Lager war voll Luftbarkeit und fröhlichen Getümmels, 
bier Rhapfoden und Harfenfpieler aus Großgriechenland und Jonien, 
da Gaufler und Seiltänzer aus Indien, dort Magier und Kunftreiter 
aus den perfiihen Ländern, dann wieder helleniſche Tänzerinnen, Flöten- 
bläferinnen, Schaufpielerbanden. Denn auch dramatiſche Spiele — e8 
war ja die Zeit der großen Dionyfien — wurden aufgeführt, unter 
diefen ein Satyripiel, Agen, angeblich von dem Byzantier Python ver- 
faßt, voll heiteren Spottes über die Flucht des Harpalos, des lahmen 
Großmeifters vom Schagamte. Dann warb durch Heroldsruf verkündet, 
daß der König die Schulden feines Heeres auf fih nehme und bezahlen 
werde, daß deshalb jeder die Summe, bie er jchuldig fei, aufichreiben 
und demnächſt in Empfang nehmen ſolle. Anfangs fchrieben fih nur 
wenige auf; bie meiften, namentlich die Hauptleute und Offiziere, mochten 
fürdhten, daß Alexander nur in Erfahrung bringen wolle, wer nicht mit 
feiner Löhnung ausfomme und zu verjchwenderifch lebe. ALS dies ber 
Köniz hörte, fchalt er ſehr über dieſes Mißtrauen, Ließ Tiſche an ver- 
ſchiedenen Punkten des Lagers aufjtellen und Goldſtücke ausjchütten, mit 
dem Befehl, daß jedem, der eine Rechnung vorzeige,. der Betrag ber- 
jelben, ohne weiter nach feinem Namen zu fragen, ausgezahlt werben 
ſollte. Nun kamen alle und freuten fich nicht fowohl, daß fie ihre 
Schulden los würden, als daß biefelben unbefannt blieben; denn dieſe 
tapferen Männer hatten mit mehr als benfbarer Sorglofigkeit gewirt- 
ſchaftet; trog aller Beute und aller königlichen Geſchenke war doch das 
ganze Heer fo tief in Schulden, daß zu biefer Dedung nicht weniger 
als 20000 Talente gehörten. Namentlich Hatten die Offiziere maßlos 
verjchwendet, und da der König fich oft mißbilligend über ihren unfin- 
nigen Aufwand geäußert hatte, mochten fie ſehr froh fein, ohne fein 
weiteres Wiſſen an den Geldtifch treten und ihren erichütterten Finanzen 
ſchnell aufgelfen zu können. Auch Antigenes, jo wird erzählt, der Führer 
der Hhpaspiften in der Schlacht am Hhybaspes, ber im Jahre 340 vor 
Perintd ein Auge verloren Hatte und feiner Bravour wie feiner Hab- 
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fucht wegen gleich befannt war, trat damals an den Goldtiſch und lieg 
fih eine namhafte Summe auszahlen; dann wurde entdecdt, daß er ohne 
alle Schulden, und die vorgezeigten Rechnungen faljch feiern. Alerander 
war über dieſen ſchmutzigen Handel ſehr erzürnt, verwies Antigenes vom 
Hofe und nahm ihm fein Kommando. Der tapfere Strateg war über 
diefe Beihimpfung außer fih, und man konnte nicht zweifeln, daß er 
fih in feiner Schande und Trauer ein Leides anthun werde. Das jam- 
merte den König, er verzieh ihm, rief ihn an den Hof zurüd, gab ihm 
fein Kommando wieder und ließ ihm die Summe, die er in Anſpruch 
genommen. — Zu gleicher Zeit mit jener großen Schuldentilgung ver- 
teilte Alexander an die durch Tapferkeit, durchlämpfte Gefahr oder treuen 
Dienft um feine Perjon Ausgezeichneten wahrhaft königliche Gefchente ; 
er kränzte mit goldenen Kränzen den Leibwächter Beufeftas, den Satrapen 
in Perfis, der ihm in der Mallerjtabt mit dem Schilde gebedt, den Leib» 
wächter Leonnatos, den Befehlshaber im Dreitenlande, der bei eben jenem 
gefährlichen Sturm an feiner Seite gefämpft, am Fluſſe Tomeros die 
Barbaren befiegt und mit glüdlichem Eifer die Angelegenheiten in Ora 
geordnet hatte, ferner den Nauarchen Nearchos, der die Fahrt vom Indus 
zum Euphrat fo ruhmvoll geführt, den Onefifritos, den Führer des Fönig- 
lihen Schiffes auf dem Indus und vom Indus gen Sufa, ingleichen 
den treuen Hephaiftion und die übrigen Leibwächter, den Pellaier Lyft- 
machos, den Arijtonus, des Pifaios Sohn, den Hipparchen Perbilfas, 
den Lagiden Ptolemaios und Peithon von Eordaia. 

Noch eine andere Feier mag diefer Zeit angehören, eine ernfte und 
in ihrer Art ergreifende. Aus Indien war einer jener Büßer auf dem 
Telde von Taxila auf Aleranders Einladung, deſſen Macht und deſſen 
Liebe zur Weisheit er beiwunderte, troß jeines Meifters Unmwillen und 
feiner Mitbüßer Spott dem makedoniſchen Heere gefolgt; fein milder 
Ernft, feine Weisheit und Frömmigfeit hatten ihm die Hochachtung des 
Königs erworben, und viele edle Makedonen, namentlich der Lagide Ptole- 
maios und Lyſimachos der Yeibwächter, verkehrten gern mit ihm; fie 
nannten ihn Kalanos, nah dem Wort, mit dem er fie zu begrüßen 
pflegte; jein einheimifcher Name fol Sphines gewejen fein. Er war 
hochbetagt; im perfiichen Lande fühlte er fich zum erjtenmal in feinem 
Leben krank. Er fagte zum Könige, er wolle nicht dahinſiechen, es jet 
Ichöner, zu enden, bevor fein förperliches Leiden ihn zwinge, feine big- 
berige Lebensregel zu verlaffen. Vergebens waren des Königs Einwen- 
dungen; bei ihm daheim gelte nichts unwürbiger, als wenn die Ruhe des 
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Geiftes durch Krankheit geftört werde, e8 fordere die Regel feines Glau- 
bens, daß er den Scheiterhaufen beſteige. Der König ſah wohl, daß 
er nachgeben müſſe; er befahl dem Leibwächter Ptolemaios, ihm den 
Scheiterhaufen zu errichten und alle8 weitere feierlichft zu orbnen. Als 
der beftimmte Tag gelommen war, 309 das Heer früh morgens im feit- 
lihen Zuge hinaus, worauf bie Reiterei und das Fußvolk in vollem 
Waffenglanze, und die Kriegselefanten in ihrem Aufzuge, dann Scharen 
Weihrauchtragender, dann andere, bie goldene und filberne Schalen 
trugen und königliche Gewänder, um fie mit dem Weihrauch in bie 
Slammen zu werfen; dann Ralanos felbft; ihm war, da er jchon nicht 
mehr zu gehen vermochte, ein nyſäiſches Roß gebracht worden, er konnte 
es nicht mehr bejteigen; in einer Sänfte ward er binausgetragen. Als 
der Zug an dem Fuß des Scheiterhaufens angelangt war, ftieg Kalanos 
aus feiner Sänfte, nahm mit einem Händebrud von jedem der Male 
donen, bie um ihn waren, Abſchied, bat fie, zu jeinem Gedächtnis ben 
heutigen Tag in freudiger eier mit ihrem Könige zuzubringen, bald 
werde er ihn in Babylon wiederfehen; er fchenkte das nyſäiſche Roß 
dem Lyſimachos und die Schalen und Gewänder den Umftehenden. Dann 
begann der fromme Inder feine Totenweihe; er befprengte fich wie ein 
Dpfertier, er ſchnitt eine Lode von feinem Haupte und weite fie ber 
Gottheit, er kränzte fich nach heimatlicher Weife und jtieg, indem er in» 
diſche Hymnen fang, den Scheiterhaufen hinan; dann ſah er noch ein- 
mal auf das Heer hinab, wandte fein Angeficht zur Sonne und ſank 
auf die Kniee, um anzubeten. Dies war das Zeichen; es ward Teuer 
in den Scheiterhaufen geworfen, die Heertrompeten jchmetterten, das 
Heer rief den Schlachtruf dazu, und die Elefanten erhoben ihre fremd» 
artige Stimme, als ob fie den fterbenden Büßer ihrer Heimat ehren 
wollten. Anbetend lag er auf dem Scheiterhaufen und regte fich nicht, 
bis die Flammen über ihm zufammenfchlugen und ihn den Bliden ent» 
zogen. 

Alegander felbft Hatte dem Ende des ihm werten Mannes nicht 
beimohnen wollen, fagt Arrian. Er berichtet bei diefem Anlaß, was ber 
ältefte jener Büßer, der Lehrer der anderen, jenem auf feine Aufforde— 
rung, mit ihm zu geben, geantwortet habe: „des Zeus Sohn, wenn 
anders Alexander es fei, fei auch er, und weder wüniche er fich etwas, 
was Alerander Herr wäre ihm zu gewähren, noch auch fürchte er etwas, 
was er über ihn verhängen könne; ihm, fo lange er lebe, genüge ber 
indiſche Boden, der jahraus, jahrein, was an der Zeit fei, gewähre; und 
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wenn er fterbe, jo werde er der unwilllommenen Hausgenofjenichaft feines 
Körpers frei und eines reineren Lebens teilhaftig.“ Auch wird angeführt, 
daß Alerander über ben Tod des Kalanos ftaunend gejagt habe: „ber 
bat mächtigere Gegner, als ich bin, überwunden.“ 

Es ift wie ein Gleichnis, daß fich jo in dieſem Könige die Gebanfen- 
welt des Abendlandes, wie fie fein Lehrer Arijtoteles vollendet hatte, 
mit ber, die in dem Gangeslande erwachien war, begegnete, — die Pole 
von Entwidelungen, die er in ber ganzen Weite und Mannigfaltigfeit 
befien, was fie an praftifhen Formen und Zuftänden Hinter fich hatten 
und ideell in fich trugen, zujammenzufaffen und zu verichmelzen ge 
dachte. 

Es war nicht Willkür, nicht auf Grund falſcher Prämiſſen, noch 
in einer Kette von Trugſchlüſſen, daß er ſo verfuhr. Aus dem erſten 
Impuls, der ſich ihm aus der Geſchichte des helleniſchen Lebens wie von 
ſelbſt ergeben Hatte, folgte in volllommen richtigen Syllogismen alles 
weitere, was er that; und daß ihm jede nächſte Yolgerung gelang wie 
bie früheren, jchien Beweis genug, daß er richtig folgerte. Ihm wurbe 
nicht das Glück zuteil, einen Gegner zu finden, der ihm Ziel und Maß 
fegte; nur daß die moraliiche Kraft feines Heeres am Hyphaſis zu Ende 
war, hatte ihn überzeugen Können, daß auch feine Machtmittel ihre Grenze 
hätten; und in der gebroifchen Wüfte hatte er inne werden müffen, daß 
die Natur gewaltiger jei als fein Wille und feine Macht. Aber bie 
Formen, in denen er das Werk, das er geichaffen, auf die Dauer zu 
gründen gedachte, das Syſtem der neuen Ordnung, das er eingeleitet, 
war weder am Hyphaſis noch in der Wüſte widerlegt, und die Dppofi- 
tionen malebonijcher- und bellenifcherfeits, die verſuchten Empörungen 
ber Afiaten da und dort, fie waren bisher jo raſch und jo leicht nieder- 
geworfen, daß fie ihn nicht irre machen konnten. 

Das begonnene Werk felbft führte und zwang ihn weiter; auch 
wenn er gewollt, er hätte den gewaltigen Strom nicht mehr aufhalten, 
noch rückwärts drängen Können. 

Den Bermählungen in Suja folgte ein zweiter, tiefgreifender Alt; 
längſt vorbereitet, mußte er fich jet wie von felbft vollziehen. 

Seit dem Ende des Dareios ſchon waren afiatiiche Truppen mit 
zum Heere gezogen worden; aber bisher hatten fie in den Waffen und 
in der Weije ihres Landes gelämpft, fie waren ſtets nur als unterge- 
orbnete Hilfscorps angefehen und von dem Stolz ber malebonijchen 
Krieger troß ihrer trefflichen Mitwirkung in den indifchen Feldzügen nicht 
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als ebenbürtig angejehen worben. Je weiter fich in allen übrigen DBer- 
bältnifjen die Annäherung der verfchiebenen Nationalitäten entwickelte, 
defto notwendiger wurde es, auch im dem Heerwejen bie Unterfchiede von 
Siegern und Befiegten zu vertilgen. 

Das wirffamfte Mittel war, Afiaten in die Reihe der makedoniſchen 
Truppen mit gleichen Waffen und gleicher militärifcher Ehre aufzunehmen ; 
der König hatte ſchon vor fünf Jahren die dazu nötigen Vorbereitungen 
getroffen, namentlich in allen Satrapieen des Reiches junge Leute aus. 
geben und in mafevonifcher Weije bewaffnen und einüben lafjen Auch 
für die Hellenifierung der Völker fonnte durch nichts jchneller und ficherer 
gewirkt werden, als wenn die Jugend an belleniiche Bewaffnung und 
Heerbienjt gewöhnt, in das NeichSheer aufgenommen und in den mili- 
tärifchen Geift, der zunächſt noch die Stelle einer neugewordenen einigen 
Nationalität in dem ungeheuren Neiche vertreten mußte, unmittelbar 
bineingezogen wurde. 

Biele Rüdfichten vereinigten ſich, ihre Einberufung gerade jett zu 
veranlajjen. Die Zahl jümtlicher im aktiven Heere befindlichen Make— 
donen war durch die indifchen Feldzüge und den Zug durch Gebrofien 
bi8 auf vielleicht 25000 Dann zufammengejchmolzen; fait die Hälfte 
von diejen war jeit dem Auszuge von 334 unter den Waffen. Es lag 
auf der Hand, daß diefe Veteranen nach jo ungeheuren Strapazen, nament- 
lih den Erlebniffen in Indien und in der gebrofiihen Wüfte, zu neuen 
Wagnifjen jtumpf jein und nach Ruhe und endlichem Genuß deſſen, was 
fie gewonnen, verlangen mochten; Alerander wird erkannt haben, daß 
es zu den großen Entwürfen, die jeinen unermüdlichen Geiſt bejchäftigten, 
des Enthuſiasmus, des Wetteifers, der phyſiſchen und moraliſchen Kraft 
junger Truppen bedürfe, daß der Stolz, das Selbjtgefühl und der Eigen- 
wille diejer alten Makedonen leicht eine Feſſel für ihm jelbft werben 
fonnte, zumal da fie nach der alten fameradichaftlichen Vertraulichkeit 
zu ihrem Könige an eine Freiheit im Urteilen und Verhalten gewöhnt 
waren, wie fie zu den ganz veränderten Verhältniſſen nicht mehr pafjend 
erſchien; ja er mußte fürchten, daß fie endlich bei irgenpwelcher Gelegen- 
heit die Scenen vom Hyphaſis zu erneuen verjuchen könnten, da es ihnen 
gewiß längſt feſtſtand, daß nicht das allgemeine Unglüd, fondern ihr 
fefter Wille, feinen Schritt weiter zu marjchieren, den König gezwungen 
babe, nachzugeben. Es jcheint feit jener -Zeit eine gewiſſe Entfremdung 
zwiichen dem Könige und den Makedonen im Heere fühlbar geworben 
zu fein, und manche Ereignifje feitvem hatten nur dazu beitragen können, 
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dieſelbe zu ſteigern; ſelbſt die Art, wie das Heer des Königs Anerbieten 
einer allgemeinen Schuldentilgung angenommen, hatte ihn empfinden 
laſſen, wie tief das Mißtrauen bereits gedrungen war. Er mochte ge- 
hofft haben, durch ſchrankenloſe Freigebigfeit, mit der er Gefchenfe und 
Ehren an die Makedonen verteilte, durch die Hochzeitfeier, die er mit 
taufenden feiner Veteranen zugleich feierte, der Stimmung im Heere 
Herr zu werden; e8 war ihm nicht gelungen. Er mußte einer gefähr- 
lichen Krifis entgegenfehen, die durch jeden weiteren Schritt zur belle» 
niftifchen Geftaltung des Reiches nur jchneller Herbeigeführt wurbe; er 
mußte doppelt eilen, fich mit einer militärifchen Macht zu umgeben, an 
deren Spige er im Notfall feinen alten PBhalangiten entgegenzutreten 
vermochte. 

Die Satrapen aus den eroberten Ländern und den neuerbauten 
Städten famen mit ber jungen Mannfchaft, die nach dem Befehl von 
331 ausgehoben worden war, ins Lager bei Sufa; ed waren im 
ganzen 30000 Mann in malebonifcher Bewaffnung, in allen Übungen 
des makedoniſchen Heerweſens ausgebildet. Zugleich erhielt das Corps 
der Ritterſchaft eine völlig neue Formation; es wurden aus ben baftrijch- 
fogdiichen, arianijchen, parthiichen Reitern, ſowie aus den perfiichen Eualen 
die durh Rang, Schönheit oder fonftigen Vorzug Ausgezeichneten teils 
in die Kochen der Nitterfchaft verteilt, teild aus ihnen und makedoniſchen 
Rittern eine fünfte Hipparchie gebildet; auch in das Agema der Nitter- 
ſchaft wurden Afiaten aufgenommen, namentlich Artabelo8 und Hhdarnes, 
bes verjtorbenen Satrapen Mazaios Söhne, Kophen, des Artabazos 
Sohn, Sifines und Phradasmenes, des Satrapen Phrataphernes von 
Parthien Söhne, Hiftanes, Roranes Bruder, die Brüder Autobares und 
Mithrobaios, und endlich der baktrifche Fürft Hhyftaspes, der die Füh- 
rung des Agema erhielt. 

Alles das erzürnte die mafevonifhen Truppen auf das Beftigite; 
Alerander, jo hieß es, werde jet ganz zum Barbaren, er verachte Make 
bonien um des Morgenlandes willen ; ſchon damals, als er fich in me- 
diichen Kleidern zu zeigen begonnen, hätten würbige Männer alles Un- 
glüd geahnt, das aus jenem Anfang entfpringen werbe; jett erfülle es 
ſich, jet jeien dem Könige diejenigen bie liebften, welche die Sprache und 
Sitte der Heimat verlernten; Peufejtad werde darum mit Ehren und 
Geſchenken vom Könige überhäuft, weil er den Erinnerungen der Heimat 
am frechiten Hohn ſpreche; was helfe es, daß Alerander mit den Mate- 
donen gemeinjchaftlich Hochzeit halte, es ſeien ja afintifche Weiber und 
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diefe gar nach perfiicher Sitte angetraut; und jet die Neulinge in male- 
doniſchen Waffen, biefe Barbaren in gleicher Ehre mit den Veteranen 
Philipps! es fei offenbar, daß Alerander der Maledonen müde fei, daß 
er alle Anftalten treffe, ihrer nicht mehr zu bebürfen, daß er die nächſte 
Gelegenheit benugen werbe, fie ganz beifeite zu fchaffen. 

So die alten Truppen; e8 beburfte nur eines Anjtoßes, um biefe 
Stimmung zum Ausbruch zu bringen; und bald genug follte fich der» 
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Alerander Hatte beichlofjen, mit feiner Heeresmacht den Tigris auf- 
wärts zu der Stabt Opis, wo fich die große Straße nach Medien und dem 
Abendlande jcheidet, zu ziehen; die Lage der Stadt ließ jchon ben Zwed 
bes Marjches erraten. Zu gleicher Zeit lag es ihm am Herzen, fich 
über die Natur der Euphrat- und ZTigrismündungen, über die Schiff- 
barkeit diefer Ströme und über den Zuftand der Wafferbauten nament- 
lich im Tigris, von denen das Wohl und Wehe ber tiefliegenden Ufer- 
gegenden abhängt, zu unterrichten. Er übergab die Führung des Heeres 
an Hephaiftion mit dem Befehl, auf der gewöhnlichen Straße an dem 
Tigris hinaufzuziehen. Er ſelbſt bejtieg mit feinen Hhpaspiften, mit dem 
Agema und einer nicht bebeutenden Schar der Ritterfchaft die Schiffe 
Nearchs, welche bereitS den Eulaios herauf und bis in die Nähe von“ 
Suſa gelommen waren. Er fuhr mit diejen, e8 mochte im April fein, 
den Strom von Suja hinab. ALS fich die Flotte ver Mündung nahte, 
wurden die meijten Schiffe, da fie durch die Fahrt von Indien her jehr 
mitgenommen waren, bier zurüdgelaffen; die fchnellften Segler wählte 
ber König aus, um in den perfiihen Meerbufen hinabzufegeln, während 
bie anderen Schiffe durch den Kanal, welcher ven Eulaios und Tigris 
nicht weit von ihrer Mündung verbindet, in ben großen Strom geben 
ſollten. 

Er ſelbſt ſchiffte nun den Eulaios hinab in den perſiſchen Meer— 
buſen, fuhr dann an der Küſte und den Mündungen der verſchiedenen 
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Kanäle entlang bis zur Tigrigmündung, und nachdem er fich über alles 
genau unterrichtet und namentlich bie nötigen Anweiſungen zur Grün- 
dung einer Stabt Alerandreia, zwilchen dem Tigris und Eulaios hart 
am Strande gegeben hatte, fteuerte er in ben Tigris hinein und ben 
Fluß ftromauf; bald traf er die übrigen Schiffe und nach einigen Tagen 
das Landheer unter Hephaiftion, das an den Ufern des Stromes lagerte. 
Bei der weiteren Fahrt ftieß die Flotte mehr als einmal auf mächtige 
Flußdämme, welche von den Perjern errichtet worden waren, angeblich 
um jeden feindlichen Einfall vom Meere ber unmöglich zu machen; Ale- 
rander ließ, nicht bloß weil er Angriffe von der See ber nicht weiter 
fürchtete, fondern namentlih um ben Strom für Handel und Schifffahrt 
zu öffnen, diefe Dämme, wo er fie fand, einreißen; zu gleicher Zeit traf 
er die nötigen Einrichtungen, um bie Kanäle, die teils verftopft waren, 
teild ihre Deiche durchbrochen hatten, wieder zu reinigen und mit ben 
nötigen Schleufen und Deichen zu verſtehen. 

Es mochte im Monat Yuli fein, als Heer und Flotte in Opis an- 
langten; man lagerte in der Umgegend ber reichen Stadt. Die Miß- 
ftimmung der malebonifchen Truppen Hatte fich feit dem Aufbruche aus 
Sufa feineswegs vermindert; die übertriebenften und verkehrteſten Ge— 
rüchte von dem, was ber König mit ihnen beabfichtige, fanden Glauben 
und fteigerten ihre Beſorgniſſe bis zur höchſten Spannung. 

Da wurden fie zur Berfammlung berufen; auf der Ebene vor Opis 
traten die Truppen an; ber König hielt eine Anfprache, den Makedonen, 
wie er meinte, Erfreuliches zu verfünden: „viele unter ihnen ſeien durch 
vieljährige Dienfte, durch Wunden und Strapazen erfchöpft; er wolle fie 
nicht, wie frühere Verabjchiebete, in den neuen Städten anfiedeln; er 
wife, daß fie gern die Heimat wiederfähen; wer von den Veteranen bei 
ihm bleiben wolle, dem werde er diefe Hingebung jo zu vergelten wijjen, 
daß fie beneidvenswerter als die Heimgekehrten ericheinen und in ber Ju⸗ 
gend der Heimat das Verlangen nach gleichen Gefahren und gleichem 
Ruhm verboppeln follten; da jest Afien unterworfen und beruhigt fei, 
fo könnten möglichſt viele an der Entlafjung teilnehmen“. Hier unter- 
brad den König ein wildes und verworrenes Gejchrei: er wolle ber 
Beteranen los fein, er wolle ein Barbarenbeer um fich Haben; nachdem 
er fie abgenugt, danke er fie jet mit Verachtung ab, werfe er fie alt 
und entfräftet ihrem Vaterlande und ihren Eltern zu, von denen er fie 
jehr anders erhalten. Immer wilder warb ber Zumult: er folle fie 
alfe entlafjen; mit dem, den er feinen Vater nenne, möge er fürber. ins 
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Feld ziehen! So tobte die Verfammlung; der Soldatenaufrußr war 
in vollem Zuge. Im beftigften Zorn ftürzte Alerander von der Bühne 
berab, unbewaffnet, wie er war, unter bie lärmende Menge, bie Offi- 
ziere feiner Umgebung ihm nach; mit mächtiger Fauſt packte er die nächften 
Schreier, übergab fie feinen Hhpaspiften, zeigte bort- und dahin, andere 
Schuldige zu ergreifen. Dreizehn wurden ergriffen; er befahl, fie zum 
Tode abzuführen. Der Schreden machte dem Lärm ein Ende. Dann 
hielt der König eine zweite Anſprache, die Meuterei zu züchtigen. 
Mögen die Worte, die ihn Arrian fprechen läßt, aus guter Quelle 
ftammen oder frei nach der Situation erfunden fein, fie verdienen nach 
ihrem Hauptinhalt angeführt zu werben: „Nicht um euren Abzug rüd- 
gängig zu machen, werbe ich noch einmal zu euch fprechen; ihr Könnt 
geben, wohin ihr wollt, meinethalben! nur euch zeigen will ich, was ihr 
durch mich geworben. Mein Bater Philipp hat Großes an euch gethan! 
da ihr fonjt arm und ohne feſte Wohnfige mit euren ärmlichen Herden 
in den Gebirgen umher irrtet, ftet8 den Überfällen ver Thraker, Illyrier, 
Zriballer ausgejett, hat mein Vater euch angefievelt, euch ftatt des Felles 
das Kriegskleid gegeben, euch über die Barbaren der Nachbarichaft zu 
Herren gemacht, eurem Fleiße die Bergwerfe des Pangaion, eurem Handel 
das Meer geöffnet, euch Thefjalten, Theben, Athen, die Peloponnes unter- 
worfen, die unumſchränkte Hegemonie aller Hellenen zu einem Berfer- 
friege erworben; das hat Philippos vollbracht, Großes an fi, im Ber- 
hältnis zu dem fpäter Vollbrachten Geringe. Bon meinem Vater ber 
fand ich weniges Gold und Silber an Geräten im Schage, nicht mehr 
denn jechzig Talente, an Schuld fünfhundert Talente; ich jelbft mußte 
achthundert Talente Schuld Hinzufügen, um den Feldzug beginnen zu 
fönnen ; da öffnete ich euch, obſchon die Perſer das Meer beberrichten, 
den Hellefpont, ich befiegte die Satrapen des Großkönigs am Granikos; 
ich unterwarf bie reichen Satrapieen Kleinafiens und ließ euch die Früchte 
des Sieges genießen; euch kamen die Reichtümer Ägyptens und Kyrenes 
zu gute, euer warb Syrien und Babylon, euer Baltra, euer die Schäße 
Perfiend und die Kleinodien Indiens und das Weltmeer; aus eurer 
Mitte find die Satrapen, die Befehlshaber, die Strategen. Was habe 
ich jelbjt von alle ven Kämpfen, außer den Purpur und das Diadem? 
nicht8 habe ich für mich erworben, und es ift niemand, ber meine 
Schätze zeigen Könnte, wenn er nicht eure Habe und was für euch 
bewahrt wird, zeigt; und warum follte ih mir Schäge häufen, ba 
ich efje, wie ihr efjet, und fchlafe, wie ihr fchlaft; ja mander von 
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euch lebt Föftlicher denn ich, und manche Nacht muß ich burchwachen, 
damit ihr ruhig fchlafen könnt. Ober bin ich, wenn ihr Mühe und 
Gefahr duldetet, ohne Kummer und Sorge gewefen? wer kann fagen, daß 
er mehr um mich, als ich um ihn geduldet? Wohl, wer von euch 
Wunden bat, ber zeige fie, und ich will bie meinen zeigen; fein Glied 
an meinem Körper ift ohne Wunde und Feine Art von Geſchoß oder 
Waffe, deren Narbe ich nicht an mir trage; von Schwert und Dolch, 
von Bogen und Ratapultenpfeil, von Steinwurf und Keulenichlag bin 
ih verwundet worden, da ich für euch und euren Ruhm und eure Be— 
reicherung kämpfte und euch fiegend über Länder und Meere, über ®e- 
birge, Ströme und Wüjteneien führte. Die gleiche Ehe mit euch habe 
ih geſchloſſen, und die Kinder vieler von euch werden meinen Kinbern 
verwandt fein; und wer von euch verfchuldet war, unbefümmert wie es 
bei jo veihem Solve, bei fo reicher Beute möglich geweien, dem babe 
ich jeine Schuld getilgt; die meiften von euch haben goldene Kränze em- 
pfangen für fie zum dauernden Zeugnis ihrer Tapferkeit und meiner 
Ahtung. Und wer gefallen ift im Kampfe, deſſen Tod war rühmlich 
und befjen Begräbnis ehrenvoll; von vielen verjelben ftehen eherne Sta- 
tuen daheim, und ihre Eltern find hochgeehrt, frei von Abgaben und 
öffentlichen Laften. Endlich ift feiner von euch unter meiner Führung 
fliedend gefallen. Und jett Batte ich die Kampfesmüden unter euch, zur 
Bewunderung und zum Stolz unjerer Heimat, zu entlaffen im Sinn; 
ihr aber wollt alle hinwegziehen; jo zieht alle Hin! Und wenn ihr in 
die Heimat fommt, jo fagt, daß ihr euren König, der die Perfer,. die 
Meder, die Baltrier und Safer befiegt, der bie Urier und Arachofier 
und Drangianer bewältigt, der die Parther, Chorasmier und Hyrkanier 
längs des kaspiſchen Meeres gewonnen, der den Kaukaſos jenjeitS ver 
kaspiſchen Päffe überftiegen, der den Oxos und Tanais überfchritten und 
den Indus, wie nur Dionyjos vor ihm, den Hhdaspes, den Afefines, 
den Hyarotis und, hättet ihr ihm nicht gehindert, den Hyphaſis, der den 
Indus hinab in den Ozean fuhr, der dur die Wüſte Gebrofiens z0g, 
die niemand vor ihm mit einem Heere durchzogen, deſſen Flotte vom 
Indus durch den Ozean nad Perfien fam, — daß ihr dieſen eueren 
König Alerander verlaffen und ihm zu fchügen ben befiegten Barbaren 
übergeben habt; das zu verkünden wird euch gewiß rühmlich vor ben 
Menſchen und fromm vor den Göttern fein; ziehet Hin!" Nach dieſen 
Worten ftieg er heftigen Schritte8 von der Tribüne und eilte nach ber 
Stadt zurüd. 
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Betroffen ftanden die Makedonen und ſchwiegen; nur bie Leibwächter 
und bie ihm vertrauteften unter den Hetairen waren gefolgt. Allmählich 
begann fich das peinliche Schweigen in ber VBerfammlung zu löſen; man 
hatte erhalten, was man gefordert; man fragte: Was nun? Was weiter? 
Sie affe waren entlaffen, fie waren nicht mehr Soldaten; der Dienft 
und bie militäriiche Ordnung, die fie bisher zufammengebalten, war ge- 
Löft, fie waren ohne Führung, ohne Rat und Willen; die einen riefen 
zu bleiben, wieder andere fchrieen zum Aufbruch; jo wuchs der Tumult 
und das wüſte Gefchrei, feiner befahl, keiner gehorchte, feine Rotte hielt 
fich beifammen; in kurzem war das Heer, das die Welt erobert, eine 
wüfte und verworrene Menſchenmaſſe. 

Alerander Hatte fih in das Königsſchloß von Opis zurüdgezogen; 
in der beftigften Aufregung, wie er war, vergaß er bie Sorge für feinen 
Körper; er wollte niemand ſehen, niemand ſprechen. So ben erften, jo 
den zweiten Tag. Indes hatte in dem Lager der Makedonen die Ver- 
wirrung einen gefährlichen Grad erreicht; ſchnell und furchtbar zeigten 
fih die Folgen der Meuterei und das Unglüd, das finnlo8 Geforderte 
im Übermaß erreicht zu haben; ihrem Schidjal und ihrer Anarchie über- 
laſſen, ohnmächtig und haltungslos, da ihnen nicht widerſtanden worben, 
ohne Entſchluß zu wollen, ohne Kraft zu handeln, ohne das Recht und 
die Pflicht und die Ehre ihres Standes, — was konnten fie beginnen, 
wenn fie nicht Hunger oder Verzweiflung zur offenbaren Gewalt trieb ? 

Alerander mußte fih vor einem Äußerſten fchügen ; zugleich wollte 
er ben legten und freilich gewagten Verſuch machen, die Makedonen zur 
Neue zu bringen. Er beichloß, fich ganz den afiatiihen Truppen anzu» 
vertrauen, fie nach dem Gebrauch des makedoniſchen Heeres zu orbnen, 
fie mit allen Ehren, die einft die Makedonen gehabt hatten, auszuzeichnen ; 
er durfte erwarten, daß, wenn dieſe jo das letzte Band zwijchen fih und 
ihrem Könige zerriffen fähen, fie entweder reuig um Vergebung flehen 
oder bis zur Wut empört zu den Waffen greifen würden; er war gewiß, 
daß er an der Spike feiner afiatiihen Truppen über bie führerlofen 
Haufen den Sieg bavontragen werde. Er berief am dritten Tage bie 
Perfer und Meder in das Königsfchloß, eröffnete ihnen feinen Willen, 
wählte aus ihnen Hauptleute und Anführer im neuen Heere, nannte 
viele von ihnen mit dem Ehrennamen Königlicher Verwandten, gab ihnen 
nad) morgenlänbifcher Weile das Vorrecht des Kufjes; dann wurden bie 
afiatiihen Truppen nach malebonifcher Weiſe in Hipparchieen und Pha- 
langen geteilt, e8 wurbe ein perfiiches Agema, perfiiche Hetairen zu Fuß, 
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eine perfiihe Schar Hypaspiſten⸗Silberſchildner, perfiiche Ritterichaft der 
Hetairen, ein Agema perfiiher NRitterfchaft gebildet; e8 wurden die Poften 
am Schloffe von Perſern beſetzt und ihnen der Dienft beim Könige über- 
geben; e8 wurde den Makedonen der Befehl gefandt, das Lager zu 
räumen und zu geben, wohin fie wollten, oder ſich, wenn fie es vor—⸗ 
zögen, einen Führer zu wählen und gegen Alerander, ihren König, ins 
Feld zu rüden, um dann von ihm befiegt zu erkennen, daß fie ohne ihn 
nicht8 jeien. 

Sobald diefer Befehl des Königs im Lager befannt wurde, hielten 
fih die alten Truppen nicht länger; fie liefen nach dem Königsjchloffe, 
legten ihre Waffen vor den Thoren nieder, zum Zeichen ihrer Unter⸗ 
werfung und ihrer Reue; vor den geichloffenen Thoren ftehend fchrieen 
und flehten fie, hineingelaffen zu werben, um die Urheber des Aufruhrs 
auszuliefern: fie würden Tag und Nacht nicht von Binnen weichen, bis 
fih der König erbarme. 

Nicht lange, und der König trat heraus; da er jeine Veteranen 
jo in Reue ſah, da er ihren Freudenruf und ihr erneutes Jammern 
börte, vermochte er nicht, feinen Thränen zu wehren; bann trat er näher, 
um zu ihnen zu fprechen; fie brängten fi um ihn und hörten nicht auf 
mit Flehen, gleich als fürchteten fie das erfte Wort ihres vielleicht noch 
nicht erweichten Könige. in alter, geachteter Offizier, einer der Hip» 
parchen der Ritterjchaft, Kallines, trat hervor, im Namen aller zu ſprechen: 
was die Makedonen vor allem jchmerze, fei, daß er Perjer zu feinen 
Hetairen gemacht habe, daß Perfer fih nun Aleranders Verwandte nennen 
und ihn küffen dürften, und von den Makedonen ſei nie einer diefer Ehre 
teilhaftig geworden. Da rief der König: „euch alle mache ich zu meinen 
Verwandten und nenne euch aljo von Stund’ an!" Er ging auf Kal- 
lines zu, ihn zu küſſen; und es füßte ihn von den Makedonen, wer es 
wollte; fie nahmen ihre Waffen auf und zogen jauchzend in ihr Lager 
zurüd. Alerander aber gebot, zur Feier der Verſöhnung ein großes 
Opfer zu bereiten, und opferte den Göttern, denen er pflegte. Dann 
wurde ein großes Mahl gehalten, an dem faft das gefamte Heer teil- 
nahm, in ber Mitte der König, ihm zunächit die Makedonen, nach dieſen 
die Perſer, und weiter viele von den übrigen Völferfchaften Aſiens; ver 
König trank aus denfelben Mifchlrügen mit feinen Truppen und ſpendete 
mit ihnen die gleichen Spenden ; helleniſche Seher und die perfiihen Magier 
vollzogen bazu die heiligen Gebräuche. Der Trintipruch, den ber König 
ſprach, war, daß die Götter alles Heil gewähren möchten, vor allem aber 
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Eintracht und Gemeinjchaft des Reiches den Malebonen und Berfern. 
Es foll die Zahl derer, die an dieſem Mahle teilnahmen, neuntaufend 
gewefen fein; und dieſe alle jpendeten zu gleicher Zeit und fangen ben 
Lobgejang dazu. 

So der Ausgang diejer jhweren Kriſis; es war das letzte Aufbäumen 
des altmakedoniſchen Weſens in feiner eigenjten und gewichtigften Ge— 
ftaltung; nun war es moralijh bewältigt. Die Maßregeln, denen es 
erlegen war, gaben diefem Siege Aleranders eine doppelte Wichtigkeit. 
Der Borzug, den der König der makedoniſchen Kriegsmacht bisher hatte 
zugeſtehen müffen, war abgethan, afiatifche Truppen traten in die Namen 
und Ehren des altmafedonijchen Heeres ein; e8 gab fortan zwiſchen Sie- 
gern und Beſiegten feinen anderen Unterjchied, ald den des perjönlichen 
Wertes und der Treue für den König. 

Wie mächtig, wie überwältigend in biefem Vorgang des Königs 
Perjönlichkeit erjcheinen mag, fie erklärt nicht alles. Immerhin kann 
man jagen: wenn das Shitem Aleranders diefe Probe zu bejtehen ver- 
mochte, jo ift das ein ficherer Beweis, daß dies Reichsſyſtem, das jo 
ſchnell und kühn aufgebaut war, jo weit fertig und feft daftand, daß 
das Gerüjt und die ftügenden Träger feiner Gründung binweggebrochen 
werden fonnten. Über hätten nicht ebenjo wohl die Veteranen in Opis 
ben Sieg bavontragen und damit dem Irionsrauich des Königs ein Ende 
machen, den Beweis geben fünnen, daß er in feiner Inbrunft ftatt der 
Göttin eine Wolfe umarmt habe? Ohnfehlbar, wenn fie felbjt noch in 
Wahrheit Makedonen gewejen wären; fie waren e8 nicht mehr, fie hatten 
jelbjt das Neue, das fie befämpften, in fich aufgenommen; fie hatten 
fih in das ajiatijche Leben hineingelebt, ohne diefem neuen Elemente das 
Recht, zu dem es berufen war, zugejteben zu wollen, und dieſer Hoch» 
mut, nur ald Sieger deſſen, das auch fie im innerjten Wejen befiegt 
und durchdrungen hatte, gelten zu wollen, war die Schuld, um berent- 
willen fie erlagen. Indem das mafedonijche Heer, das Werkzeug, mit 
bem das Werk der neuen Zeit geichaffen war, von der mächtigen Hand 
bes Meifters zerbrochen wurde, war das Werk ſelbſt fertig geiprocen 
und über feine Art und Weſen feine Frage mehr. Was auch die Zer- 
würfniffe und Verwirrungen der nächjtfolgenden Zeit an den äußeren 
Formen dieſes Reiches gerüttelt und zerftört haben, das helleniftiiche Xeben, 
bie große Einigung der helleniſchen und afiatifchen Welt mit allem Segen 
und Unfegen, ben fie in fich trug, war für Jahrhunderte gegründet. 

So hatte fih das Neue durch alle Stadien innerer und äußerer 
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Gefährdungen binburchgelämpft; als Gedanke einer neuen Zeit erkannt, 
al8 Prinzip des neuen Königtums ausgefprocen, als Regiment bes 
Neiches im Gange, ald Heeresmacht organifiert, als Zerfegung und Ums 
geftaltung des Völlerlebens in voller Arbeit, Hatte e8 nur noch möglichit 
durchgreifend und den wejentlichen Interefjen der Völker gemäß fich zu 
bethätigen. Dies war bie Arbeit für bie kurze Spanne Leben, welche das 
Schickſal dem Könige noch gönnen wollte, ihr Zwed oder doch ihr Erfolg. 

Selbſt die Zurüdjendung der Veteranen mußte in dieſem Sinne 
wirken; noch nie waren in folder Zahl Truppen aus Afien in die Hei- 
mat zurüdgefehrt, und mehr als alle früheren hatten dieſe 10000 Bete- 
ranen afiatische® Weſen in ſich aufgenommen; ihr Beijpiel, ihr Ruhm, 
ihr Reichtum, alles, was fie an verwandelten Anfichten und Bedürfniſſen, 
an neuen Anſprüchen und Erfahrungen mitbradhten, mußte unter ben 
Ihrigen in der Heimat von nicht minder ſtarkem Einfluß fein, als ihn 
das Abendländifche auf das Leben der öftlihen Völker bereits ausübte; 
ob einen jegensreichen, ift, wenn man ber Heinen Leute, der Bauern 
und Hirten daheim gedenkt, eine andere Frage. Auf das feierlichfte 
wurden die Veteranen aus dem Lager von Opis entlaſſen; Alerander 
verfündete ihnen, daß fie jeder den Solo bis zur Heimat und überbies 
ein Geſchenk von einem Talente erhalten jollten; die Kinder, die morgen- 
ländiſche Frauen ihnen geboren, möchten jie, jo forderte er, bei ihm 
laffen, damit fie nicht ihren Frauen und Rindern daheim Anlaß zu Un- 
frieden würden; er werde bafür forgen, daß die Soldatenfinder male 
bonifsh und zu Soldaten erzogen würden; und wenn fie Männer ge- 
worden, dann boffe er fie nah Makedonien zurüdzuführen und ihren 
Vätern wiederzugeben; für die Kinder der in den Feldzügen Gefallenen 
verſprach er auf gleihe Weiſe zu forgen, ber Sold ihrer Väter werde 
ihnen bleiben, bis fie felbft fich gleichen Sold und gleichen Ruhm im 
Dienjte des Königs erwerben würden; zum Zeichen feiner Fürjorge gäbe 
er ihnen den treueften feiner Generale, den er wie fein eigen Haupt 
liebe, den Hipparchen Krateros, zum Hüter und Führer mit. So zogen 
die Veteranen von Dpis aus, mit ihnen die Strategen Polyiperchon, 
Kleitos, Gorgias, vielleicht auch Antigened von den Hhpaspiften, von 
ber Ritterfchaft Polypamas und Amadas; bei der Kränklichfeit des Kra- 
tero8 war Polyfperhon als zweiter Befehlshaber der Truppen beitellt. 

Die Weijungen für Krateros bezogen fich nicht bloß auf die Zurüd- 
führung der Veteranen; der Hauptzwed feiner Sendung war, die poli- 
tiſche und militärische Leitung daheim an Antipatros Stelle zu über- 


— 44 — 


nehmen, der dagegen Befehl erhielt, den Erfak für die heimfehrenden 
Truppen zum Heere zu führen. Schwerlich war dies ber entjcheidende 
Grund; e8 mag vieles zufammengelommen fein, ven Wechjel in ver 
böchften Stelle daheim notwendig zu machen. Die Uneinigfeit zwifchen 
der Königin-Mutter und Antipatros hatte den höchſten Grab erreicht; 
immerhin mag die überwiegende, vielleicht Die alleinige Schuld auf feiten 
der leidenſchaftlichen und herriſchen Königin gewejen fein; verfuhr fie doch 
im epeirotiichen Lande, nachdem ihr Bruder Alerandros in Italien ge- 
fallen war, als fei fie Herrin des Landes; und befjen junge Witwe, 
ihre Tochter Kleopatra, kehrte, vielleicht um höchſt perfönlichen Gefahren 
zu entgehen, mit ihrem fünfjährigen Knaben, dem rechten Erben des 
moloffiihen Königtums, nach Makedonien zurüd. Alerander hatte bie 
Mutter ſtets hochgeehrt und ihr jede Sohnespflicht erfüllt, aber ebenjo 
entjchieden ihre Einmiſchung in die öffentlichen Angelegenheiten zurüdge- 
wiejen; dennoch wurbe fie nicht mübe zu intrigieren, ihrem Sohne Vor- 
würfe und Klagen aller Art zu fchreiben, eiferfüchtig auf defjen Neigung 
zu Hephaiftion auch diefen mit bitteren Briefen heimzufuchen, vor allen 
aber gegen Antipatros unabläffig die beftigften Beichuldigungen nach 
Alien zu fenden. Antipatros feinerjeits beſchwerte fich ebenfo bitter über 
die Königin-Mutter und deren Einmiſchung in die öffentlichen Angelegen- 
beiten. Es wird die bezeichnende Äußerung Aleranders angeführt: „Antis 
patros weiß nicht, daß eine Thräne meiner Mutter taufend jolcher Briefe 
auslöiht”. Sein Vertrauen zu dem Reichsverweſer in Makedonien er- 
höhten fie nicht; es war doch möglich, daß derfelbe den Verlodungen der 
großen Gewalt, die ihm übertragen war, nicht wiberjtand: und wen 
Antipatros nach der Hinrichtung feines Eidams Philotas insgeheim mit 
den Aitolern angefnüpft Hatte, jo war um jo mehr Vorſicht geboten, 
wenn auch bie immer neuen Beſchwerden und Warnungen, die Olympias 
jandte, fih, jo weit wir fehen, als nicht begründet erweifen mochten. 
Jedenfalls bezeugt Arrian, daß man von Feiner Äußerung oder Hand- 
lung des Königs wiffe, die jeine Sinnesänderung gegen Antipatros be» 
zeugt babe; er vermutet, daß ihm der König nicht als Strafe befohlen, 
nad Afien zu fommen, ſondern nur, um vorzubeugen, daß beiden, feiner 
Mutter und dem Reichsverweſer, nicht etwas Unfeliges und ſelbſt für 
ihn Unbeilbares aus diefem Zwiſt entjtände.. Auch follte Antipatros 
fein Amt keineswegs fofort niederlegen und nad Afien fommen, fondern 
das Regiment der ihm anvertrauten Länder bis zur Ankunft des Krateros, 
bie fi) bei den langiamen Märchen der Veteranen über Jahr und Tag 
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binziehen konnte, fortjegen. Die jonderbare Wendung, die die helleni- 
ſchen Angelegenheiten gerade jet nahmen, machte die Anwejenheit des 
erprobten Statthalter in Makedonien doppelt notwendig. 


Denn es irgendein gefundes nationale® Empfinden in ber belleni- 
ihen Welt gab, jo Hätten, jollte man meinen, die Siege Aleranders am 
Granifos, bei Iſſos, bei Gaugamela, die Befreiung der Hellenen Afiens, 
die Vernichtung der Handeldmacht von Tyros, die Vernichtung ber Perfer- 
macht auch die Unverjöhnlichen verjühnen, das Volk der Hellenen in allen 
Nerven erfriichen, es Hätte mit freudigem Wetteifer mit an dem Wert 
fein müffen, für das einzutreten die helleniſchen Staaten vertragsmäßig 
nicht bloß die Pflicht, jondern das Recht Hatten. Die tonangebenden 
Staaten verftanden ven Patriotismus und die nationale Sache andere. 
Wir jahen, wie Athen in dem Jahre der Schlacht von Iſſos daran war, 
jeine Seemacht für Perſien einzujegen, wie König Agis in der Zeit, ba 
Dareio8 auf der Flucht ermordet wurbe, gegen bie Malkedonen im Felde 
lag, wie die Heinern Staaten nur auf deſſen erften Sieg warteten, um 
fih ihm anzujchließen. 

Mit der Niederlage der Spartaner im Sommer 330 war es in 
Hellas ftill geworden, aber der Groll und die Verſtocktheit geblieben; 
die Größe der Zeit fahen fie nicht. „Was giebt es Unerwartete® und 
Ungebofftes“, jagte Aifchines in einer Rede im Herbit 330, „das in 
unferen Tagen nicht geichehen wäre? denn wir haben nicht ein gewöhn, 
liches Menſchenleben gelebt, jondern unjere Jahre find zu einer Wunder- 
zeit für die nach uns Lebenden geworden.“ Und ſeitdem war noch 
Wunderbarered geicheben; bieje fünf Sabre, ebenjo reich an jtauneng- 
würdigen Thaten im fernen Afien, wie Heinlih und jchlaff daheim in 
Hellas, dort die Eroberung der baktriichen Länder, Indiens, die Er- 
ſchließung des ſüdlichen Ozeans, bier die fadenfcheinige ZTrivialität Hein- 
ftaatlicher Gefchäftigkeit und Phrajen über Phrajen, — in der That, der 
moraliiche Wert, oder will man lieber das Nettogewicht diefer hellenijchen 
Politif und Politien ſank tiefer und tiefer. 

Seitdem die Wucht der makedoniſchen Macht übergroß, weiterer 
Widerjtand gegen fie, der einzige Gedanke, der dem öffentlichen Leben 
der Staaten in Hellas, namentlich) dem Athens und Spartas, noch ein 
Ferment gegeben hatte, unmöglich geworden war, erlahmte auch der legte 
Reft politiicher Thatkraft in den Mafjen, und der Unterfchied der Par- 
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teien, wie fie fich in der Lofung für oder wider Makedonien entwidelt 
hatten, begann fich zu verwirren und zu verwilchen. 

Wenigſtens in Athen läßt fich diefe Zerjegung der Parteien und 
die wachjende Haltlofigkeit de8 Demos einigermaßen beobachten. Ly— 
furgos, der zwölf Jahre hindurch die Finanzen des Staates vortrefflich 
verwaltet hatte, mußte fie bei den Wahlen von 336 in die Hand des 
Mnefaihmos, feines politiichen und perfönlichen Gegners, übergeben ſehen. 
Der Ieidenfchaftliche Hhpereides, jonft immer an Demoſthenes Seite, 
wandte fich feit den Vorgängen von 330, ſeit der damals verfäumten 
Schilverhebung gegen Makedonien von ihm und trat bald genug als 
Ankläger wider ihn auf. Freilich Aifchines war nicht mehr in Athen; 
er batte, als die attijchen Gejchwornen in dem Prozeß gegen Ktefiphon 
— es war fur; nach der Niederlage des Königs Agis — zu gunften 
des Verklagten und damit zu Ehren des Demofthenes entjchieven Batten, 
die Heimat verlaffen, um fortan in Rhodos zu leben. Aber es blieb 
in Athen noch Pholion, der ftrenge Patriot, der Aleranders glänzende 
Geſchenke zurüdwies, der in gleichem Maße feines Baterlandes Berfall 
begriff und bellagte und das nur zu erregbare Boll von Athen von 
jedem neuen Verſuch zum Kampf gegen Makedonien, dem er es nicht 
mehr gewachſen ſah, zurüdzubalten ſuchte. Es blieb Demades, deſſen 
Einfluß nicht minder auf ſein Verhältnis zu Makedonien, als auf ſeine 
Friedenspolitik, wie ſie den Wünſchen der Wohlhabenden entſprach und 
die genußlüſterne Menge mit Feſtſchmauſereien und Geldſpenden zu ködern 
möglich machte, begründet war; „nicht der Krieger“, ſo ſprach er einſt 
in der Ekkleſia, „wird meinen Tod beklagen, denn ihm nützt der Krieg, 
und ber Friede ernährt ihm nicht; wohl aber der Landmann, der Hand⸗ 
werker, der Kaufmann und jeder, der ein ruhiges Leben liebt; für fie 
babe ich Attila nicht mit Wall und Graben, wohl aber mit Frieden 
und Freundichaft gegen die Mächtigen geſchützt.“ 

Und wenn Demofthenes jelbft in der Zeit, da fich König Agis er- 
bob, zwar in Sparta und fonft, wie man glaubte, zum Losjchlagen ge- 
trieben hatte und doch in Athen nur „wunderfame Reden“ führte, wenn 
er, wie man nicht minder fagte, unter der Hand mit Olympias, mit 
Alerander jelbft Beziehungen anfnüpfte, jo war das nicht dazu angethan, 
das Bertrauen des Demos auf feine Leitung zu erhöhen; wenn man 
auch in dem jchweren Sabre der Teuerung ihm, dem gejchidten Ber- 
walter, das Amt der Fürforge für die Getreivezufuhr übertrug, in betreff 
ber politifchen Leitung der Stadt hörte die Efflefia ihn wie feine Gegner 


— 147 — 


recht8 und links, und in der Regel wirb der endliche Beſchluß des fou- 
veränen Demos unberechenbar geweſen fein. 

Die Zeit der Kleinftanten war vorüber; in allen Beziehungen zeigte 
fih, daß dieſe Broden und Bröckchen des ftaatlichen Kleinlebens ber 
neugeworbenen Machtbilvung gegenüber unbaltbar geworben feien, daß 
bie vollkommen verwandelten politiichen und gejellichaftlichen Zuftänve 
eine gründliche Umgeftaltung auch in der Verfaffung der Staaten for- 
berten. Und wenn Aleranders Gedanfe war, die Demokratie den hel- 
lenifchen Städten nur noch für ihre fommunale Verwaltung zu belaffen 
und fie mit der Macht und Autorität feiner großen Monarchie zufammen- 
faffend zu überbauen, wenn dies Werk, durch feinen zu frühen Tod, oder 
will man lieber, durch vie innere Notwendigkeit des belleniichen Weſens 
unvollendet geblieben ift, jo liegt ebenda der Grund jenes troftlojen Hin- 
fiechens, mit dem das nächte Jahrhundert der helleniſchen Gejchichte ven 
Ruhm beijerer Zeiten bejubeln folte. 

Im Sinne jenes Planes war es, daß Alexander zwei Maßregeln 
beichloß, die allerdings tief einfchnitten. 

Er forderte auch von den Hellenen göttliche Ehren. Was man 
auch in betreff der perjönlichen Anficht des Königs und deren Ummwanbe- 
lung aus diefem Gebot folgern mag, jedenfall® war es weder jo uner⸗ 
hört und frevelhaft, wie ed dem auf monotheiftiicher Grundlage ent- 
widelten Empfinden erjcheinen darf, noch ift der wejentlich politiiche Cha- 
rafter diefer Maßregel zu verfennen. Das bellenifche Heidentum war 
feit lange gewohnt, die Götter anthropomorphiſch anzufehen, wie das 
Wort des alten Denkers lautet: „die Götter find unfterbliche Menjchen, 
die Menichen fterbliche Götter“. Weber die heilige Gejchichte noch bie 
Dogmatik ruhte auf der feften Bafis geoffenbarter, ein- für allemal als 
göttlichen Urjprungs geltender Lehrſchriften; es gab für religiöfe Dinge 
feine andere Norm und Form als das Empfinden und Meinen der 
Menſchen, wie e8 war und mitlebend fich enwidelte, baneben allenfalls 
die Weifungen der Oralelftätten und bie vielerlei Zeichendeutungen, bie 
eben auch nur, wie der fchwimmende Kork auf dem Strome, die Be— 
wegung, ber fie folgten, bezeichneten. Wenn nun das Oralel des Zeus 
Ammon, wie man auch fpotten mochte, am Ende doch den König als 
Zeus Sohn bezeichnet Hatte, wenn Alexander, aus dem Geichlechte des 
Herakles und Achilleus, eine Welt erobert und umgeftaltet, wenn er in 
Wahrheit Größeres als Heralles und Dionyjos vollbracht hatte, wenn 
bie Aufflärung feit Yange die Gemüter von dem tieferen religiöfen Be- 
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bürfnis entwöhnt, von den Ehren und Feten der Götter nur die Luft- 
barfeiten, bie äußere Ceremonie und die kalendariſche Bedeutung übrig 
gelaffen Hatte, jo wird man es begreiflich finden, daß für das damalige 
Griechentum der Gedanke an göttlihe Ehren und Vergötterung eines 
Menfchen nicht allzu fern lag. Wie natürlich vielmehr dergleichen im 
Sinne der damaligen Zeit war, beweifen die nächſten Jahrzehnte bie 
zum Überbruß, nur daß der große Alerander der erjte war, der für 
fih das in Aufpruch nahın, was nach ihm die erbärmlichiten Fürften 
und bie verworfenften Menſchen von Hellenen und Griechen, vor allem 
von den Athenern für ein Billige erhalten konnten. Mag den einen 
Alerander dafür gelten, an feine eigene Gottheit: geglaubt, den anderen, 
diefelbe für nichts als für eine polizeilihe Maßregel gehalten zu haben, 
ed wird von ihm der Ausjpruch überliefert: „Zeus jei freilich aller 
Menſchen Vater, aber nur die beften mache er zu feinen Söhnen“. Die 
Völker des Morgenlandes find gewöhnt, ihren König als ein Weſen 
höherer Art zu verehrten, und allerdings iſt diefer Glaube, wie das Be- 
bürfnis einer ſolchen Vorftellung fich auch nach den Sitten und den Bor- 
urteilen der Jahrhunderte umgeftalten mag, die Bafis jeder Monarchie, 
ja jeder Form von Herrentum; ſelbſt die doriſchen Ariftofratieen des 
Altertums gaben den von den Heroen ihrer Gründung Abjtammenden 
dieſes Vorrecht dem unterthänigen Volk gegenüber, und das demolratijche 
Athen gründete auf ein durchaus analoges Vorurteil gegen die Sklaven 
die Möglichkeit einer Freiheit, gegen welche die Monarchie Aleranders 
wenigſtens den Vorzug bat, die Barbaren nicht als zur Sklaverei ge: 
boren anzufehen. Er empfing von den Barbaren die „Anbetung“, die 
fie ihrem Könige, dem „gottgleichen Menichen“, darzubringen gewohnt 
waren; follte die helleniſche Welt in dieſer Monarchie ihre Stelle und 
ihre Ruhe finden, jo war der erfte und wejentlichjte Schritt, die Griechen 
zu demjelben Glauben an feine Majeftät, ven Afien begte, und in dem 
er die wejentlichjte Garantie feines Königtums erkannte, zu veranlaffen 
und zu gewöhnen. 

Zu der Zeit, als in Afien die legten Schritte zur Verſchmelzung 
des Abend- und Morgenländifchen gethan wurden, ergingen nach Griechen- 
land bin die Aufforderungen, durch öffentliche Beichlüffe dem Könige 
göttliche Ehre zu gewähren. Gewiß thaten die meiften Städte, was ge- 
fordert wurde. Der Beichluß der Spartaner lautete: da Alerander 
Gott fein will, fo fei er Gott. Im Athen brachte Demades den DBor- 
Ihlag vor das Bolt; Pytheas trat auf, gegen ihm zu iprechen: es jet 
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gegen die folonijchen Geſetze, andere als die väterlichen Götter zu ehren; 
als gegen ihn eingewandt ward, wie er, noch jo jung, wagen könne, in 
jo wichtigen Dingen zu ſprechen, antwortete er: Alexander ſei noch jünger. 
Auch Lykurgos erhob fich gegen den Vorſchlag: was würde das für ein 
Gott fein, defjen Heiligtum verlaffend man fich reinigen müßte. Be— 
vor man in Athen zum Schluß fam, trat eine zweite Frage hinzu, welche 
unmittelbar in das bürgerliche Gemeinwejen eingriff. 

Dies war eine Anordnung des Königs über die Verbannten ber 
belleniichen Staaten. Die VBerbannungen waren zum größten Teil Folge 
politifcher Veränderungen, fie hatten wegen der Siege, die die Mafe- 
donen jeit den letzten funfzehn Jahren bavongetragen, natürlich die Gegner 
Makedoniens vorzüglich betroffen. Viele dieſer politiihen Flüchtlinge 
hatten früher in den Heeren des perfiihen Großkönigs Dienft und fort- 
gejegten Kampf gegen Makedonien gefunden; nach Perfiens Fall irrten 
fie hilflos und heimatlos in der Welt umher; manche mochten Dienfte 
im mafedonifchen Heere nehmen, andere wurben, während Alerander in 
Indien ftand, von den Satrapen auf eigene Hand angeworben, noch 
andere zogen vagabundierend nach Griechenland zurüd, um in der Nach 
barichaft ihrer Heimatftäbte auf eine Veränderung der Dinge zu warten, 
oder gingen nach dem Werbeplag auf dem Tainaron, um von dort aus 
in irgend jemandes Solo zu treten. Die bedeutende Zahl bienftlofer 
Leute mußte fich dort, feitvem Alerander allen Satrapen die Entlaffung 
ihrer Söldner geboten, außerordentlich vermehrt haben; und in bem- 
jelben Maße als fie zahlreich, unglüdlih und hoffnungslos waren, mußten 
fie für die Ruhe in Hellas gefährlich werden. Dieſe Gefahr abzuwenden 
gab es fein Mittel, als den Verbannten die Heimkehr zu bereiten; ba- 
durch wurde auch denen, die Durch mafebonifchen Einfluß verbannt waren, 
ihr Haß zur Dankbarkeit umgewandelt und die maledoniſche Partei in 
den einzelnen Staaten verftärkt; die Staaten felbft waren fortan für 
die innere Ruhe Griechenlands verantwortlich, und. wenn dann ber innere 
Zwieipalt von neuem hervorbrach, hatte die makedoniſche Macht die Hand- 
babe, einzugreifen. Freilich war die Mafregel gegen die Artikel des fo- 
rinthiichen Bundes, ein offenbarer Eingriff in die dort garantierte Sou- 
veränität der Staaten, die zu bemfelben gehörten; ed war vorauszujehen, 
daß die Ausführung der königlichen Weifung ſelbſt in den Familien und 
in den Befigverhältnifjen Anlaß zu endlofen Verwirrungen geben mußte. 
Aber in erfter Neihe kam dieſe Wohlthat ven Gegnern Mafevoniens zu 
gut; e8 war an der Zeit, daß, wie bie Gegenjäte Be Feindſchaft 
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zwifchen Hellenen und Ajiaten, jo bie der politiihen Barteiung in den 
beffenifchen Städten vor der Einheit des allen gemeinfamen Reiches ba- 
hinſchwanden; das echt Fönigliche Begnadigungsrecht in diefer Weife und 
in diefer Ausdehnung zu üben, war ber erjte Akt der höheren Autorität 
des Reiches, an die Alerander die Griechen zu gewöhnen Hoffte. 

Zur Verkündigung diefer Maßregel hatte er den Stageiriten Nikanor 
nach Griechenland gejandt; bei der Feier der olympilchen Spiele des 
Jahres 324 follte das königliche Schreiben publiciert werden. Die Kunde 
davon hatte fich im voraus verbreitet; von allen Seiten ftrömten. bie 
Berbannten gen Olympia, um das Wort der Erlöfung zu vernehmen. 
In den einzelnen Staaten dagegen trat mannigfache Aufregung hervor, 
und während fich viele freuten, mit den Angehörigen und Befreundeten 
wieder vereint zu leben und durch eine große und allgemeine Amnejtie 
die Ruhe und den Wohljtand befjerer Zeiten zurückkehren zu ſehen, mochten 
andere in diefem Befehl einen Eingriff in die Nechte ihres Staates und 
den Beginn großer innerer Verwirrungen verabjcheuen. In Athen er- 
bot fih Demoſthenes zur Architheorie gen Olympia, um bort an Ort 
und Stelle mit dem Bevollmächtigten Aleranders zu unterbandeln und 
ihm die Folgen jener Maßregel und vie Heiligkeit der Eorinthiichen Ver- 
träge vorzuftellen ; feine Bemühungen konnten nichts mehr ändern. Wäh- 
rend der eier der hundertundvierzehnten Olympiade, Ende Juli 324, 
in Gegenwart der Hellenen aus allen Landſchaften, unter denen fich der 
Berbannten an 20000 befanden, ließ Nilanor durch den Herold, der 
im Wettfampf der Herolde gefränzt war, das Dekret des Königs vor- 
lefen: „Der König Alexander den Berbannten der griechiichen Städte 
feinen Gruß. An eurer Verbannung find nicht wir jchuld gewefen; aber 
die Rüdfehr zur Heimat wollen wir allen, mit Ausjchluß derer, auf 
denen Blutihuld haftet, bewirfen. Demnach haben wir an Antipatros 
erlaffen, daß er die Städte, welche die Aufnahme weigern, dazu zwinge.“ 
Mit unendlihem Jubel wurde der Heroldsruf aufgenommen, und nad 
allen Seiten Hin zogen die Verbannten mit ihren Landsleuten der lang 
entbehrten Heimat zu. 

Nur Athen und die Aitoler weigerten fich, vem Befehl des Königs 
Folge zu leiten. Die Aitoler Hatten die Diniaben vertrieben und 
fürchteten deren Rache um fo mehr, da fich Alexander jelbft für fie und 
ihr Recht entichieven hatte. Die Athener aber fahen ſich im Befig ber 
wichtigften Infel, die ihnen aus der Zeit ihrer früheren Herrſchaft ge- 
blieben war, gefährbet; fie hatten in Timotheos Zeit die Bewohner von 
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Samos vertrieben und das Yand unter attiſche Kleruchen verteilt; dieſe 
hätten jet, nach dem Befehl des Königs, den früheren Bewohnern weichen 
und das, was fie jeit mehr als dreißig Jahren ſelbſt bewirtjchaftet oder 
in Pacht ausgethan hatten, aufgeben müſſen. Am empfindlichften oder 
am geeignetjten aufzureizen mochte der Umftand fein, daß ber König 
diejem Befehl die Form gegeben hatte, als wenn er einfach das gute 
Recht der Flüchtlinge zur Geltung bringe, al® wenn es der Zuftimmung 
der Staaten, die e8 betraf, gar nicht bebürfe, objchon die Verträge von 
334 ausdrücklich beftimmten, daß feiner der verbündeten Staaten ben 
Flüchtlingen aus einem verbündeten Staat zu Verſuchen gewaltjamer 
Heimkehr behilflich fein jollte. Mit dem Befehl Aleranderd war ficht- 
lich, jo fonnte man fagen, die Autonomie und Souveränität bes atti- 
chen Staates in Frage gejtellt, und der Demos, wenn er bemfelben 
Folge leijtete, bekannte fich dazu, dem makedoniſchen Königtum unter: 
tbänig zu fein. War der Demos jchon fo feiner Ahnen unwürdig, Athen 
ihon fo ohnmächtig, ſich dem despotiichen Befehl beugen zu müſſen? 
Gerade jett trat ein uneriwartetes Ereignis ein, das, gehörig benukt, 
die Macht der Athener bedeutend zu heben und ihrer Weigerung Nach 
drud zu geben verſprach. 

Harpalos, der flüchtige Großſchatzmeiſter Aleranders, hatte fich, wie 
erwähnt worden, auf ber Küfte Kleinafiens mit dreißig Schiffen, jech®- 
taujend Söldnern und den ungeheuren Schäßen, die ihm anvertraut ge 
wejen waren, gen Attika eingejchifft und war etwa im Februar dieſes 
Jahres glüdlih auf der Rhede von Munhchia angelangt. Er rechnete 
auf den günftigen Eindrud, den feine Getreideſpenden in dem Hunger- 
jahre auf das Volk gemacht hatten, auf fein Bürgerrecht, das ihm da- 
mals von dem Demos defretiert war; Phokions Schwiegerfohn Charikles 
hatte dreißig Talente von ihm empfangen, um das Grabmal der Py- 
thionife zu bauen; auch andere einflußreiche Männer mochte er fich durch 
Geſchenke verpflichtet Haben. Aber auf Demofthenes Rat hatte ver Demos 
jeine Aufnahme abgelehnt; dem Strategen Philokles, der die Hafenwache 
hatte, war bie Weifung gegeben, ihn, fall8 er die Landung zu erzwingen 
verjuchen jollte, mit Gewalt abzuwehren. Darauf war Harpalos mit 
feinen Söldnern und feinem Schag nad dem Tainaron gefegelt ; mochten 
nach den Berfündigungen Nilanors viele von den NReisläufern auf dem 
Zainaron in bie Heimat ziehen, dasjelbe Dekret brachte bei den Aitolern 
und in Athen Wirkungen hervor, wie fie Harpalos nur wünjchen konnte. 
Er ging zum zweitenmale nach Attila, obne feine Söldner, nur mit 
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einem Zeil feines geftohlenen Geldes. Philokles wehrte ihm den Ein» 
gang nicht; Harpalos war ja attifcher Bürger, fam nun ohne Kriegs- 
volk, als Schußflehender. So, in bemütiger Geftalt, erſchien er vor 
dem Demos von Athen, ftellte ihm feine Schäge und feine Söldner zur 
Verfügung, gewiß nicht ohne anzudeuten, daß jet mit kühnem Entſchluß 
große Dinge zu vollbringen feien. 

Schon war aus Kleinafien von des Königs Schagmeifter Philorenos 
die Aufforderung nah Athen gefommen, den Schaträuber auszuliefern. 
Es begann ein lebhafter Streit um bieje Frage; der leidenjchaftliche Hy: 
pereides war der Anficht, daß man die herrliche Gelegenheit, Hellas zu 
befreien, nicht aus ber Hand geben dürfe; die Freunde Mafeboniens 
mögen ebenjo eifrig die Auslieferung gefordert haben; aber jelbjt Pho- 
kion widerfette jich diefem Vorſchlage; Demoſthenes ftimmte ihm bei, 
ſchlug dem Volfe vor, den Schutzflehenden und fein Geld in Verhaft 
zu nehmen, bis feinetwegen jemand von Alerander geichidt fei. Das 
Bolt beihloß feinem Antrage gemäß, beauftragte ihn felbft mit der Über- 
nahme des Geldes, die folgenden Tages geichehen follte. Demofthenes 
fragte den Harpalos jofort nah der Summe, die er mit fich babe. 
Diejer nannte 700 Talente. Am folgenden Tage, ald die Summe auf 
die Afropolis gebracht werden jollte, fanden fih nur noch 350 Talente; 
Harpalos ſchien die Nacht, die man ihm jonderbarerweife noch fein ge- 
ftohlenes Geld gelafjen, benutzt zu haben, um fich Freunde zu gewinnen. 
Und Demofthenes unterlieh, dem Wolfe die fehlende Summe anzuzeigen; 
er begnügte fich, zu veranlafjen, daß dem Areiopag die Unterjuchung 
übertragen wurbe mit der Zujage der Straflofigfeit für Die, welche das 
empfangene Geld freiwillig abliefern würden. 

Alerander jcheint erwartet zu haben, daß Harpalos mit jeinen 
Schätzen und den Sölonern von den Athenern bereitwillig würbe aufs 
genommen werben; wenigitend hatte er in bie Seeprovinzen den Befehl 
gejandt, die Flotte bereit zu halten, um nötigenfalls Attila unverzüglich 
überfallen zu fönnen; und in dem Lager Aleranders war damals viel 
bie Rede von einem Kriege gegen Athen, auf den fich die Makedonen 
infolge der alten Feindichaft gar ſehr freuten. In der That hatten die 
Athener, wenn fie ernſtlich der Zurüdführung der Verbannten fih zu 
widerjegen, dem Könige die göttlichen Ehren zu verjagen, ihre volle Un- 
abhängigkeit geltend zu machen beabfichtigten, in den Erbietungen und 
den Mitteln dieſes Schußflehenden alles, was ihnen zunächſt zu einer 
energijchen Verteidigung nötig war; fie hätten hoffen können, daß die 
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Aitoler, die Spartaner, daß die Achaier und Arkader, denen der König 
die gemeinfamen Yandtage ihrer Städte unterjagt hatte, fich ihnen an— 
ſchließen würden. Aber wenn fie fich nicht verbergen konnten, daß Harpalos 
zum zweitenmal feine Pflicht in des Königs Dienst gebrochen und durch 
ein gemeines Verbrechen großen Stil8 deſſen Strafe herausgeforbert 
batte, jo Hätte es ihmen micht zur Unehre gereicht, wenn fie die gefor- 
derte Auslieferung bewilligt und dem, der fie ald Beamter des Königs 
forderte, die weitere Verantwortung anheimgegeben hätten. Sie zogen 
es vor, ſich für halbe Maßregeln zu enticheiven, die, weit entfernt, einen 
fiheren und ehrenvollen Ausweg zu bieten, der Stabt eine Berantwort- 
lichleit aufbürbeten, die fie fehr bald in eine höchſt zweideutige Lage 
bringen jollte. 

Daß Philoxenos die Forderung der Auslieferung dringender wieber- 
holte, jcheint fich von felbit zu verſtehen; ed mag richtig fein, daß auch 
von Antipatros, von Olympias dasjelbe Verlangen gejtellt wurde. Da 
war eines Morgens Harpalos, trog der Wächter, die man ihm gejet 
hatte, verfchwunden. Es wäre unmöglich gewejen, wenn die zu feiner 
Obhut beitellte Kommiljion, Demofthenes an ihrer Spike, ihre Schuldig- 
feit gethan hätte; begreiflich, daß jofort gejagt und geglaubt wurde, 
Demojtbenes babe fich wie die und die anderen bejtechen lafjen. 

Er konnte nicht weniger thun, als fofort Unterjuchung zu fordern, 
mit der nach feinem Antrage gleichfall8 der Areiopag beauftragt wurde. 
Der Strateg Philokles forderte und erhielt einen gleichen Beſchluß des 
Volkes. 

Langſam genug gingen die Unterſuchungen des Areiopag vorwärts. 
Noch war die Frage unerledigt, ob man dem Könige die göttlichen Ehren 
zugeſtehen ſolle; man mußte darüber zum Beſchluß kommen, um die Ge— 
fandten abfertigen zu können, die in Babylon fein jollten, bevor er dahin 
zurückkehre. Ob man die göttlichen Ehren gewähren, den Ausgewiejenen 
die Heimkehr gejtatten jolle, wurde von neuem vor dem Demos ver- 
handelt; auch Demojthenes jprach da wiederholentlich. „Als du ven 
Zeitpunkt gefommen glaubteft“, jagt ſpäter Hhpereides in dem Prozeß 
gegen Demojtbenes, „daß der Areiopag die DBejtochenen fund machen 
werde, da mwurbeft du plöglich Eriegerifch und verſetzteſt die Stadt in 
Aufregung, um den Enthüllungen zu entgehen; als aber der Areiopag 
die Verkündigung binausichob, weil er noch nicht zum Schluß gekommen 
jei, da empfahlft du, dem Alexander die Ehren des Zeus, des Pofeidon 
und welches Gottes er fonft wolle, zu gewähren.“ Alſo Demofthenes 
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riet in Sachen der göttlichen Ehren nachzugeben, in betreff der VBerbannten 
e8 auf das äußerſte anfommen zu laffen. In diefem Sinne wurden 
die Gejandten injtruiert und etwa Anfang November abgejandt. 

Harpalos hatte ſich, aus Athen flüchtend, nach dem Tainaron bes 
geben, hatte fih von dort mit feinen Sölonern und feinen Schägen — 
denn auf die Schilderhebung in Hellas fchien feine Hoffnung mehr zu 
fein — nad Kreta begeben, war dort von feinem Freunde, dem Spar» 
taner Thibron, ermordet worden, der dann mit den Sölbnern und 
den Schägen nach Kyrene flüchtete. Des Ermorbeten vertrautefter Sklave, 
der ihm die Rechnung geführt hatte, flüchtete nah Rhodos und wurde 
dem Philoxenos ausgeliefert. Er befannte, was er von dem Gelde des 
Harpalos wußte. 

So konnte Philoxenos die Lifte der verwendeten Summen und die 
Namen derer, die davon empfangen, nach Athen jenden. Demojthenes 
Name war unter diefen nicht. Nach jehs Monaten hatte der Areiopag 
feine Nachforſchungen und Hausfuchungen beendet und übergab nun die 
Sade dem Gericht. Es begann jene merkwürdige Reihe der barpaliichen 
Prozeffe, in denen die nambaftejten Männer Athens als Kläger ober 
Verklagte beteiligt waren; unter den Klägern Pytheas, Hypereides, Mne⸗ 
ſaichmos, Himeratos, Stratofles, unter den Berklagten auch Demades, 
der 60009 Stateren empfangen haben jollte, auch Philokles der Strateg, 
Charifles, des Pholion Schwiegerjohn, auch Demoſthenes. Er leugnete 
nicht, daß er 20 Talente von dem Gelde des Harpalos genommen habe, 
aber nur als vorläufigen Erſatz für die gleihe Summe, die er früher 
der Theorikenkaſſe vorgefchoffen, wovon er nicht gern babe ſprechen 
wollen; er bejchuldigte den Areiopag, daß er dem Alerander zu Ge— 
fallen ihn babe bejeitigen wollen; er führte feine Kinder vor, um das 
Mitleid der Geſchworenen zu erregen. Alles vergeblich; er wurde ver- 
urteilt, das Fünffache deſſen, was er erhalten hatte, zu zahlen, und ba 
er die Summe nicht aufzubringen vermochte, ind Gefängnis geworfen, 
aus dem er Gelegenheit fand oder erhielt, am jechiten Tage zu ent- 
weichen. 

Diejer Ausgang der barpaliichen Prozejje war für Athen verhäng- 
nisvoll; die Gejchworenen der Heliaia, der unmittelbare Ausbrud der 
öffentlichen Meinung, hatten allerdings das Wort der Ankläger gar wohl 
beachtet, daß jie über die Angellagten, ein anderer aber über fie urteilen 
werde, und daß fie es fich felber fchuldig feien, auch noch jo berühmte 
Männer zu ftrafen; einmal unter jo fchiefen Prämiſſen, wie fie durch 
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die in dem barpalifchen Handel jo unficher geführte attifche Politik ge» 
ftellt waren, hatten fie nach politiihen NRüdfichten, nicht ohne übereilte 
Strenge gegen die einen, mit noch unverbienterer Nachficht gegen andere 
entſchieden. Üreigejprochen wurde Ariftogeiton, der nach der Anzeige 
des Areiopag zwanzig Talente empfangen hatte, der frechite und verächt- 
lichjte unter den Führern des Volkes. Vielleicht noch andere. Dagegen 
mußte der große Gegner ber makedoniſchen Monarchie die Heimat mei- 
den; mit ihm ſank die Stüge der altdemokratiſchen Partei und ihrer 
Traditionen. In Philofle8 verlor der Staat einen Feldherrn, der 
wenigſtens oft genug zu diefem wichtigen Amte vom Volke erwählt wor- 
den war. Demades blieb troß jeiner Verurteilung, und fein Einfluß 
berrichte um jo ficherer, je unbedeutender, bejorglicher oder gewillenlofer 
die Dinner waren, bie nach jenen Prozeſſen an der Leitung des Volkes 
teilnahmen; die Politif Athens wurde noch mehr als früher ſchwankend 
und bald unterwürfig. Man hatte den Verbannten die Heimlehr ge- 
weigert, man fürchtete fort und fort, daß fie von Megara aus und 
gejtügt auf des Königs Amneſtie die attifche Grenze überjchreiten würden ; 
dennoch geihah zum Schutz der Stadt nichts, ald daß eine Theoren- 
gefandtichaft an den König befretiert wurde, die ihn um die Erlaubnis, 
die Verbannten nicht aufzunehmen, bitten jollte, eine Maßregel, die 
wenigftens im Interejfe der attiichen Freiheit volllommen ungeſchickt war, 
da der Staat einerjeits feine Willensmeinung, bei der Bejtimmung bes 
forinthiihen Bundes zu bleiben, bereit8 fundgegeben hatte, anderſeits 
des Königs abjchlägige Antwort nur zu gewiß vorauszufehen war. 
Mehr als die äußere Wirkung diefer Vorgänge beveutete die mora- 
liihe Niederlage derjenigen Prinzipien, als deren Vertreter und Vor—⸗ 
bild Athen angejehen wurde und fich jelbjt anſah. Einſt hatte jener 
Kleon, der dem Demos feiner Zeit für den jchärfiten Demokraten galt, 
bemjelben Demos gejagt: „Die Demokratie ſei unfähig über andere zu 
herrſchen“; wenn jet fih Athen der monarchiſchen Autorität, wie das 
belfeniftiiche Königtum Aleranders fie geltend machte, fügen mußte, jo 
war der letzte Anhalt dahin, den die Kleinftanterei und die Selbjtüber- 
ſchätzung des Partikularismus noch gehabt Hatte, die immer nicht Hatte 
begreifen wollen, daß „ein fpannelanges Fahrzeug gar fein Fahrzeug jet“ ; 
und die begonnene neue Geftaltung wirklicher Macht lagerte ſich ruhig 
und mächtig auch über die helleniſche Welt, freilich von ihr ein großes 
Opfer forbernd, aber ein Opfer, das Alerander felbft von ſich und von feinen 
Makedonen forderte, mit dem er vechtfertigte und ſühnte, was er vollbrachte. 
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Ein berühmter Forjcher hat Alerander den genialften Staatsmann 
feiner Zeit genannt. Er war als Staatsmann, was Ariftoteles als 
Denker. Der Denker konnte in der Stille und Abgezogenheit feines 
Beiftes feinem philofophifchen Syfteme die ganze Gejchloffenheit und Voll- 
endung geben, die nur in der Welt der Gedanken möglich ift. Wenn 
das jtaatsmännifche Werk Aleranders vorerft nur ſtizzenhaft und nicht 
ohne mannigfache Tehlgriffe im einzelnen, wenn die Art, wie er jchuf, 
als perfönliche Leidenschaft und Willfür oder vom Zufall bejtimmt er» 
icheint, fo darf man nicht vergeſſen, daß es die erjten, aus ver Friltion 
riefenbafter Verhältniſſe herporipringenden Gedanken find, die ihm fofort 
und wie im Fluge zu Normen, Drganijationen, Bedingungen weiteren 
Thuns werben, noch weniger verfennen, wie jeder dieſer Gedankenblitze 
immer weitere Gefichtöfreife erjchloß und erhellte, immer heißere Frik- 
tionen jchuf, immer drängendere Aufgaben jtellte. 

Die Armieligkeit der auf uns gelommenen Überlieferungen verjagt 
uns jeden Einblid in die Werkſtatt diefer Thätigfeit, in die hochgefpannte 
intelleftuelle und moralijche Arbeit deſſen, der fich jo unermeßliche Auf- 
gaben ftellte und fie löfte. Kaum daß das, was und noch vorliegt, das 
Äußerlichfte von dem, was durch ihn gejchehen, was zur Ausführung und 
Wirkung gelangt ift, fragmentarifch erfennen läßt. Faſt nur in dem 
räumlichen Umfang diefer Gejchehniffe geben fie uns ein Maß für die 
Kraft, die ſolche Wirkungen erzeugte, für den Willen, der fie leitete, für 
den Gedanken, dem fie entiprangen, eine Vorftellung von der Größe 
Aleranders. 

Mag der nächte Impuls feines Thuns gewejen fein, den großen 
Kampf hinausführend, den fein Vater vorbereitet hatte, dem Reich, das 
er fich eroberte, Sicherheit und Dauer zu geben, — mit dem glüclichen 
Radikalismus der Jugend ergriff oder erfand er fich zu dieſem Zwed 
Mittel, die feine Kriegszüge an Kühnheit, feine Schlachten an Sieges- 
gewalt übertrafen. 

Das Kühnfte war, was ihm die Moraliften bis auf den heutigen 
Zag zum fchwerjten Vorwurf machen, er zerbrach das Werkzeug, mit dem 
er feine Arbeit begonnen hatte, oder will man lieber, er warf das 
Banner, unter dem er ausgezogen war, das, ben ftolzen Haß der Hellenen 
gegen die Barbaren zu fättigen, in den Abgrund, ven feine Siege 
ſchließen jollten. 

In einer denfwürbigen Stelle bezeichnet Arijtoteles als die Aufgabe 
feiner „Politif“, diejenige Staatsform zu finden, welche nicht die an fich 
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volltommenfte, aber die brauchbarfte fei: „Welche alfo ift die beite Ver— 
faffung und das bejte Leben für die meiſten Staaten und die meijten 
Menichen, wenn man an Tugend nicht mehr verlangt als das Maß ber 
Durcjchnittsmenichen, noch an Bildung mehr als ohne bejondere Be- 
günftigung der Natur und der Umftände möglich ijt, noch eine Verfafjung, 
wie fie nur im Meich der Ideale liegen kann, fondern ein Leben, das 
mitzuleben, eine Verfaſſung, in der fich zu bewegen den meiſten Men— 
ichen möglich ift?* Er fagt: darauf fomme es an, eine ſolche Staats» 
ordnung zu finden, welche aus den gegebenen Bedingungen fich entwidelnd 
leicht Eingang und Teilnahme gewinnen wird; „denn es ift fein geringeres 
Werk, eine Staatsorbnung zu verbefjern, als eine von Grund aus neue 
zu ſchaffen, wie ja auch das Umlernen ebenfo jchwer ijt ald das Erlernen“. 
Sp weit geht der Philojoph in feinem Realismus; aber wenn er von 
den meiften Menjchen, den meijten Staaten jpricht, denft er nur an bie 
bellenijche Welt, denn die Barbaren find ja wie Tiere und Pflanzen. 
Auch Alerander denkt völlig realiftiih; aber er bleibt nicht vor den 
„gegebenen Bedingungen“ jtehen, oder vielmehr feine Siege haben deren 
neue gejchaffen; der Bereich, für den er fein politisches Syſtem einzu- 
richten hat, umfaßt die Völker Afiens bis zum Indus und Jaxartes. 
Und er bat gejehen, daß diefe Barbaren nicht wie Tiere und Pflanzen 
find, ſondern auch fie Menjchen mit ihren Bebürfniffen, Begabungen, 
Tugenden, auch ihre Art zu fein voll gefunder Elemente, jolcher zum 
Zeil, die denen, welche in ihnen Barbaren verachtet Haben, ſchon ver- 
loren gegangen find. Waren die Makedonen vortreffliche Soldaten, fo 
hatte König Philipp fie dazu erzogen, und Alerander gedachte, jo wie 
er jchon die Thrafer, Paionen, Agrianer und Odryſer ihnen ebenbürtig 
gemacht Hatte, ebenjo die Afiaten zu gleicher Tüchtigkeit und Zucht zu 
gewöhnen; der Feldzug in Indien zeigte, in welchem Maße e8 ihm da— 
mit gelang. Bon Helleniicher Bildung aber hatten die mafebontichen 
Dauern und Hirten und Kohlenbrenner auch nicht mehr als ihre bar- 
barischen Nachbarn jenjeit des Nhodope und des Haimos; und die Do- 
loper, Witoler, Aintanen, Malier, die Bauern von Amphiffa find in 
den helleniichen Landen nicht eben anders angejehen worden. “Diele 
helleniſche Bildung jelbft aber, wie überjchwenglich reih immer an Kunft 
und Wiffenjchaft, wie unvergleichlich, intellectuelle Gewandtheit und die 
BVirtuofität perfönlicher Strebſamkeiten zu entwideln, — jie hatte bie 
Menſchen Hüger, nicht beffer gemacht; die ethifchen Kräfte, auf die das 
Leben der Familie, des bürgerlichen, des ftaatlichen Gemeinweſens fich 
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gründen muß, batte fie in dem Maße, als fie jich jteigerte, geichwächt 
und zerjegt, wie von den Trauben, wenn der Wein daraus gefeltert ift, 
nur die Trebern bleiben. Hätte Alerander nur ven Hellenen und Makedonen 
Aſien erobern, ihnen die Afiaten zu Sklaven geben wollen, fie wären nur 
um jo ſchneller zu Afiaten, aber im jchlimmften Sinne zu Afiaten geworben. 
War es Herrihaft und BVerknechtung, was jeit Jahrhunderten der helle 
niihen Welt in immer neuen Kolonien immer weitere Ausdehnung, 
immer friiche, lebensvolle Schöflinge gebracht Hatte? War hellenijches 
Leben bis zu den Libyern an der Syrte, den Skythen am maiotijchen 
See, den Feltiihen Stämmen zwifchen den Alpen und Pyrenäen nicht 
in derjelben Weife hinausgezogen, wie fie num Alexander über die weite 
Feſte Aſiens auszubreiten gedachte? War nicht das helleniſche Söldner⸗ 
tum, das jo lange und in immer größeren Scharen in aller Welt um- 
ber und nur zu oft gegen die belfenifche Heimat ſelbſt feine Kräfte ver- 
geudet hatte, ein Beweis, daß die hellentiche Heimat nicht mehr Raum 
genug hatte für die Fülle von Kräften, bie fie erzeugte? Hatte fich 
nicht die Macht der Barbaren, die den Hellenen als geborne Sklaven 
galten, jeit einem Jahrhundert fajt nur noch durch die Streitkräfte, die 
Hellas ihnen verkaufte, aufrecht erhalten ? 

Gewiß harte Arijtoteles recht, zu fordern, daß auf die gegebenen 
Bedingungen weitergebaut werden müfje; aber er jenkte die Sonde feines 
Denkens nicht tief genug ein, wenn er dieſe Begebenheiten jo nahm, wie 
fie nach ihren ſchwachen und ſchwächſten Seiten, wie fie in ihren unbalt- 
bar gewordenen Formen waren. Daß die belleniiche wie afiatiiche Welt 
vor den Gewaltjtößen ver mafedoniichen Eroberung zuſammengebrochen 
war, daß fich durch fie die gejchichtliche Kritik völlig verrotteter, ge 
danfenlos, unwahr geworbener Zuftände vollzog, war nur die eine 
Seite der großen Revolution, die Alerander über die Welt, brachte. 
Die Erinnerungen und die Kultur Ägyptens rechneten nach Zahrtaufen- 
den; welche Fülle polytechniicher Meifterichaft, aſtronomiſcher Beobady- 
tungen, alter Litteraturen bot die ſyriſch-babyloniſche Welt; und er- 
Ihloß ſich nicht im der lauteren Parjenlehre der Iranier und Baltri- 
aner, in der Religion und Philoſophie des Wunderlandes Indien eine 
Welt ungeahnter Entwidelungen, vor denen der noch fo felbftgefällige 
helleniſche Bildungsftolz jtaunen mochte? Im der That, dieſe Ajiaten 
waren nicht Barbaren wie die Ilyrier, Triballer, Geten, nicht Wilde 
und Halbwilde, wie fich der helleniſche Nativismus gern alles dachte, 
was nicht griechiich ſprach; ihnen gegenüber hatten die Eroberer nicht 
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bloß zu geben, jondern auch zu empfangen; ed galt zu lernen und um«- 
zulernen. 

Und damit — jo fönnte man fchliegen — begann der zweite Teil 
der Aufgabe, die ſich Alerander gejtellt hatte, die Friedensarbeit, bie, 
fchwieriger als die Waffenfiege, diefen im geficherten Zuftänden ihre 
Rechtfertigung und eine Zukunft geben mußte. 

Wie er aus Indien heimfehrend die Lage jeines Reiches gefunden 
Hatte, mußte er inne werden, welche Schäden an dem zu Baftigen Aufbau, 
fo wie er noch war, bafteten. Die Strenge feiner Strafen mochte der 
unmittelbaren Gefahr wehren, von neuen Freveln zurüdjchreden, ben 
Bedrückten wie den Bebrüdern zeigen, daß ein ſcharfes Auge und eine 
gewaltige Hand über Tie fei. Aber das Schwerere war, nach jolchen 
zehn Jahren voll ungebeurer Wechſel und unermeßlicher Aufregungen, 
nach allen den Steigerungen der Leidenjchaften, der Anſprüche und Genüffe 
bei den Siegern, der Furcht und Erbitterung bei den Befieggen alle 
wieder zum ruhigen Atmen, zum Gleihmaß, zur Altäglichfeit zu ge- 
wöhnen. 

Wenigjtens in Aleranderd Art, vielleicht in der Lage der Dinge, 
mit denen er zu rechnen batte, lag es nicht, in folcher Weile zu ver- 
fahren. Die Sonnenhöhe feines Lebens hatte er überichritten, es ging 
nun niederwärts und die Schatten wuchlen. 


Es mag an diefer Stelle gejtattet fein, die bauptfächlichiten Mo— 
mente hervorzuheben, die das weiterbrängende Schwellen und Steigen 
ber Flut von Schwierigleiten Gezeichnen, die nun einjegte. Im dem 
Maße, wie aus dem Gethanen und den Prinzipien, die es in fich trug, 
Zujtändlichkeiten werden jollten, traten Konjequenzen, Wideriprüche, Uns 
möglichfeiten hervor, in denen das „andere Antlig”, das der vollbracdhten 
That, jich zeigte; und um fo heftiger drängte die jchwellende Bewegung 
weiter. 

Wie die Mafregel, die Nifanor bei der olympijchen Feier verkündete, 
politiich gewirkt bat, ift angegeben worden. Aber die nun Heimfehrenven 
hatten daheim ihr Haus, ihre Äcker gehabt, die feitvem fonfisciert, ver- 
fauft und weiter verkauft waren. Im jeder helleniſchen Stabt folgten 
der Heimkehr der Flüchtlinge Ärgerniffe und Prozeſſe mannigfachfter Art. 
In Mithlene Half man fich mit einem Vertrage zwilchen ven Verbannten 
und den Zurücgebliebenen, nach dem eine gemeinfame Kommijfion bie 
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Beſitzverhältniſſe regeln ſollte; in Ereſos lieg man „nach dem Befehl 
des Königs" die Gerichte den Flüchtlingen gegen die Tyrannen, die fie 
ausgetrieben hatten, deren Nachkommen und Anhänger ihr Necht ſchaffen; 
in Kalymna übertrug man fünf Bürgern aus Jaſos das Schiedsgericht. 
Es find zufällige Notizen, die ſich erhalten Haben; in der Natur der 
Sache lag e8, daß ungefähr jede helleniſche Stadt in derjelben Trage 
gleiche Aufregung durchmachen mußte. 

Eine zufällige Notiz ähnlicher Art läßt erkennen, daß Mlerander 
einft den am Sipylos in Alt-Magneſia angefiedelten Soldaten je ein 
Aderloos zugewiejen hatte; wann, unter welchen Umjtänden, mit welchen 
Rechten, ift nicht zu erfehen, noch ob die Angefievelten Mafedonen, 
Söldner oder was ſonſt waren. Gewiß war das Fein vereinzelter Fall; 
aus Münzen fiegt man, daß in Dokimeion, in Blaundos Makedonen, 
in Apollonia Thrafer angefievelt worden find. Waren die Aderloofe, 
die ſolchen Anfieblern gegeben wurden, auf ftädtifchen Beſitz angewieſen, 
oder waren fie aus königlichen Domänen? Diejelbe Frage wiederholt 
jich bei den „mehr als fiebzig Städten“, die Alerander gründete; und 
in welcher Verfaſſung, mit welchem Recht ſaßen viefe Anfiedler neben 
ven alten Einwohnern oder den Einheimijchen, die mit in die Stadt zu 
ziehen veranlaßt wurden? Was war oder wurde königliche Domäne? 
In welchem Sinn verfügte Alerander über die Städte Kios, Gergethog, 
Elaia, Diylafa, wenn er dem Pholion anbot, ſich eine von ihnen zu 
wählen ? 

Wir wiffen nicht, in wie weit Alexander das alte Syitem der Ver: 
waltung, den perfiichen Steuerfatafter, das hergebrachte Abgabenfyitem 
änderte oder lieg. Arrian giebt an, der König habe bei feiner Rücklehr 
nah Perfien fo hart geftraft, um die zu fchreden, die er „als Satrapen, 
Hyparchen und Nomarchen“ zurücgelaffen habe; waren das die Rang» 
ftufen der Verwaltung? Wiederholten fie fih in allen Satrapieen, 
oder gab es, wie Ägypten dafür ein Beiſpiel fcheint, für die verjchiedenen 
Gebiete des weiten Reiches verjchievene Verwaltungsiyfteme, ein anderes 
etwa für die ſyriſchen Lande, ein anders für die iranijchen, für die baf- 
triſchen? War etwa nur in den Satrapieen Kleinafiens und den Landen 
Iyrifher Zunge das Kafjenweien und die Zributerhebung bejonderen 
Beamten unterjtellt? Wie ihr Verhältnis zu den militärischen Befehls» 
babern in der Satrapie beftimmt, wie die Kompetenz der verjchiedenen 
Beamtungen umgrenzt, wie e8 mit der Dotierung der einen und andern 
bejtellt war, ift ebenjo wenig zu erjehen. Aber gelegentlich erfährt man, 
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daß Kleomenes von Naukratis, der das ägyptiſche Arabien verwaltete, 
den Ausfuhrzoll auf Getreide vermehren, daß er alles Getreide in feiner 
Provinz auflaufen fonnte, um von der Teurung, die namentlich in Athen 
drüdend war, Gewinn zu ziehen, daß er die heiligen Krokodile u. f. w. 
befteuerte. Von Antimenes, dem Rhodier, der, man fieht nicht deutlich 
welches Amt in Babylon erhalten hatte, wird angegeben, daß er ben 
außer Brauch gelommenen Zoll von zehn Prozent auf alle Einfuhr nach 
Babylon erneut, daß er eine Sklavenaffefuranz eingerichtet babe, vie 
gegen zehn Dramen Beitrag für den Kopf jedem Herrn, dem ein 
Slave entlief, die Erjtattung feines Wertes ſicherte. Mehr als noch 
eine und bie andere Einzelheit derart erfahren wir nicht; ebenjo wenig 
wie in der Verwaltung die Städte neben den Stämmen (E91), wie die 
Dynaften, die Tempelftanten (Ephejos, Romana u. ſ. w.), die abhängigen 
Fürſten jtanden. 

Eins der ſtärkſten Fermente für die neu werdenden Zuftände muß 
die ungeheure Mafje edlen Metalle gewejen fein, die die Eroberung 
Aftens in Aleranders Hand brachte. Vor dem peloponnefiichen Kriege 
war Athen damit, daß es auf der Akropolis außer den filbernen und 
goldenen Geräten 9000 Talente geprägtes Silber im Schag hatte, bie 
größte Kapitalmacht der helleniſchen Welt gewejen, und vor allem barin 
hatte es feine politifche Überlegenheit über die noch völlig in der Natural- 
wirtichaft verbarreuden Staaten des peloponnefifben Bundes gefichert 
gejeben. Jetzt handelte e8 fih um ganz andere Summen. Außer dem, 
was Alerander in dem perfiichen Lager bei Iſſos, in Damasfos, in 
Arbela u. ſ. w. erbeutete, fand er, wie angegeben wird, in Suja 50000 
Zalente, in Perjepolis ebenjo viel, in Bafargadai 6000, weitere Summen 
in Ekbatana; es jollen dort von ihm 180000 Talente niedergelegt worben 
fein. Was fonft an goldenen und filbernen Geräten, an Burpur, Edel- 
jteinen, Kleinodien u. j. w. in Aleranders Hand fiel, was in den Sa- 
trapieen, was in Indien hinzugekommen ift, wird nicht angegeben. 

Man wird auf jene Ziffern feine ftatiftifche Berechnung der Maſſen 
Goldes und Silbers gründen wollen, die mit der Eroberung Aleranders 
und im Lauf von zehn Jahren dem Verkehr wieder zugeführt wurben. 

Aber wenn die neue Königsmacht, welche nun über Afien berrichte, 
bie bisher totgelegten Neichtümer entfeffelte, wenn fie von ihr wie das 
Blut vom Herzen ausftrömten, jo fieht man, wie damit, daß Arbeit und 
Verkehr fie in immer rafcherer Cirkulation durch die lang unterbundenen 
und welt gewordenen Glieder des Reichs verbreiteten, das ganze wirt» 
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ichaftliche Leben der Völker, deren Kraft die perſiſche Herrichaft vam- 
pyrhaft ausgejogen hatte, fich aufrichten und jteigern mußte. freilich 
war damit ein entiprechendes Steigen der Preije, eine VBerfchiebung der 
Schwerpunkte des bisherigen Weltverfehrs, das Sinken der Hanbels- 
bilanz für diejenigen Plätze, von denen er ſich abwandte, unvermeidlich 
verbunden, ein Umitand, aus dem vielleicht manche Erjcheinungen in den 
althellenifchen Landen, welche die nächite Folgezeit brachte, zu erklären find. 

Nach Herodots Angabe war der jährliche Betrag der Zribute im 
perfiichen Reich nach der Grundfteuer 14560 eubotiche Talente. Eine 
freilich nicht aus beſter Quelle jtammende Angabe rechnet in dem letten 
Jahre Aleranders den Ertrag des Tributs auf 30000 Talente und 
fügt Hinzu, daß im Schag nur noch 50000 Talente gewejen jeien. Bor 
allem brüdend war in der perfiichen Zeit die endlofe Maffe ver Natural- 
leiftungen geweien, wie denn bie für den Föniglichen Hof allein auf 13000 
Talente jährlich berechnet worden find; und jeder Satrap, jeder Hhparch 
und Dynaft folgte in feinem Bereih dem Beifpiel des Großkönigs. Aus 
einigen Andeutungen ift zu fchließen, daß Alexander das Syſtem der 
Naturallieferungen aufhob; in demſelben Maße, wie früher des Groß— 
königs Anweſenheit eine Stadt oder Landichaft ausſog, jollte fie fortan 
durch den Aufenthalt des königlichen Hoflagers gewinnen. Die Pracht, 
mit der fich der König namentlich in der legten Zeit umgab, erbrüdte 
nicht mehr, fondern förderte Verkehr und Wohlftand; und wenn erzählt 
wird, daß er, um fein ganzes Hofgefinde in Burpur zu leiden, den 
Befehl nach Jonien jandte, allen Vorrat an Purpurftoffen daſelbſt auf- 
zufaufen, jo läßt diefer einzelne Fall auf andere ähnliche ſchließen. Es 
verjteht fich wohl von ſelbſt, daß auch die Satrapen, die Strategen 
u. ſ. w. in den Provinzen nicht mehr auf Naturallieferungen geftelit 
waren; nicht minder, daß ihre orbnungsmäßigen Einnahmen hoch genug 
waren, fie mit dem nötigen Glanz leben zu laſſen; was man aud von 
ihrer oft unfinnigen Verfchwendung jagen mag, fie gaben zu verdienen. 
Durch reiche Schenkungen, 3. DB. bei den von Opis heimziehenden 
Veteranen ein Talent für den Mann, jorgte der König dafür, daß auch 
die Truppen, zumal die Ausgedienten, bequem leben konnten; und wenn 
der Soldat oft genug mehr verbrauchte als er hatte, fo bezahlte ber 
König mit unerichöpflicher Freigebigkeit deſſen Schulden. Daß er für 
Dichter, Künftler, Philoſophen, Virtuofen, für jede Art wifjenfchaftlicher 
Forſchung immer offene Hand hatte, ift befannt; und wenn es heißt, 
daß Ariftoteles behufs feiner naturhiftorifchen Unterfuchungen die Summe 
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von 800 Talenten zu jeiner Verfügung erhielt, jo würde man an ber 
Wahrheit diefer Angabe zu zweifeln geneigt fein, wenn fie nicht durch 
den Umfang jeiner Leiftungen begreiflich würde. 

Wenigjtend erinnert mag bier werben an die großen Bauunter- 
nehmungen Aleranders, von denen gelegentliche Erwähnung geſchieht, fo 
die Wiederherftellung des Kanaliyftems in Babylonien, die Aufräumung 
der Abzugsgräben vom Kopaisfee, ver Wiederaufbau der verfallenen 
Tempel in Hellas, wozu er 10000 Talente angewiejen haben fol, der 
Dammbau bei Klazomenat und die Durchftehung der Landenge von dort 
nach Teos, manches andere. 

Genug, um anzudeuten, mas dem wirtjchaftlichen Leben Aleranders 
Erfolge beveuteten. Vielleicht nie wieder ijt in biefen Beziehungen von 
dem perjönlichen Einfluß eines Mannes eine jo plögliche und fo tief 
greifende, jo ungeheure Bereiche umfaffende Umgejtaltung ausgegangen. 
Sie war nicht das Ergebnis zufammentreffenver Zufälligfeiten, fondern, 
jo viel zu erfennen ift, gewollt und mit bewußter Konſequenz durch— 
geführt. Wenn einmal die Völker Aſiens aufgerüttelt waren, wenn ber 
Weſten die Genüffe des Dftens, der Dften die Künſte des Weftens fennen 
und bebürfen gelernt hatte, wenn die Abendländiſchen, die in Indien 
oder Baltrien geblieben, die Afiaten, die aus allen Satrapieen am Hofe 
verfammelt waren, des Heimiſchen in der Fremde nur um fo mehr be- 
gebrten, wenn das Durcheinander der verſchiedenſten Lebensweiſen und 
Bedürfniſſe, wie es fich zur höchſten Pracht gejteigert am Königshofe 
fand, in den Satrapieen, in den Häufern der VBornehmen, in allen Kreifen 
des Lebens mehr oder minder zur berrichenden Mode werden mußte, fo 
ergab fich unmittelbar das Bedürfnis eines großen und burchgreifenden 
Handelsverkehrs, und es kam vor allem darauf an, bemfelben bie 
ficherften und bequemften Straßen zu öffnen und ihm im einer Reihe 
bebeutender Centralpunkte Zufammenhang und Stetigfeit zu geben. Dieſe 
Rüdficht, neben der militärifchen, hat Alerander von Anfang an bei 
jeinen Gründungen und Kolonifierungen im Auge gehabt, und die meijten 
feiner Städte find bis auf den heutigen Tag die bedeutendften Emporien 
Aſiens; nur daß Heute die Karawanenzüge räuberifchen Überfällen und 
willfürlichen Bedrüdungen der Gewalthaber ausgefegt find, während in 
Aleranders Reiche die Straßen gefichert, die Räuberftämme ver Gebirge 
und der Wüften in Furcht gehalten oder zur Anfievelung genötigt, bie 
föniglichen Beamten zur Förderung und Sicherung des Verkehrs ver- 
pflichtet und bereit waren. Auch die Kauffahrtei auf dem Mittelmeer 
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wuchs außerordentlich, und ſchon jet begann das ägyhptiſche Alerandrien 
Mittelpunkt des mittelländiichen Verkehrs zu werben, der nach des Königs 
Plänen bald vor den Räubereien etrusfiicher und illyrifcher Piraten 
geichütt werben follte. Beſonders wichtig aber war bie unermübliche 
Sorgfalt, mit der Alerander neue maritime Verbindungen zu eröffnen 
fuchte; fchon war e8 ihm gelungen, ven Seeweg vom Indus zum Euphrat 
und Tigris zu finden; die Gründung helleniſtiſcher Hafenjtädte an den 
Mündungen diefer Ströme gab dem Verkehr auf diefer Seite die nötigen 
Stützpunkte; was Alerander that, denjelben in Aufnahme zu bringen 
und dem Inneren des ſyriſchen Tieflandes mit den Strommündungen in 
ähnlicher Weife, wie den Indusmündungen mit den oberen Indusland- 
ſchaften, unmittelbare Handelsverbindung zu ſchaffen, wie er bie Aufs 
findung eines weiteren Seeweges vom perjiichen Meerbufen aus um bie 
Halbinfel Arabien bis in das Rote Meer und in die Nähe von Ale- 
randrien plante, wie er Heer- und Handelsftrafen vom ägyptiſchen Ale- 
randrien aus abenbwärts an der Südküſte des Mittelmeeres entlang zu 
führen beabfichtigte, wie er endlich in der Hoffnung, eine Verbindung 
des Taspifchen Meeres mit dem nördlichen und weiter dem inbiichen 
Dean aufzufinden, in den hyrkaniſchen Wäldern Schiffe zu bauen anorbnete, 
davon wird demnächſt die Rede fein. 

Noch ein anderer Gefichtspunft verdient auch an dieſer Stelle hervor- 
gehoben zu werben, der der begonnenen Völkermiſchung, in der Alexander 
zugleih das Ziel und das Mittel feiner Gründungen ſah. Im einer 
Zeit von zehn Jahren war eine Welt entdeckt und erobert worben, waren 
die Schranken gefallen, die Morgen- und Abendland jchieden, und bie 
Wege geöffnet, die fortan die Länder des Aufganges und Niederganges 
mit einander vereinen follten. Ein alter Schriftiteller jagt: „wie in 
einem Becher der Liebe waren die Elemente alles Völkerlebens inein- 
ander gemijcht, und die Völker tranken gemeinfam aus biefem Becher 
und vergaßen der alten Feindichaft und der eigenen Ohnmacht“. 

Es ift Hier nicht der Ort, darzulegen, zu welchen Folgen fich dieſe 
Völkermiſchung entwidelt hat; fie find die Gefchichte der nächften Yahr- 
hunderte. Aber ſchon in diefen ihren Anfängen laſſen fich die Rich— 
tungen erfennen, die ſich dann in Kunft, Wifjenfchaft, Religion, in allem 
menfchlihen Erkennen und Wollen immer breiter entfaltet haben, oft 
wüft genug, oft zu Entartungen, in denen nur der hiſtoriſche Blick, der 
über Jahrhunderte Kin die Zufammenbänge erfaßt, den in ber Tiefe 
wirkenden mächtigen Zug des Fortichreiteng zu entdeden vermag. Es 
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war für bie helleniſche Kunſt fein Gewinn, daß fie bie ftille Größe 
harmoniſcher Berbältniffe zu dem afiatifhen Prunk gewaltiger Mafjen zu 
fteigern, den Idealismus ihrer Darftellungen in der Üppigfeit Toftbarer 
Materialien und realiftiicher Augenluft zu überbieten lernte. Die büftere 
Pracht der äghptiſchen Tempel, die phantaftifchen Burg- und Saalbauten 
von Perjepolis, die Rieſentrümmer von Babylon, bie indifchen Architel- 
turen mit ihren Schlangenivolen und ben lagernden Elefanten unter ben 
Säulen, das alles wurde dem bellenifchen Künftler, mit den Traditionen 
feiner heimatlichen Kunft vermijcht, immerhin ein reicher Schag neuer 
Anjhauungen und Entwürfe; aber jchon jchweiften die Konceptionen ins 
Ungeheure; man erinnere fich jenes Rieſenplans des Deinofrates, ben 
Berg Athos zu einer Statue Aleranderd auszumeißeln, deren eine Hanb 
eine Stadt von zehntaufend Einwohnern tragen, die andere einen Berg- 
ftrom in mächtigen Kaskladen in das Meer hinabgießen follte. Wohl 
erhob fich jo erregt und gefteigert demnächſt bie Kunſt in den Porträt» 
föpfen der Münzen, in ben ftatwariichen der Denker und Dichter zu ber 
höchſten individuellen Wahrheit und Lebendigkeit, in großen plaftifchen 
Rompofitionen — fo in den pergamenijchen — zu dem kühnſten Aus- 
druck bewegtefter Leivenfchaftlichleit und weitgefpannter Gedanken. Dann 
folgte raſches Sinken bei um fo öberem Luxus und um jo virtwoferem 
Kunftgewerbe. 

Auch die poetifche Kunft verfuchte es, an diejem neuen Leben Anteil 
zu gewinnen; fie entwidelte in der jogenannten neuen Komödie und in 
der Elegie eine Feinheit pſychologiſcher Beobachtung und eine VBirtuofität, 
die Charaktere und Situationen des täglichen Lebens, des jozialen Klein- 
lebens möchte man fagen, des wirklichen wie des ibyllifch- fingierten zu 
ſchildern, die Iebhafter als alles andere empfinden läßt, wie weit bin- 
weg man von dem alten Zuge der großen Gemeininterefien, der großen 
Gedanken und Leidenfchaften ift, vie das Leben lebenswert machen. So 
dem Individuellen und Realiftiichen hingegeben, bat die helleniſche Poefie 
weder aus den Heldenfämpfen, die fie jet fich vollziehen fah, noch aus 
ven ftaunenswürbigen neuen Geftaltungen, die ihr durch fie erjchloffen 
wurden, fich neue Bahnen gewonnen, wenn man nicht die taumelwilde 
galliambifche Poefie der Selbftverftümmelung dafür nehmen will; fie hat 
nicht mehr vermocht, die Farbenpracht perſiſcher Märchen ober die über- 
irbifche Feierlichleit monotheiftiicher Palmen und Propheticen in ſich 
aufzunehmen; fie fehrte, wenn fie ſich über das beliebte . Tagtägliche 
erheben wollte, zur Nachahmung ihrer klaſſiſchen Zeit und über- 
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ließ e8 dem Morgenlande, die Erinnerung an ben gemeinfamen Helden 
Selander in taufend Sagen und Gefängen von Gejchecht zu Gefchlecht 
zu vererben. Unter ben redenden Künften ver Hellenen Tonnte nur bie 
jüngfte, die noch frifch und lebendig unter den Zeitgenofjen blühte, neue 
Formen zu gewinnen verfuchen, und die fogenannte afianifche Berebjamteit, 
blühend und überreih an Schmud, ift ein charakteriftiiches Erzeugnis: 
diejer Zeit. 

Defto fruchtbarer war die Umgeftaltung, welche in den Wifjen- 
ichaften begann. Durch Ariftotelesg war jener großartige Empirismus 
ins Leben gerufen, defjen die Wiffenfchaft beburfte, um des ungebeueren 
Vorrates von neuem Stoff, den Mleranderd Züge jedem Zweige bes 
menschlichen Erkennens eroberten, Herr zu werben. Der König, felbit 
Schüler des Ariftoteled und mit allem, was die Studien helleniſcher 
Ärzte, Bhilofophen und Rhetoren bisher geleiftet hatten, vertraut, bewahrte 
ftet8 das lebendigfte Intereſſe für viefelben; ihm begleiteten auf feinen 
Zügen Männer von allen Fächern der Wifjenichaft; fie beobachteten, 
forfchten, jammelten, fie vermaßen bie neuen Länder und die Hauptftraßen 
in denfelben. Ebenſo begann für bie gejchichtlichen Studien eine neue 
Epoche; man konnte jegt an Drt und Stelle forjchen, fonnte die Sagen 
ber Böller mit ihren Dentmalen, ihre Schiejale mit ihren Sitten ver- 
gleichen, und troß der unzähligen Irrtümer und Märchen, welche durch 
die fogenannten Schriftfteller Alexanders verbreitet wurben, ift doch erft 
mit dieſer Zeit das Material und demnächſt die Methode für die große 
geichichtliche und geograpbiiche Forſchung gewonnen worden. Im mancher 
Beziehung konnte die helleniſche Wiſſenſchaft unmittelbar von dem Morgen⸗ 
länder lernen, und bie große Tradition aftronomifcher Beobachtungen in 
Babylon, die bedeutende Arzeneilunde, die im indifchen Lande gemwefen zu 
fein jcheint, die eigentümlichen Kenntniffe der Anatomie und Mechanik 
unter den Prieftern Ägyptens gewannen unter ber Hand hellenifcher 
Forſcher und Denfer neue Bedeutung. Die eigentümliche Entwidelung 
des helleniſchen Geiftes hatte die Philofophie als den Inbegriff alles- 
Wiſſens dargeftellt; jet emanzipierten fich die einzelnen Richtungen des 
Erkennens; die eralten Wifjenfchaften begannen fih, auf jelbftänbige 
Empirie geftügt, zu entfalten, während die Philofophie, uneins über 
das Berhältnis des Denkens zur Wirklichkeit, bald bie Erjcheinungen 
für die Gedanken, bald die Erkenntnis für die Erfcheinungen unzuläng- 
lich nannte. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die Umgeftaltung des Völler⸗ 
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lebens im fittlicher, jozialer, veligiöfer Beziehung langſamer und bis anf 
einzelne Eruptionen unmerklich vor fich gehen mußte; und wenn gegen 
das Neue, welches unter Aleranders Regiment natürlicherweife zu plöß- 
lich, zu unvorbereitet, oft gewaltjam ins Leben gerufen war, mit feinem 
Tode eine Reaktion bervortrat, welde in ben dreißig Jahren ber 
Diadochenkämpfe ſich bald diejer, bald jener Partei anſchloß, fo war 
das Refultat kein anderes, als daß das Neue endlich zur Gewohnheit 
wurde und, nach den vollstümlichen Verſchiedenheiten mobifiziert, folche 
Formen annahm, in die fich das Leben ver Völker unter einem fortan 
gleichen und gemeinjamen Prinzip weiter bineinbilvden konnte. Auf ein 
allmähliches Verſchwinden nationaler Vorurteile, auf eine gegenfeitige 
Annäherung in Bebürfniffen, Sitten und Anfichten, auf ein pofitives und 
unmittelbare Verhalten ber jonft entzweiten VBolkstümlichkeiten gründete 
fi ein volllommen neues, ſoziales Leben; und wie etwa in neuer Zeit 
gewifje Anfchauungen, Vorausfegungen, Konvenienzen bis zu den Moden 
hinab die Einheit der civilifierten Welt befunden, jo bat fich in jener 
beileniftifchen Zeit und, darf man vermuten, unter ähnlichen Formen, 
eine Weltbildung -durchgearbeitet, die am Nil und Yarartes biejelben 
fonventtonellen Formen als die der guten Gejellichaft, der gebildeten Welt 
geltend machte. Attiiche Sprache und Sitte wurde die Nichtichnur der 
Höfe von Alerandreia und Babylon, von Baltra und Pergamon; und 
al8 der Hellenismus feine politifche Selbftändigfeit dem römiſchen Staate 
gegenüber verlor, begann er in Rom die Herrichaft der Mode und Bil- 
dung zu gewinnen. So darf man den Hellenismus mit Necht die erfte 
Welteinheit nennen; während das Achnimenidenreich nichts als ein äußer- 
liches Aggregat von Ländermaſſen war, deren Bevöllerungen nur bie 
gleiche Knechtfchaft miteinander gemein hatten, blieb in den Ländern bes 
Hellenismus, ſelbſt als fie zu verjchievenen Reichen zerfielen, die höhere 
Einheit der Bildung, des Geichmads, der Mode, oder wie man jonft 
dies ſtets wechfelnde Niveau fonventioneller Meinungen und Gewohnheiten 
nennen will. 

Auf die fittlihen Zuftände der Völler werben politiiche Verände⸗ 
derungen ſtets in bem Verhältnis der unmittelbaren Beteiligung weniger, 
vieler, aller an ben Funktionen des Staates wirken. Dieſelbe gefchicht- 
liche Verſumpfung, welche die Völker Aſiens bisher in den ftumpfften 
politifchen Formen, ben despotiſchen und hierarchiſchen, batte verharren 
lafjen, ließ fie zunäcft und zum guten Zeil bei dem unermeßlichen 
Wechjel, der über fie gelommen war, ftumm und paffiv; wenn fich Ale- 
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rander vielfach ihrem Herkommen und ihrer Überzeugung gefügt Hatte, 
fo zeigt das, auf welchem Wege allein es möglih war, fie allmählich 
über fich felbft Hinauszuführen. Natürlih war der Erfolg diefer Be— 
müßungen je nach dem Charakter der verichievenen Völker ſehr ver- 
ſchieden, und während die Uxier und die Marbier erjt lernen mußten, 
den Ader zu beftellen, „die Hyrkaner, ehelich zu leben, die Sogdianer, 
ihre alternden Väter zu ernähren ftatt zu töten“, hatte ver Äghpter 
ſchon feinen Abſcheu gegen die faftenlojen Fremdlinge, der Phoiniler bie 
Greuel feiner Molochsopfer zu verlernen begonnen. Dennoch konnte erft 
die Folgezeit allmählich eine neue und gleichartige Weile zu fein, zu 
denken und zu handeln beranbilden, um jo mehr, da den meiften alt- 
afiatifchen Völkern die Grundlage ihrer Moral, ihrer perſönlichen und 
rechtlichen Verhältniſſe, welche ven Hellenen biejer Zeit nur noch in dem 
pofitiven Geſetz oder in der entwidelten Erkenntnis ethifcher Prinzipien 
gegeben jchien, in der Religion enthalten war und durch fie gewiß und 
zwingend galt. Die Völker Afiens aufzuflären, ihnen bie Feſſeln ver 
Superftition, der unfreien Frömmigkeit zu zerreißen, ihnen das Wollen 
und Können jelbtgewiffer Verſtändigkeit zu ermweden und zu allen Kon- 
fequenzen, den beilvollen wie gefäßrlichen, zu fteigern, furz, fie für das 
gejchichtliche Leben zu emanzipieren, das war bie Arbeit, welche ber 
Hellenismus in Afien zu vollbringen verfucht und zum Zeil, wenn auch 
erſt ſpät, vollbracht Bat. 

Schneller und entfchiedener ift die Umgeftaltung ver fittlichen Zu- 
ftände in dem maledonifchen und helleniſchen Volkstum hervorgetreten. 
Beiden gemeinfam wird in Aleranders Zeit die Steigerung alles Könnens 
und Wollens, die Überfpannung der Anſprüche und der Leidenichaften, 
das Leben in dem Moment und für ihn, ber rückſichtsloſe Realismus; 
und boch, wie verichieben find fie in jeder Beziehung. Der Makedone, 
vor drei Jahrzehnten noch von bäueriicher Einfalt, an der Scholle haftend 
und in dem gleichgültigen Einerlei feiner armen Heimat zufrieden, denkt 
jetzt nichts ald Ruhm, Macht und Kampf; er fühlt fich Herr einer neuen 
Welt, die er ftolzer ift zu verachten als erobert zu haben; aus den un« 
abläffigen Kriegsfahrten bat er jenes trogige Selbitgefühl, jene alte 
militaͤriſche Schroffgeit, jene Geringichägung der Gefahr und des eigenen 
Lebens heimgebracht, wie die Zeiten der Diadochen fie oft genug in ber 
Karikatur zeigen; und wenn große gejchichtliche Durchlebungen der Dent- 
weile und der Phyfiognomie der Völker ihr Gepräge geben, fo find bie 
Narben des zehnjährigen morgenländifchen Krieges, die in endlofen Stra- 
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pozen, in Entbehrungen und Ausjchweifungen aller Art tiefgefurchten 
Züge der Typus der Makedonen. Anders das hellenifche Weſen daheim. 
Defien Zeit ift vorüber; weder von dem Drange zu neuen Thaten, noch 
von tem Bewußtſein politiicher Macht gehoben, begnügen fich dieſe einft 
jo rüftigen Hellenen mit dem Glanze ihrer Erinnerungen; das Prahlen 
erjegt ihnen den Ruhm, und überfättigt von Genuß juchen fie um jo 
mehr deſſen oberflächlichjte Form, den Wechfel; um jo Teichtfertiger, 
fabriger, parrbefiaftifcher, um fo entfernter jeder einzelne, fich einer Ver⸗ 
antwortung oder Autorität unterzuorbnen, und um fo lofer und zucht- 
Iofer indgemein gebt das Griechentum in jene geiftreiche, oberflächliche, 
nervöſe DVielgefchäftigfeit, in jene Lernbildung über, die immer das lekte 
Stadium in dem Leben der Völker bezeichnet; alles Pofitive, alles Haltende 
und Zufammenbaltende, ſelbſt das Gefühl, Schlade geworben zu fein, 
gebt dahin; das Werk der Aufklärung hat ſich vollbracht. 

Man darf wohl fagen, daß durch dieſe Aufllärung, fo nivellierend 
und widrig fie im einzelnen ericheint, die Kraft des Heidentums gebrochen 
und eine geijtigere Entwidelung der Religion möglich geworben ift. Nichts 
ift in diefer Beziehung wirkſamer geweien als jene ſonderbare Erfcheinung 
der Göttermiſchung, der Theofrafie, an der in den nächitfolgenden Jahr⸗ 
hunderten alle Völker des Hellenismus Anteil nahmen. 

Wenn man bie Gottheiten, die Kulte, die Mythen des Heidentums 
als eigenjten und lebendigjten Ausdruck der ethnographiſchen und gejchicht- 
lichen Berichiedenheit der Völfer betrachten darf, jo lag da für das Werl, 
das Alerander jchaffen wollte, die größte Schwierigkeit. Seine Politik 
traf den Nerv der Sade, wenn er, in deſſen Perfon und Regiment 
zunäcft jene Einheit fich darjtellen mußte, in feiner unmittelbaren Um- 
gebung jo gut ben indischen Büßer Kalanos und den perfifchen Magier 
Oſthanes, wie den Iyliihen Zeichendeuter Ariftandros hatte, wenn er ben 
Gottheiten der Agypter, der Perfer, der Babylonier, dem Baal von 
Zarfos, dem Jehova der Juden fich in gleicher Weife wie ihre Gläubigen 
zuwandte und, alle Ceremonieen und Anjprüche ihres Kultus erfüllend, 
defien Bedeutung und Inhalt als offene Frage zur Seite ließ, vielleicht 
da und dort ſchon Anſchauungen und Geheimlehren priefterliher Weis- 
beit begegnend, die in pantheiftijcher, beiftiicher, nihiliſtiſcher Faſſung des 
Bolksglaubensd dem entgegentam, was den gebildeten Hellenen ihre Philo- 
fophie gab. Des Königs Beiſpiel wird raſch genug in weiten und weiteren 
Kreifen gewirkt haben; man begann, nun breifter als es jchon immer 
helleniiche Art gewejen, Götter der Fremde beimifch zu machen und bie 
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beimatlichen Götter in denen der Fremde wiederzuerfennen, die Sagen- 
freife und Theogonieen der verſchiedenen Völker zu vergleichen und in Ein- 
Hang zu bringen; man begann fich zu überzeugen, daß alle Völker, in 
mehr oder minder glüclichem Bilde, in ihren Göttern biefelbe Gottheit 
verehrten, mehr oder minder tief gefaßt dieſelbe Ahnung bes Überirdiſchen, 
bes Abfoluten, des letten Zwedes oder Grundes auszufprechen verfuchten, 
und baf die Unterfchieve der göttlichen Namen, Attribute, Ämter, nur 
äußerliche und zufällige, zu berichtigen und zu ihrem Gebanlen zu ver- 
tiefen feien. 

So offenbarte e8 ſich, daß bie Zeit lofaler und nationaler, das heißt 
beibnifcher Religionen vorüber, daß die endlich fich einigende Menichheit 
einer einigen und allgemeinen Religion bebürftig und fähig fei; die Theo- 
frafie war felbft nichts als ein Verfuch, durch Verſchmelzung aller jener 
verjchiedenen Religionsſyſteme eine Einheit hervorzubringen; nur daß fie 
auf diefem Wege in der That doch nimmer erreicht werben konnte. Es 
war die Arbeit der helleniftifchen Iahrhunderte, die Elemente einer höheren 
und wahrhafteren Einigung zu erwirken, das Gefühl der Endlichkeit und 
Ohnmacht, das Bedürfnis der Buße und des Troſtes, bie Kraft ber 
tiefften Demut und der Erhebung bis zur Freiheit in Gott und zur 
Kindſchaft Gottes zu entwideln ; e8 find die Jahrhunderte der Entgötterung 
ber Welt und der Herzen, ber tiefften Verlorenheit und Zroftlofigkeit, 
des immer lauteren Rufes nach dem- Erlöfenden. 

In Ulerander bat fich der Anthropomorphismus des helleniſchen 
Heidentums erfüllt; ein Menſch ift Gott geworden; fein, des Gottes, ift 
das Reich diefer Welt, in ihm der Menſch erhöht zu der höchſten Höhe 
ber Enblichkeit, durch ihn die Menjchheit erniedrigt, vor dem anzubeten, 
ber ber ſterblich Geborenen einer ift. 


Drittes Kapitel. 


Alexanders Zug nah Mebien. — Hephaiflions Tod. — Kampf gegen bie Koffaier. — 
Rüdtehr nah Babylon. — Geſandtſchaften. — Ausfenbungen ins ſüdliche Meer. 
Rüftungen, neue Pläne. — Aleranders Krankheit. — Sein Tod. 


Am Schluß von fieben Kriegsjahren jchreibt ein großer Kriegsfürft 
neuerer Zeit: jo viele Feldzüge hätten ihm zum &reife gemacht, und er 
ftand in der vollften Manneskraft, im Anfang der vierziger Jahre, als 
er fie begann. Alexander hatte zwölf Jahre hindurch unabläffig im 
Felde gelegen, jchwere VBerwundungen, mehr als eine Tebensgefährliche 
erlitten; enbloje Strapazen, die Spannungen und Aufregungen unermeß- 
licher Wagniffe, ſchon auch jene erfchütternden Vorgänge am Hyphaſis, 
jenen furchtbaren Zug durch die gebrofifche Wüfte, den Aufruhr ber 
Beteranen in Opis durchgemacht; er hatte Kleitos erſtochen, Bhilotas, 
Barmenion Hinrichten laſſen. Die Überlieferungen fagen nicht, ob jein 
Beift und fein Körper noch in berfelben Spanntraft und Friſche war 
wie in ben Tagen bes Donaufeldzuges und am Granilos, oder ob 
er „nervös“ zu werben begann, fich früh altern fühlte. Die nächſte 
Zeit jollte ihm neue, jchmerzliche Erregungen bringen. 

Bald nad dem Aufbruch der Veteranen aus Opis verließ auch er 
mit den übrigen Truppen biefe Stabt, um nad Efbatana binaufzuziehen. 

Medien vor allen hatte während des Königs Aufenthalt in Imbien 
von der Zügellofigfeit und dem Übermute malebonifcher Beamten und 
Befehlshaber viel gelitten, die Bevölkerung dort trog ber vielfachen An⸗ 
reizungen zum Aufſtande fich treu bewährt; Baryares, ber vergebens 
die Fahne bes Aufruhrs erhoben Hatte, war durch den Satrapen Atro» 
pates dem Gerichte des Königs überliefert worben. Trotzdem mochte 
ba noch Anlaß genug fein zu unterjuchen, zu orbnen, auszugleichen, es 
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mochte namentlich die Plünderung des Schatzes und des Harpalos Flucht 
genauere Feſtſtellungen fordern. Auch war die große Straße durch die 
mediſchen Berge noch keineswegs fo ficher, wie es für den lebhaften Ver⸗ 
kehr zwiſchen den fyrifchen Satrapieen und dem oberen Lande erforderlich 
war; unter der Reihe der Bergvöller von Armenien bis zur farmanijchen 
Küfte waren immer noch die Koffaier, die räuberijchen Bewohner des 
Zagrosgebirges, nicht gedemütigt, und jeder Transport, ber nicht mit 
bebeutender Bedeckung den Weg der mebifchen Päſſe einfchlug, ihren Über- 
fällen ausgejegt. Das etwa waren die Gründe, welche den König be- 
wogen, feine Rüdkehr nach Babylon, ſowie den Beginn der neuen Unter- 
nebmungen gen Süden und Weften, für welche die Zurüftung in vollem 
Gange war, bis zum nächften Frühjahr zu verjchieben. 

Er ging, ed mochte gegen Ende Augujt 324 fein, von Opis aus 
auf der gewöhnlichen mediſchen Straße nach Efbatana; die Truppen 
folgten in mehreren Abteilungen durch die nörblichen Diftrikte der Land⸗ 
ſchaft Sittatene. Alerander war über ben Flecken Karrai und von da 
in vier Tagen nad Sambata gelommen; er blieb bier fieben Tage, bis 
die verfchiedenen Kolonnen zufammengetroffen waren. Mit drei Tage- 
märfchen erreichte man die Stadt Kelonai (Holwan), wenige Meilen 
von den Zagrospäffen, von Hellenen bewohnt, die, zur Zeit der Perjer- 
Iriege hierher gebracht, in Sprache und Sitten noch immer das Helle 
niſche, wenn auch nicht rein, bewahrten. Bon bier z0g Alerander zu 
der Paßgegend von Bagiftane; er befuchte die berühmten Anlagen in 
ber Ebene vor dem Gebirge, die man ben Garten der Semiramis 
nannte. Bei feinem weiteren Zuge fam er in bie nyſäiſchen Selber, in 
welchen die ungeheueren Roßherden der Könige weibeten; er fanb ber 
Pferde noch fünfzig- bis fechzigtaufend. Das Heer verweilte bier einen 
Monat. Der Satrap Atropates von Medien fam, hier an den Grenzen 
jeiner Satrapie den König zu begrüßen; er brachte, fo wird erzäßlt, 
hundert Weiber zu Roß, mit Streitärten und Heinen Schilden bewaffnet, 
in das Lager, indem er ausjagte, dies fein Amazonen; eine Erzählung, 
bie zu ben fonberbarjten Ausfhmüdungen Anlaß gegeben hat. 

Ein Ärgerliher Vorfall follte diefe Zeit der Raſt unterbrechen. In 
ber Umgebung Aleranders befanden ſich Eumenes und Hephaiftion. 
Eumenes von Kardia, welcher die erfte Stelle in dem Kabinett des Königs 
hatte und von bemfelben wegen feiner großen Gewandtheit und Zuver⸗ 
läffigfeit vielfah und namentlich noch bei der Hochzeitfeier von Suſa 
durch die Vermählung mit Artabazos Tochter geehrt war, fcheint in 
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Sachen des Geldes in üblem Rufe geftanden zu haben; es galt dafür, 
daß ber König den unentbehrlichen Ardigrammateus, jo oft er deſſen 
Borteil mit feinem Pflichteifer oder feiner Hingebung in Kollifion ſehe, 
auf das Freigiebigfte bevenfe. Nur einmal, jo wird erzählt — es war 
no in Indien und der König hatte die Ausrüftung der Stromflotte, 
da feine Kaſſen erfchöpft waren, als Ehrenſache den Großen in feiner 
Umgebung überlafien —, ärgerte fich Alerander zu jehr an dem auf- 
fallenden Verhalten des Kardianers, als daß er fich hätte verfagen follen, 
ihn zu beſchämen. Eumenes follte dreihundert Talente verwenden; er 
gab nur hundert und verficherte, daß er faum diefe mit aller Mühe 
babe zufammenbringen können; und doch kannte Alerander feinen Reich» 
tum. Er machte ihm keine Vorwürfe, nahm aber das Dargebotene 
nicht an; er befahl, in der Stille der Nacht das Zelt des Eumenes an- 
zuzünden, um ihn dann, wenn er in voller Angjt vor dem Teuer, dem 
übrigens fogleich wieder Einhalt gethan werben follte, feine Schäße ber- 
ausichleppen ließe, dem allgemeinen Spotte preiszugeben. Das Teuer 
griff fo ſchnell um fich, daß es das ganze Zelt mit allem, was in dem- 
jelben war, namentlich ven zahlreichen Schriftſtücken der Kanzlei, ver- 
zehrte; das geichmolzene Gold und Silber, das man in der Aiche fand, 
betrug allein über taufend Talente. Alexander ließ ihm fein Geld und 
fandte an die Satrapen und Strategen Befehl, Abjchriften von den an 
fie erlaffenen Zufchriften und Weijungen einzuienden. Bei den Male: 
bonen des HeerlagerE war Eumenes, der „mit der Schreibtafel und 
dem Griffel ftatt mit Speer und Schwert“ diente, und ber trogdem 
nur zu viel Einfluß und Anfehen beim Könige zu haben ſchien, wenig 
beliebt; und daß ihn vor allen Hephaiftion, der durch fein nabes DBer- 
hältnis zu Alexander oft genug mit ihm in Berührung fam, nicht mochte, 
war nach dem Charakter des edlen Pellaierd natürlid. Alles, was von 
dieſem berichtet wird, zeigt feinen edlen, ritterlichen, bingebenden Sinn, 
feine unbegrenzte und wahrhaft rührende Anbänglichkeit für den König. 
Alexander liebte in ihm den Gefpielen feiner Knabenjahre; aller Glanz 
des Throned und bed Ruhmes, und jener Wechjel in feinem äußeren 
und inneren Leben, um befientwillen mancher, dem er viel vertraut, 
an ihm irre geworben war, hatten ihr berzinniges Verhältnis nicht zu 
ftören vermocht; ihre Freundſchaft hatte die fchwärmeriiche Weichheit 
des Yünglingsalters, dem fie beide faft noch angehörten; die Erzählung, 
wie Alerander einen Brief von feiner Mutter voll Vorwürfe und Klagen, 
die er auch dem Freunde gern verfchwieg, durchlas, und Hephaiftion fich 
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über des Freundes Schultern lehnte und mitlas, und ber König ihm 
dann den Siegelring auf den Mund drückte, giebt das Bild, wie man 
fih beide benfen mag. 

DHephaiftion und Eumenes hatten ſchon mehrfach miteinander Streit 
gehabt, und ihre gegenfeitige Abneigung beburfte keines großen Anlafjes, 
um in neuen Zwift auszubrechen. Ein Geſchenk, das eben jet Hephai- 
ftion vom Könige erhielt, genügte, des Karbianers Neid auf das Hef- 
tigfte zu erregen und einen Wortwechjel bervorzurufen, in bem bald 
beide alle Rückſichten und fich felbft vergaßen. Alexander that bem ärger- 
lichen Gezänk Einhalt; dem Eumenes gab er ein gleiches Geſchenk, an 
Hephaiition wandte er ſich mit dem Scheltwort, ob er fich und feine 
Würde nicht befjer fenne; er forderte von beiden das Verfprechen, fortan 
jede Uneinigfeit zu meiden und ſich miteinander auszujöhnen. Hephaiſtion 
weigerte ed, er war ber tief Gekränkte, und Alerander hatte Mühe, ihn 
zu beruhigen; ihm zu Liebe reichte Hephaiftion emblic die Hand zur 
Berföhnung. 

Nach diefen Vorgängen und einer breißigtägigen Raft in dem nyſäi⸗ 
ſchen Thale brach das Heer nach Ekbatana auf und erreichte in fieben 
Tagen, etwa mit dem Ausgange des Oktober, dieſe große und reiche 
Stadt. Es ift zu bedauern, daß die alten Überlieferungen nichts von 
ben Anordnungen, Gründungen und Organifationen, die zu Efbatana, 
wie es fcheint, des Königs bejondere Tchätigkeit in Anfpruch nahmen, 
berichten; reicher find fie an Schilderungen der Feftlichleiten, welche in 
der mebilchen Reſidenz gefeiert wurden, namentlich der der Dionyſien. 

Ulerander hatte feine Reſidenz in dem Löniglichen Schloffe genommen; 
das Schloß, ein Denkmal aus der Zeit der medifchen Größe, lag unter 
der Burg der Stabt, in einer Ausdehnung von fieben Stadien; bie 
Pracht diejes Gebäudes grenzte an das Märchenhafte; alles Holzwert 
war von Zebern und Cypreſſen, das Gebälk, die Deden, die Säulen 
in den VBorballen und den inneren Räumen mit goldenen ober filbernen 
Platten belegt, die Dächer mit Silberplatten bedeckt. In ähnlicher Weije 
war ber Tempel ber Anhtis in der Nähe des Palaftes geſchmückt, feine 
Säulen mit goldenen Kapitellen gekrönt, das Dach mit goldenen und 
fildernen Ziegeln gebedt. Freilich war ſchon manches von biefem koſt⸗ 
baren Schmud durch die Raubgier jener malebonifchen Befehlshaber, bie 
jo arg in Medien gehauft hatten, entwendet worben, aber noch immer 
bot das Ganze ein Bild der ftaunenswürbigften Herrlichkeit. Die Um— 
gebung ftimmte mit der Pracht der königlichen Nefidenz; im Rüden. bes 
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Balaftes erhob ſich ber aufgefchüttete Hügel, deſſen Höhe die äuferft fefte 
Burg mit ihren Zinnen, Thürmen und Schatgewölben frönte; vor ihr 
die ungeheure Stadt in einem Umfange von faft drei Meilen, im Norden 
die Gipfel des hoben Drontes, durch deſſen Schluchten fich die großen 
Wafjerleitungen der Semiramis berabzogen. 

In diefer wahrhaft königlichen Stadt feierte Alerander die Dionyfien 
des Herbſtes 324; fie begannen mit den großen Opfern, mit benen 
Alerander den Göttern feinen Dank für das Glüd, das fie ihm gewährt, 
barzubringen gewohnt war. Dann folgten Feftlichleiten aller Art, Kampf⸗ 
fpiele, Feftaufzüge, künſtleriſche Wettlämpfe; Gaftmähler und Gelage 
füllten die Zwifchenzeit. Unter biefen zeichnete ſich das bed Satrapen 
Atropates von Medien durch fchwelgeriihe Pracht aus; das geſamte 
Heer hatte er zu Gaft geladen, und die Fremden, welche von nah und 
fern zur Schau ber Feſte in Efbatana zufammengeftrömt waren, um⸗ 
ftanden bie weite Reihe von Tafeln, an benen die Maledonen jubelten 
und unter Trompetenſchall durch Heroldsruf ihre Zrinfjprüde, ihre 
guten Wünſche für den König und die Geſchenle, die fie ihm weibten, 
verfünden ließen; der lautefte Jubel folgte dem Spruch bes Gorgoß, 
des Königlichen Waffenmeifters: „dem König Alerander, dem Sohn bes 
Zeus Ammon, weiht Gorgos einen Kranz von breitaufend Gold— 
ftüden, und, wenn er Athen belagert, zebntaufend Rüſtungen nebft 
ebenjo vielen Katapulten und allen Geichoffen, jo viele er zum Sriege 
braucht.” 

So bie lärmenden und überreichen Feſtlichkeiten diefer Tage; nur 
Alerander war nicht zur Freude gejtimmt; Hephaiſtion war krank. Um⸗ 
fonft bot jein Arzt Glauklias alle Kunſt auf, er vermochte dem zehrenden 
Fieber nicht Einhalt zu thun. Alexander konnte fich nicht den Feſtlich⸗ 
keiten entziehen, er mußte den kranken Freund verlaffen, um fich dem 
Heere und dem Voll zu zeigen. Er befand fich gerade, ed war am 
fiebenten Tage und die Knaben hatten ihren Wettlampf, unter ber fröß- 
lihen Menge, die auf dem Stadion auf und ab wogte; dba wurde ihm 
die Nachricht gebracht, daß es mit Hephaiftion jchlecht ftehe; er eilte 
zum Schloß, in das Zimmer des Kranken, Hepbatftion war eben ver- 
ſchieden. Die Hand der Götter konnte nichts Schwerered über Alerander 
verbängen; drei Tage faß er bei der teuren Leiche, lange Hagend, dann 
vor Gram verftummend, ohne Speife und Trank, am Kummer fich 
weidend und ber Erinnerung an ben jchönen Freund, der ibm in ber 
Blüte des Lebens entriffen war. Es fchwiegen die Feſte, Heer und Bolt 
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Hagte um den ebeliten der Makedonen, und die Magier löſchten das 
heilige Seuer in den Tempeln, als ob ein König geftorben jei. 

ALS die Tage der erften Trauer vorüber waren, und bie Getreuen 
mit ihren Bitten erreicht hatten, daß fich der König von feines Freundes 
Leiche trennte, orbnete er den Trauerzug, der bie Leiche nah Babylon 
führen folle. Auf Eumenes Anregung brachten die Strategen, Hipparchen, 
Hctairen Waffen, Kleinodien, Gaben aller Art, den Wagen zu jhmüden, 
der die Leiche trug; Perdilkas erhielt den Befehl, fie nach Babylon zu 
geleiten, dort follte der Scheiterhaufen erbaut, dort im Frühlinge bie 
Rampfipiele der Totenfeier gehalten werden; mit Perbiffas ging Deino- 
frates, den Prachtbau des Scheiterhaufens zu leiten. 

Es war gegen Ende des Jahres 324 und in den Bergen lag be- 
reits tiefer Schnee, als Alexander mit feinem Heere aus Efbatana aufs 
brach, um durch die Berge der Koffaier gen Babylon zu ziehen; er 
wählte diefe Jahreszeit, weil die räuberijchen Stämme im Gebirge jett 
nicht aus ihren Thälern auf die ſchneebedeckten Berghöhen flüchten konnten. 
Mit dem leichteren Zeil feiner Truppen ging er, während die übrigen 
auf der großen Straße vorauszogen, ſüdwärts, denn in biefer Richtung 
bis zu den ihnen verwandten Uriern bin wohnten und wanderten dieje 
Hirtenftämme, In zwei Kolonnen, die eine unter des Königs, die andere 
unter des Lagiden Ptolemaios Befehl, wurden die Bergthäler durchitreift, 
die meift Heinen Hofden, die fich ſtets auf das kühnfte zur Wehr fetten, 
einzeln überwältigt, ihre Raubtürme erbrochen, viele Taufende erichlagen 
und zu Gefangenen gemacht, die anderen zur Unterwerfung gezwungen, 
ihnen vor allem feite Anfievelung und das Bebauen des Feldes zur Pflicht 
gemacht. Nac Verlauf von vierzig Tagen war das unabhängige Berg- 
volf in dem Gebirgslande der Paffagen, wie früher die Urier, Kadufier, 
Mardier und Paraitafenen, zum Gehorſam gebracht und wenigſtens ber 
erſte Anfang zur Civilifation gemacht. 

Dann zog Alerander in Heinen Tagesmärſchen, um die einzelnen 
Zruppenabteilungen aus ben Bergthälern an fich zu ziehen, nach Baby- 
lonien binab. In Babylon wollte er feine gefamten Kräfte zu neuen 
Unternehmungen vereinigen, Babylon follte der Mittelpunkt des Reiches 
und die Fönigliche Nefivenz werden. Die Stadt war burch ihre Größe, 
ihren alten Ruhm, ihre Lage befonders dazu geeignet; fie war der Stapel- 
plag für den Südhandel, für die Gewürze Indiens, die Spezereien Ara- 
biens; fie lag in der Mitte zwifchen ven Völkern des Abend» und Morgen» 
landes; fie war dem Weften näher, auf ben fich nach der Bewältigung 
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bes Oſtens Aleranders unternehmender Blid wenden mußte. Gen Weften 
lag jenes Italien, wo feiner Schwefter Gemahl, der Epeirotenfönig, Ehre 
und Leben eingebüßt hatte, lag das filberreicye Iberien, das Land der 
phoinikiſchen Kolonieen, deren Mutterftäbte jet zum neuen Reiche ge» 
börten, lag jenes Karthago, das jeit den eriten Perferkriegen und dem 
damaligen Bunde mit Perfien nicht aufgehört hatte, gegen die Hellenen 
in Libyen und Sicilien zu kämpfen. Die großen Veränderungen in 
der Dftwelt hatten Aleranders Ruhm bis zu den fernften Völkern 
getragen, bie teild mit Hoffnung, teils mit Beforgnis auf diefe Niefen- 
macht bliden mochten; fie mußten die Notwendigkeit erkennen, fich mit 
diefer Macht, in deren Hand das Scidjal der Welt lag, in Beziehung 
zu ſetzen und ihr entgegenkommend der eigenen Zukunft die Wege zu 
ebnen. 

Sp geſchah es, daß Gejandte auch ferner Völker in das Lager 
famen, teils um Huldigungen und Gefchenke zu überbringen, teils um 
über Streitigfeiten mit Nachbarvölfern des Königs fchiedsrichterliche Ent» 
ſcheidung einzuholen; und erft jest, jagt Arrian, jchien e8 dem Könige 
und feiner Umgebung, daß er Herr über Land und Meer fei. Alerander 
Tieß fih das Verzeichnis der Gefandtfchaften geben, um die Reihenfolge 
ihrer Aubdienzen zu bejtimmen; ven Vortritt hatten die mit Beiligen 
Dingen Beauftragten, namentlich die Gefandten von Elis, von Am—⸗ 
monion, vom delphiichen Tempel, von Korinth, Epidauros u. ſ. w., nach 
Maßgabe der Bedeutung der Stelle, von der fie famen; dann folgten 
die, welche Gejchenfe überbrachten, welche über Streitigleiten mit Nadh- 
barvöllern verhandeln wollten, die mit inneren und Privatfachen Beauf- 
tragten, zulett die helleniſchen Abgeorbeten, welche Vorftellungen gegen 
die Zurüdführung der Verbannten machen jollten. 

Unjere Quellen für die Gejchichte Aleranders haben es nicht der 
Mühe wert geachtet, alle diefe Gefandtichaften zu nennen; fie führen nur 
diejenigen an, welche in irgendeiner Beziehung denkwürdig waren, und 
nur aus ben anderweitig gejchichtlichen Verbältniffen der genannten Völker 
läßt fich über die näheren Abfichten ihrer Sendung einiger Aufſchluß 
finden. Daß Gefandte der Brettier, Lukaner, Etrusfer gelommen jeien, 
bat Arrian ohne weiteres Bedenken angegeben, ob auch römifche, wie 
von manden Schriftftellern gefagt fei, bezweifelt er. Aus der Lage ber 
Derbältnifje in Italien muß fich ergeben, ob Anlaß dazu war. 

Die Brettier und Rulaner hatten feit dem Kriege mit dem Moloſſer 
Aerandros Grund genug, vor der Macht feines Schwagers, des Siegers 
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über Afien, des natürlichen Beſchirmers der bellenifchen Welt, in Sorge 
zu fein. Gegen fie war ber Molofjer von dem reichen Handelsftaat 
Tarent zubilfe gerufen worden; er batte fie und die ihnen verbündeten 
Samniten in einer großen Schlacht bei Päftum geichlagen, er hatte an 
der Oftlüfte der Halbinjel die Meffapier, die Daunier zu Paaren ge- 
trieben; er war von Meer zu Meer mächtig, und bie Römer traten 
mit ihm in ein Bünbnis zum gemeinfamen Angriff auf die Sammniten, 
deren Kämpfe im Süden fie benugt hatten, ihr Gebiet bis Campanien 
binein auszubehnen und mit römiſchen Anfiebelungen zu befeftigen. Aber 
die wachiende Macht des Epeiroten, vielleicht die Beſorgnis, daß er fich 
zum Herrn Großgriechenlands machen wolle, veranlaßte die Tarentiner, 
fi denen zuzumwenden, gegen bie fie ihn gerufen batten; ein Iufanijcher 
Vlüchtling ermordete den König; damit hatten die Samniten freie Hand 
fih gegen die Römer zu wenden, die ſchon auch Kyme, die ältefte Hel- 
leniſche Stadt an biefen Küſten, auch Capua in Befig genommen hatten. 
Mit ihrem Verſuch, fih auch in Neapolis und Palaiopolis feftzufegen, 
begann (328) der große Samnitenkrieg, der nach wechielnden Erfolgen 
ber und hin demnächſt in den kaudiniſchen Päffen und dem Unterwerfungs- 
vertrag ber Römer einen erften Abjchluß finden follte. Daß die Griechen: 
ftäbte Italiens, ftatt die Gunft diefer Jahre zu benugen, ungeeint und 
ohne Thatkraft, wie fie waren, auf den Eroberer Afiens ihre Hoffnung 
jegten, war ebenjo natürlih, wie die Beſorgnis der Stalifer, daß er 
lommen und ihnen bie reichen Küftenftäbte, die fie endlich gewonnen 
hatten, aus der Hand reißen werbe; hatte er doch den Krotoniaten 
Beuteftüde des Sieges von Gaugamela gejfandt, weil einft gegen XZerres 
einer ber Ihrigen beit Salamis mitgelämpft hatte. Mag es Zufall fein, 
daß unter den Gefandtjchaften feine der Samniten genannt wird, oder 
mag von ihnen feine gelommen fein, das kluge und weiter blidenve 
patriciihe Regiment in Rom, das in dem fchweren Kampf gegen bie 
Samniten die Völler Hinter ihnen, die Lukaner, Apulier u. ſ. w. zu 
gewinnen verftanden, fich mit dem Molofjer verbündet Hatte, konnte fich 
jebr wohl veranlaßt jehen, in dem Moment, wo es die Griechenftäbte 
Campaniend zu unterwerfen gebachte, fich der Gunft deſſen zu verfichern, 
deſſen Einfpruch zu fürchten war. Aus einer anderweitigen Nachricht 
ergiebt fich, daß Alerander ven Römern in betreff der ihnen unterthänig 
gewordenen Antiaten, die fortfuhren mit den Etruslern vereint Seeräuberei 
zu treiben, Mahnungen babe zutommen laſſen. 

Eine Gefandtichaft der Etrusker erklärt fich aus den mannigfachen 
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Konflikten, die ihnen aus ihren Seeräubereien mit ben bellenifchen Staaten 
erwuchſen; war doc eben jet von den Athenern eine Expebition aus- 
gerüftet, um am Ausgang des abriatiichen Meeres eine Kolonie zu grün. 
den, bie ihnen in den bortigen Gewäfjern einen feiten Hanbeld- und 
Stapelplat fichern und ihre Kauffahrtei dort ſchützen follte. 

Nicht minder erflärlich find die Sendungen ber Karthager, Tibyer, 
Iberier. Aleranders Befignahme von Phoinikien mußte ſowohl Karthago 
wie die übrigen punijchen Kolonieen in Norbafrifa und Iberien, welche 
mit dem Mutterlande noch immer in naher Verbindung ftanden, veran- 
loffen, dem Herricher des mächtigen Reiches, von dem fie wohl mehr 
als Rivalität im Handel zu fürchten hatten, ganz bejondere Aufmerk- 
ſamkeit zu wiomen; namentlich die Karthager werden beachtet haben, was 
nach ihren früheren Beziehungen zu der bellenifchen Welt und nach dem 
Charakter des friegsgewaltigen Königs für fie in Ausficht ftand; und die 
Grenzitreitigleiten mit den Hellenen Siciliens, die jeit Timoleons Siegen 
nicht aufgehört hatten, boten Anlaß vollauf zu einer Einmifchung, die 
für die puniſche Republik nur zu bedenkliche Folgen haben fonnte. Um 
jo natürlicher war es, daß fie die Freundſchaft des mächtigen Königs 
fuchten. Wenn angeführt wird, daß die libyichen Geſandten mit Kränzen 
und Glüdwünfchen wegen der Eroberung Afiens gelommen feien, jo find 
damit die Stämme im Süden Kyrenes gemeint. 

Unter den übrigen Gefandtichaften werden namentlich die der euro- 
päiſchen Stythen, der Kelten, der Aithiopen genannt, lettere dem Könige 
vielleicht um fo wichtiger, je mehr ihn jegt der Plan, Arabien zu ums 
ſchiffen und die Seeftraße, die bereitd den Indus und Euphrat verband, 
bi8 in das rote Meer und zur ägyptiſchen DOftküfte fortzufegen, be» 
Ichäftigte. 

Denn ſchon war der Befehl nach Phoinikien gefandt, Matroſen aus- 
zubeben, Schiffe zu bauen, fie zerlegt über Land nach dem Euphrat zu 
ſchaffen. Near war beauftragt, die Flotte den Euphrat hinauf nach 
Babylon zu führen; bald nach der Ankunft des Königs in Babylon jollte 
der Zug gegen die Araber eröffnet werden. Zu gleicher Zeit warb Hera- 
kleides, des Argaios Sohn, mit einer Schar Schiffszimmerleute nad) 
dem Strande des Taspijchen Meeres abgefandt, mit dem Auftrage, in 
den Waldungen der hyrkaniſchen Gebirge Schiffsbaugolz zu füllen und 
Kriegsichiffe ſowohl mit als ohne Deck nach hellenifcher Urt zu zimmern. 
Auch diefe Expedition hatte den Zweck, zunächſt zu unterfuchen, ob das 
laspiſche Meer eime nördliche Durchfahrt barbiete und ob es mit bem 
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maiotiſchen See oder dem offenbaren Meer im Norden und durch bas- 
felbe mit den indiſchen Gewäſſern in Verbindung ftehe. Alexander mochte 
hoffen, mit diefer Expedition jenen Skythenfeldzug, den er vor fünf Jahren 
mit dem Chorasmierkönig beiprochen hatte, in Ausführung zu bringen. 
Ebenfo waren für die Landmacht neue und ſehr bedeutende Verftärkungen 
angemworben, welche im Laufe des Frühlings in Babylon eintreffen jollten. 
Es war offenbar, daß Alerander Großes vorhatte; es ſchien, als ob zu 
gleicher Zeit Feldzüge gegen Norden, Süden und Weiten unternommen 
werben jollten; vielleicht, daß er fie einzelnen Feldherren zu übertragen 
gedachte, während er vorerft dad Ganze von Babylon, der Refidenz 
feines Reiches, aus zu leiten fich vorbebielt. 

Die Truppen und ihre Führer werben voll ungebuldiger Spannung, 
neue Feldzüge fürchtend oder hoffend, gen Babylon hinab gezogen fein. 
Sie wußten nicht, wie tief ihr König feit des Freundes Tod gebeugt, wie 
er umfonft mit kühnen und kühneren Plänen den Gram ſeines Herzens 
zu übertäuben bemüht war; fie wußten nicht, wie ihm die Freude bes 
Lebens zerftört, wie feine Seele trüber Ahnungen voll war; mit Hephai- 
ftion war ihm feine Jugend zu Grabe getragen, und faum an der Schwelle 
der männlichen Jahre begann er zu altern; der Gedanke des Todes 
ſchlich ſich in feine Seele. 

Der Tigris war überfchritten; ſchon ſah man die Zinnen der Niefen- 
ftabt, da kamen dem Heereszuge die Vornehmſten der Ehaldäer, der ftern- 
fundigen Priefter von Babylon, entgegen; fie nahten fich dem Könige, 
fie führten ihm zur Seite und drangen in ihn, den Weg nah Babylon 
nicht weiter zu verfolgen: die Stimme bes Gottes Bel habe ihnen offen- 
bart, daß ihm der Einzug in Babylon jeßt nicht zum Heile fei. Ale- 
zander antwortete mit dem Verſe des Dichters: der befte Seher ſei ber, 
welcher glüclich weisſage. Sie fuhren fort: „nicht gen Weften ſchauend, 
o König, nicht von dieſer Seite des Stromes komme nad Babylon; 
umgehe die Stadt, bis du gen Morgen fiebft.“ 

Er ließ das Heer am Oftufer des Eupbrat lagern, er zog am 
folgenden Zage auf diefer Seite des Stromes hinab, um bann hinüber 
zu geben und von Weften ber in die Stabt einzuziehen; ber Strom 
batte weithin fumpfige Ufer; nur innerhalb der Stadt waren Brüden; 
es hätte weiter Ummege beburft, um zu dem weftlichen Quartieren von 
Babylon zu gelangen. Damals, heit es, fam der Sophift Anararchos 
zum Könige und befämpfte mit philojophifchen Gründen des Königs Aber- 
glauben; glaublicher ift, daß Alerander, bald Herr des erften Eindruds, 
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die Sache für weiteren Zeitverluft und größere Umwege zu unbebeutend 
anzujehen juchte, daß er bie Folgen, welde die zu große Beſorglichkeit 
von feiner Seite im Heer und Boll hätte bervorbringen müffen, mehr 
Icheute als die etwaige Gefahr, daß er nicht zweifelhaft fein konnte, wie 
guten Grund die Chaldäer hatten, feine Anwefenheit in Babylon nicht 
zu wünichen. Er batte bereit im Jahre 330 den Befehl gegeben, ven 
riefigen Tempel des Bel, der feit Xerres Zeit als Ruine daftand, wieder 
berzujtellen, während feiner Abweſenheit war der Bau ind Stoden ge- 
raten, die Chaldäer hatten das Ihre dazu gethan, um den Ertrag ber 
reichen Tempelgüter, die zur Erhaltung des Baues beftimmt waren, nicht 
zu verlieren. So war es begreiflich, wenn ihm die Sterne den Eintritt 
in Babylon unterfagten oder möglichft erſchwerten; wider den Rat ver 
Ehaldäer rüdte Alerander an der Spike jeines Heeres von Morgen ber 
in die öftlichen Quartiere der Stadt ein; er warb von ben Baby» 
loniern freudig empfangen; mit Teftlichleiten und Gelagen feierten fie 
feine Rückkehr. 

Es befand fich, Jo berichtet Ariftobulos, zu diefer Zeit der Amphi⸗ 
polite Peithagoras, aus priefterlihem Gefchlecht und der Opferichau 
fundig, in Babylon; fein Bruder Apolloboros, der feit dem Jahre 331 
Strateg der Landſchaft war, hatte bei Alexanders Rückkehr aus Indien 
demfelben mit den Truppen der Satrapie entgegenziehen müfjen, und 
da ihn das ftrenge Strafgericht, welches der König über die jchuldigen 
Satrapen ergeben ließ, auch für feine Zukunft beforgt machte, ſandte er 
an feinen Bruder nad Babylon, über fein Schidfal die Opfer zu be- 
ſchauen. Beithagoras Hatte ihn dann fragen lafjen, wen er am meijten 
fürchte, über den wolle er fchauen; auf des Bruders Antwort, bie ben 
König und Hephaiftion nannte, hatte Peithagoras Opfer angeftellt, und 
nach der Opferſchau dem Bruder nah Efbatana geichrieben: Hephaiſtion 
werde ihm bald nicht mehr im Wege fein; dieſen Brief hatte Apollobor 
am Tage vor Hephaiftiondg Tode empfangen. Ferner opferte Peitha- 
goras über Alerander; er fand dieſelbe Schau und jchrieb feinem Bruber 
diefelbe Antwort. Apollodoros, jo Heißt es, ging ſelbſt zum Könige, 
um zu zeigen, daß feine Hingebung größer fei als feine Sorge für das 
eigene Wohl; er fagte ihm von der Opferfchau über Hephaiftion und 
ihrer Erfüllung; auch über ihn habe Peithagoras nichts Glückliches ge- 
ſchaut, er möge fein Leben hüten und bie Gefahren, vor denen bie Götter 
warnten, meiden. Seht in Babylon ließ der König Peithagoras zu fich 
fommen, ihm befragen, welche Schau er gehabt Habe, = er fo jeinemt 
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Bruder geichrieben? „Die Leber des Opfers ſei ohne Kopf geweſen“, 
wor bie Antwort. Alexander dankte dem Seher, daß er ihm offen und 
fonder Trug die Wahrheit gefagt, entließ ihn mit allen Zeichen feines 
Wohlwollens. Aber er war betroffen über dies Zujammentreffen ber 
bellenifchen Opferfchau mit den Warnungen der Ajtrologen; ed war 
im unheimlich in den Mauern dieſer Stadt, die er vielleicht befjer ‚ger 
mieden hätte; ihn beunrubigte der längere Aufenthalt in den Paläften, 
vor denen ibn bie Götter vergebens gewarnt Hatten. Aber er fonnte 
noch nicht hinweg. 

E83 waren neue Gejandtfchaften aus den hellenifchen Ländern ein- 
getroffen, auch mehrere Mafedonen, jowie Miifionen der Thrafer, Il 
Iyrier, anderer abhängiger Völker, um, jo hieß es, über den Reichsver⸗ 
weſer Antipatros Klage zu führen. Antipatros felbft foll feinen Sohn 
Kaſſandros geſandt Haben, zu rechtfertigen, was er gethan; vielleicht 
wünfjchte er zugleich dem Könige, bei bem fich bereits fein Sohn Jollas 
als Mundjchent befand, im feinem älteften Sohn ein neues Unterpfand 
feiner Treue zu geben und durch deſſen Bemühung das geitörte DBer- 
bältnis zu Alerander, bevor er ſelbſt feinem Befehle gemäß bei Hofe 
eintraf, wiederherzuftellen. Es wird, freilich nach wenig zuverläjfigen 
Gewährsmännern, von ärgerlichen Auftritten zwifchen dem Könige und 
Kaſſandros gemeldet. 

Bon den Verhandlungen der belleniichen Sejandtichaft wird Näheres 
nicht berichtet; es iſt wahricheinlich, daß, da bei ven kurz vorher em- 
pfangenen Gejandtichaften die örtlichen und Privatangelegenheiten meift 
nad den Wünſchen der Beteiligten abgemacht, die Vorftellungen gegen 
die Zurüdführung der Verbannten dagegen ein- für allemal abgewiefen 
waren, jett befonders nur Glückwünſche wegen ber indiichen Siege und 
der Heimfehr, goldene Kränze und Dankfagungen für die Aufhebung ber 
Erile und andere Wohlthaten des Königs dargebracht wurden. Der 
König bezeugte ihnen feinen Dank mit Ehren und Gejchenten, namentlich 
ſandte er den Staaten die einft von Xerzed geraubten Statuen und 
Weibgeichente, jo viele er deren in Pajargadai, Sufa, Babylon und fonft 
noch vorgefunden hatte, zurüd. 

Auch die örtlichen Angelegenheiten der großen Reſidenz mochten bes 
Königs Anwefenheit verlängern ; wenigftens wird überliefert, daß Alexander, 
nachdem er die von ihm angeordneten Bauten in Augenfchein genommen 
und gejeben hatte, wie namentlich die Wiederheritellung des Beltempels 
faft liegen geblieben war, fofort das Werk mit dem größten Eifer zu 
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fördern befahl, und da für den Augenblid die Truppen ohne Beſchäf⸗ 
tigung waren, diejelben zum Baudienſt fommandierte.e So arbeiteten 
20000 Menfchen zwei Monate hindurch, um nur erft die Trümmer ganz 
abzutragen und die Bauftelle zu reinigen; die ſpäteren Ereignifje hin⸗ 
derten ben Beginn des eigentlichen Baues. 

Endlich konnte Alerander Babylon verlaffen; die Stromflotte, von 
Nearchos geführt, war aus dem Tigris durch den perfiihen Meerbufen 
den Euphrat hinaufgeflommen und lag unter den Mauern der Refivenz ; 
auh aus Phoinikien waren die Schiffe angelangt; zwei Penteren, brei 
Tetreren, zwölf Zrieren und breißig Dreißigrubderer waren von ben 
Werften der Küfte zerlegt über Land nach Tapſakos gebracht, dort wieder 
zufammengefügt und den Strom binabgelommen; auch hatte der König 
in Babylon jelbft Schiffe zu bauen befohlen, und zu dem Ende, indem 
die Landichaft weit und breit feine anderen Bäume als Balmen bat, bie 
Cypreſſen, die fich in den Zöniglichen Gärten von Babylon in großer 
Menge befanden, umbauen laffen. So war die Flotte bald auf bes 
deutenden Beſtand gebracht; und da ber Strom feine geeignete Hafen⸗ 
ftelle hatte, erging der Befehl, unfern der Refidenz ein großes Baſſin 
auszugraben, das Raum und Werften für taufend Schiffe bieten folite. 
Aus Phoinifien und den übrigen Strandgegenden kamen Matrofen, 
Zimmerleute, Kaufherren, Krämer in Menge herbei, um infolge bes 
Königlichen Aufrufs mit den Schiffen die neue Handelsftraße zu benutzen, 
oder fich für den nächjten Feldzug auf die Flotte zu verbingen. Während 
diefer NRüftungen wurde Milfalos von Klazomenai mit 500 Talenten 
nah Phoinikien und Syrien gefandt, um dort möglichit viele Strand- 
bewohner und Schiffer anzumwerben und nach dem unteren Eupbrat binab- 
zuführen; der Plan des Könige war, an den Küften bes perfifchen 
Meerbufens und auf den Inſeln desfelben Kolonieen zu gründen, um 
durch diefe den Verkehr in den ſüdlichen Gewäfjern emporzubringen und 
zugleich in ihnen eine Sicherung ber arabiſchen Küfte zu ſchaffen. Ale 
zander wußte von den vielen und eigentümlichen Produkten dieſes Landes, 
die er um fo leichter in den großen Verkehr zu bringen hoffte, je aus- 
gedehnter und hafenreicher das Küftenland der Halbinfel ift. Die weite 
Wüfte von den Grenzen Ägyptens bis nahe bei Tapſakos und Babylon 
war von DBebuinenftämmen durchjchweift, welche die Grenzen der an 
ftoßenden Satrapieen jowie die Landftraßen oft genug beunrubigten; wenn 
fie zur Unterwerfung gezwungen wurben, jo war außer der Sicherung 
der Grenzen und Straßen namentlich eine bei weitem kürzere Verbin—⸗ 
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dung zwifchen Babylon und Äghpten gewonnen; es mußte dann vor 
allem die peträiſche Landichaft jowie die Norbipigen des roten Meeres 
in Befig genommen und kolonifiert werben, es mußten fi an dieſen 
Stellen die Landwege durch das Araberland mit dem Seewege um bie 
arabifche Küfte, deſſen Entdedung die nächte Abficht war, vereinigen. 

Bereits waren drei Schiffe den Strom hinab ins Meer gefandt 
worden. Zunächit kehrte Archias mit feinem Dreißigruberer zurüd; er 
batte ſüdwärts von der Euphratmündung eine Injel gefunden; er be- 
richtete, fie ſei Hein, dicht bewaldet, von einem frieblichen Völkchen be- 
wohnt, das die Göttin Artemis verehre und in ihrem Dienft die Hirfche 
und wilden Ziegen der Inſel ungeftört weiden laſſe; fie liege in ber 
Nähe des Meerbufens der Stadt Gerra, von ber aus die Hauptitraße 
dur das Innere Arabiend zum roten und mittelländiichen Meere 
führe, und deren Einwohner als betriebjame und reiche Handelsleute ge- 
nannt würden. Alexander gab, jeltfam genug, diefer Injel den Namen 
jenes Ikaros, der den kühnen Flug bis in die Sonnennähe gewagt und 
in den Wellen mit allzufrühem Tode gebüßt hat. Bon ber Infel Ikaros 
aus, berichtete Archias weiter, fei er jüboftwärts zu einer zweiten Inſel 
gefommen, welche die Bewohner Tylos nannten; fie ſei groß, weder 
fteinig noch waldig, zum Feldbau geſchickt und ein glücliches Eiland; er 
hätte Hinzufügen Tönnen, daß fie inmitten der unerjchöpflichen PBerlen- 
riffe liege, von denen fich fchon manche Sage unter den Makedonen 
verbreitet hatte. Bald darauf fam das zweite Schiff, das Androſthenes 
geführt Hatte, zurüd; er war dicht an der Küfte hinabgeſteuert und hatte 
ein großes Stüd des arabifchen Strandes beobachtet. Am weiteiten von 
den ausgefandten Schiffen war das gelommen, welches der Steuermann 
Hieron aus Soloi führte, er hatte Weifung erhalten, die ganze Halb- 
infel Arabien zu umſchiffen und feine Einfahrt in den Meerbuſen, ber 
fich nordwärts big wenige Meilen von Heroonpolis in Äghpten hinauf- 
zieht, zu fuchen; er hatte, obſchon er einen bebeutenden Teil der arabiſchen 
Geftade hinabgekommen war, nicht weiter zu geben gewagt; er brachte 
die Nachricht, die Größe der Halbinfel fei außerorbentlih und möchte 
der von Indien wohl gleichlommen; er fet jübwärts bis zu einem Vor⸗ 
gebirge gelommen, das fich weit oftwärts in die offenbare See hinaus 
erftrede; die nadten und öden Sandufer möchten eine weitere Fahrt jehr 
erſchweren. 

Während die Bauten in und um Babylon und die Arbeiten auf 
den Sciffswerften, das Ausgraben des Hafenbaſſins, das Abtragen bes 
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Belthurmes, das grandiofe Gebäude des Scheiterhaufens für Hephatition 
raſch gefördert wurden, ging Alerander mit einigen Schiffen den Euphrat 
hinab, um die großen Deicharbeiten an dem Ballalopas zu befichtigen. 
Diefer Kanal ift etwa zwanzig Meilen unterhalb Babylon aus dem 
Euphrat gen Weiten gegraben und endet in einen See, der, von ben 
Waſſern des Stromes geipeift, fich längs der Grenze des arabifchen 
Landes ſüdwärts in einer Reihe von Sümpfen bis zum perfiichen Meer- 
bufen fortjegt. Der Kanal ift für die Landfchaft von unberechenbarer 
Wichtigkeit; wenn im Frühlinge die Wafjer des Stromes zu ſchwellen be» 
ginnen und, während unter der Sommerjonne det Schnee in den arme- 
niſchen Bergen fchmilzt, immer mächtiger und höher Kinabfluten, würbe 
die ganze Landichaft der Überſchwemmung ausgefegt fein, wenn nicht dem 
Strom durch die Kanäle und bejonders durch den Pallakopas ein Ab- 
fluß gegeben wäre, ber bann zugleich das Stromland ſchützt und den 
vom Strom entfernteren Gegenden die Segnungen der reichſten Wäfferung 
bringt; wenn aber der Euphrat mit dem Herbite wieder abnimmt, ift 
es notwendig, den Kanal jchnell zu jchließen, weil jonft der Strom dieſem 
fürzeren Wege, fich zu ergießen, folgen und fein Bett verlafjen würde. 
Die Arbeit wird dadurch erjchwert, daß die Stelle des Ufers, wo ber 
Kanal beginnt, loſen Grund bat, jo daß die Aufichüttungen ſelbſt außer- 
ordentlihe Mühe machen und dann doch nicht genügenden Wiberjtand 
gegen die ftarfe Strömung des Euphrat leiften; auch find die Deiche 
des Kanals bei hohem Wafjer ſtets der Gefahr, ganz zertrümmert zu 
werben, audgejegt, und es koſtet ungeheure Arbeit, fie zu vechter 
Zeit zur Schliefung des Kanals wiederherzuſtellen. So arbeiteten 
jest auf Befehl des Satrapen von Babylon zehntauſend Menſchen jchon 
jeit drei Monaten an diejen Deichen; Alexander fuhr hinab, die Arbeit 
zu befichtigen ; er wünfchte irgend eine Abhilfe jenes Übelftandes zu finden. 
Er fuhr weiter jtromab, um das Ufer zu unterfuchen; er fand eine 
Stunde unterhalb der Kanalmündung einen feften Uferrand, ver allen 
Erwartungen entſprach; bier befahl er einen Kanal burchzubrechen und 
ihn nordweſtlich in das alte Bett des Pallatopas zu führen, deſſen 
Mündung dann für immer zugedammt und verjchüttet werben jollte; jo 
boffte er, werde es ebenjo leicht fein, den Abflug des Euphrat im 
Herbfte zu fperren, wie ihn wieder mit dem Frühjahr zu öffnen. Um 
fich weiter von der Natur biefer Gegenden wejtwärts zu überzeugen, 
fuhr er zum Pallakopas zurüd und durch dieſen in den See und längs 
der arabifchen Grenze; die Schönheit der Ufer, mehr noch die Wichtigfeit 
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biefer Gegend beftimmten ihn, bier eine Stabt anzulegen, welche zugleich 
ben Weg nach Arabien öffnete und Babylonien vor Überfällen der Beduinen 
ſchützte, da weiter ſüdwärts bi8 zum Meerbufen der See und die Moräfte 
das Stromland decken. Der Bau der Stabt und ber Befeftigungen 
wurbe fogleich begonnen und griechtiche Söldner, teild Veteranen, teils 
Sreiwillige, daſelbſt angefievelt. 

Indes war in Babylon der Bau des Scheiterhaufens für Hephaiftion 
beendet, die großen Leichenfpiele zu feinem Gedächtnis jollten beginnen; 
dies und das Eintreffen der neuen Truppen machten des Königs Rüd- 
kehr in feine Nefivenz notwendig. Der König, jo wird erzählt, war um 
fo weniger bedenklich zurüdzulehren, va fich die Weisfagungen der Ehal- 
däer bereits bei feiner neulichen, freilich nur furzen Anwejenheit in Babylon 
als nichtig erwieſen zu haben jchienen. So begann die Rüdfahrt; auf 
berjelben follten die Gräber ver früheren babyloniihen Könige, die in 
ben Sümpfen erbaut waren, bejucht werden. Alerander jelbft ftand am 
Steuer feines Schiffes und führte es in dieſem durch Untiefen und Röh— 
richt jchwierigen Gewäſſer; ein plöglicher Windftoß riß ihm bie Königliche 
Kauſia, die er nach makedoniſcher Sitte trug, vom Haupt, und während 
fih das Diadem von berjelben Löfte und Hinmwegflatternd in dem Röh— 
richt bei einem alten Königsgrabe hängen blieb, ſank fie felbft unter und 
warb nicht wiedergefunden; das Diadem aber zu holen, ſchwamm ein 
phoiniliſcher Matrofe, der fich auf vem Schiffe befand, hinüber, und band 
es, um bequemer ſchwimmen zu können, um feine Schläfe, — ein ſchweres 
Zeichen, das Diadem um eines fremden Menſchen Haupt! Die Zeichen- 
beuter, die ber König jetzt ftetS in jeiner Nähe Hatte, befchworen ihn, das 
Zeichen zu zerftören und den Unglüdlichen zu enthaupten; Alerander, jo 
beißt es, ließ den Matrofen züchtigen, weil er bes Königs Diadem ge- 
ring genug geachtet, e8 um feine Stirn zu binden; er gab ihm ein Ta- 
lent zum Gefchent, weil er fchnell und kühn das Zeichen des Königtums 
zurüdgebracht hatte. 

Dei feiner Rückkehr nach Babylon fand Alerander die neuen Truppen, 
bie er erwartet hatte. Peukeſtas, der Satrap von Perfien, hatte 20 000 
Perjer und außerdem eine bedeutende Zahl von Koſſaiern und Tapuriern, 
bie zu den ftreitbarften Stämmen BPerfiens gehören, bergeführt, von 
Karien war Philorenos mit einem Heere, mit einem zweiten Menandros 
von Lydien, Menivas mit den Reitern aus Malkedonien, die er bringen 
folite, eingetroffen. Namentlich die perfiichen Mannſchaften empfing ber 
König mit großer Freube; er belobte den Satrapen wegen ihrer vor» 
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trefflihen Haltung und bie Leute wegen ber Bereitwilligleit, mit ber 
fie feinem und des Satrapen Aufruf gefolgt feien. 

Überaus merkwürdig ift die neue Formation, die er mit dem Ein- 
tritt diefer afiatifchen Truppen feinem Fußvolle oder doch einem Teile 
beöjelben gab. Bisher hatte e8 in dem maleboniichen Heer fein Eorps 
von kombinierten Waffen, feine Armee im Meinen gegeben; wenn auch 
faft für jede Aktion Infanterie und Kavallerie, Leichte und ſchwere, mit- 
und nebeneinander verwandt worden waren, fie wurben nur für biefen 
Ball fombiniert und blieben getrennte Waffen. Die neue Formation gab 
ben bisherigen Charakter der Phalanı auf; fie ſchuf eine Kombination 
von Schwerbewaffneten, Peltaſten und leichtem Fußvolf, mit ber fich 
eine völlig neue Art ver Zaktit ergab. Hatte bisher jede Taxis ber 
Phalanx aus jechzehn Gliedern Hopliten beftanden, jo wirb jetzt bie Rotte 
fo gebildet, daß im erften Gliede der Dekadarch, der fie fommanbiert, 
ein Maledone, im zweiten ein makedoniſcher Doppelföldner, im britten 
ein altgedienter Makledone (Dekaftateros), ein gleicher im fechzehnten 
Gliede als Uragos fteht; die zwifchen ihnen ftehenden Glieder 4 bis 15 
find Perfer, teild Alontiften, die einen Speer mit Wurfriemen führen, 
teild Bogenfhügen. Waren es jene 20000 Perſer, die jo eingereiht 
wurden, jo bildeten fie mit den Makedonen, denen fie zugeteilt waren, 
ein Corps von reichlich 26000 Mann, alfo die unvermeidlichen Manquer 
ments abgerechnet, etwa 12 Zaren, jede zu 125 Mann Front. Es 
blieb mit biefer Formation der Anmarſch in gefchloffener Maffe; dann 
zum Gefecht entwidelte fich die Phalanx zu drei Treffen, es beplopierten 
rechts und Links durch die Intervalle die Bogenſchützen zum erften Fern» 
angriff, es folgten die Speerwerfer; die erjten brei Glieder und das 
letzte blieben als Triarier oder richtiger als Soutien zurüd, und wenn 
bie Bogenfhügen und Alontiften nach ihrem ZTirailleurgefecht fich durch 
die Intervalle und in ihre Glieder zurücdgezogen, ging das Ganze in ge- 
fchloffener Maſſe auf den fchon erfchütterten Feind los. Die Taktik dieſer 
neuen Formation verband alle Vorzüge der italtfchen Legion in ihrer 
Manipularorbnung mit den wejentlichen der früheren Phalanx: Mafjen- 
wirkung und Beweglichkeit, — für bie leichten Truppen fchnellite Ber- 
wendbarkeit gegen den angreifenden Feind und fichere Dedung während 
des Handgemenges, — die Phalangen immer noch wandelnde Kaftelle, 
aber folche, die von fich felber aus Ausfälle der leichten Truppen mög- 
lich machten und fo den weiteren Rayon beherrichten, den dieſe hervor⸗ 
brechend mit ihren Pfeilen beftreichen konnten. 
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Schon dieſe Neuordnung, die im Hinblick auf die Völler Italiens 
gemacht fchien, mußte auffallen; dazu kamen Gerüchte, daß in die Pro- 
vinzen bes Mittelmeeres Befehle zur Rüftung unzähliger Schiffe geſandt 
feien, Gerüchte von Kriegszügen nach Italien, Sicilien, Iberien, Afrika. 
Es ſchien in der That, als ob, während die Flotte gegen die Küften- 
länder Arabiens in See geben jollte, das Landheer durch Arabien ober 
auf welchem Wege font gen Weiten ziehen werbe, die Barbaren des 
Abendlandes, die Feinde des Griechentums in Afrifa und Italien zu 
unterwerfen. 

Das Einrangieren der neuen, namentlich perſiſchen Mannjchaften 
leitete Alexander ſelbſt; es geſchah im königlichen Garten, der König ſaß 
auf dem goldenen Thron, mit dem Diadem und im königlichen Purpur; 
‚zu beiden Seiten die Getreuen auf niedrigeren Seffeln mit filbernen 
Füßen; Hinter biefen in gemefjener Entfernung die Eunuchen, nach morgen- 
ländiſchem Brauch mit gefveuzten Armen, in mebilcher Tracht; Schar 
auf Schar zogen dann die neuen Truppen vorüber, wurden gemuftert 
und an die Bhalangen verteilt. So mehrere Tage; an einem berjelben 
war der König, von den Anftrengungen ermüdet, vom Throne auf- 
geitanden, und nachdem er Diabem und PBurpur auf demſelben zurüd- 
gelafien, zu einem Balfin im Garten gegangen, um ein Bab zu nehmen; 
nad der Hoffitte folgten die Getreuen, während die Eunuchen an ihren 
Plägen blieben. In kurzer Frift kam ein Menſch daher, ſchritt ruhig 
durch die Reihen der Eunuchen, die ihn nach perfiiher Sitte nicht hindern 
durften, ftieg die Stufen des Thrones hinauf, ſchmückte fi mit dem 
Purpur und Diadem, feste fi an des Königs Stelle, blickte ftier vor 
fih Hin; die Eunuchen zerriffen ihre Kleider, fie jchlugen fi Bruft und 
Stirn und wehllagten über das furchtbare Zeichen. Gerade jekt kam 
der König zurüd, er erjchrat vor feinem Doppelgänger auf dem Thron; 
er befahl, den Unglüdlichen zu fragen, wer er jei, was er wolle! Der 
blieb regungslos figen, ſah ftier vor fich hin; endlich ſprach er: „ich heiße 
Dionyfios und bin von Mefjene; ich bin verklagt und in Fetten vom 
Strand hierher gebracht; jegt hat der Gott Sarapis mich erlöjt und 
geboten, Purpur und Diadem zu nehmen und ftill hier zu figen“. Er 
warb auf die Folter gebracht, er follte bekennen, ob er verbrecherifche 
Abfichten hege, ob er Genofjen habe; er blieb dabei, es jei ihm von dem 
Gott geheißen. Man ſah, des Menſchen Berjtand war geftört; bie 
Wahrfager forderten feinen Tod. 

Es mochte im Mai des Jahres 323 fein, die Stadt Babylon war 
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voll kriegeriſchen Lebens; die Taufende der neuen Truppen, voll Begier 
nach dem Feldzuge, in dem fie ihre erfte Waffenprobe machen jollten, 
übten fich, in der neuen Drbnung zu fechten; die Flotte, die bereit unter 
Zau und Segel war, lief faft täglich, unter großem Zulauf von Zu- 
ſchauern aus der Nefidenz, von ihrer Station aus, um fich im Steuern 
und Rudern zu üben; ber König jelbjt war meift zugegen und verteilte 
an die Sieger im Wettlampf Rob und goldene Kränze. Man mußte, 
daß demnächſt der Feldzug eröffnet werben würde; man glaubte, daß fich 
an bie Leichenfeier für Hephaiftion die üblichen Dpfer und Gaftmähler 
anjchließen würden, bei denen der König den Beginn der neuen Kriegs: 
operationen zu verkünden pflegte. 

Unzählige Fremde waren zu der eier berbeigeftrömt, unter diefen 
Geſandtſchaften aus Hellas, bie infolge ver Beſchlüſſe, dem Könige gött- 
liche Ehre zu erweilen, ven Charakter von heiligen Theoren angenommen 
batten, als folche vor dem König erfchienen und anbetend nach belleni- 
Ihem Brauch die goldenen Kränze weibhten, mit denen die Staaten der 
Heimat den Gott⸗König zu ehren wetteiferten. Dann kehrten auch bes 
Königs Theoren aus dem Ammonion zurüd, die angefragt hatten, wie 
ber Gott gebiete, daß Hephaiftion geehrt werde; fie brachten die Antwort, 
man jolle ihm wie einem der Heroen opfern. Nah Empfang diejer 
Botſchaft befahl der König, die ZTotenfeier und die erften Opfer für den 
Heros Hephaijtion zu begeben. 

Es war ein Zeil der Mauern Babylonsd abgetragen; dort erhob 
ſich in fünf Abjägen, bis zu einer Höhe von zweihundert Fuß empor- 
getürmt, das Prachtgebäude des Scheiterhaufens, zu dem der König zehn- 
tauſend Talente beftimmt, die Freunde, die Großen, die Gejandten, die 
Babylonier zweitaufend Talente hinzugefügt hatten; das Ganze leuchtete 
von Gold und Burpur, von Gemälden und Bildhauerwerfen; auf der 
Höhe des Gebäudes ftanden Sirenenbilver, aus denen herab die Trauer- 
höre für den Zoten erlangen. Unter Zotenopfern, Trauerzügen und 
Klagegefängen warb der Scheiterhaufen den Flammen übergeben; Ale- 
rander war zugegen, vor feinen Augen ſank das wundervolle Werk in 
Flammen lodernd zufammen und ließ nichts zurüd als Zerftörung und 
Ode und Trauer um den Verlorenen. Dann folgten die Opfer zu Ehren 
des Heros Hephaiſtion; Alerander ſelbſt weihte dem erhöhten Freunde 
die erften Spenden, zehntaufend Opferftiere wurden zu feinem Gedächtnis 
geopfert und an das gejamte Heer, das der König zum Feſtmahl geladen, 
verteilt. 
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Andere Feſtlichleiten füllten bie nächften Tage; ber König opferte, 
denn ſchon war ber Tag zur Abfahrt ver Flotte und zum Beginn bes 
arabiſchen Feldzuges beftimmt, den Göttern, denen er pflegte, in üblicher 
Weiſe; er opferte dem guten Glücke, er opferte nach der Weifung feiner 
Wahrfager auch den Göttern, die dem Übel wehren. Und während bas 
gefamte Heer bei dem Opfermahl und dem Weine, den der König jpenbete, 
fröplih war, Hatte er die Freunde bei fih zum Abfchievsmahle ver- 
fammelt, das er feinem Admiral Nearchos gab. Died war am 15. Daifios 
gegen Abend; als die meiften Gäſte ſchon hinweg waren, kam ber Thef- 
faler Medios, einer der Hetairen, und bat den König, noch einer Heinen 
Gejellihaft bei ihm beizuwohnen, e8 werde ein heiteres Gelag fein. 
Alerander hatte den edlen Theffaler gern, er ging mit ihm; die Fröplichkeit 
ber vertrauten Männer beiterte auch ihn auf; er trank ihnen ber Reihe 
nach zu; gegen Morgen trennte man fich, man verfprach, fich am nächſten 
Abend wiederzufinden. 

Alerander ging beim, babete, jchlief bis fpät am Tage; zur Abend» 
tafel ging er wieder zu Medios, man trank wieder fröhlich bis tief im 
die Nacht. Unwohl kehrte der König zurüd; er babete, aß ein wenig, 
legte fich fiebernd zur Ruhe. Am Morgen des 17. Daifios fühlte er 
fich fehr unmwohl; durch die Gemütsbewegungen der jüngften Zeit, durch 
die Gelage, die in den legten Tagen jchnell aufeinander gefolgt waren, 
für eine Krankheit nur zu empfänglich, wurde er von dem Fieber aufer- 
orbentlich angegriffen; er mußte fich auf feinem Lager zum Altare tragen 
laffen, um bort das Morgenopfer, wie er jeven Tag pflegte, zu halten; 
dann lag er im Männerfaale auf dem Ruhebett, ließ die Befehlshaber 
bereinfommen, gab ihnen die nötigen Befehle für den Aufbruch; das 
Landheer follte am A. aufbrechen, bie Flotte, mit der er felbft fahren 
werde, ven Tag darauf. Dann ließ er fich gegen Abend auf feinem 
Ruhebette zum Euphrat Kinabtragen, auf ein Schiff bringen, zu ben 
Gärten jenfeits fahren; dort nahm er ein Bad; unter Fieberfchauern 
brachte er die Nacht zu. 

Am anderen Morgen nah dem Bade und dem Morgenopfer ging 
er in fein Kabinett und lag dort ben Tag über auf dem Ruhebett; 
Medios war bei ihm und fuchte ihm mit Gejprächen aufzubeitern; ver 
König beſchied die Anführer für den nächften Morgen vor fich; nachdem 
er wenig zu Nacht gegefien, legte er fich zur Ruhe; das Fieber nahm 
zu, des Königs Zuftand verichlimmerte fich; die Nacht durch war er 
ohne Schlaf. 
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Am Morgen des 19., nach dem Babe und bem Opfer, wurde 
Nearchos und die übrigen Offiziere der Flotte vorgelafien; der König 
eröffnete ihnen, daß feiner Krankheit wegen die Abfahrt um einen Tag 
verfchoben werben müffe, daß er jeboch bis dahin jo weit wieder ber- 
geftellt zu fein Hoffe, um den 22. zu Schiffe geben zu können. Er blieb 
im Badezimmer; Nearch mußte fich am fein Lager jegen und von feiner 
Fahrt auf dem Ozean berichten; Alerander hörte mit Aufmerkiamkeit zu; 
er freute ſich, bald ähnliche Gefahren felbft zu durchleben. Indes ver- 
ſchlimmerte fich fein Zuftand, die Heftigkeit des Fiebers wuchs; dennoch 
berief er am Morgen des 20. nach dem Babe und Opfer bie Offiziere 
ber Flotte, befahl, auf ven 22. alles zu feinem Empfang auf den Schiffen 
und zur Abfahrt bereit zu halten. Nach dem Babe am Abend neue 
beftigere Fieberjchauer; des Königs Kräfte ſchwanden fichtlich; es folgte 
eine fchlaflofe, qualvolle Nacht. Am Morgen ließ fich Alerander im 
beftigften Fieber hinaus vor das große Baffin tragen und hielt mit Mühe 
das Opfer; dann ließ er bie Offiziere vor, gab noch einige Befehle über 
die Fahrt der Flotte, beſprach fich mit den Strategen über die Beſetzung 
einiger Offizierftellen, übertrug ihnen die Auswahl der zu Beförbernden 
mit der Ermahnung, ftreng zu prüfen. 
Es kam der 22., der König lag fehlecht danieder; er ließ ſich dennoch ?**7 he 
zum Altare tragen, opferte; er befahl, daß die Abfahrt der Flotte ver- 
fchoben werde. Es folgte eine traurige Nacht; kaum vermochte der König 
am anderen Morgen noch zu opfern; er befahl, daß ſich die Strategen 22-5 me 
in den VBorzimmern des Schlofjes verfammeln, daß die Ehiltarchen und 
Pentakofiarhen im Schloßhofe beiiammen bleiben ſollten; er ließ ſich 
aus den Gärten zurüd in das Schloß tragen. Mit jedem Augenblide 
wurde er ſchwächer; als die Strategen eintraten, erkannte er fie zwar 
noch, vermochte aber nicht mehr zu ſprechen. Diele Nacht, den folgenden = = ? — 
Tag, die folgende Nacht währte das Fieber, der König lag ſprachlos. »* A 
Die Überlieferungen von dem Eindrud, den des Könige Krankheit 
im Heere und in der Stadt hervorgebracht, find glaublich genug. Die 
Makedonen drängten fih um das Schloß, fie verlangten ihren König zu 
ſehen; fie fürchteten, er fei jchon tot und man verhehle es; fie Tießen 
mit Wehllagen, mit Drohungen und Bitten nicht ab, bis man ihnen 
die Thür öffnete; fie gingen dann alle nacheinander an ihres Könige 
Lager vorbei, und Alerander bob das Haupt ein wenig, reichte jedem 
die Rechte, winkte mit dem Auge feinen Veteranen ven Abſchiedsgruß. #7 =! 2 pie 
Denfelben Tag, e8 war der 27. Daifios, gingen Peithon, Peuleſtas, 
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Seleulos, andere in den Tempel bed Sarapid und fragten ben Gott, 
ob es dem Könige beffer fei, wenn er fich in ven Tempel des Gottes 
bringen laſſe und zu dem Gotte bete; ihnen warb die Antwort: „bringet 
ihm nicht; wenn er dort bleibt, wird ihm bald beffer werben.“ Tags 
darauf, am 28. Daifios gegen Abend, ftarb Alexander. 

Noch zahlreiche andere Überlieferungen giebt e8 von den Vorgängen 
diefer legten Tage; fie find unzuverläffig, zum Zeil fichtlic in guter 
oder böſer Abficht erfunden. Inſonderheit wird durch feine fichere An- 
gabe bejtätigt, daß Alerander auf feinem Sterbelager über die Nachfolge 
im Reich, über die Form der Negentichaft, über die notwendigen nächjten 
Mafregeln irgendetwas durch Worte oder Zeichen bejtimmt babe. That 
er es nicht, jo wird er die Klarheit und Spanntraft des Geiftes, zu 
ertennen, was fein Tod bedeuten werbe, jchon nicht mehr gehabt haben, 
als er zu empfinden begann, daß er nahe. Jener jtumme Abjchied von 
feinen Makedonen bezeichnet wohl die lekten, nur noch balbwachen 
Regungen feines verflingenden Bewußtſeins; Die Agonieen, die dann folgten, 
mögen die troftlofe Zukunft deſſen, was er geichaffen und gewollt, feinem 
brechenden Auge entrüdt haben. 

Mit feinem legten Atemzuge begann ber Hader jeiner Großen, bie 
Meuterei feines Heeres, das Zufammenbrechen feines Haufes, der Unter- 
gang feines Reiches. 


diarepgotonra Piog. 
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Zum eriten Buch. 


(Seite 3.) Oktodrachme bes Königs Aleranbros, des Philhellenen. Nach 
dem Eleltrotyp des in einer Privatfammlung befindlichen Originals abgebildet und 
befchrieben in v. Sallet, Zeitfchrift für Numismatit III, 55. In merkwürdig rea- 
liſtiſcher Darftellung giebt diefer Typus bie Kleidung und Bewaffnung eines male- 
bonifhen Reiters(vor 450 v. Ehr.) und die ſtarlktnochige Pferberafie wieder. 

(S. 59.) Über die matedonifhe Berfaffung ift wenig befannt. Außer 
ben im Tert angeführten Einzelnheiten find noch folgende Punkte bemerkenswert. 

Wenn fih das makedoniſche Königshaus dorifchen Urfprungs rühmt, fo findet 
fi doch von doriſchen Phylen im Volt und Adel des Landes keine Spur. Dagegen 
tritt die Teilung nah Landſchaften merklich hervor. Das malebonifche Königshaus 
ift, wie fih aus den ©. 58 angeführten Worten bes Ariſtoteles ergiebt, nicht be- 
[hräntt wie in Sparta und Epeiros; es regiert Baaulıxas, ob rupawvıras, Hole. 
Phil. 175, wie denn Kallifihenes (bei Arr. IV, 11, 6) von dem Königen fagt: ov 
Big, alla vöup Maxedövow doyovres dıstelsoav. No Polybios führt ein Bei- 
fpiel an, wie frei fi die Maledonen ihren Königen gegenüber verbielten, und fügt 
binzu (V, 27. 6): eiyov yap del ri roavınmw lonyoolav Maxedöves noös Tods 
Baorkeis. Die Könige nahmen in die Zahl der Hetairen auch Fremde auf (Arr. I, 
15, 6) unb Zheopomp. Fr. 249 fagt von König Philipp II: of Eraigoı aurod dx 
noll@v rönwv avveddunzdres — ol ulv yap LE ri rs yapus, ol di dx 
Gerraklas, of di dx rs Alins 'Ellddos, obx dgiorivdnw Rksıleyulvo. Nach 
bemfelben befaßen die 800 Hetairen Philipps fo viel Land wie 10000 Hellenen ; alfo 
Makedonien hatte noch große Güter in Menge, bie e8 in ber helleniſchen Welt, we- 
nigften® der innerhalb der Thermopylen, nicht mehr gab. Lehrreich für biefe Ber- 
hältniſſe ift die bei Duchesne et Bayet, M&m. sur une mission au mont Athos, 
p. 70 mitgeteilte Infchrift aus Poteidaia: König Kaffandros giebt dem Perbiftag, 
dem Sohn bes Koinos, röv Aygov röv dv ri Zivda xal röv dnt Toanelodvr, 
oÖs Exinpovynosev Tolsuoxparns 6 nannog abrov u. |. w., fowie row dv Znrag- 
zolp, dv nup& Irolsualov Elußev dv doyuplp . . . xaddrıeg zal AltEavdpos 
&dwxev ITrolsualp ro ITrolsuufov. Diefe Güter Tagen offenbar in dem Bereich 
ber von Philipp eroberten chaltidifchen Stäbte. Die weiteren Angaben der Infchrift 
zeigen, daß dieſe urfprünglih kleruchiſchen Güter in anderem Berhältnis als bie 
rergixar ftehen, daß fie den bamit Beliehenen von jedem neuen Regenten beftätigt 
werben müflen, daß fie erft durch beſondere Bewilligungen ftenerfrei und zu Tauſch 
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und Berkauf den Befigern bisponibel werben. Daß auch bie Athener Aifchines und 
Philokrates ſolche Güter in der Ehalfidife von '/, und 1 Zalent Ertrag von König 
Philipp erhalten haben, fagt Dem. XIX $ 145. — Auf bie malebonifche Lolal- 
verwaltung kann man abgefehen von dem, was fi aus den fläbtifchen Münz- 
prägungen fchließen läßt, vielleicht zwei Gloſſen bei Heyfch. deuten v. axoidos. koyı 
Tıs nep& Maxeddoı rerayuefvn Ent r@v dixaoınoiow, ein Wort, das nah Ficks 
Erklärung regelmäßig aus ber Wurzel skaidh ſcheiden gebildet ift; umb v. rayavdya, 
Muxedovixi rıs doyh, der Anfang des wohl lorrumpierten Wortes fcheint bem 
thefialifchen rayös zu entjpreden. 

(Zu ©. 69.) Olympias ift bie Tochter des Neoptolemo®, ber ſchon im ber 
Urkunde bes attifchen Seebundes von 377 (C. I. A. II, 17) mit feinem Bater 
Alketas genannt wird. Nah Altetas Tob teilte Neoptolemos mit feinem Bruber 
Arybbas nad kurzer gemeinfamer Regierung das Königtum ber Moloffer, und als 
Neoptolemos ftarb, übernahm Arybbas die Vormundſchaft für befien Kinder Olym- 
pias und Alexandros. Dfympias mwurbe 357 Philipps Gemahlin, bald war aud 
Alerandros am Hofe zu Pella (in Macedoniam nomine sororis accessit omnique 
studio spe regni sollicitatum etc. Just. VIII, 6). Schon 352 fanb Philipp An- 
laß zum Kriege gegen Arybbas; dann als Aleranbros zwanzig Jahre alt war, ver- 
anlaßte er ihn, bie Waffen gegen ihm zu erheben: ereptum Arybbae regnum puero 
admodum tradit, Just. VIII, 6, während Arybbas nah Athen geflüchtet den Befehl 
an bie attifhen Strategen erwirkte, ihn und feine Kinder wieder in Beſitz ber Herr- 
ſchaft zu fegen (C. I. A. II, 115). Damals eroberte Philipp auch bie Stäbte in 
ber Kafjopia am ambraliſchen Meerbufen und übergab fie bem Alerandros. Arybbas 
ſcheint bald geftorben zu fein; von feinen Söhnen Altetas und Aialides ift bie 
nädften fünfzehn Jahre nicht die Rebe. — Nach den „Geld. des Hell.“ II’2, S. 354 
gegebenen Nachweifen ift Alerander Olympias Sohn 356 nad dem 24. September 
und vor Mitte Dezember geboren. Daß Philipp mit der Nachricht von biefer 
Geburt zugleich bie von drei Siegen, bem im ben Olympien, bem über bie Dar- 
baner und dem über Poteivaia, das fich ergeben mußte, erhalten, ift wenigftens 
in Betreff des erften ficher autofchebiaftifh, da die Olympien um ben erften Boll- 
mond nah ber Sommerfonnenmwenbe, alſo fpäteftens Ende Juli gefeiert wurden. — 
Für die matrimonialen Verhältniſſe Philipps iſt die einzig eingehende Angabe bie 
bes Satyros bei Athen. XII, 557; wenigſtens ergiebt ſich aus befien Worten, daß 
Dlympias für feine rechte und eigentliche Gemahlin galt; von dem anberen nennt 
Satyros vor ihr die Illyrierin Aubata, die (Elymiotin) Phile, die beiden Thefjale- 
rinnen Nikafipolis und Philinna; er nennt nad) ihr die „Thraferin“ Meba und bes 
Attalos Nichte Kleopatra, beide mit der Bezeihnung Zresonyaye ri 'Olvunmıadı. 
Philinna, des Arrhidaios Mutter, galt nicht als rechtmäßige Gemahlin, auch wohl 
Nitafipolis nicht. Möglich daß bie beiden andern vor 356 geflorben waren. 

(S. 85.) Das Fürftentum der Paionen in biefer Zeit ift nicht völlig 
fiher. Bezeugt ift der Beſtand besfelben in bem erflen Jahren bes König Philipp II. 
durch Diod. XVI, 22 und C. I. A. II, 66, Urkunde bes Bündniſſes ber Athener 
mit Ketriporis dem Thrafer und feinen Brüdern, Grabos dem Illyrier und Lylleios 
dem Paionen (Lykpeios heißt er auf feinen Münzen, obfchon auch folge mit AYK- 
KEIOY vorzutommen fcheinen); von biefen brei Fürften fagt Diobor, daß Philipp 
fie befiegt habe xui mwayxaoe moos#Eosaı Tois Maxedöcı. Ob das Fürftentum 
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im palonifhen Lanbe bamit aufhörte ober weiter beftanb, läßt ſich nach ben bis jetst 
befannten Materialien nicht entfcheiben. Dann wird 310 wieber ein König ber 
Paionen erwähnt (Diod. XX, 19), Auboleon, der Sohn der Patraos; von Auboleon 
giebt e8 Tetrabrahmen mit Aubdolfovros BacılEus ganz mit bem Gepräge ber 
von Alerander und nad beffen Münzfuß; andere Münzen von ihm (ohne Aaoılkws) 
fowie von feinem Bater folgen nicht bem mafebonifhen Münzfuß, ein ficherer Be- 
weis fir ihr loſes Verhältnis zum Reich. Daß Auboleons Sohn, dem Lyſimachos 
um 282 fein Fürftentum entriß, Arifton hieß wie ber Führer ber paionifchen Reiter 
in Alerander8 Heer, legt die Vermutung nahe, daß biefer zum Fürftenhaufe gehörte, 
das Fürftentum alfo wohl auch in Alexanders Zeit beſtand (Arr. I,5. 1). Dod 
bat H. Droyfen darauf aufmerlfam gemadt, daß auf den ſchönen Didrachmen bes 
Patraos ber von dem palonifhen Reiter niebergeftoßene Feind durch feinen Hut 
und Schild al8 Makedone bezeichnet if. Pauf. X, 13. 1 erwähnt bei der Belchrei- 
bung von Delphoi ein Weihgefchent, Kopf eines paioniſchen Bifent, von Apwrtaw 
Atovros Baoılelg TTaıdvom; es ift berfelde Fürfl, von dem eine jüngft in Olympia 
gefundene Infchrift Zeugnis giebt; ..... niava Akovros| ... Aka ITaıdvom | 

xal xriornv TO xoıwöv | T@v ITaucvom avednze | Kperis Evexev | zu ebvolas eis 
adrovs (Arch. Zeit. 1877, 38). Die Zeit der Iufchrift ift durch beren Form oder 
Inhalt nicht beſtimmbar. Wenn Dropion als Gründer bezeichnet wirb, fo darf man 
vermuten, daß das Gemeinwefen ber Paionen, das vielleicht ſchon durch die Einver- 
feibung in das Reich des Lyſimachos, gewiß burch bie furdhtbare Invafion der Kelten 
280—277 zufammengebroden fein wirb, durch Dropion alfo nad 276 neu geſchaffen 
worden ift. 


Zum zweiten Bud). 


(S.107) Golbftater Aleranders, nach einem Eremplar bes Berliner Münz- 
tabinetts. Auf der Schaufeite: behelmter Kopf der Athene, auf dem Helm ein Greif. 
Auf der Nüdfeite: fiehende Nie mit einem Kranz in ber Rechten, einer Tropaion- 
ftange in ber Linken, hinter ifr AAEZANAPoY. Die Beizeihen, Blig und Pflug, 
deuten nad Müller, Numism. d’Alex. le Grand S. 399 auf Pella in Mafebonien ; 
doch kommt ber Pflug auch auf Alexandermünzen kilikiſchen Gepräges vor. 


(S. 115) Das Heer Aleranbers Täßt fi nad feiner Zufammenfegung 
und der Truppenftärke der verfchiebenen Waffen nur noch ungefähr beftimmen, wor- 
über ber Nachweis im Hermes XII, 266 ff. gegeben worden ift. Im dem überlieferten 
Bezeihnungen ber Truppenteile vermifchen fich drei Elemente: 

Nah dem Gefichtspuntt der Nationalität hat die Armee: 1) Makedonen, bie in 
der ſchweren Reiterei fowie im ſchweren Fußvolk nah Landſchaften formiert find. 
2) Hellenen, teilweife gleichfalls nad Landfchaften bezeichnet. 3) Barbaren: Thrafer 
Paionen, Agrianer, Obryfer. 

Dropyfen, Alerander. 4. Aufl. 32 
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Nah dem Geſichtspunkt des Dienſtverhältniſſes enthält die Armee: 1) Unter- 
thanen des Königs, edel und unedel, die teils nach einer Art Lehenspflicht, teils, 
wie es ſcheint, als ſiehende Truppen, teils nach allgemeiner Wehrpflicht im Auf- 
gebot dienen. 2) Bundesgenoſſen, bie von verbündeten Städten und Fürſten ver- 
tragsmäßig als Kontingente geftellt werben. 3) Söldner, helleniſche und nichthelle- 
nifche, bie ſich durch den Werbevertrag verpflichten zu bienen. 
rialien ift nicht zur erkennen, im wie weit bie Thrafer, Odryſer, Baionen, Agrianer 


Söldner oder Bundesgenoſſen find. 


Nah dem Gefihtspunkt der Waffenart ergiebt fich folgende liberficht, deren 


Zahlenangaben im Hermes gerechtfertigt find: 


1. Kavallerie: 
Schwere: 


makedoniſche Ritterfchaft der Hetairen 8 Ilen 
(die Ile 150-300 M. ftart.) 


theſſaliſche Ritterfhaft - - - » . 8 len 

bellenifhe Bunbesgenofien. -. . . 8 Ilen 
Leichte: 

makedoniſche as 8 Ilen \ 

— ER | e Ilen 

Odryſiſche Reiter. 2.2. 8 Ilen 

2. Infanterie. 

Hopliten: 

maledoniſche Pezetairosi. » . 6 Tareis 

(in jeber etwa 3 Lochen zu 500 M.) 

belleniihe Bunbesgenofin. . . . 6 Lochen 

bellenifhe Sölpner . . . . . . 6 Lochen 
Beltaften: 

mafebonifhe Hypaspiften (Hetairoi) . (5) Tarxeis 

bellenifhe Bundesgenofien. . . . (5) Lochen 

helleniſche Söldner . . . . . (5) Lodhen 

thrafifhe Akontiften. . -» » . . (4) Tareis 
Leihtbewaffnete: 


maledoniſche Bogenſchützen 
kretiſche Bogenſchützen 
Agrianer Akontiſten. 





1800 Mann 
1200 „ 
400 „ 
. 3400 
1200 
600 
1800 
5 5200 Mann. 
9000 Mann. 
4000  „ 
600 
19000 
3000 
1000 
1000 
1000 
9000 
500 
500 
1000 
= 2000 Mann. 
- 30000 Mann. 


35200 Mann. 


Aus unferen Mate- 
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Außer den in obigem Berzeihnis angeführten Truppenteilen war in ber Armee 
nod ein Meines Corps of Bualıxor maides ober Baoılızor owurropilaxss, bie 
jungen Ebelleute, unter Führung bes Seleufos; fie bilden eine Abteilung in bem 
Eorp8 der Hypaspiſten. 

Mit dem gleihen Namen owuaropvlaxes werben bie Sieben genannt, melde 
gleihfam die Generalabjutanten des Königs find umb gelegentlih zur Führung von 
Phalangen, von kombinierten Truppen u. f. mw. verwendet werben. 

Aus Arr. III, 19. 5 ergiebt fi, daß die theffalifchen Ritter als Bundesgenoffen 
dienen, fie ftehen unter einem malebonifchen Hyparchen (zuerft Kalas, des Harpalos 
Sohn), wie die Reiterlontingente ber helleniſchen Staaten (unter Philippos, bes 
Menelaos Sohn). 

Daß die Kontingente ber Bündner an Fußvolk unter einem malebonifchen 
Strategen ftehen (zuerft Antigonos), ebenfo bie bellenifhen Sölbner zu Fuß (unter 
Menandros), während Bündner wie Sölbner in den Schlachten nicht als befondere 
Corps von Hopliten und Peltaften erſcheinen, läßt auf bie Art, wie bie Phalanr 
formiert wird, ſchließen: nämlich fo, bag jo und fo viele Lochen (Bundesgenoſſen 
wie Söldner) Schwerbewaffnete je einer der ſechs malebonifchen Taxeis zugeorbnet 
unb von deren Strategen fommanbiert werben; wahrſcheinlich ift ebenfo mit ben 
Peltaften der Kontingente und ber Söldner verfahren worden. 

Ein helleniſches Kontingent ift jest infchriftlich nachgewiefen von Foucart (Bull. 
de corresp. hellenique VII, 454); die in Orchomenos in Boiotien gefundene In— 


ſchrift lautet: 
toi innees tor ?v av Acia[v] olroarevoduervor] 


Baoıllols Alsfavdgov orgaraykovros ..... 
Belodwelw Filupylovrog Ad Zwrigı alvedeav 

Folgen 23 Namen. Alfo das (orchomenifche) Neiterfontingent war als befonbere 
Ile formiert, unter einem beimijchen Ilarchen; 23 famen aus Nfien zurüd, bie 
übrigen, vielleicht ebenfo viele und mehr, fahen bie Heimat nicht wieber. Sie werben 
mit reihen Gefchenten wie die Thefjaler und übrigen Bundesgenofjen in Ekbatana 
im Frühling 330 entlaflen worden fein. — Ein zmeites bellenifches Kontingent weiſt 
Foucart in einem Epigramm der griehifchen Anthologie nah, das bie Überfchrift 
bat: ddnkov 2m ro dv Beanlas Buup. Es lautet: 

Glonını ebglyopos nreuyav nort rovode oliv Önkog 

Tuumgods nrgoyövav Bapßapov eis Aclnw‘ 
ci uer Aktödvögov ITeoo@v dorn xaselövres 
orjoav "Egißozuern dadarsov Tolnode, 
Das rovode wird die Weihenden, deren Namen wohl gleihfall® auf bem Dreifuß 
(oder Altar) ftanden, bezeichnet haben, mwahrfcheinlih mit Beifügung ihres Dienft- 
verhäftnifies (als Lochagen u. f. w. der Hopliten von Thefpiai). 
(S. 130) Das Schlachtfeld am Granikos if durch eine Skizze, bie 

H. Kiepert 1842 an Ort und Stelle aufgenommen bat, fichergeftellt. Er fand bicht 
unterhalb ber Stelle, wo ber Weg vom Hellespont nah Brufja den Bigha⸗Tſchai 
(Granitoß) überfchreitet, befien altes Bett an ber Abenbfeite einer Bobenjchwellung, 
bie fich gegen ſechs Kilometer norboftwärts hinzieht und mit einem Steilranb von 
10—13 Meter gegen ben alten Flußlauf, ber zu einem Sumpffee (Ebje-®8) ge» 


worben ift, abfällt. 
32*. 
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Die Zeit ber Shladt ift nicht genau zu beſtimmen; Plutarch nennt (Cam. 
19) den Thargelion als ben Monat der Schlacht; er erzählt (Alex. 16), dem Könige 
fei geraten worben, die Schlacht zu verfhieben, ba e8 gegen ben mafebonifchen Brauch 
fei, im Monat Daifios zu jchlagen (2£ayeıw Tv orgarıdv), worauf Alerander be- 
fohlen babe, den Monat als dem zweiten Artemifio8 zu bezeichnen. Daß der Arte» 
miſios ber malebonifhe Schlacdhtmonat gewefen fei, ift fonft nicht überliefert; und 
bie Gleichfegung bes attifhen Thargelion mit dem mafebonifchen Daifios fann nur 
ſehr bedingterweiſe fiir zutreffend gelten. 


(S. 161) Die Aler. I?,1 S.235 geäuferte Vermutung, daß aud ein Koinon 
ber ionifhen Städte begrünbet worben, ift bereit burch zwei Infchriften be= 
ftätigt. Im der einen, ber fehr umfangreichen Urkunde, in ber der König Antigorios 
(alfo zwifchen 306—301) den Synoifismos von Lebebos und Teos anorbnet, wirb 
u.a. bie Art, wie von ihnen gemeinfam die Feier der Panionien beſchickt werben fol, 
befiimmt (Le Bas-Waddington II Nr. 86). Die andere (Arch. Zeit. 1872 ©. 188) 
if aus Smyrna, und ihr Anfang lautet: Edofer Iuvov To xzowp T@v Tuoxaldıza 
nöleow, dneudh Innöorgaros ‘Innodduov Mulnoos Yllos Gv Tod Baaıldus 
Avoudyov zei orgernyös int T@v nölswv ıGv 'Iddow xuraorades u. ſ. w. 
Damit erhält die Angabe Strabos XIV ©. 644, daß auf dem Iſthmos zwiichen Ery— 
thrai und Teos dem Alerander ein Hain geweiht fei za Aywv ano Toü xowoü 
Iovov "Aktluivdgeie xareyyehkereı ovvrelotusvos dvraode ihre volle Bedeutung. 


(S. 176.) Das Schlachtfeld von Ifſſos if im neuerer Zeit von Favre 
und Manbrot beſucht und genauer als früher gezeichnet worden. Nach ber von 
ihnen vorläufig mitgeteilten Skizze, die R. Kiepert im feiner Zeitfchrift (Globus 
XXXIV 11. 15) wiederholt Hat, ift von demfelben das ©. 176 beigefügte Kärtchen 
gezeichnet. — Die Zeit der Schlacht ift nah Arrian II 11, 10 der Maimalterion 
bes Arhonten Nitoftratos, alfo etwa November 333. 


(S. 204) Über Alexanders Berhalten gegen Serufalem und Samaria 
it e8 bei bem gänzlichen Schweigen glaubwürdiger Schriftfteller unmöglich, Sicheres 
zu finden. Was im Tert angegeben ift, findet fich im Josephus Ant. XI, 8. 2—7. 
Die talmubdifche Überlieferung (Derenbourg, Essai sur l’histoire et la geographie 
de la Palestine, Paris 1867, S. 71) nennt als den Hobenpriefter dieſes Borganges 
den berüßmteren Simeon, ben Geredten, beit Enkel bed Jaddua; während bie 
famaritanifhe Tradition benfelben Borgang von dem famaritanifhen Hohenpriefter 
Hiskiah erzählt. Nach Joſephus ift Sanballat ein Kuthaier wie bie Bevölkerung 
von Samaria, und er bat feine Tochter an Manaffe, ben Bruder des Jabbua, ver- 
mählt, der, eben biefer Ehe wegen von ben Juden ausgetrieben, ihn veranlaßt, einen 
Tempel auf dem Berge Garizim zu errichten und ihn zum Hohenprieſter besfelben 
zu beſtellen; Sanballat hat fi nad) dem Siege von Iſſos den Mafebonen zugewandt, 
ift, bevor Alerander nah Gaza gezogen, geftorben. Nach ber talmudifchen Tradition 
haben bie Kuthaier von Samaria bei Alerander um die Erlaubnis gebeten, ben 
Tempel in Ierufalem zu zerftören, worauf die Juden in jenem feierlihen Zuge vor 
ihm erfchienen find und die Erlaubnis erwirtt haben, ibrerfeit8 ben Tempel in 
Garizim zu zerflören. Im der That ift diefer Tempel erft viel fpäter, zur Zeit bes 
Johannes Hyrlanos, zerftört worden. Nach Helataios (Joseph. contra Apionem II 4) 
hat Alerander ryv Zauapeiriv yupav tributfrei den Juden überlaffen; vielleicht 
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find nur bie drei Zopardhieen gemeint, von benen 1Macc. 11, 28 u. 34 bie Rebe 
it; aber danach mit Graetz (Gefchichte der Israeliten 1876 ©. 224) in dem Frag- 
ment des Hekataios zu emenbieren, fcheint zu gewagt. — Aus Arrian II. 13. 7 
ergiebt fi, daß, nachdem Parmenion Damaskos genommen, Menon des Kerbimmas 
Sohn zum Satrapen von Koilefyrien beftellt worben iſt; fichtlich berfelbe, ber nach 
III. 6. 8 abgefetzt wird, weil er nicht bie nötige Filrforge für die Verpflegung bes 
Heeres beim Marfch von Agypten nah dem Euphrat gehabt bat. Nah Eurtius 
(IV. 5. 9) hat Parmenion bei feinem Abmarfh aus Damaskos nah Tyros bem 
Andromachos den Befehl in Syrien übgergeben; nad IV. 8. 9 erfährt Aleranber 
bei feinem Abmarſch aus Agypten, daß die Samaritaner Andromachos umgebracht 
baden; er firaft fie und beftellt Menon zu befien Nachfolger; eine Angabe, bie 
dem Arrian gegenüber nicht beſtehen kann. Nach Eufebius Chr. II, 114 ed. Schöne 
(zum Jahr 1680 a. A. d. i. Of. 111. 1, bei Hier. zum Jahr 1685 a. A. d. i. Ol. 
112. 1) bat Alexander bei diefem Anlaß die Makedonen in Samaria angeftebelt 
(ri FZuuapsıav rölıv Elaw Maxedövas dv airj zarpxıoe, nah ©. 118 ift es 
geichehen, als Perdikkas Reichsverweſer war: Samaritanorum urbem a Perdicca 
constructam, oder nad Petermann incolis frequentatam. Kurz die fämtlichen auf 
Serufalem und Samaria bezüglichen Angaben find fo wiberfprecdhend, bag man bar- 
auf verzichten muß, ben pragmatifhen Zufammenhang ber BVBorgänge daraus zu 
relonftruieren. 


(S. 233) Das Terrain bes Schlahtfeldes von Gaugamela hat zuerft 
bie von Felix Jones 1852 ebierte Map of the country of Niniveh, dann 1876 
Cernit in Petermanns Ergänzungsheft II, 75 gegeben, Ietsterer in den Waflerläufen 
in ber Nähe von Kermelis von Jones mehrfach abweichend. Die Darftellung ber 
Schlacht folgt der neueren Aufnahme. — Der gewöhnliche Weg der Karavanen geht 
von Erbil im ziemlich gerader Richtung weftwärts über einen nicht hoben, aber an 
Defilden reihen Bergrüden Dehir Dagh zu dem breiten und wafjerreihen Zäb (Zarb 
el Kebir), den man bei Esti Kelet überfchreitet; dann wieder über einen fteinigen 
Rüden Arka Dagh zu dem fleinigen Bett bes Ghafir. Jenſeits dieſes Fluſſes, über 
ben man bei Zara- Ehatun gebt, erreicht man mac kurzem Anfteigen eine breite, 
unabfehbare Ebene (Rich., Narrat. II, 23), bie equitabilis et vasta planities bei 
Curt. IV, 9. 10. Zehn Kilometer von Zara- Ehatun kommt man nad Kermelis 
(nad Petermann II, 323 „Kermelds, eim chriftliche8 Dorf“), an bem worüber ein 
Bad, der vom Mellub Dagh kommt, zum Zigris läuft. Dreizehn Kilometer weiter 
erreihte man das Dorf Abu Zuaga, das in einer flachen Senkung liegt, durch welche 
ein Bad ſüdwärts fließt, um fih mit dem von Kermeliß zu vereinigen. Halbwegs 
zwifchen beiden Dörfern liegt ein wenig norbwärts zur Seite Börtela (nad Peter- 
mann Bertilli, gemöhnlih Bartoli (genannt) auf einer von den Bergen im Norben 
(Mellub-Dagb) voripringenden Terrainfhmwellung. Petermanns Weg war von Ghafir 
aus etwas nörblicher, zwiſchen Kermeles links und Derbichille (Terbjila) rechts über 
Dſchalülle (Schaakuli) bei Bertilli (Börtela), das links blieb und bei Chäsne tepe 
(Hazna) vorüber nah Moful. — Bon Erbil führt ein anderer, bequemerer aber 
etwas weiterer Weg an bem Wafler von Erbil am Südabhang bes Debir Dagh 
zur Mündung des Ghafir in den Zäb (Lylos) bei Warbaf und bann zum Plateau 
bei Kermelis hinauf, das 20—30 Meter Höher ift als ber Zäb bei Wardak. — 
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Das find bie Hauptpunkte des Schlachtfeldes. Da nad Arr. III, 8. 7 und VI, 
11. 5 Dareios bei Gaugamela am Bumodos lagerte, ber nad ber höchſten Angabe 
600, nad ber geringften Angabe 500 Stadien von Arbela entfernt ift (Arr. III, 
15. 5), fo faun nicht der Ghaſir der Bumodos fein, ba ber Weg von Erbil über 
Eski⸗Kelek nah Zara- Ehatun nah Niebuhr und Kinneir (Persia ©. 152) nur 
6 Meilen, alfo 240 Stadien beträgt. Nimmt man Kermelis für Gaugamela und 
ben Bad bort fir den Bumobos, fo belommt man, wenn Dareios über Warbaf 
nach Kermelis marfchiert ift, reichlih 9 Meilen, mit '/, für Ummege gerechnet 420 
bis 440 Stadien. Wenn Eurtius (IV, 9. 8) die Perfer vom Lykos zum Bumobos 
80 Stadien marfchieren läßt, fo paßt dies auf keine Stelle zwiſchen Zäb und Ghafir, 
wohl aber auf bie Entfernung von Wardak bis zum Wafler von Kermelis. Dareios 
fann fih unmöglid an bem eingefenkten und fteinigen Flußthal bes Ghaſir auf- 
geftellt Haben, und Gaugamela lag nad Arr. III, 8. 7 2» yuop öuealo rdvrn. 


(S. 239) Die Angaben über die Ergänzung bes Heeres an biefer Stelle 
wie während der ganzen Kriegszeit find nicht berart, baf man Sicheres daraus fom- 
binieren könnte. Inbetreff der in Sufa eintreffenden begnügt fi Arrian (III, 16. 
10) mit dem fummarifchen Ausbrud: Auvvras 6’ Avdgoudyov aiv Juvdusı ayılxero. 
Nah Diod. XVII, 65 und Curt. V, 1. 40 waren e8 6000 Mann Fußvolk und 
500 Reiter Mafebonen, 600 thrakiſche Reiter, 3500 Mann thrakiſches Fußvolt 
(Towikseis bei Diod.), aus ber Peloponnes 4000 Söldner zu Fuß und faft 1000 
(bei Eurt. 380) Reiter, außerdem 50 junge maledoniſche Edelleute roös riv owu«- 
ropviexiav. — Aus Arrians Ausbrud (III, 16. 11) roüs zelovg de noo0ednxe 
Teig rates ... zara EIım Exdorovs ovvrdkes barf man fließen, daß nicht neue, 
ſchon formierte Truppentörper (r«£eıs u. ſ. w.) auß ber Heimat nadhrüdten, fon- 
bern Erjagmannfchaften, bie bei benjenigen mobilen Truppen, aus beren Kantons 
fie ausgeboben waren, eingeftellt wurben, daß alfo in ter Heimat bie rafcıs ber 
unb ber Kantone zurüdgeblieben waren, die bort ebenfo xzar« EIvn ergänzt wurden 
wie bie mobilen ſechs Taxeis (der Elymiotis, der Tymphaia u. f. w.), acht Ilen (von 
Amphipolis, Bottiaia u. f. w.). Ob fpäter (für dem indifchen Feldzug) von ben 
in ber Heimat zurücdgebliebenen Taxeis einige mobil gemacht und nachmarſchiert 
find, ift nicht mehr zu erlennei. 


(S. 265) Die Infhrift von 330, auf welche der Text fich bezieht, ſteht jetzt 
C. I. A. II, 175b; die Überfohrift Tautet: ‘PnBovkas, Zevtou viös, Körvos üdel- 
pös dvyel ... was vielleicht Avyern[Asev fein fol, wenigftens fcheint bie Ergänzung 
&vyelos nit einmal zu dem Relief, das darüber fteht, zu paſſen. Es ift natürlich 
nur eine Vermutung, aber eine naheliegende, daß biefer Rebulas dem thrafifchen 
Fürftenhaufe angehört, und daß ber bier als fein Bater genannte Seuthes berfelbe 
ift, von dem Eurtius (X, 1. 43) angiebt: Seuthes Odrysas popularis suos ad de- 
fectionem compulerat. Der Name Seuthes wieberholt fih in bem odryfiſchen 
Fürftenhaufe. Kotys, der von 380 — 357 das Fürftentum hatte, war Sohn bes 
Königs Seuthes, der aus Allibiades letzten Jahren bekannt if. Nach Kotys Tode 
teilten feine drei Söhne das Reich. Kerfobleptes erhielt wohl das eigentliche Reich 
am Hebros, und Karbia ſtand um 353 unter feinem Einfluß; bort ftieß an fein 
Gebiet das feined Bruders Amadokos, das weſtwärts bis Maroneia reichte (Dem. 
Arist. 183). Dem britten Bruder Barifabes war, fo ſcheint es, das Gebiet von 


Maroneia oftwärts über ben golbreichen Pangaion bis an bie alte malebonifche 
Grenze zugefallen, er war bald (fon 357) geftorben und Kerfobleptes bekriegte feine 
Söhne und Amadokos. Es ift wahrſcheinlich, daß bie oben S. 496, Anm. zu S. 85 
erwähnten „Ketriporis und feine Brüder“ eben biefe Söhne des Barifades find 
(Dittenberger, Hermes XIV, ©. 299). Der König Seuthes, der ſich 322 gegen 
Lyſimachos erhob (Diod. XVIIL, 14), ift wohl unzweifelhaft derfelbe, den bie Infchrift 
von 330 nennt; und wenn ber eine feiner Söhne den Namen Kotys führte, fo liegt 
die Bermutung nahe, daß e8 eben bie alte obrufifche Königsfamilie war, ber fie au— 
gehörten, daß alfo Kerfobleptes feines Großvaterd Namen dem Sohn, feines Baters 
Namen dem Entel gab; nicht minder nahe die Vermutung, daß Sitalles, ber in 
Aleranders Heer die 5000 thrakiſchen Atontiften führte, aus bemfelben Haufe und 
vielleicht Kerfobleptes Ältefter Sohn war. 


Zum dritten Buch. 


(©. 273) Tetradrachme Alexanders (nah einem Eremplar bes Berliner 
Kabinetts). Auf der Schaufeite: Kopf des Heralles mit ber Löwenhaut; auf ber 
Rüdfeite: Zeus mit dem Adler auf der Rechten, dem Scepter in der Linken, bie 
Füße auf einem feitlih offenen Schemel: Kinter dem Scepter: AAEEKANAPOY, 
vor ihm Gramatblüte, unter bem Seſſel II, zur Seite P. Nach dem Beizeichen in 
ber malebonifhen Stabt Trailion geprägt. Nach der Art des Gepräges (Klafie IV 
bei 2. Müller) wohl den fetten Jahren Alexanders angehörend. 


(S. 279) Die im Tert angeführten Worte des Ariftoteles find aus ber 
Schrift über das Glüd Aleranders I, 6, die unter ben moralifhen Schriften bes 
Plutarch überliefert if. Die bezweifelte Echtheit dieſes ariftotelifhen Fragmentes 
wird durch die dem Gedanken nach gleiche Äußerung des Ariſtoteles, die Strabo 
(I ©. 116) nad Eratofihenes citiert, erwiefen. Wenn die Schrift über das Glück 
Aleranders den Ausdrud braudt ouveßovlever, fo kombiniert fi ungefucht mit 
biefem Ausdrud eine Äußerung bes Eicero, bie auf die ariftotelifhe Schrift ſchließen 
läßt, aus welcher die Stelle entnommen if. Cicero fchreibt an Atticus (XII, 40. 2) 
von feinem Vorhaben, an den fiegreihen Cäſar eine Schrift zu rihten: auußoviev- 
Tıxöv saepe conor, nihil reperio et quidem mecum habeo et "Ausoror£lous et 
Geonöunov moös "Aktfavdoov. Dann giebt er feinen Vorſatz auf XIII, 31; er 
tommt noch einmal auf ihn zurüd XII, 28. 2: de epistola ad Caesarem iurato 
mihi crede, non possum .. . nam quae sunt ad Alexandrum hominum eloquen- 
tium et doetorum suasiones, vides quibus in rebus versentur: adolescentem in- 
censum cupiditate verissimae gloriae, cupientem sibi aliquid consilii dari quod 
ad laudem sempiternam valeret, cohortantur ad decus. Diefe Schrift oös 
AltEavdoov, bie dem Cicero vorlag, war nicht ein Dialog, und wenn in dem Ber- 
zeichniß ber ariftotelifhen Schriften eine Adkkavdoos 4 ünte anoxılv (ober 
anolxew), eine zweite zrepi Beorkelas angeführt wird, fo ift biefe zweite gewiß elır 
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ovußovisvrexös, die erfte vielleicht richtiger zrpös Adkkavdgov zu bezeichnen, und 
vielleicht biefelbe mit ber obigen, da Ammonios fagt: # do« dowrndeis ind ’Ale- 
Edvdgpov nıepl Te Bacılelag xai Önwg dei Tag Anolas nosiode yeypdgmxev 
(bei Rofe, Arist. Fr. XIV ©. 1489). 


(S. 300) Daß Alerander die Hyparden des baltrifhen Landes zu 
einem Syllogos beruft, giebt einen Einblid in die perfifhen Berfafjungsverkältnifie. 
Die Erklärung bed Wortes ouAloyos giebt Zenophon (Dec. IV, 6 unb Cyr. VI, 
2.11); es ift die jährliche Mufterung ber wıosoydgww xal Tv Kilo ois anklosaı 
nooortrexres mit Ausfhluß ber Befagungen in ben Akropolen. Der ovlloyos 
für Kleinafien war bei Kaftolo8 (Xen. An. I, 1. 2), und Beſſos wird bemnächft 
nah Ekbatana geführt ws Zxei 2v rw Mndaow te xal ITTego@v ovllöyw üanose- 
vovuevos Arr. IV, 7. 3, Efbatana (Hafi-gma-täna) ift nah Spiegel (Die Keil- 
infohriften, &. 195 u. 221) wörtlih Zufammen - kunfts- ort. Ein folder Syllogos 
war e8, in dem bie Perfer vor der Schlacht am Graniloß berieten (Arr. I. 12.10). 
Bemerkenswert ift, daß Dareios I. in ber Inſchrift von Bebiftan II. 13 angiebt, 
er habe Fravartes ben Meber, ber fi in Mebien empört, in ber Gegend von Ragä 
befiegt: „Fravartes wurbe ergriffen und zu mir geführt, ich fchmitt ihm Nafe, Obren 
und Zunge ab, ich führte fein... . . an meinem Hof (wörtlich Pforte oder Thür) 
wurbe er gefefielt gehalten, alles Bolt ſah ihn, dann ließ ih ihn in Hangmatana 
freuzigen.“ Ein anderer Empörer in Perfien (III, 5) wirb mit feinen Anhängern 
in einer Stadt Perfiens gefreuzigt; einen britten aus ber Landſchaft Agagarta 
(Sagartien, II, 14) befiegt ber gegen ihn gefandte: „und führte ihm ber zu mir, 
drauf ſchnitt ich ihm die Nafe und die Ohren ab und führte fein... an meinem 
Hof wurde er gefefielt gehalten, alle Leute fahen ihn, dann freuzigte ich ihn im 
Abira.” Im Arbela ift alfo wohl der avAkoyos für Sagartien ober vielleicht ganz 
Afigrien. — Was fih Arrian unter dem Wort Hyparch benft, das er in biefen 
baktrifhen Borgängen mehrfach braucht, ergiebt fih aus IV, 21. 1, wo Chorienes 
ber Herr einer Felfenburg genannt wird xal ZIloı r@v Undoyww oüx öllyoı und 
IV, 21. 9, wo Merander dem Ehorienes feine Burg zurüdgiebt za Ünapyos elvaı 
Öowvrep xul TIOOTEROS. 


(S. 336) Die Stärte des Heeres beim Beginn ber Fahrt ben Indus 
binab giebt Arrian (Ind. 19) an: dudexa uvgddes airo udyınos Einovro oüv 
ois and Yahdaong TE wörös dvniyaye xal aldıs ol Ent oviloyiv euro orgarıng 
neupdevres Ixov Exovres, nevroia EIven Bapßapırd üua ol Äyovr za naoav 
1dEnv onkıoueve. Arrian nennt Reiter aus Arachoſien und den Paropamifaben 
(V, 12. 7), baltriſche, fogdianifche, ſtythiſche Reiter, Daer als Bogenſchützen zu Pferd. 
Im indifchen Feldzuge kommen folgende Tareis mit Namen vor: einmal bie alten, 
Koinos (IV, 25. 6), Polyfperhon (IV, 25. 6), Meleagros (IV, 22. 7); bie bes 
Krateros wird zulegt in ber letzten baktrifchen Erpebition (IV, 22. 1) genannt und 
ift entweber in Baltrien geblieben oder infolge einer höheren Stellung, die Krateros 
erhielt, an einen anderen Strategen gegeben; ſodann bie ſchon im baltriſchen Felb- 
zuge genannten: Philotas (IV, 24. 1), Altetas (IV, 22. 7), Attalos (IV, 24. 1), 
Gorgias (IV, 22. 7), Kleito® (IV, 22. 7 wohl ber weiße Kleitos), Balakros (IV, 
24. 10); endlich noch Philippos (IV, 24. 10), Peithon (VI, 6. 1), Antigenes (V, 
16. 3; VI, 17. 3). Da Antigenes in der Diabochenzeit wieberholt als Führer ber 
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Hypaspiften genannt wird, fo ergiebt fih aus V. 16. 3: r@» nel@v rw yalayya 
Zeleixw xar Avrıyevaeı za Tavpamı, baß die Tarid bed Antigenes nicht ſchweres 
Fußvolt, keine fogenannte Phalanr war. Philippos, des Machates Sohn, ift bereits 
vor der Schlaht am Hybaspes zum Satrapen in Indien beftellt, und wenn ber- 
felbe Philippos der Strateg jener Taris war, fo bat fie dann wohl einen anberen 
Strategen erhalten; vielleicht Peithon des Krateuas Sohn (VI, 6.1: r@v nrelerafpem 
nokovufvow nv TTeldwvos rafır). — Die Formation der malebonifhen Ritter— 
ſchaften der Hetairen bat fich feit 330 mehr und mehr erweitert; nad Arrian (IV, 
22. 7) zählt das Heer außer dem Agema ber Nitterfchaft acht Hippardieen, von 
beren Führern fünf gelegentlich genannt werben: Hephaiftion, Perbiltas, Demetrios 
(V, 12. 2), Kleitos (VI, 6. 4), Kratero® (V. II, 3). Das Agema führt Koinos 
(V, 16. 3). Die Stärke biefer Hipparcdieen läßt fi) aus der Schladht am Hybaspes 
fo weit beftimmen, daß deren vier mit dem fogbifchen, baktrifchen, ſtythiſchen Reitern 
und ben 1000 babifhen Bogenſchützen zu Pferd (Arr. V, 16. 4) 5000 waren (V. 
14. 1). Wenn in dieſer Schlaht von ben Hetairen 20, von ben Barbaren 200 
gefallen find (Arr. V, 18. 4), fo giebt das natürlich fein Maß für die Stärke bes 
einen und anberen Corps. 


(5. 339) Der Feldzug Aleranders in dem Gebirgslande auf der linten 
Seite des Kabulfluffes ift bei der unzulängliden Kunde von biefen Gebieten 
noch nicht binlänglich aufzuklären, mamentlih bat man für bie Anfegung ber im 
Lauf besfelben erwähnten Städte und Feſten keinerlei Anhalt. Nur eine Stelle ift 
buch General Cunningham mit Sicherheit feftgeftellt, die ber Feſte Aornos, ber 
Tafelberg von Rani-gat, und nah ber Schilderung, die Dr. Bellew von ben Trüm— 
mern auf biefem „Königftein” giebt, darf man im ihnen wohl einen Neubau belle- 
niſtiſcher Architektur erkennen. — Es wird nicht überliefert, liegt aber wohl in ber 
Natur der Sade, daß das Borgehen Aleranders in zwei Kolonnen im Norden und 
Süden des Kophen den im Text angebeuteten Zmwed hatte. Die Kurumpäfje im 
Süden bes Sefid-kuh ließ der König unberüdfichtigt, da fie feine Bewegung ercen= 
triſch gemacht haben würden. Anders motiviert Strabo (XV ©. 697) Aleranders 
Operationen: „er hatte in Erfahrung gebracht, daß die Gegenden im Norben und 
in ben Bergen fruchtbar und wohl bevöltert feien, die ſüdlichen Dagegen ganz waſſer— 
108 ober, wo Ströme flöfjen, von glühender Hige und mehr für Ziere als für 
Menſchen paſſend; deshalb und weil er bie Flüffe, ihren Quellen näher, leichter 
paffieren zu können meinte, ging er die nörblichften Wege.“ 


(S. 354) Die Karte zur Shlaht am Hydaspes ift nach General Eunning- 
bams Skizze und bem Indian Atlas gezeichnet. — Bon ben zehn Tareis, die in 
dem Feldzug von 327 erwähnt werben, fehlen in Arrians Darftellung ber Schlacht 
brei (Philotas, Balakros, Philippos). Unmöglih können fo viele von ben Kern— 
truppen in Befagungen eparpilliert fein, und wenn nad Arrian (V, 8. 3) PHilippos 
Toüs drroudyovs T@v orparıwıav dic vooov als Befatungstruppen behielt, jo 
war eben nicht feine Taxis ihm zu den nötigen Befatungen gelafien. Vielleicht find 
biefe zwei oder drei Taren in ber Lüde am Schluß von Arr. V, 11. 4 erwähnt 
geweſen; e8 wirb ba geftanden haben, wie über biefe brei Zaren verfügt worden ift. 
Da Alerander wußte, daß Abifares im Anmarfh und nur noch zehn Meilen ent- 
fernt fei (Diod. XVII, 87), fo Hatte er allen Grund, gegen benjelben ein Corps 
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aufzuftellen, ba8 ftarf genug war, ihn abzumehren. Die Lüde fällt in bie Weifung, 
die Alerander dem Krateroß giebt: 7 dE Alln oroarıa ... Es mag hier weiter 
gefolgt fein, daß Krateros nach dem Aufbruch bes Königs etwa folgenden Tages bie 
brei Phalangen follte aufbrechen, besfelben Weges marfchieren lafien, um bann an 
ber Norbede ber Berge (bei Darapır) Front gegen Norden ſtehen zu bleiben, mor- 
auf — etwa am zweiten Tage nach des Königs Aufbruch — die Phalangen Me— 
leagros, Attalo8 und Gorgias aus bem Lager rüdten, das Ufer zwifchen diefem und 
ber Norbede ber Berge zu befegen. — Die Zeit ber Schlacht ift nah Arrian (V, 
19. 3) ber Munydion bes Archonten Hegemon, db. 5. zwifchen 19. April und 19. Mai 
326 (mach Idelers Tabelle). Wenn Arrian (V, 9. 4) jagt, e8 fei ungefähr (ualıore) 
um bie Zeit ber Sonnenwende gewelen, daß Alerander am Hydaspes geftanben, jo 
führt er dies nur an, um das Schwellen des Stromes zu motivieren. Daß Ale- 
rander in ben Tagen ber Sonnenwende (20.—25. Juni) bereit am Atefines ftand, 
bezeugt Nearchos bei Strabo XV ©. 692, 


(S. 371) Diefer Sopeithes, Fürft im Lande ber Kathaier, wird in bem 
Asvapati König der Kelaya wieder erfannt, der fchon im Catap. Br., dann auch im 
Ramäyana vorlommt, nicht ohne Erwähnung feiner vortrefilihen Hunde, der Tiger- 
hunde bei Diod. XVII, 92, der nobiles ad venandum canes, wie fie Curt. IX, 1.24 
eingehend befchreibt. Setzt ift vom biefem Fürften eine Silberbradhme befannt, bie 
auf ber Vorberfeite ben behelmten Kopf des Königs Seleufos I. bat, auf ber Rüd- 
feite einen Hahn, daneben einen SHermesftab und bie Beilhrift ZRPYTOY 
(S. v. Sallet, Die Nachfolger Aleranders in Baltrien und Indien, ©. 87). 


Zum vierten Bud. 


(Seite 409) Tetradrachme Alexanders; nah ber Schwefelpafte eines im 
Parifer Mufeum befindlichen Eremplars. Auf der Schaufeite: der Kopf Aleranbers 
(ibealifiertes Portrait, durch das Widderhorn als Gott Ammon bezeichnet) mit einem 
Elefantentopffell bebedt. Die Rückſeite Athena Promachos, vorfchreitend mit ge- 
bobenem Schild in ber Linken, zum Wurf gehobenem Speer in ber Rechten; binter 
ihr AAEZANAPoY, vor ihr HP, ein Helm ohne Buſch, ein ſtehender Adler. Nach 
J. Friebländer (Wiener Numism. Zeitfepr. III, 73) in Apypten, wo ber Apotheoſe 
Aleranders eine dauernde Stelle im Kultus gegeben wurbe, unb zwar vor 306 ge- 
prägt, da e8 Münzen mit ber gleihen Schaufeite und dem auf dem Blig ſtehenden 
Adler auf der Nüdfeite mit TTOAEM.AIOY BAZIAERZ giebt. 

(S. 417) Die Chronologie ber Fahrt Nearchs ift dadurch umficher, 
daß bei Arrian (Ind. 21) ein falfcher Archont genannt und zugleich neben bem 
attifchen Monatstage (20. Boebromion) nicht das entfprechende malebonifhe Datum, 
fondern nur das Jahr (11. Jahr Aleranders) angegeben ift. Aber bie Angabe, daß 
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Nearh am 20. Boebromion vom Indus abgefahren ift, gewährt ein relativ ſicheres 
Datum; es ift, wen man Idelers Berechnung des metonifhen Cyklus für bie An- 
fegung ber entſprechenden julianifhen Daten in konventioneller Weife gelten läßt, 
ber 21. September; die Fahrt vom Indus bis Harmozia ift ziemlich überzeugend 
-auf 80 Tage berechnet worben und danad bie Daten S. 418 angefekt. 

(S. 434) Im der neuen Organifation ber Ritterfhaft ber He- 
tairen fält bie Angabe, daß eine fünfte Hipparchie gebilbet worben fei, ba es 
während bes inbifchen Feldzugs, wie aus Arrian (IV, 22. 7; 23.1; 24. 1) ge- 
ſchloſſen werben barf, deren, das Agema ungerechnet, acht gab. Ob ber Zug durch 
bie Wüſte fo große Berlufte gebracht hatte, daß bie Reſte ber Hetairen zu vier 
ſchwachen Hippardieen zufammengezogen waren, muß babingeftellt bleiben. Seben- 
fall8 war der Zwed ber neuen Formation zugleih, wie Arrian (VII, 29. 4) an- 
giebt, bie alten perfiihen dusrıuos in das Corps der Hetairen einzureihen, mie 
nicht minber bie unlopspos in bie Zareid. Anderer Art find bie 30000 Perfer 
(wohl überhaupt Afiaten), die nah malebonifcher Art bewaffnet umb eingelibt von 
den Satrapen nah Babylon geführt wurben, und bie Arrian „Epigonen“ nennt. 
Diefe find e8, bie Alerander auf Anlaß ber Meuterei in Opis in malebonifcher 
Weiſe als Hetairen, Hypaspiſten, Pezetairen u. ſ. w. formiert und an bie Stelle ber 
Makedonen treten läßt (Arr. VII, 11. 1). 


(S. 449) Über die Wirkungen bes Dekret, das den Berbannten bie 
Rückehr in ihre Heimat geftattete, geben bie Infchriften mehrerer Stäbte Anbeu- 
tungen. Zwei berfelben find Hellen. II? 2 ©. 361. 363 wieber abgebrudt worben. 
Bon bejonderem Intereſſe ift die von Eonze in Mitylene gefundene und in feiner 
Neife nach Lesbos Taf. VIII. 2 mitgeteilte, die fih nah Bla im Hermes XIII, 
©. 384 als zu C. I. Gr. Il, 2166 gehörig erweift und biefelbe ergänzt. Der in 
ben jamifchen Injchriften erwähnte Gorgos von Jaſos, ber ſich, wie fie bezeugen, 
insbefondere bei Alerander darum bemüht hatte, daß bie feit breißig und mehr Jahren 
von attifhen Kleruchen befetste Infel ben vertriebenen Samiern zurüdgegeben werde, 
ift der Waffenmeifter und Metalleut Aleranders, von dem Strabo eine Schrift über 
bie Salz- und Bergwerte im Lande bes Fürſten Sopeithes kannte. Es mag geftattet 
fein, bier die Berichtigung eines Irrtums Hinzuzufügen, der in der Korrektur ber 
legten Ausgabe überfehen worben ift; Samos gehörte nicht, wie e8 ©. 23 heißt, zum 
zweiten attifchen Seebund in der Zeit, da bie Athener die Samier außtrieben und 
bie Infel an attifche Kleruchen verteilten. 


(S. 478) Mag die Geſandtſchaft ber Römer an Alerander in bem 
jpäteren Alerandergefchichten des Ariftos und Asklepiades (Arr. VII, 15. 5) aus- 
geſchmückt worben fein, daß Kleitarchos (Fragm. 23) nach dem Zeugnis des Plinius 
AH. N. III 8 57) fie erwähnt Bat, ift für biefen Fall ein ziemlich glaubwitrbiges 
‚Zeugnis; denn Kleitarch fchrieb zu einer Zeit, wo ber Name der Römer noch nicht 
eben Großes bebeutete. Ariftoteles nennt — abgefehen von einer furzen Notiz iiber 
Sommerpflanzen (de plant. 1. 7, p. 821b) Rom nur in einem Fragment bei Plut. 
Cam. 22, und Plutarch berichtigt ihn: Aororeins dt To ulv dlmvaı riw mölır 
ind Kelrtßv AdxoıBOs dHLös forıv kxnxous, Tov dE owoavra Aevxıov elval ymoıw 
— nv Ö} Mipxos, ob Atuxtoc, 6 Kauu)log, was verflänbigerweife nichts anderes 
heißen kann, als daß Ariftoteles dem Retter Roms einen falſchen Vornamen gegeben 
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babe. Plinius (H. N. III, $ 57) fagt: Theophratus — primus externorum aliqua de 
Romanis diligentius scripsit, nam Theopompus, ante quem nemo mentionem 
habuit, urbem dumtaxat a Gallis captam dieit, Clitarchus ab eo proximus le- 
gationem tantum ad Alexandrum missam; von dem angeblihen Brande Roms 
wiſſen diefe älteften Zeugen nichts. Wenn Liv. IX, 18 fagt: Alexandrum ne fama 
quidem illis notum fuisse arbitror, fo beweift das ebenfo wenig wie das Schweigen 
ber römifhen Annaliften über eine folhe Sendung (oöre rıs "Pouatow ünto rs. 
nosoßelag rain: urnjunv romjoars rıva, Arr. VII, 15. 6). Wenigftens das 
interdietum mari Antiati populo est in ben riebensbebingungen von 338 v. Chr. 
Liv. VIII, 14 (mefentlih abweichend von ben Bedingungen besfelben Friebens, bie 
Liv. VIII, 11 zu lefen find) beweiſt wohl nicht, daß der Name antiatifher Piraten 
fortan von ben Meeren verfhmwunden if. Denn Livius Ausbrud: Antium nova 
colonia missa ... . navis inde longae abactae, interdietum mari Antiati populo 
est et civitas data, bietet, wie von Zöller und anderen nachgemwiefen, Konfufion in 
Menge: wenn ſich zwanzig Jahre fpäter die Antiaten in Nom befchwerten, daß fie 
sine legibus unb sine magistratibus feien (Liv. IX, 20), fo zeigt das deutlich, 
daß nicht den Antiaten insgemein die civitas, no das Recht, fi als Koloniften 
einzufchreiben, gegeben ift, daß vielmehr zwifchen ber dahin bebuzierten römijchen 
Kolonie und bem populus weder ein gemeinfames Recht, noch eine gemeinfame Be- 
hörde beftand. 


(S. 484) Mit guten Gründen ift neuerer Zeit wahrjcheinlich gemacht worben, 
daß Diodors Schilderung von Babylon (II, 7ff.) aus Kleitarhos ftammt. 
Daß die Stadt mit ihren Bauwerken, daß das Kanalfyftem und die Wafjerbauten 
am Euphrat bi8 Sippara und weiter hinauf, zu Aleranders Zeit im melentlichen 
noch erhalten waren, wird man kaum bezweifeln bürfen. Seit Nebulabnezar hatte 
man bie vier großen Kanäle, bie zwifchen Sippara und Babylon zum Tigris hinüber 
führen, das große Baſſin bei Sippara auf dem linken Ufer des Euphrat zur Regu- 
lierung der Überſchwemmungen des Stromes, die beiden großen Kanäle auf ber 
rechten Seite des Euphrat, den Naarfanes, der oberhalb, den Pallakopas, der 800 
Stabien unterhalb Babylon abgeleitet war. Daß Penteren und Tetreren von Thap- 
jato8 herab auf dem Euphrat nad Babylon geführt werden konnten, fowie bie Fahrt 
des Nearchos mit der Flotte den Euphrat aufwärts bis Babylon und bie Fahrt 
von Trieren aus dem Eupbrat (auf dem Königslanale) nach dem Tigris zeigt, daß 
das große Ranalifationsfyftem, auf dem der Handel, die Fruchtbarkeit, zum großen 
Zeil die Bewohnbarkeit des babylonifhen Landes beruhte, noch keineswegs vertommen 
war. In diefem Zufammenhang gewinnen die Anlagen, die Alexander binzufügte, 
ihre Bedeutung. Er befahl die Aushebung eines zweiten großen Baffins in ber 
Nähe von Babylon mit Sciffshäufern für taufend große Schiffe (Arr. VII, 19.4); 
er veranlaßte bie Umlegung der Stelle, mo der Pallatopas aus dem Strom abge- 
leitet war, benn bie bisherige Stelle, wo bie Ufer niebrig und fumpfig waren, ge= 
währte nicht hinlängliche Schließung und fette bei hohem Wafler das niedrige Land 
dahinter weiten Überflutungen aus; Alerander fand eine Meile weiter auf der rechten 
Seite des Stromes eine Stelle, bie geeignet war Uno oredosrnrog Ts yüs, da8 
Waſſer ficher zu hemmen. Solches Ufer „hoch und lehmig“ ſah Petermann auf 
feiner Fahrt von Babylon nah Sug-efh-Schiuch bei Sammat, eine Stelle, bit auch 
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fonft bemerlenswert genug ift und bie Anlage einer Aleranbreia, wie fie ber König 
dort gründete (VII, 21. 7), wohl rechtfertigt. 


(S. 486) Die neue Formation ber Armee, die Alerander in Babylon 
anorbnete, erhält etwas mehr Licht, wenn man Arrians Bezeichnungen Dimoirit, 
Dekaftateroß u. f. w. mit den Angaben bes Diod. XVII, 64 und bes Curt. V, 1.45 
zu fombinieren ſich erlauben barf. Nach ihnen wurden nah dem Einzuge in Ba- 
bylon, Herbft 331, Belohnungen in der Art verteilt, daß 


jeber Reiter . -» » » . . 6 Minen = 600 Dradmen 
ber ſymmachiſche Reitr. . . 5 „ = 50% * 

ber Phalaugt22200 — 

ber Evo$ » . >» 2 Monate Sold 


erhielten. Natürlich ift biefe Reihe nicht vollftändig, ba e8 unter den Reitern außer 
ben maledoniſchen und ſymmachiſchen auch Sölbner, unter dem Fußvolk außer Pha- 
langiten und Zevos auch Hypaspiften und Bunbesgenoffen gab, die Thrafer, Agrianer, 
Bogenfhüsen nicht zu rechnen. 

Arrian (VII, 5. 3) fagt: bie Delaftateren hätten ihre Bezeichnung nach bem 
Solde, der für fie niedriger als für die Dimoiriten, höher al8 für die Gemeinen 
(TOv obx 2v rıun oroarevoutvom) ſei. Alfo 10 Stateren Sold haben bie zwifchen 
ben Dimoiriten und ben Phalangiten ftehenben. Bielleiht darf man annehmen, 
baß bei Diobor die Auszahlungen an bie brei erften Klaffen ebenfo gleich dem Solde 
für zwei Monate find, wie bei ber vierten. Im Athen kaufte ber Redner Lyfurgos 
im Jahr 328 Gold für Silber in dem Wert von 1:11'/,. Die Stateren Aleran- 
ber8 find in bem Wert von 1:12 ausgebradt. Der Stater hat 8,64 Gr. Gold, 
und gilt 1:12 gerehnet — 103,68 Gr. Silber = 24 Dramen zu 4,25 Gr. 
Nah diefem Anſatz wäre der Monatsfolb 


für den mafebonifhen Neitr . . 300 Dr. — 121/, Stat. 


für den fommadifchen Reiter . . 2350 „ = 10, 

für den Beet . ». -». ..10 „ = 4, e 
in dem gleichen Verhältnis 

für den Eivos etwa . . .» .» 4 „ = 3%, e 


Auch fonft (ſchon bei Thukydides) wirb esenfo viel für oöros, wie für uuo9os 
gezahlt; alfo erhält 


ber malebonifche Reiter -. - >» 2 2 2 202... 25 Gtat. 
. ber ſymmachiſche Reiter -. > 2 2 2 2 2020. 20, m 

der BHAIEON 2 =. re ee IE 

ber öwos . . » | 5 


Dana würbe ber Dimsirit in — hphalanr 17 Stateren erhalten haben, der 
Dekaſtateros ſich mit 10 Stateren monatlich um 1?/, Stateren beſſer als ber Pha- 
langit fliehen. Nach Arrian (VII, 23. 1) find e8 20000 Berfer, Tapurer, Kofjaier 
u. f. w., bie fo eingereiht worben, und fie find nicht mit ben 30000 Afiaten (Arr. 
VII, 6. 1) zu vermengen, bie nach maledoniſcher Art bewaffnet waren. 


(S. 491) Der Todestag Aleranders ift nah ber völlig zuverläffigen 
Angabe der Ephemeriben ber 28., nach Ariftobulos der 30. Daiſios. Welcher juli 
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anifche Tag des Jahres 323 biefem Datum entfpricht, ifl nicht mit Sicherheit feft- 
zuftellen.. Wenn Juſtin (XII, 16, 1) fagt: decessit Alexander mense Junio annos- 
tres et XXX natus, fo ift biefe für uns ältefte Rebultion berart, baß fie nach ben 
fonftigen Kombinationen, die Aler. II, 2 &. 343 bargelegt find, wohl richtig fein 
kann; wenigſtens bat Jeep fo ben Tert gegeben; bat wirklich, wie neuerdings ver» 
fihert worden, die handſchriftliche Überlieferung mense uno, fo ift ſchwer zu fagen, 
was das heißen künnte. 


Drud von Friedr. Audr. Perthes in Gotha. 
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